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/Z/u diıesem eft

1€e€ Leserinnen und Leser
Zeıten der HE nach Neuorıentierung

kehren nıcht selten klassısche TIThemen und
Fragestellungen zurück und ordern ass
1HNan sıch erneut ihnen abarbeıte IDIie
hıer vorgelegten Aufsätze dıe WIT

dem 1FE „Dogmatısche Varıationen VCI-

ammelt en spiegeln SIHE solche enk-
ewegung wıder. Im Zuge SCOCHWAUAL-
tiıgen Skepsı1s über die Möglıchkeıten,

ökumeniısche Konsense erZIEIEN. wırd offenbar C1M Nachden-
ken über Sınn und Funktion des Dogmas relevant

In en Konfessionen lässt sıch 99-  ogma ob exphzıt oder implızıt VOI-

handen verstehen als SCIONNCHC chrıistliıche Lehrbildung, dıe helfen soll
das cNrıstiıche TE der Bahn des Evangelıums halten Inwıefern 1ST
CS als olches dıe jeweılıge konfessionelle Perspektive eingebunden darf
oder INUSS Sar innerhalb olchen verstanden werden? Wıe graviıerend
werden dıe Unterschliede dıie sıch ULC C1INC unterschiedliche Zuordnung
VON Schrift ogma und Bekenntnis ergeben für Ausdruck und Verständnis
des Glaubens? Christine Axt-Piscalar Professorin für Systematıische Theo-
logıe der Theologıischen der Unıiversıtät Göttingen erläutert
für C1MN Delegationstreifen mıiıt der Church of England dıe Struktur CVaANSC-
iıschen Lehr- Verständnıisses Vor em dıie altkırchlichen Dogmen das
Chalcedonense egen Rahmenbedingungen fest denen ihr soter1010-
gisches Grundinteresse verschıedenen geschichtlichen Kontexten Ire1ge-
legt werden könnten S1IC sınd also nıcht PCTI Gegenstand des auDens
Nsofern können SIC als orlentierungsleıitende Bekenntnisse bezeichnet WEeI-
den und SIC en diese Funktion obwohl spezılisch-reformatorischem
Schriftverständnis eingebettet durchaus nıcht 1Ur für dıie CISCNC Kırche
„S1e werden vielmehr anerkannt weıl un! insofern SIC qals schrıftgemäßer
USArTuC des Heılsglaubens gelten können und we1l S1C gesamtkırchlıch

CIM Ausdruck der FKEinheit der Kırche Glauben sınd 17)
Könnten WIT aber ann nıcht auch evangelıscherseıts VON mıindestens
implızıten gesamtkıchlıchen Oogmatı. ausgehen und also C6 Öökumeniıische
ogmatı schreiben? DIies der Grundgedanke Edmund CcCAliinKs mıt
dessen Konzept Öökumenıischen ogmatı sıch ern Oberdorfer, Pro-



fessor für Systematische Theologıe der Universıität ugsburg, qauselnan-
dersetzt. Um eıne konfessionelle Eınbettung der ogmatı kommt INan se1-
HGr Meınung ach nıcht erum, aber S1e INUSS sıch gemeınsamen
apostolıschen Christuszeugn1s weıterbilden und näherbestimmen, ohne
hıerbel auftauchende Differenzen nıvelheren. Das gılt besonders, WCECNN

INan berücksichtigt, ass sıch christliche Lehrbildung In den Konfessionen
In verschledenen geschichtlichen und kulturellen Kontexten vollzıeht, deren
Evangeliıumsgemäßheıt 1im ökumeniıischen Dıskurs immer wıieder geprülft
werden 1INUSsSs Wılıe konflı  eie6 gerade eiıne solche Prüfung se1in ann und
dass S1e siıch innerhalb einerG vollzıehen hat, ze1ıgt der Beıtrag
VoNn Phuillip ollıday, Professor für Hıstorısche und Systematıische Theo-
og1e in elaıde, Australıen: DiIie anglıkanısche Kırche TO gerade
seıne 16 In diesem Prozess In der Auseinandersetzung zwıschen 1 ıbe-
ralen und Tradıtionalısten zerbrechen. CI spiıelen niıcht-theologische
Faktoren, last but nNOL least auch die edıien, eiıne nıcht unbedeutende
Die Möglıchkeıit eInes dıfferenzierten Konsenses, für den Christoph Böttig-
heimer, Professor für Fundamentaltheologıie der Katholischen Universıität
Eichstätt-Ingolstadt, 1im usammenhang der Dıfferenzen 1m Süundenver-
ständnıs evangelıscher und katholıscher Iradıtıon plädıert, ist In der austra-
1schen anglıkanıschen TC offenbar nıcht in 1C

Jutta Koslowskı, römisch-katholische Habilıtandın, entwickelt der
„Junge Okumeniker/innen“ eıne optimıstischere IC VON den

Möglıchkeıten, eın ökumeniıisches odell der Sichtbarke1i der Kırche als
.„Einheıt in Verschiedenheıit“‘ entwickeln können, und S1e wünscht ihrer
eigenen Kırche, sıch solche Konzepte ausdrücklicher kümmern. Un:-
ter „Dokumente und Berichte‘“‘ publiızıeren WIT den exft der Predigt „‚ Von
der Kraft der Vergebung”, für dıe Fernando Enns 2007 den Predigtpreıis des
Verlags der Deutschen Wiırtschaft erhielt, SOWIE den Festvortrag anlässlıch
des -Jähriıgen Jubiläums der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen in
eutschlan den Hans Jörg an im Januar 2008 in Maınz gehalten hat

Schließlic entschıed sıch dıe e  10N, den ursprünglıch In englıscher
Sprache verfassten Brief des belgischen katholıschen Theologen Peter De
Mey als Reaktıon auf dıe ‚„Antworten und Fragen einıgen spekten der
re der Kırche‘“ der Glaubenskongregation abzudrucken DIe Tof-
version In eft 4/2007 enthielt 7WEe] sinnentstellende Übersetzungsfehler.

Als „Ökumenische Persönlichkeıiten“ werden SC  1e511C Faıiry Von Lilien-
feld, dıie ihren Geburtstag feJ1erte, und Konrad Raıser anlässlıch dessen

Geburtstages gewürdıgt.
Eine e  en  € Lektüre wünscht ım Namen des Redaktionsteams
Ihre Ulrike Link-Wieczore



Theologıe ogma Bekenntnıs

Überlegungen AdUusSs evangelıscher 16
ihrer Bedeutung und Funktion!

VON CHRISTINEAT

Das unterschiedliche Verständnıis. welches dıe verschıedenen Konfes-
s1onen Von der Bedeutung des Dogmas und des Bekenntnisses für dıieF
und den persönlıchen Glauben des Eınzelnen aben, gehö zweıftellos
einem zentralen Auseinandersetzungspunkt In der ökumeniıischen Verstän-
dıgung der Kırchen Die damit ZUT Dıskussion stehende rage erhält zudem
dadurch eıne besondere Valenz, ass dıe zeıtgenÖssische cCANrıstlıche TÖM-
migkeıt zunehmend auf dem Eıgenrecht des indıyıduellen aubens besteht
un eiıne nıcht geringe Abständıigkeıt gegenüber der kırchlichen TE ıIn
ihrer Bedeutung für den individuellen relıg1ösen Vollzug ze1gt. Dies dürfte
eın Phänomen se1N, das sıch, WENN auch in unterschiedlichen Giraden AdUus-

geprägt, Hre alle Konfessionen 1INAUrC ze1gt. 1C zuletzt scheıint sıch
eıne geWwlsse Reservılertheit gegenüber der Theologıe, VOT em In ihrer
wıissenschaftliıch betriebenen, der Universıtät verankerten orm breıt g_
macht en In vielen kırchlichen Lebenswelten 1st dıe reflektierte BT-
Tassung des aubens und sSeINES nhalts nıcht selten mıt dem Vorbehalt
(  a  Cce unbıblısch und unitromm oder unbedeutend für den persönlıchen
Glauben und iırrelevant für das en und dıe Te der Kırche sSeIN.
er selen 1m Folgenden AdUusSs evangelıscher Perspektive ein1ge TWÄ-
SUNSCH grundsätzlıcher Art darüber angestellt, welche Bedeutung und
Funktion Theologıie, ogma und Bekenntnis für das en und dıe Tre
der Kırche und nıcht zuletzt für das persönlıche Glaubensbewusstsein des
Eınzelnen zukommen. Ich versuche miıch dem ema In insgesamt fünf
Gedankenschritten nähern.

Der olgende ext ist die leicht erweıterte Fassung eInes Referats, das ich auf dem ele-
gatiıonstreffen der Church of England und der Evangelıschen Kırche in Deutschland, das
VO bıs 2006 iın Berlın/Schwanenwerder stattfand und dem ema „Iheologıe
als Lebensweıiısheit“‘ gew1ıdme: W gehalten habe Der Darstellungsstil ist bewusst her
thetisch gehalten un: der Anmerkungsapparat auf das Nötigste beschränkt worden. DiIie
Vortragsform wurde für die Druckfassung beibehalten
Christine Axt-Piscalar 1st Professorin für Systematıische eologıe d der Georg-August-
Universität in Göttingen.



Meıne Ausführungen gehen dUus VON dem Sachverha dass schon dıe
lexte der unterschiedliche Reflexionsgestalten der Glaubenserfah-
rTung darstellen “ un: arbeıten zweıten Abschnıiıtt anhand ihrer
Wahrnehmung be1 Paulus Grundfunktionen VON Theologıe heraus 11) dıe
für jede ponderable Theologıe maßgeblıch sınd [Daran schlıeßen Knappe
Überlegungen ZUT Funktion des Dogmas der en Kırche die

Abschnıitt erganzt werden HEG C416 Erörterung des CVall-

gelischen Verständnisses VOIl ogma und Bekenntnis 1V) Abschlıeßende
Erwägungen gelten der Bedeutung VOoON Theologıe und Bekenntnis für dıie
re der Kırche den Glaubensvollzug des Eiınzelnen (V)

Für Ausführungen 1ST der Gedanke eıtend dass der cNrıstlıche
Glaube enkender (G(laube 1ST der auftf sıch selbst reflektiert und SCINECI

TUN: und Inhalt auch verstehend ANZUCIENCH und expliızıeren sucht
Diesem Vollzug der Vergewı1sserung der Identıität des auDens als Verstän-
dıgung über SCINCHN wesentlıchen Inhalt dıient dıe Te der Kırche (Ge-
stalt des Dogmas und der Bekenntnisse DIe Formulherung VO  am Bekenntn1s-
SCI] als verbindliıcher rundlage VO  - e und Verkündiıgung der Kırche

iıhrerseı1ts wıederum Theologıe fre1l Denn cdıe Bekenntnisse zielen auf
ihre verstehende Ane1gnung {Dies dıe ersetzung des Gehalts der
Bekenntnisse veränderten geistesgeschichtlichen Bedingungen
L[auUus Was fortwährenden Prozess CHIC grundlegende Leıistung VON

Theologıe darstellt DIie Theologıe hat mıthın C1INC hbewahrende und
gleich konstruktive Funktion IC auf dıe Geltung der Bekenntnisse qals
Grundlage VOIN en und TE der Kırche Dass e1 auch dıe krıtische
Überprüfung des nhalts der kırc  1ıchen E der Schrift der
Hauptaufgaben der Theologıe gehört, WIrd 1 Folgenden noch CISCHS be-
gründet und ausgeführt.

Die Biblischen CM als Reflexionsgestalten der Gotteserfahrung
Theologı1e en WIT zunächst bemerken 1ST keıne acC dıe erst
Gestalt der oroßen ausgearbeıtetener der theologıschen Tre WIC

etwa ADe princ1ıpus” VON Orıgines dıe „5>umma theolog1ae VOoNn Ihomas
VOIN quın Melanchthons SEOCI theologıcı und die „„LOC1 theologıcı VOoN

Johann Gerhard dıe „Institutio rel1g10N1Ss chrıstianae Johannes Calvıns
die „Glaubenslehre“ VON Schleiermacher und dIie .„Kırchliche ogmatık"
arl gegeben 1SLT Theologıe 1ST bereıts der Ursprungsgestalt des
chrıistliıchen Glaubenszeugn1isses Werk der eılıgen Schrift Das gılt



sowohl für dıie verschıedenen Jlexte des en Testaments als auch für jene
des Neuen lTestaments.

SO lassen sıch für das Ite Jlestament unterschıiedliche Konzeptionen VO  —

Theologıe untersche1ıden, welche dıe Gotteserfahrung In einer Jeweıls e1gen-
tümlıchen Perspektive ZU!T Entfaltung bringen un! S1e ‚„auf iıhren rund,
Zusammenhang und iıhre zeıtübergreiıtende Geltung hın reflektieren“, eiwa
in Gestalt eiıner Theologıe der Heilsgeschichte, elıner Theologıe der Pro-
phetie, eıner Theologıe der Heıilsgegenwart (n den salmen), eıner Theo-
ogle der Weısheıt und eiıner Theologıe der Apokalyptik.“ Wıederum SInd
im 376 auf das Neue- lestament nıcht NUur dıe Briefliteratur und 1er VOI-

nehmlıc die Briefe des Paulus als Theologıe verstehen, sondern auch
die Evangelıen, und ZWar alle vier Evangelıen, nıcht alleın das offensıcht-
ıch theologıschste, das der Johanne1i1schen Schule S1e entfalten jeweıls 1N-
1verschlıeden gewichtete theologısche Konzeptionen, das eıils-
geschehen In Jesus Chrıistus SOWIEe den Glauben ıhn auszudrücken.?

Wır en In der eılıgen Schrift eine 1e17a theologıscher KOonzep-
tıonen, dıe jeweıls inhaltlıch unterschiedliche Perspektiven auf das Heılser-
e12N1S in Person und Werk Jesu Christı einnehmen und sıch auch In VOCI-

schıiedenen Sprachformen und lıterarıschen Gattungen ausdrücken. Sıe

Vgl Spieckermann, eologıe (Altes Jestament), in IRE 353 264-268, das
ıtal 264
Diese Unterscheidung mMac Spieckermann iın dem Anm. genannten Artıkel
Miıt ecC wırd cieser ('harakter der bıblıschen exte als A4AReQl0916; und ‚WaT als unter-
schiedliche Konzeptionen VO  — Theologıe, gewürdıgt VOoNn Konrad OC in der Eıinleitung
ZU gleichnamıgen Artıkel in der IRE Anm OC hält fest, SS .„bereıts der Dop-
pelkanon der Heılıgen Schrift den Erscheinungen VO  —; Theologıe zählen Ist, insofern

ıne Pluralıtät VON Konzeptionen umfasst,. e ausdrückliche Reflexionsgestalten ber
dıe Gewıissheit des Glaubens erkennen lassen“ (a.a.O, 263) Die exte der bıblıschen
Schriften gelten für die kırchliche Tre und dıie Entwürfe der akademıiıschen ITheologıe
als „ursprünglıche nd maßgeblıche Ratiıonalıtätsformen des denkenden Glaubens“
miıthın als der Maßstab, auf den s1e. bezogen und dem S1e kritisch überprüfen S1INd.
Zugleich 1st dıie Festlegung des Doppelkanons selber ın der en Kırche eın rgebnıs VO

1 heologıe, wodurch dıe unabdıngbare Zusammengehörigkeıt der Überlieferung des en
und Neuen lestaments als des Glaubenszeugnisses VO  — dem einen ;ott theologisch fest-
gehalten und als hermeneutischer Zugang deren Verständnis beansprucht wurde. DIies
schließt nıcht AaUuUs, sondern e1N, ass che Festlegung des Kanons uUurc dıe Jte Kırche
darın ogründete, ass dıe Chrıtften sıch ıhr qls Kanon als authentisches Glaubenszeug-
N1S urc den gottesdienstliıchen eDrauCc „1mponilert””, sıch Urc ihren Inhalt selbst
vident gemacht und insofern durchgesetzt en DIies betont VON Campenhausen,
der Auffassung entgegenzutreien, dıe Kanonbildung se1 lediglıch e1n VOT em Urc das
Auftreten VO  — Marcıon bedingter deklaratorischer (Herrschafts-) Akt der Kırche SCWCSCI.,
Vgl ders., DIie Entstehung der chrıistliıchen 1bel, übıngen 1968



bılden allesamt Reflexionsgestalten®, denen dıe Glaubensgewiıssheıt sıch
einen Ausdruck gegeben hat Diese IC der neutestamentlichen
Schriften und ihrer unterschiedlichen inhaltlıchen Perspektive in der TTIas-
SUuNg des aubDens Jesus Christus begründet mıt einem berühmten
Wort rnst Käsemanns gesprochen zunächst einmal „nıcht dıe Einheıt
der Kırche egründebilden allesamt Reflexionsgestalten®, in denen die Glaubensgewissheit sich  einen Ausdruck gegeben hat. Diese Vielfalt der neutestamentlichen  Schriften und ihrer unterschiedlichen inhaltlichen Perspektive in der Erfas-  sung des Glaubens an Jesus Christus begründet — mit einem berühmten  Wort Ernst Käsemanns gesprochen — zunächst einmal „nicht die Einheit  der Kirche ..., (sie) begründet ... die Vielheit der Konfessionen‘”. Denn  diese ist bereits ein innerkanonisches Phänomen.  Nur beiläufig möchte ich erwähnen, dass die Vielheit der im Kanon ent-  falteten „Theologien“ nicht im Sinne eines bloßen Nebeneinanders unter-  schiedlicher Entwürfe aufzufassen, sondern noch einmal auf ihre Einheit  hin zu bedenken und durchsichtig zu machen ist; eine Einheit, die darin  liegt, dass die „Theologien“ in ihrer Unterschiedenheit als legitime, sich  ergänzende Auslegungen des in Person und Werk Jesu Christi offenbaren  und im Glauben bekannten Heilsereignisses gelten können und zu verste-  hen sind.® So verstanden drückt sich in der Vielfalt der verschiedenen Aus-  legungen die Einheit des ihnen zugrunde liegenden und von ihnen be-  zeugten Heilsereignisses, des Evangeliums in persona Jesu Christi, aus.?  Dies bedeutet wiederum für Leben und Lehre der Kirche, dass es eine legi-  time Vielfalt an Konfessionen gibt,'®° wenn und insofern die jeweiligen  Konfessionen als getreue Bezeugung des in Person und Werk Jesu Christi  manifesten Heilsereignisses verstanden werden können und sich selber  diesem Kriterium für ihr eigenes Selbstverständnis unterziehen.  Diese Formulierung gilt unbeschadet des doxologischen und assertorischen Charakters  der biblischen Texte.  Ernst Käsemann, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der —Kirche? (1951),  in: Ders., Exegetische Versuche und Besinnungen, Bd. I, Göttingen °1967, 221.  Dies herauszuarbeiten ist, soweit ich sehe, ein Desiderat in den zeitgenössischen Beiträ-  gen zur Theologie des Neuen Testaments.  Dass das im Glauben erfahrene Evangelium — von Käsemann verstanden als die Rechtfer-  tigung des Sünders — die der Vielheit der „Konfessionen“ zugrundeliegende res bildet,  und diese wiederum die Einheit der Kirche als die Gemeinschaft der an das Evangelium  Glaubenden begründet, hält Käsemann nachdrücklich fest. Vgl. a.a.O., 223. Sein berüch-  tigtes Dictum von der durch den Kanon selbstbedingten Vielheit der Konfessionen muss  mit dem eben ausgeführten Gedanken zusammengenommen werden, will man Käse-  manns Argumentation nicht missverstehen. Vgl. dazu ferner ders., Einheit und Vielfalt in  der Neutestamentlichen Lehre von der Kirche (1964), in: Exegetisch; Versuche und Be-  sinnungen, Bd. II, 262-268.  10  „Die Variabilität des Kerygmas im NT ist Ausdruck des Tatbestandes, dass bereits in der  Urchristenheit eine Fülle verschiedener Konfessionen nebeneinander vorhanden war, auf-  einander folgte, sich miteinander verband und gegeneinander abgrenzte. Daß die gegen-  wärtigen Konfessionen sich sämtlich auf den nt.lichen Kanon berufen, ist von da aus  durchaus begreiflich.‘“ E. Käsemann, a.a.O., 231.dıe 1e1Ne1 der Konfessionen‘“. Denn
diese ist bereıts eın innerkanonısches Phänomen.

Nur beiläufig möchte ich erwähnen, ass dıie 1e1Ne1 der im Kanon ent-
falteten „Theologıe  6C nıcht im Sınne eINes bloßen Nebene1inanders er-
schiedlicher Entwürfe aufzufassen, sondern och eınmal auf ihre Eıinheıt
hın edenken und durchsichtig machen ist; eine Eıinheıt, dıe darın
1eSt; dass die „Theologıien“ In ihrer Unterschiedenheit als legıtime, sıch
ergänzende Auslegungen des in Person und Werk Jesu Chrıstı offenbaren
und 1m Glauben bekannten Heilsereignisses gelten können und verste-
hen siınd ® SO verstanden TUC sıch in der1€ der verschledenen Aus-
legungen dıe Eıinheıt des ihnen zugrunde lıegenden und VON ihnen be-
zeugten Heıilsere1ign1sses, des Evangelıums 1n PCISONA Jesu stl, aqus_.?
Dies bedeutet wiıederum für en und Te der Kırche, ass 6S eıne leg1-
time 1e Konfessionen g1ibt, *° WEeNN und insofern dıie jeweiligen
Konfessionen als getreue Bezeugung des In Person und Werk Jesu Chrıist1i
manıfesten Heıilsereignisses verstanden werden können und sıch selber
diesem Krıteriıum für 1hr eigenes Selbstverständnıs unterziehen.

[iese Formulierung gılt unbeschadet des doxologischen und assertorischen Charakters
der bıblıschen exte
Inst Käsemann, Begründe: der neutestamentliche Kanon dıe Einheıt der -Kirche? (1951).
in Ders., Exegetische Versuche und Besinnungen, L, Göttingen SE
Dies herauszuarbeıiten Ist, soweıt ich sehe, eın Desiderat In den zeıtgenössischen Beıträ-
SCH ZUT Theologıe des Neuen JTestaments.
Dass das 1mM Glauben erfahrene Evangelıum VON Käsemann verstanden als dıe ecC  er-
tiıgung des Sünders dıe der 1elhe1 der „„Konfessionen“ zugrundelıiegende ves bıldet.
und diese wıederum dıie FEinheit der Kirche qals dıe Gemennscha: der das Evangelıum
Glaubenden begründet, hält Käsemann nachdrücklıch fest. Vgl aaı 2973 eın berüch-
tıgtes Dıctum VU'  —_ der Uurc den Kanon selbstbedingten 1e1Ne1 der Konfessionen INUSS
mıt dem ben ausgeführten edanken ZUSAMUNCNSCHOIMIM! werden, l INan KäÄäse-

Argumentatıon nıcht mi1issverstehen. Vgl azu ferner ders., FEinheıiıt und 1e In
der Neutestamentlichen re VON der Kırche (1964), 1n: Exegetische Versuche und Be-
sınnungen, IE 262268

10 .„Dıie Varıabilität des Kerygmas 1mM ist USdruCcC des JTatbestandes, ass bereıts in der
Urchristenheit 1ne verschıedener Konfessionen nebeneinander vorhanden WAärL, auf-
eıinander folgte, sıch miıteinander verband und gegene1ınander abgrenzte. Daß dıe N-
wärtigen Konfessionen sıch sSamtlıc! auf den iıchen Kanon berufen, ist VO  — da aus
durchaus begreıflich.‘ Käsemann, RMO 231



erkommt CS ın der en Christenhe1 schon csehr bald eıner Aus-
einandersetzung das rechte Schrift- und Christusverständnıis. Treıbender
Motor diıeser Auseinandersetzung ist dıie Theologıe, insofern s1e dıfferente
Auslegungen des Christusglaubens und des Schriftverständnisses entfaltet
hat In diesen Prozess oreıift dıe Kırche steuernd eın ULE die Bıldung
kaırchlicher Bekenntnisse und dıe Festlegung des Kanons. Daran wiırd der
Grundsıiınn kırchlicher Bekenntnisbildung euie In ihnen formuliert dıie
Kırche EINEN /Ür SIE AaLs Gemeinschaft verbindlichen Konsensus‘*, und ZWar

mıt dem Anspruch darın eiınen schriıftgemäßen USaTrTuC des Christusbe-
kenntnisses und eiıne Anleıtung ZU rechten Verständnıs der bıblıschen
Botschaft geben

Wır en gesagl, dıie Kırche greıift steuernd eın ın dıe Vıelgestaltigkeıt
der sıch entwıckelnden Theologıen. S1e tut 1€e€8 jedoch nıcht } ass der
theologıische Reflex1onsprozess dadurch stillgestellt wırd oder werden soll
1eiImenNnr wırd Ian umgekehrt können, dass das ogma selber
wiıederum Theologıe Ireisetzt: indem se1n Sınngehalt veränderten
geistesgeschichtlichen Bedingungen jeweıls IICU denkend verantworten
1st. ugleı1c. ist er auf selınen Nspruc hın, Ausdruck des In der Schrift
bezeugten Heıilsglaubens Se1N, eiıner kritischen Prüfung der Schrift
unterziehen. Beıdes gehö den zentralen ufgaben der Theologıe.

TE Grundfunktionen der Wahrnehmung vVon Theologie hei Paulus

Wır en in einem ersten Gedankenschritt bereıts für die Ursprungsge-
stalt des Glaubenszeugnisses dıe Bedeutung VON Theologıe unterstrichen.
Die Funktionen, die der Theologıe €e1 zukommen, lassen sıch UNSCICS

Erachtens nach gul ihrer ahrnehmung Urec Paulus verdeutlichen. Wır
ogreifen BTr auf Paulus zurück, VON iıhm her maßgeblıche rundfunk-
tionen in der Wahrnehmung VOoN Theologıe entfalten.

Dıiıe Bedeutung der Bekenntnisse für dıe Wort und akramen versammelte sıchthbare
Kırche als Gemeinschaft hält dıie Solıda Declaratıio als ine Grundfunktion des IrCN-
lichen Bekenntnisses fest. .„Weıl Z gründlıcher beständıger AN1.  e1 in der Kırchen VOT
en Dıngen vonnoten 1st, daß Ial e1In summarıschen, einhellıgen Begrıff und Form
habe, darın dıie allgemeıne summarısche ehre, arzu dıe Kırchen, der wahrhaftıgen
christlichen Relıgion sınd, sıch bekennen, aus (Giottes Wort ZUSAMMMENSCZOLCH, WIEeE ann
dıe alte Kırche allwege olchem Brauch ihre geEWISSE S5Symbola gehabt, und ber solchs
N1IC: auftf Privatschriften, sondern autf solche Bücher gesetzt werden solle, dıe in Namen
der Kırchen, einer ehr und elıgıon sıch bekennen, gestellt, approbiert und AaNSC-
nummen‘““ 833), S soll 1€6S uch für das lutherische Bekenntnis gelten.



Als solche Grundfunktionen VON Theologıe lassen sıch cdıe folgenden be-
NECNNEN

Paulus vergewissert die Gemeı1nnden und iıhre einzelnen Glheder IM
rundbekenntnis Jesus Chrıistus als dem gekreuzıigten und auferweck-
ten Herrn (Röm 10,8—9; Phıiıl ] und im Bekenntnis dem eınen (jott
als iıhrem Vater KOor 5,6) SOWIE YAUE eılıgen Geıist, der S$1e 1m (ilauben

Kındern (jottes macht (Gal 4,4-6; Röm 8,15): und ET entfaltet dıie
Implikationen des Bekenntnisses dem auferweckten Gekreuzigten JÜr
das Gottesverständnis und IS Selbst- UN: Weltverständntıs des Menschen
SOWIeE FÜr das Handeln des Christen In der Welt (vgl bes Röm In der
paulınıschen Verkündıigung geht Cr dıe Entfaltung dieses /usam-
menhangs, ass dem Glaubenden (Gjott und Christus verkündıgt und ıhm
verdeutlicht wiırd, WI1IeE VOI Or se1ıne eigene S1ıtuation VOT (Gott und in
der Welt verstehen hat Vergewıisserung des auDens in seinem TUn
und Gegenstand bedeutet zugle1c dıe Erschlıeßung des im (Glauben DSCHC-
benen Selbst- und Weltverständnisses. Der Glaubende 1st eıne „„1CUC
Kreatur‘“ 2 Kor S Gal 6,14{), indem 1m Glauben Jesus Chrıistus
sıch selbst und se1ine Welt VOIL (jott anders begreifen annn

Insofern treıbt Paulus Theologıe nıcht mıt bloßen Lehrsätzen, dıe eınen
Sachverha als riıchtig oder falsch darstellen Hr legt vielmehr dıe elemen-
taren nhalte des aubDens AausS, indem den Geme1inden erläutert, ass
un: inwlefern der Glaube dem Christen eın Selbst- und Weltver-
ständnıs eröffnet. Von da AdUus macht 61 wiıederum zugle1ic den Zusammen-
hang zwıschen Glaube und Heılıgung des chrıistliıchen Lebens auf und stellt
den Christen In den ethischen Zusammenhang des urc den Glauben be-
gründeten und erschlossenen Lebens ein Seine Argumentatıon VOT ern
im Römer- und Galaterbrief zielen 1im (Ganzen auf dıe Explikation dieses
Zusammenhangs der AdUsSs der (jottes- und Christuserkenntnis SCWONNCHNCNH
Selbsterkenntnis un: des damıt einhergehenden Weltverhältnisses. Wır
möchten VOoNnNn er betonen: Theologıe, welche dıe nhalte des aubens
entfaltet 1m 1NDI1C auf das in ıhm dem Menschen erschlossene NECUC

Selbst- un Weltverständniıs und welche den Chrıisten zugle1ic ausrıichtet
auf einen dem Glauben entsprechenden Lebensvollzug darf als „sapıentia
emminens practica bezeichnet werden.

Paulus e  a  © die (Gemeinden Un hre Glieder hei dem S1ie alle Ver-
bindenden, dem Grundbekenntnis Jesus Chrıstus als dem gekreuzigten
und auferweckten Herrn und dem eınen Gott als ihrem Vater SOWI1Ee ZU

12 Vgl azu uch dıe Ausführungen un Anm 31



eılıgen Geıist, der S1€e 1im Glauben Kındern Gottes macht Theologıe
steht IM Dienst der Einigkeit der Gemeinden IM Glauben, indem s1e dıe
Geme1inde ihres geme1insamen Bekenntnisses Jesus Chrıistus und iıhrer In
der auTtfe grundgelegten Z/Zusammengehörıgkeıt als Leı1ib Christ1i versiıchert

KoOor Z vgl auch KOor 1O.1% Paulus VO Abendmahl her AargSUuMeCN-
tıert) Es 1st VONn Paulus her sofort eutlıch, ass diese Eınheıt, die sıch 1im
gemeinsamen Bekenntnıis dem gekreuzıgten und auferweckten Herrn
manıfestiert und in der autTte grundgelegt Ist, nıcht Unıiıtormuität des lau-
bens- und Gemeıindelebens bedeutet Kor 12) 1eImenr können dıe
jeweılıgen Eıgentümlıchkeıiten des (Gemenidelebens nıcht 1Ur gedulde
werden, sS1e sollen SOSar gefördert werden, WE und insofern S1e das
Grundbekenntnis ZU auferweckten Gekreuzigten, dıe 1im Glauben egrün-
dete Freiheıit der Kınder (jottes und die FEinheit des Leı1ibes Chrıstı nıcht
WITKI1C tangleren. ”

Theologı1e ist Wahrnehmung des Wahrheitsanspruchs des christlichen
AUDens IN gegenwartsorıientierter Perspektive. Ihr kommt in spezılıscher
Weıse „„Aktualıtät‘ Paulus rag seine Theologıe nıcht 1m Sınne einer In
iıhrer orm und Gestalt zeitinvarıantene VOTL. 1e1Imenr tre1ıbt ß A NO
og1e jeweıls herausgefordert HTrC konkrete Sıtuationen im en der (je-
meınden, Uurc dıe GE das Bekenntnis Chrıistus und dıe 1m Glauben CI-
schlossene Freiheit der Kınder Gottes gefährdet sıecht Theologıe ist
bezogen auftf dıe konkreten Erfordernisse der Gemeinde., ann nämlıch,
WECNN das, Was das Wesen des christliıchen Glaubens ausmacht, tangıert ist
7u diesen elementaren Gefährdungen gehören besonders dıe Spaltungen,
die In den (Geme1lnden drohen, und dıe Paulus urc Theologie 1m oben
genannten Siınne bekämpfen sucht

Diese „Aktualıtät‘ VON Theologıe erg1bt sıch des Weıteren auch und
grundlegend N iıhrer Funktıion, dıie Bedeutung des aubDens für das
Selbst- und Weltverständnis des Glaubenden erhellen Um den ex1istenz-
erschlıeßenden Sıinn des aubDens entfalten, ist Paulus. WIeE schreıbt,
‚allen es geworden, damıt ich auf alle Weılse tlıche rette““ Kor 922)
prich, dıie Wahrnehmung VON Theologıe als Erschließung des 1m Glauben
beschlossenen e1ls erfordert e ' auf dıie jeweılıgen Verstehensbedingungen
der Menschen einzugehen un: iıhnen SOZUSaSCH auf dem en ihres alten
[3 Paulus l1efert mıthın eın odell VON Ekklesiologıe, das durch den edanken der Einheıt

in versöhnter Verschiedenheit geprägt ist, indem dıe 1e anerkennend zugle1ic den
Maßstab ıhrer Einheıit in der Bezeugung des Evangelıums VO gekreuzıgten und auter-
weckten Jesus Chrıistus und e 1mM Glauben gründende Freiheıit der Kınder (jottes als
grundlegend e6s



Selbst- und Weltverständnisses das 1m Glauben erschlossene Neue Selbst-
und Weltverständnis entfalten (vgl insgesamt 1.Kor 9,19—-23).

Paulus festigt dıe Geme1inden im Bekenntnis des chrıstlichen Jau-
bens, entfaltet dıe arın gegebenen Implıkationen und grenzt auf diese
Weise den christlichen Glauben ab gegenüber Formen VonNn Frömmigkeıit,
die christlich sein wollen, aber nıcht SInd. nNnsofern vollzieht eıne
Scheidung der Gelster ach innen hın auf der Basıs des auDens Jesus
Chrıistus und der in ihm begründeten Freiheit der Kınder (Gjottes. Im Z/uge
dieser kritischen Scheidung der Ge1lster nach iInnen hın kämpft Paulus g —_
SCH jene, dıe eın „anderes Evangelıum“ lehren. indem S1Ee dıe en
He1ıden das Joch des Gesetzes nötıgen wollen (Gal 1,6—9); C kämpft

dıe Leugner der Auferstehung in Korinth Kor 15):; kämpft g_
SCH jene, dıie eınen ‚„„‚anderen Jesus”, en anderes Evangelıum predigen und
einen anderen Gelst vermiıtteln (2 Kor 11,4) Paulus versucht 1Im Ausgang
VO christlichen Bekenntnis „Irrlehren“ (Häresıen) abzuwehren, dıe sıch
den christlichen Geme1inden anpreisen, dem Glauben Jesus Christus als
den gekreuzıigten und auferweckten Herrn jedoch wiıdersprechen.

Paulus raz das CHArıstliche Kerygma AU S dem judenchristlichen Kon-
fexit hinaus Un mMILSSLONLET mit dieser OLSCHAa Adie heidnische Welt, indem

den Vater Jesu Christi als den einen Gott und chöpfer der Welt bezeugt
und den im Glauben wırksamen eılıgen Ge1lst verkündıgt als denjen1ıgen,
der die Tiefen der Gottheıt ergründet Kor 2,10—15) und dıe ‚„Weısheıt
dieser It““ als Verblendung entlarvt Kor 1,18—3,20) Paulus legt Zeug-
NISs ab VOT der ‚„ Welt“ und verteidigt den christlıchen Glauben und das
christliıche Gottesverständnis VOI dem Orum anderer Gottesvorstellungen
und Selbst- und Weltdeutungen rel1ıg1Ööser und phılosophıischer Natur.

Weıl das Evangelıum die ahrheı über Gott, den Menschen UN die
Welt verkündıgt und we1l als Verkündigung ÜUrCc das Wort auf Verste-
hen auf Seıliten des Menschen angeleg ist, zielt das Theologietreiben des
Paulus auf das Erkennen im Glauben, beansprucht den Glauben gerade
auch als denkenden Glauben und argumentiert diesem WEC Der Glaube
ist für Paulus e1in AT Erkenntnis der ahrheıt kommen‘ Tım ZA) R
INUSsS eıne „gesunde Lehre‘‘ (1 Tım 1,10) geben TE111C ist der Glaube
und dıe Erkenntnis des auDens keine bloß theoretische S.0.) S1e ist aber
durchaus auch eıne solche.!* Und darum annn Paulus sehr dezıidiert auf der
14 Vgl azu das einschlägıge el (‚ünter Bornkamms: „Den Menschen VOT ott 7U Ver-

stehen se1iner selbst und amı! ZU Weıiıterdenken se1lner Lage und Sse1INESs Lebens inmıtten
der Welt führen, darauf zielen Predigt und Theologıe des Apostels eständig, uch
WEeNN Ss1e dem Unerlösten den rätselhaften Wıderspruch seINESs Wesens (Röm L AL und



Erkenntnis des auDens als einem Grundmoment se1ner selbst beharren,
in welchem das alte Verstehen des Menschen in dıie NECUC, Htrec selbst e_
{fnete anrhe1 geführt 1st, und deshalb die Glaubenden davor
wlieder hınter diese Erkenntnis des aubDens zurückzufallen „Zu der Zeıt,
als ıhr (jott nıcht kanntet, diıentet iıhr denen, die In ahrne1 nıcht (Jötter
S1Ind. Nun aber ıhr (jott erkannt habt, Ja vielmehr VOI ihm erkannt se1d, W1e
wendet ıhr euch enn wıiıederum den schwachen und ürftigen Ele-
menten, welchen ihr VON diıenen wollt‘?“® (Gal 4,81)

An der Wahrnehmung VO  — Theologıe urc Paulus wırd eutlıc ASs y
den Glaubenden ZUFmmM mündigen Glaubensvollzug anhält, we1l und indem
dem Glauben selbst eiıne Erkenntnis seiInNes Girundes eıgnet und Dn dem We-
SCH (jottes entspricht, „„dass en Menschen geholfen werde und S1e AT

Erkenntnis der anhnrhe1ı kommen:‘“ (1 Tım 2,4) Zum mündıgen Christsein
gehö E mıthın, dass der Christ Ur autfe und Glauben azu bevoll-
mächtigt und gesandt 1st, In Wort und Jat Zeugnis abzulegen VON der
enbarung des dreieinıgen Gottes, und das eC nıcht NUTr, sondern dıie
Pflicht hat, dıe kırchliche TE prüfen und das alsche Evangelıum
verwertfen Kor 14:; ess 521 Dies SCHAHE 1UN aber nıcht dUs, SOMN-
dern gerade e1N, ass Paulus 1m Vollzug selner Verkündigung und TE
der Gemeı1inde zugle1ic gegenübertrıtt mıt dem Anspruch authentischer Be-
ZCUSUNS des Evangelıums, dıe wıederum auf nıchts anderes zielt: als urc
das Evangelıum den mündıgen Glauben Jesus Christus den auferweck-
ten Gekreuzigten als des Herrn wecken und nähren, die Geme1inde
aufzuerbauen und dem Lobe des eınen Gjottes dıenen.

Ich enke, WITr können diese be1 Paulus herausgearbeıteten Aspekte als
Grundfunktionen ın der Wahrnehmung der kırchlichen Te und Jeder
ponderablen JTheologıe behaupten. Und iıch bın versucht , ass dıe
großen theologıschen erke. nehmen WIT etwa dıe oben erwähnten, urch-
aus den Anspruch verfolgt aben, dıie Grundfunktionen in ihren
Konzeptionen mıteinander verbinden. e1 konnte J6 ach geistesge-
schichtlicher Konstellatiıon und der mıiıt iıhr gegebenen Herausforderung für

dem Glaubenden das Stückwerk aller Erkenntnis autfdecken Kor Vernunft und
Glaube stehen be1 Paulus arum durchaus N1ıC WIE oft behauptet, in dem Verhältnıs
eines radıkalen un: hoffnungslosen Wıderspruches. 1elimenr MmMac PaulusErkenntnis des Glaubens als einem Grundmoment seiner selbst beharren,  in welchem das alte Verstehen des Menschen in die neue, durch selbst er-  öffnete Wahrheit geführt ist, und deshalb die Glaubenden davor warnen,  wieder hinter diese Erkenntnis des Glaubens zurückzufallen: „Zu der Zeit,  als ihr Gott nicht kanntet, dientet ihr denen, die in Wahrheit nicht Götter  sind. Nun aber ihr Gott erkannt habt, ja vielmehr von ihm erkannt seid, wie  wendet ihr euch denn wiederum zu den schwachen und dürftigen Ele-  menten, welchen ihr von neuem dienen wollt?“ (Gal 4,8f).  An der Wahrnehmung von Theologie durch Paulus wird deutlich, dass er  den Glaubenden zum mündigen Glaubensvollzug anhält, weil und indem  dem Glauben selbst eine Erkenntnis seines Grundes eignet und es dem We-  sen Gottes entspricht, „dass allen Menschen geholfen werde und sie zur  Erkenntnis der Wahrheit kommen“ (1 Tim 2,4). Zum mündigen Christsein  gehört es mithin, dass der Christ durch Taufe und Glauben dazu bevoll-  mächtigt und gesandt ist, in Wort und Tat Zeugnis abzulegen von der  Offenbarung des dreieinigen Gottes, und das Recht nicht nur, sondern die  Pflicht hat, die kirchliche Lehre zu prüfen und das falsche Evangelium zu  verwerfen (1 Kor 14; 1 Thess 5,21). Dies schließt nun aber nicht aus, son-  dern gerade ein, dass Paulus im Vollzug seiner Verkündigung und Lehre  der Gemeinde zugleich gegenübertritt mit dem Anspruch authentischer Be-  zeugung des Evangeliums, die wiederum auf nichts anderes zielt, als durch  das Evangelium den mündigen Glauben an Jesus Christus den auferweck-  ten Gekreuzigten als des Herrn zu wecken und zu nähren, die Gemeinde  aufzuerbauen und so dem Lobe des einen Gottes zu dienen.  Ich denke, wir können diese bei Paulus herausgearbeiteten Aspekte als  Grundfunktionen in der Wahrnehmung der kirchlichen Lehre und jeder  ponderablen Theologie behaupten. Und ich bin versucht zu sagen, dass die  großen theologischen Werke, nehmen wir etwa die oben erwähnten, durch-  aus den Anspruch verfolgt haben, die genannten Grundfunktionen in ihren  Konzeptionen miteinander zu verbinden. Dabei konnte je nach geistesge-  schichtlicher Konstellation und der mit ihr gegebenen Herausforderung für  dem Glaubenden das Stückwerk aller Erkenntnis aufdecken (1 Kor 13,12ff). Vernunft und  Glaube stehen bei Paulus darum durchaus nicht, wie oft behauptet, in dem Verhältnis  eines radikalen und hoffnungslosen Widerspruches. Vielmehr macht Paulus ... kräftigen  Gebrauch von Vernunft, Verstehen und Gewissen und argumentiert mit dem Ziel, die An-  geredeten zu überzeugen und zu überführen.“ Vgl. ders., Paulus (1969), Stuttgart 51983,  130  11äftıgen
Gebrauch VON Vernunft, Verstehen und Gew1issen und argumentiert mıiıt dem Zıel, dıie AA
geredeten IA überzeugen und berführen.“ Vgl ders., Paulus (1969), Stuttgart
L30.
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Theologıe und Kırche eıner der genannten Gesichtspunkte gegenüber den
anderen ein stärkeres Gewicht erhalten . !

Um eın Miıssverständnıiıs aufkommen lassen, sSe1 dıe einz1ıgartıge Be-
deutung, die der Verkündiıgung des Paulus zukommt, e1gens unterstrichen.
Dıe dem Apostel Paulus eigentümlıche Sendung Uurc den rhöhten., der
eın anderer 1st als der gekreuzıgte Jesus VoN Nazareth, 1st unwıederholbar
einmalıg und in dieser Einmaligkeıit SCHIEC  1n gültig Dies findet seinen
Nıederschlag darın, ass seine Verkündıigung und be den grundlegenden
Maßstab Er kırchlıchen Verkündigung und theologıschen re bıldet
Gerade deshalb empfiehlt CS sıch, für eiıne Verständiıgung über dıe rund-
funktionen derselben sıch Paulus orıentieren, WIE WITr CS versucht
en uch dıe nötıge Unterscheidung zwıschen Verkündigung, ırch-
lıcher TE In orm VON ogma und Bekenntnis und w1issenschaftlıch be-
triebener Theologıe, insbesondere In der orm iıhrer instıtutionellen Veran-
erung der Unıiıversıtät, soll durch uUunNnsere Ausführung nıcht nıvelliert,
ohl aber eUHiC werden, ass mıt den dargelegten spekten diıejenıgen
omente genannt SInd, dıe für dıe Verkündıgung, dıe kırchlicheTund
dıie akademische Theologıe grundlegend sınd, wenngleıch S1€e In iıhnen JE
weıls e1ıne unterschiedliche Gewichtung erfahren.

Wır halten och einmal fest
Theologıe entfaltet das Grundbekenntnis des christliıchen auDens

Jesus Chrıistus als dem gekreuzıgten un auferweckten Herrn und dıe Im-
plıkatıonen desselben für das Gottesverständnıiıs und das Selbst- und Welt-
verständnıs des (Glaubenden SOWIE das Handeln des Chrıisten In der Welt
Theologıe dıent der Eıinıigkeıt der Chrıisten im Glauben den einen Herrn.
Theologıe grenzt das Grundbekenntnis a gegenüber Häresıen, dıie dieses
Grundbekenntnis und das in ıhm erschlossene C466 Selbst- und Weltver-
ständnıs gefä  en Theologıe verteidigt den Wahrheıitsanspruch des Jau-

| 5 SO 1eg das besondere Gewicht der Theologıe der firühchristlichen Apologeten auftf der
Begründung des Wahrheitsanspruchs der christlıchen Te gegenüber dem Selbstver-
ständnis der antıken Philosophie. Ahnlich wırd INan ıne entschei1dende eıistung der
Summa Theologıae des IThomas VOIl quın arın sehen aben, ass dıe Theologie
angesıichts der Dominanz des arıstotelıschen Wiıssenschaftsbegriffs diıesem gegenüber in
ihrem Wahrheitsanspruch behaupten versucht. Für Luther ruCcC ingegen der Aspekt
der Vergewlsserung 1m Grundbekenntnis 7U Evangelıum VOonNn dem auferweckten Ge-
kreuzigten und der darın gründenden Exıistenzerschlıießung des Menschen in den Vorder-
grun arl ar! wıederum bringt dıe ogmatı. als wıissenschaftlıche Selbstprüfung der
kırchlıchen ede VOoNn ott hinsıchtlich des iıhr eigentümlıchen Gegenstandes, der Ifen-
barung Gottes in Jesus T1StUuS, alg cdie zentrale dogmatische Aufgabe ZU Zuge



bens VOT dem Fon1m anderer Gottesvorstellungen und Selbst- un Welt-
deutungen relıg1öser und phılosophıscher Natur.

Von dıiesem Grundverständnis VOoN ITheologıe her wırd zugle1ic eutlıch,
dass und inwıiıefern Theologıe In gegenwartsorientierter Perspektive wahr-

WITrd. Sıe entfaltet geänderten geschıichtlıchen eadın-
SUNSCH Jjeweıls NECU dıe ex1istenzerschließende Bedeutung des aubens für
das Selbst- und Weltverständnis des Glaubenden und verantwortet den SDC-
zılıschen Wahrheıitsanspruch des aubDens 1m Horıiızont des allgemeınen
Wahrheı1itsbewusstseins. ach beıden Selten hın für den eigenen Glauben
und VOT dem allgemeinen Wahrheı1itsbewusstsein nımmt dıe Theologıe dıie
ihr eigentümlıche „Übersetzung“ des Grundbekenntnisses in seinem Wahr-
heiıtsanspruch wahr.
e1 geht Paulus davon dus, ass Theologıie, in dieser Weılse wahrge-

NOMMMCNH, der kkles1ia und iıhren einzelnen Ghedern diıent Das WI1IE-
derum umgekehrt VOTaUS, dass dıe Kırche SOWIeEe der Glaube des Einzelnen
auftf ] heologıe hın ausgerıichtet S1nd. Dazu werden WIT In einem eigenen
Abschnitt noch ein1ıge Überlegungen anstellen (V)

och wıdmen WIT uns der rage nach der Bedeutung und Funktion
der Dogmen- und Bekenntnisbildung für Theologıe und Kırche

IIl. Der Grundsinn der Dogmen- un Bekenntnisbildung der Kırche
DIie Dogmenbildung der en Kırchel!® 1st inhaltlich als der Versuch

verstehen, das Grundbekenntnis Jesus Chrıstus als dem Herrn formu-
heren und gegenüber häretischen Abweıchungen abzugrenzen, welche die-
SCIN Grundbekenntnis wıdersprechen. Es dient der Orientierung der 5K
nach innen, WECNN der Glaube DC  T  © Ist, indem CS Häresien auSsgrenzt,
dıe Grundaussagen des christlichen aubens verteidigt und arın dıie FEın-
heıt der Kırche 1im Glauben ihren Ausdruck findet

Das altkırchliche ogma 11l dem soteriologischen Interesse des Jatl-
bens dienen. Das 1st unterstreichen gegenüber einer 10 die in iıhm
lediglich oder vorwıegend den griechischen spekulatıven Geilist Werk

16 Wır beschränken uns auf appe Ausführungen ZU den Dogmen der en Kırche, dıe als
Öökumenische uch VO  > den evangelıschen Kırchen anerkannt und rezıplert werden. Als
Literatur se1 lediglich auf WEI1I Titel verwliesen: Else, Der Begrıff des Dogmas in der
Alten Kırche, 'IhK Je 61 (1964) 421=438: SOWIE ach WI1IEe VOT lesenswert

Harnack, DIe Entstehung der chrıistlıchen Theologıie und des kırchlichen Dog-
I[HNas Sechs Vorlesungen, Gotha 1927
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sehen wıll. ! Es sichert 1m soteriologischen Interesse des auDens das
rundbekenntnıs Jesus Chrıistus als dem gekreuzıgten und auferweck-
ten Herrn und verfolgt in cdieser Hınsıcht bekanntlıc Z7Wel Hauptaussagen.
DıiIie dıie trınıtarısche, explıziert dıe Gottheıt Jesu und dıe des eılıgen
(jeistes SOWIE das Bekenntnis dem einen (Gjott DiIie zweıte <1bt dıie Rah-
menbedingungen ab, den Erlöser qls Erlöser verstehen nämlıch als
konstitulert 1re die göttlıche und menscnhliche Natur ın der FEinheit der
Person. Man wIırd dürfen, ass in der Entwıcklung VON der Irınıtäts-
TE Z Zwei-Naturen-Christologie elne dem soter10log1ıschen Interesse
des auDens dıiıenende og1 162
e1 ist c UNsSseIcs Erachtens VO  w nıcht unerheblicher Bedeutung für

das Verständnıs des Dogmas, ass etwa das Chalcedonense!® eben 1Ur dıe,
WI1IEe WITr 6S genannt aben, „Rahmenbedingunge  o absteckt, dıie für dıe
Aussagen der Chrıistologie maßgeblıch se1n sollen, das soteri1olog1ische
Interesse festzuhalten formulhıert uUurc dıe vier Alpha-Prıivatıva. Das
Chalcedonense Sagl aber nıcht, WIe dıe FEinheit VOI göttlicher und mensch-
lıcher Natur in Jesus Chrıistus konkret denken ist. Und dadurch,
werden WITr en, das Chalcedonense selber wiederum Theo-
ogie als reflektierte Wahrnehmung des soteriologischen Interesses des
AUDeEeEnS jeweıls veränderten geistesgeschichtlichen Bedingungen
frel. DIie Theologiegeschichte In Sachen Chrıistologıe hefert eın ındrück-
lıches Beispiel aTiur.

mgeke wırd INan 1m 4C auf den Werdeprozess der Bıldung des
Dogmas In der en Kırche der Theologie eıne grundlegende Bedeutung
zuzuerkennen aben, insofern S1e dıe Vermittlung des Wahrheıtsanspruchs
des chrıstlıchen auDens mıt dem griechıschen Ge1lst als eInes ihrer ZCe1-

1/ Diese Einschätzung wırd gemeınhın mıt A Harnack verbunden. Dieser das ogma
der en Kırche als ‚„„Werk des griechıschen Ge1istes auf dem en des Evangelıums“
verstanden. Vgl ders., eNTrDUC der Dogmengeschichte, Aufl übıngen, L, 1909,

Die amı verbundene ese VOIN der „Hellenisierung” des Christentums wırd 1in der
Dogmengeschichtsschreibung mittlerweıle differenzierter beurteilt. Für Harnacks Krıtiık

altkiırchlichen ogma ist eachten, ass dessen Entwicklung nıcht auf dıie speku-
latıve Tundtendenz griechıischen Denkens zurückführt, vielmehr ausdrücklıich es'
(n SE1 AaUus soteri1olog1ischem nlıegen heraus formuhert. Vgl Ders., Die Entstehung der
christlıchen Theologıiesehen will.!’ Es sichert im soteriologischen Interesse des Glaubens das  Grundbekenntnis zu Jesus Christus als dem gekreuzigten und auferweck-  ten Herrn und verfolgt in dieser Hinsicht bekanntlich zwei Hauptaussagen.  Die erste, die trinitarische, expliziert die Gottheit Jesu und die des Heiligen  Geistes sowie das Bekenntnis zu dem einen Gott. Die zweite gibt die Rah-  menbedingungen ab, um den Erlöser als Erlöser zu verstehen — nämlich als  konstituiert durch die göttliche und menschliche Natur in der Einheit der  Person. Man wird sagen dürfen, dass in der Entwicklung von der Trinitäts-  lehre zur Zwei-Naturen-Christologie eine dem soteriologischen Interesse  des Glaubens dienende Logik liegt.  Dabei ist es unseres Erachtens von nicht unerheblicher Bedeutung für  das Verständnis des Dogmas, dass etwa das Chalcedonense‘® eben nur die,  wie wir es genannt haben, „Rahmenbedingungen“ absteckt, die für die  Aussagen der Christologie maßgeblich sein sollen, um das soteriologische  Interesse festzuhalten — formuliert durch die vier Alpha-Privativa. Das  Chalcedonense sagt aber nicht, wie die Einheit von göttlicher und mensch-  licher Natur in Jesus Christus konkret zu denken ist. Und genau dadurch, so  werden wir sagen dürfen, setzt das Chalcedonense selber wiederum Theo-  logie als reflektierte Wahrnehmung des soteriologischen Interesses des  Glaubens unter jeweils veränderten geistesgeschichtlichen Bedingungen  frei. Die Theologiegeschichte in Sachen Christologie liefert ein eindrück-  liches Beispiel dafür.  Umgekehrt wird man im Blick auf den Werdeprozess der Bildung des  Dogmas in der Alten Kirche der Theologie eine grundlegende Bedeutung  zuzuerkennen haben, insofern sie die Vermittlung des Wahrheitsanspruchs  des christlichen Glaubens mit dem griechischen Geist als eines ihrer zen-  !7 Diese Einschätzung wird gemeinhin mit A. v. Harnack verbunden. Dieser hatte das Dogma  der Alten Kirche als „Werk des griechischen Geistes auf dem Boden des Evangeliums‘‘  verstanden. Vgl. ders., Lehrbuch der Dogmengeschichte, 4. Aufl. Tübingen, Bd. I, 1909,  20. Die damit verbundene These von der „Hellenisierung“ des Christentums wird in der  Dogmengeschichtsschreibung mittlerweile differenzierter beurteilt. Für Harnacks Kritik  am altkirchlichen Dogma ist zu beachten, dass er dessen Entwicklung nicht auf die speku-  lative Grundtendenz griechischen Denkens zurückführt, vielmehr ausdrücklich festhält,  es sei aus soteriologischem Anliegen heraus formuliert. Vgl. Ders., Die Entstehung der  christlichen Theologie ... a.a.O., 75. Freilich hält Harnack das dem altkirchlichen Dogma  zugrundeliegende soteriologische Motiv, das er in der Vorstellung von der Erlösung als  Vergottung festmacht, für verfehlt. Vgl. dazu seine scharfe Kritik in: Ders., Das Wesen  des Christentums (1900). Sechszehn Vorlesungen vor Studierenden aller Fakultäten, hg. v.  Claus-Dieter Osthövener, Tübingen 2005, bes. 132f.  18  Für das Verständnis desselben vgl. Alois Grillmeier/Heinrich Bracht (Hg.), Das Konzil  von Chalcedon;, 3 Bde, Würzburg 1951-54.  142a0 TE1I1C hält Harnack das dem altkırchlichen ogma
zugrundelıegende soteri1ologısche Ot1V, das in der Vorstellung VON der rlösung als
Vergottung festmacht, für verfehlt. Vgl Aazu seine SC| Krıtık in Ders., Das Wesen
des Christentums (1900) Sechszehn Vorlesungen VOTL Studierenden aller Fakultäten, hg
Claus-Dieter Osthövener, Tübingen 2005, bes DAn

IX Für das Verständnis desselben vgl OLS Grillmeier/Heinrich Bracht Heg.) Das Konzıil
VON Chalcedon, Bde, ürzburg 195{



tralen nlıegen verfolgte. 1G zuletzt verdankt sıch dıe sprachliche (ti1e-
stalt der altkırchliıchen Dogmen dem griechıschen Denk- und Sprachgut
und ist insofern auf dem en theologıscher Reflex1ion gewachsen. Hıerin
wıederum 1e2 zugle1c die Zeıtbedingtheıt des Dogmas.”” Dies hat ZUT

olge, ass dıie Aussageıntention des Dogmas VOoN se1ner sprachlichen
Form unterscheıden ist Von er eröffnet das Verständnis des Dogmas
selbst eıne geänderten geistesgeschıichtliıchen Bedingungen verste-
en! Auslegung se1INESs Gehalts in anderer Sprachgestalt, Ja macht diesen
Prozess als olchen notwendig, Was wiıederum Aufgabe insbesondere der
theologıschen Reflexion 1st.20

Das evangelische Verständnis Von o2ma Un Bekenntnis

DIie reformatorische Theologıe hat dıe Autorıtät der ökumenıischen Be-
kenntnisse der en Kırche anerkannt und S1€e in ihre Bekenntnisschriften

19 Ich beziehe dıe Zeıtbedingtheıt des Dogmas prımär auf se1ine Sprachgestalt. Insofern dıe
Dogmenbildung der en TC uch ıne ea  10N der Kırche auf Oonkrete Häresıien
arste. Urc weilche S1E das Grundbekenntnis des Glaubens angıert sah, ist uch der
Aussagegehalt des Dogmas In geWIlSsser Weıise „sSıtuatıonsbedingt‘”. Dies gılt indes nıcht
VO  —_ der Tundıntention, cdıie das altkırchliche ogma als, W1e WIT genannt aben. 99-
menbedingungen“ tormulıert, das soteri1ologıische Interesse des auDens festzuhal-
ten S1e SInd AUS soteri1ologıschen (Gründen konstitutiv für dıe Entfaltung der chrıistlıchen
re Der egr1 der äres1ie ist ann unabhängıg VON der jeweılıgen theologıiehisto-
rischen Sıituation dadurch bestimmen, ass sS1e das soteriologıische Grundinteresse des
Glaubens N1IC WA| Und das ogma wiederum ware verstehen,. dass dıe reileK-
tierte Wahrnehmung des soteri1ologıschen Interesses des Glaubens unter veränderten Dr
schichtlichen Bedingungen als Aufgabe der Theologıe und Verkündıgung freisetzt.

20 DIie Unterscheidung zwıschen Aussageıintention und sprachlıcher Ausdrucksform, in wel-
cher sıch cdıe Zeıtbedingtheıt des Bekenntnisses spiegelt, ist uch für das Verständnis der
evangelıschen Bekenntnisse ZU Zuge bringen und dıe amı einhergehende Funktion
VO  — Theologıie betonen, welche cdıe Übersetzung des Bekenntnisgehalts 1mM jeweıls

geistesgeschichtlichen Kontext des auDens eısten versucht.
Eine ähnlıche Dıfferenzierung und damıt dıe Möglıichkeıit und Notwendigkeıt einer kons-
truktiven Fortschreibung des Dogmas der Kırche scheint uch dıe katholische Dogmen-
hermeneutik zuzugestehen. So hält das I1 Vatıkanısche Konzıil ausdrücklich fest, dass
„der Sınn, den dıe Glaubensaussagen enthalten, teilweıise VON dem einer bestimmten
eıt und bestimmten Umständen gegebenen Bedeutungsgehalt der verwendeten
Sprache abhängt  . ferner, ass „eıne dogmatısche Wahrheıit zuerst aut unvollkommene,
jedoch N1IC alsche Weıise ausgedrückt wırd und hernach, 1mM weıteren Z/Zusammenhang
des Glaubens der der menschlichen Erkenntnis betrachtet, vollständiger und vollkom-

verdeutlich: wırd“‘ (DH Dies StTE| freilich ın gewlsser Spannung der ka-
tholischen Auffassung, wonach das ogma als „deposıtum fıde1“‘ betrachten und VON
den Glaubenden qals heilsnotwendig glauben se1



aufgenommen.“' Dies geschah elnerseıts ın der Überzeugung, dass dıe Öku-
menıschen Bekenntnisse deren Kırche als schriftgemäher Ausdruck des
Heılsglaubens verstanden werden können. Andererseıts sollte urc die
uinahme der ökumeniıischen Bekenntnisse In dıe e1igene Bekenntnissamm-
lung dıe Kontinuntät des protestantischen Glaubensbekenntnisses mıt dem der
enSbetont werden als Ausdruck der Einheıt der Kırche 1m Glauben

Dass dıie altkırchlichen Bekenntnisse nıchts anderes Sınd un! auch iıhrem
Selbstverständnis ach nıcht anderes se1in wollen als Bekenntnis des In der
Schrift bezeugten auDens hebt Luther nachdrücklıich hervor: „„Also ha-
ben WIT dıe vier Hauptkonzılıen und dıe Ursachen, sS1e. gehalten
S1INd. Das Nıcäa hat dıe Gottheit Chrıist1i wıder Arıus verte1-
dıgt Das andere Konstantınopel hat dıie Gottheıt des eılıgen
(je1istes wıder Macedonıum verteldigt. Das drıtte Ephesus in
Chrıisto elıne Person wıder Nestorius verte1i1digt. Das vierte Chalcedon
(45 ZWEI Naturen In Christo wıder utyches verteidigt. ber damıt en
S1e keiınen Artıkel des auDens aufgestellt. Denn solche Artıkel sSınd
Sal viel reicAlıcher und gewaltıger auch alleın 1m Johannesevangelıum auf-
gestellt, WEn gleich dıe anderen Evangelısten und Paulus und Petrus hıer-
VON nıchts geschrıeben hätten, dıe doch olches es auch gewaltiglich leh-
FEn und ZCUSCH Samıt en Propheten.“““ Für I uther gılt er Die vier
Hauptkonzılıen 99-  a  en nıchts Neues wollen noch können in Glaubensartı-
keln machen un! SELIZEN: W1e S$1e selbst bekennen‘‘“°.

Damıt 1st derjen1ge Grundsatz formulıert, welchem dıe evangel1-
sche Kırche und Theologıe dıe Dogmen der ökumeniıschen Bekenntnisse
anerkennen, nämlıch insofern S1IE USaruCcC des in der Schrift bezeugten
Heilsglaubens SINd. Die Öökumenıschen Bekenntnisse en In der rage
nach ihrer Schriftgemäßheıt iıhren kriıtischen Maßlstab In den Schmal-
kaldischen rÜükKelin formulhiert Luther den der Schrift orlıentierten dog-
menhermeneutischen Grundsatz: „ES €l (Gjottes Wort soll Artıkel des

In den lutherischen Bekenntnisschriften sınd dıe .„dreı Haupt-5Symbola der Bekenntnis
des Glaubens Christı in der Kırchen einträchtiglich gebraucht“ Z vgl 768., 534),
nämlıch das Apostolıcum, das Nıcaenum-Konstantinopolitanum und das ymbolum
Athanasıanum, den Bekenntnisschriften vorangestellt. In den reformilerten Bekenntn1is-
sammlungen ist dıe Übernahme der Symbola unterschiedlich gehandhabt. Ihre gegenWaär-
t1ge Bedeutung für en und re der Kırche 1st urc dıe Kırchenordnungen der
Ghedkirchen der EKD geregelt, aut welche dıe Pfarrer und Pfarrerinnen mıt der Ordina-
t1on verpflichtet werden.

22 Martın Luther, Von den Konzıhis un! Kırchen (1539) B 605f. Das Lutherdeutsch
wurde dem eutigen Sprachgebrauch angeglıchen.

Z A.a.O., 606



auDens tellen und nıemand.‘“+* DiIie ökumeniıschen Konzılsent-
cheıde werden in den evangelıschen Kırchen und der evangelıschen Theo-
ogle nıcht rezıpıiert, we1l S1e als autorıtatıv verbindliche Dogmen der Kır-
che glauben sınd. S1e werden vielmehr anerkannt, we1l und insofern
S1e als schrıftgemäßer USAruCcC des Heilsglaubens gelten können und weıl
S1e gesamtkırchliıch rezıplert eın Ausdruck der Eıinheıt der Kırche 1m
(Glauben SINd. (Janz entsprechend urteıilt auch Calvın „„D0 nehmen WIT jene
alten S5Synoden welche ZUT Wıderlegung VON Irrtümern gehalten SInd,

und verehren S1e als unverbrüchlıich, sowelıt N dıe Dogmen des
aubens anlangt. Denn sıe enthalten nıchts als reine und ursprünglıche
Auslegung der chrift.‘‘ 26

Dieser hermeneutische /ugang der Reformatoren den altkırchlıchen
Bekenntnissen gılt auch für den Umgang mıt ihren eigenen Bekenntnissen
und die für S1€e beanspruchte Geltung für Theologıe und Kırche SOWIe das
persönlıche Glaubensbewusstseımn. Ausdrücklic hält das utherısche Be-
kenntnisbuch fest, dass dıie evangelıschen Bekenntnisschriften der eılıgen
Schrift unterstellt SInd, welche „alleıne dıie ein1ge wahrhaftıge Rıchtschnur
1st, ach der alle Lehrer und re riıchten und urteilen ce1‘° 27 Die
evangelıschen Bekenntnisschriften en der Schrift iıhren krıtischen
Maßstab e1 bekennen S1e dıie Rechtfertigung alleın Aaus Glauben als den
In der Schrift bezeugten Heılsglauben und verstehen dıesen als die Mıiıtte
der Schrift und als Schlüssel ihrem Verständnıs SOWIE als dıe ICNHT-
schnur der kırc  1ıchen ehre., als den „„PraeC1puus locus doctrina chrıst1-
ana  .. 59):2

Dıie Bekenntnisschrıiften wollen zudem USATuC der Einheıt der CVall-

gelıschen Kırchen 1mM Glauben der einen Kırche se1n und iıhrem Selbstver-
ständnıs nach als ökumeniısche Bekenntnisse verstanden werden. Die CVan-

BSLK, 421
Dass die VO  —_ der Kırche urc lehramtlıchen Entscheı1id formuherten Dogmen den Jäu-
bıgen „„als VON ;ott geoffen glauben vorgelegt werden‘ tamquam dıvınıtus ICVC-
ata credenda proponuntur”” (DS 3()1 1), ist eın Kennzeıichen römiıisch-katholischer u1mfas-
SUNg VO ogma egen dieses Glaubensverständnıis, das in der katholischen Tre VO  _
der fıdes ımplıcıta seınen besonderen Nıederschlag gefunden hat, en dıie Reformatoren
schart polemisıert und das Verständnis des aubens als das durch ott selbst gewirkte
auf die persönlıche Aneı1gnung zielende Vertrauen des Eiınzelnen auf dıe Zusage des
Wortes (jottes betont

26 Institutio relıg10n1s chrıistianae, 1559, IV, 9,
27 BSLK, 834:; vgl 769
28 Vgl Luthers otum, dıe Rechtfertigungslehre se1 „magıster princeps, domiınus, FEXIOTr

iudex Oomn1aA SCNCTA doctrinarum, quı1a CONSeETVal guberna| OINNECIN doctrinam eccle-
s1astıcam eit er1g1t cONscIıent1 am nOstram Deo°, 30/ E 205



gelıschen Bekenntnisschrıiften sind arlegung des evangelıschen Lehrgehalts,
dem für dıe Te und dıe Verkündıgung der evangelıschen Kırchen Ver-
bindliıchkeıit zukommt. Der Anspruch auf Verbindlichkeit steht TeE11C
ter dem Vorbehalt, dass sıch der Inhalt der Bekenntnisschriften Zeugn1s
der Schrift und für dıe Auslegung der Schrift bewährt

DIie Bekenntnisschriften sınd indes ihrem Selbstverständnıs nach nıcht
Darstellung des bındenden Lehrgehalts der TC 1e1Imenr möch-

ten S1e als Anleıtung ZUT Erschließung des in der Schrift bezeugten e1ls-
glaubens diıenen un das Verstehen des eigenen aubDens eröffnen. Inso-
fern dıenen S1e der Verständigung über den Inhalt des Zgemeinsamen
AaAUDens Un dem mündigen Verstehen des eigenen AaAUDens.

Die Bedeutung Von Theologie UN Bekenntnis für die Kırche
UN den Glaubensvollzug des Einzelnen

Der Grundsınn des Bekenntnisses ist dıie in Wort und Jat vollzogene
öffentliche Bezeugung der Heıilsoffenbarung des eınen (Gjottes in Person
und Werk Jesu Christi, W1e S1€e sıch urc das ırken des eılıgen (je1istes
dem Glauben erschlıeßt Als olches ist das Bekenntnis der Grundakt
ohl des persönlıchen auDens qals auch des auDens der Kırche als (Ge-
meı1inschaft der Jesus Chrıstus Glaubenden Diese Funktion des Bekennt-
n1SSES, WIE S1e 1m Neuen Testament für dıe ersten Christen und Geme1inden
bezeugt und für den Anspruch der Glaubensbekenntnisse der en Kırche
maßgeblıch ISst, gewıinnt ın der Reformatıon und 1n der Folgezeıt eın orund-
legendes Gewicht für das Selbstverständnis gerade der evangelıschen
rtchen Das ze1gt sıch darın, ass In den Landeskırchen, dıie der EKD
gehören, die altkırchlichen und dıe reformatorischen Bekenntnisse*? dıe
verbindliche rundlage für dıe Lehre und das en der Kırche bılden
verbindliıch immer verstanden 1m oben explızıerten Siınn. Die ordınıerten
Pfarrerinnen und Pfarrer werden auf dıe Bekenntnisse verpflichtet. Das
Apostolıkum (gelegentliıch auch das Nicaenum) hat seinen festen Ort 1im
Gottesdienst der (jeme1inde und hat VOoN er für das aubensleben des
Eiınzelnen und das der Gemeinschaft der Kırche eıne grundlegende edeu-
(ung

Worıin 1eg die eigentümlıche Bedeutung des Bekenntnisses für den
Glauben des Einzelnen?

29 In einıgen evangelıschen Landeskırchen gehö darüber hınaus die Barmer Theologische
Erklärung mıt ZUTr Bekenntnisgrundlage.



Wır en oben be1 der Klärung des Selbstverständnisses des Bekennt-
N1ISSES bereıts betont, ass das Bekenntnıis Anleıtung se1n 11l ZU Verste-
hen der eılıgen Schrift und dadurch dem mündigen Verstehen des eigenen
auDens un: der Verständiıgung über den Inhalt des gemeınsamen lau-
bens der Kırche dıenen il Darın ist eiıne Grundfunktion des Bekennt-
N1ISsSES für den indıvıduellen Glaubensvollzug benannt. Es ist dem christ-
lıchen Glauben wesentlıch, ass sıch selbst Gegenstand wırd und auf
den TtTun und Inhalt se1ner selbst reflektiert. Glaube und Erkenntnis gehö-
ICH CN mıteinander Der Glaube ist nıcht Gefühlsge-
stımmtheıt, sondern ist Glaube „an  06 Jesus Christus:; der Glaube ist nıcht
„Dlobes Vertrauen, sondern Vertrauen „„auf““ Jesus Chrıistus. Das Bekennt-
N1IS der Kırche als „Zeugn1s und Erklärung des Glaubens‘‘%0 hat dıe Funk-
t10n, dasjenige festzuhalten, WAas ZU wesentlichen, we1l schrıftgemäßen
Inhalt des auDens gehö Es 1st SOmMIt Ausdruck des sıch selbst verste-
henden, auch inhaltlıch geformten aubens

Dıie altprotestantische Theologie hat mıiıt ihrer Unterscheidung VoN es
Qua und es JUaAC durchaus mıtedıe CNSC Z/Zusammengehörigkeit VONn

Vollzug des auDens und seinem Gehalt hervorgehoben, auch WENN sS1e
bısweilen dazu ne1gte, den Glaubensgehalt 1m Sinne der rechten re
einseitig gegenüber dem Glaubensvollzug betonen und damıt Gefahr
hef. den Glauben als Glaube dıie rechte Tre mı1isszuverstehen. 1U
SUnt quae creduntur, Aal1U: 1des, Ua credıtur, eft men nomıne €e1

utrumque, quod creditur, et 1d, YJUO creditur.‘*! Der Glaube ist eın
unbestimmtes Gefühl, sondern als Glaube „„an  .C Jesus Christus immer auch
inhaltlich bestimmt. Dies entspricht der Genese des auDens, insofern
urec Wort und Sakrament vermuttelt ist Und 168 entspricht der Sozialität
des CANrıstliıchen aubens, der sıch als Glaube immer auch In der Gemein-
schaft der Glaubenden In Gestalt der sıchtbaren Kırche vollzieht

Wenn WIT dıe inha  IC Bestimmtheit des auDens betonen, ann ist
dies 1Un aber nıcht verstehen, als ob dıe nhalte des Bekenntnisses als
autorıtatıv vorgegeben glauben selen. Dies 1st dus zumindest dre1 Grün-
den ausgeschlossen. Zum eıinen sınd die evangelischen Bekenntnisschriften

30 SLK 769
Vgl Johann Gerhard, Locı1 theologıcı1, 1610, AVIJU, (ed Preuß), Vol 1L, Aufl
Lıps1ae 1885, 350 Dies lıegt durchaus auf der Linıe Luthers, WEeNNn INan {iwa auf dıe
Bedeutung Sl dıe den Katechismen für den persönlıchen Glauben un! für dıe Wahr-
nehmung der „Lehre‘“ Urc den Hausvater, Pfarrer und ehrer zumısst. Die etonung
von notıtia und 1m Vollzug des auDens als fiıducı1a, W1e S1e Melanchthon In der
Apologie unterstreicht, welst In 1ese1De Rıchtung (vgl SLK, 79)



nıcht als unhinterfragbarei derT verstehen., sondern In ihrem
Anspruch aut anrne1ı dem Zeugn1s der Schriuft unterstellt. Sodann und
damıt einhergehend kommt der kiırchlichen e In orm des Bekennt-
Nn1ISSES keıne heilsvermittelnde Funktion Z dass CS gleichsam ZU rech-
ten Glauben NUTr urc die Annahme der kirchlichen NS kommen annn
1elimenr ist für das Selbstverständnıs des Bekenntnisses nach CVaAaNSC-
ıscher Überzeugung dıie Selbstunterscheidung VON der Schrift und dem
HC diese bezeugten, den Glauben Ta des eılıgen (je1istes selbst WIT-
kenden TrhoNten grundlegend. Der Glaube glaubt dem Evangelıum, W1e 6S

in Gestalt VON Wort und Sakrament Ta des Wiırkens des eılıgen (je1istes
sıch existenzbestimmend 1im Einzelnen evıdent macht In dieser urc das
Evangelıum kraft des eılıgen (je1istes gewirkten Konstitution des Jau-
bens gründet der 1m Vertrauen auf das Evangelıum ITE (jottes Wort selbst
verbürgte „E1igensinn“ des persönlıchen aubDens er können dıe Be-
kenntnisse UT gelten als der konzentrierte Ausdruck schriftgemäßen Jau-
bens, der das Sıch-Verstehen des persönliıchen Glaubensvollzugs e_

schließen und insofern auch für die re der Kırche verbın  ıch ist
Für diıesen Prozess des Sıch-Verstehens des christliıchen auDens über-

nımmt dıe Kırche eıne diesen Prozess steuernde Funktıion, indem S1e dıie
altkırchlıchen und dıe reformatorischen Bekenntnisse ZUT verbindlıchen
Grundlage für dıe TE und das en der Kırche erhebt DiIe Kırche
nımmt damıt eıne dıe Selbstidentität des Glaubens vergewissernde unk-
fion wahr. och einmal: S1e tut dies nıcht, indem S1€e dıie kiırchliche TE in
orm der Bekenntnisse als glaubenden Inhalt behauptet. Es ist das van-
gelıum, das Ba des eılıgen (je1istes den Glauben und seine (je-
wıissheıt begründet. DiIie Gewissheıit des aubens räng iıhrem Wesen ach
auft eın Sıch-Verstehen und e1in Expliziıeren dieses Sıch-Verstehens Dazu
cdient dıie TE der Kırche und in anderer Weılse dıie w1issenschaftlich be-
trebene Theologıe. Unter der Gegebenheıt von Konfessionskirchen edeu-
teL dies auch dıe Ausrıchtung auf das Verstehen der spezifischen FEigentüm-
1ICAKel der eigenen Konfession 1m Unterschied und 1m Gegenüber den
anderen chrıistliıchen Konfessionen. DIies wıederum ist wahrha CVaANSC-
180 NUT wahrgenommen, WEeNN S61 die Finheit der Kirche IıIm Glauben
1im IC ble1bt, W1eE auch dem Selbstverständnıs der evangelıschen Be-
kenntnisse entspricht.

Das Sıch-Verstehen des aubens in seinem TUn und Inhalt ist eın
Wesensmerkmal des christliıchen auDens redo, ut intellıgam. Dem dient
dıie Kırche, indem S1e Uurc TE und Verkündigung dıe Vergewı1sserung



der Identität des auDens wahrnımmt. e1 kommt den Bekenntnissen
grundlegende Funktion ndes, WIEe WIT gesehen aben, Ssınd diese nıcht
im Sınne eıner zeıtinvarıanten re verstehen. S1ie edurien vielmehr
der Übersetzung ihres Gehalts veränderten geistesgeschichtlichen
Bedingungen und der Prüfung ihres Wahrheitsanspruchs dem Maßstab
der Schrıift Dıiıesen Prozess der Übersetzung der nhalte des chrıstlıchen
auDens veränderten geistesgeschichtlichen Bedingungen treıbt dıe
Theologıe und eıstet damıt einen konstruktiven Dienst für den Auf-
rag der Kırche ZUT VergewIisserung der Selbstidentität des aubens Zu-
gleich begleitet dıe Theologie das Handeln der Kırche Kritisch, indem S1E
das Handeln der Kırche, das Schrift und Bekenntnis in der oben explı-
zierten Verweisung aufeiınander seınen Mallßstab hat, auf diesen Maßßstabh
hın überprüft.

Es gehört ZU Wesen des chrıistliıchen auDens, ass den rund und
Inhalt seliner selbst auch verstehend erfassen sucht, ass denkender
Glaube ist Die rage nach der Identität des aubens hat, WIEe WITr gesehen
aben, se1t selnen nfängen Theologıe freigesetzt. DiIie re der Kırche In
Gestalt VoNn Bekenntnissen dıent der VergewIisserung der Identität des
christlichen aubens 1ın der Verständigung über selne nhalte S1e 8 ZU

mündıgen Verstehen des aubens anleıten.
Der Theologıie kommt el dıie Aufgabe L, den Gehalt des aubDens

veränderten geistesgeschichtlichen Bedingungen reflektieren
und übersetzen. ass se1ın spezıfischer Wahrheıitsanspruch dem Selbst-
und Weltverständnis des Menschen bewährt und im Hor1izont des allgeme1-
1910 Wahrheıitsbewusstseins Trtet WITrd. Nnsofern geht 65 in der 1heo-
og1e darum, ZU eınen eiıner Verabsolutierung des Bekenntnisses
wehren, ZU andern den Sınn des Bekenntnisses auf den wesentlichen (Ge-
halt der Schrift dıe christologische Mıtte der Schrift zurückzulenken und
schlıeßlich diesen Gehalt VOT der Gegenwart denkend Ve  z}

In der Wahrnehmung dieser Aufgabe dient dıe Theologıe der Kırche und
dem Glauben Denn der Glaube bedarf auch der reflektierten Vergewi1sse-
Tung selner Identität JBEKe dıe Verständigung ber trund und Inhalt des
chrıistlichen aubens; und bedarf dieser Vergew1sserung uUMMso mehr, als
CT den Wahrheıitsansprüchen der anderen Relıg10nen und denen der moder-
NnNen Weltanschauungen ausgesetzt ist
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ÖOkumenische Dogmatık? *
Überlegungen 1im Anschluss\ Edmund chlınk

VON BERDORFER

Als Pıerre Abaelard, gerade Häres1e verurteılt, ach kurzem Auf-
nthalt in einem auf dıe Läuterung wlıderspenstiger Öönche spezlalısiıerten
Kloster, ıhm eın Schweigegebot auferlegt worden in das Kloster
St Deniıs be1 Parıs zurückkehren konnte, hätte wib vielleicht besser weıter-
hın geschwıegen. och WUuSsste nıchts Anderes {un, als den Mönchen

Hınweils auf wıiderstreitende Väterbelege zweifelhaft machen, dass
dıe VON ıhnen verehrten Reliquien tatsächlıc VO eılıgen Dionysius

Diesen Angrıff auf ihre Legitimitätsgrundlage hörten s1€e Uur-

gemäß nıcht SCIN, und MmMusste tal  äftıger Unterstützung urc
se1ıne Studenten be1l A0 und Aaus dem Kloster fhlıehen (nıcht ohne
übrıgens eıne erhebliche Anzahl VOoN Büchern Aaus der Klosterbibhothek
mıtgehen lassen, auch hlıerın INan den Statistiken der Universi-
tätsbıbhliotheken abstabe setzend für nachfolgende Theologengenera-
tionen).“ Nun könnte das Fragezeichen in meiınem Vortragstite. nlıch
vorwiıtz1ıg erscheıinen. Könnte 6S doch den Eindruck erwecken, als wollte
ich ausgerechnet in Heıidelberg das ndenken des großen Heıdelberger
Dogmatıikers und Okumenikers Edmund Schlink in 7 weiıfel zıehen, der dıe
Summa se1nes Lebenswerks bekanntlıch 1n einer umfangreichen ‚Okume-
nıschen ogmatık" nıedergelegt hat.* och 168 ware nıcht 11UT grob

Gastvortrag der Theologischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universıität Heıdelberg
Junı1 2005 Für den ruck überarbeiıtet.

ernd Oberdorfer ist Ordinarıus für Evangelısche Theologıe mıt Schwerpunkt 5 ystema-
tische Theologıe und theologische Gegenwartsfragen der Universıtä: ugsburg.
Vgl Michael Clanch,y, Abaelard. FEın muittelalterliches eben, Darmstadt 2000 eng
Blackwell 297—2303
Edmund Schlink, Ökumenische Dogmatık. rundzüge, Öttingen 1983 21993) an
1m ext zıtiert als OD (mıt Seitenangabe).



höflıch, sondern entspricht auch VON der C her durchaus nıcht meı1ıner
Absıcht Das Fragezeichen soll ]1er tatsäc  16 eiıne offene rage markıe-
IC  - ıbt CS, und WE Ja in welchem Sınne <1bt c eıne ökumeniısche
Dogmatık? Im ersten Teıl 111 ich das Problem skızzleren, das mıt diesem
Termminus gesetzt ist Im zweıten Teıl 111 ich Edmunds CAIINKS Beıtrag
ZUT Entfaltung eıner ökumenischen ogmatı darstellen und diıskutieren.
Daran anknüpfend, 111 ich SCHAUECDIE drıttens e1igene Überlegungen
einer evangelıschen ogmatı in Öökumenischer Verantwortung entwıickeln.

Okumenische Öogmatik ® eine contradictio In adıiecto?
Auf den ersten 16 ann das Projekt einer „öÖkumenischen ogmatık”

als Wıderspruch ın sıch selbst erscheıinen. Denn WI1Ie aum eın anderer Be-
reich der w1issenschaftlichen Theologıe ist dıe ogmatı verbunden mıt der
konfessionellen Dıfferenzierung der Christenheit. ogmatı ist aktısch
die zusammenhängende, gedanklıch transparente, argumentatıv konsıstente
Darstellung der geltenden Te einer bestimmten Iche; dıe sıch VoNn der
Te anderer rtchen charakterıstisch untersche1det. Klassısch ze1gt sıch
1€6S$ im ausführlichen 1E Von Schleiermachers 55  aubenslehre  “ der be-
kanntlıch lautet: ‚„Der chrıistliche (Glaube nach den Grundsätzen der CVanN-

gelıschen Kırche 1Im /usammenhange dargestellt”. Be1 Schleiermacher 1st
diıeser ezug auf dıe Ex1istenz eıner konkreten rche> noch Uurc dıie WI1S-
senschaftssystematische Verortung der Theologıe insgesamt als praktische
Dıszıplin mıt der Zweckbestimmung der „Kıirchenleitung“ verstärkt.® Fasst
INan NUunN wıederum sehr kursorisch und vorläufig „Ökumenisch‘‘ als
USdrucCc für das Interesse dıe Konfessionen umfassend verbindenden
Gemeinsamen des christlichen aubens, entsteht offenkundig R
Dılemma Entweder würde eıne „Ökumenische ogmatık“ dıe genannte
Aufgabe der ogmatı verfehlen, oder S1e würde dıe Weıte des Ökume-
nıschen nıcht einholen. Entweder ware also eine Öökumenische Orlentierung
rkauft urec eine Abstraktıon VO genulınen „S51tZz 1m en  c der Ogma-
tık Zzugunsten eıner dıe Dıfferenz der Konfessionen überspringenden 99  1E
geme1linen‘“‘ ogmatı mıt dem Anspruch der Überbietung eines vermeınt-

66ıch „CNSCH Konfessionaliısmus, oder aber dıie ogmatı würde dıe Tre

Ich übergehe dıe Komplıkatıon, ass sıch 1eTr ıne Unionskirche handelt.
Vgl azu Christoph Dinkel, Kırche gestalten Schleiermachers Theorie des Kırchenregi-
NIS, Berlın New ork 1996
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anderer Kırchen NUT außerlıch ansprechen. Kurz gesagt Je dogmatıscher
dıe ogmatı 1st. desto wen1ger scheınt S1Ee ökumeniısch se1in können.

Nun 1st aber ogmatı nıcht ınfach posıtivistisch dıe Darstellung der
TE eıner bestimmten Kırche on dıe e einer Kırche selbst VCI-

steht Sıch Ja nıcht gleichsam LIUT als Satzung eINeEs partıkularen Vereıins mıt
Nennung VOIl Vereinsinhalt, Vereinszweck USW., sondern S1e versteht sıch
qls Auslegung des eınen Evangelıums VON Jesus Chrıstus und erhebt also
den Anspruch, dıe unıversale ahrhne1ı dieses Evangelıums ZUL Sprache
bringen Wenn die ogmatı dıe reflektierte Darstellung dieser TC 1st,
dann ist S$1e. immer zugle1ic wesentlıch dıie argumentatıve Verantwortung
dessen, Wäas den christlichen Glauben als olchen ausmacht. uch dieser
Aspekt ze1gt sıch schon be1 Schleiermacher, lautet der 1ı1te der ‚„„Glaubens-
o eben nıcht .„„Dıie Grundsätze der evangelıschen Kırche". sondern
„Der CNrıstlıche Glaube nach den (Grundsätzen der evangelıschen Kırche
1m Zusammenhange dargestellt”. Ebenso W1Ie eıne Kırche sıch selbst nıcht
mehr ernst nähme, WEn S1e den Anspruch ufgäbe, in Te und Praxı1s
das elne unıversale Evangelıum VON Jesus Christus WITrKI1C und authen-
tisch bezeugen, ebenso verlöre eiıne ogmatı iıhre Sachhaltigkeıt, WE

S1e aufhörte, 1m Vollzug der inhaltlıchen Explikation der re eıner be-
stimmten Kırche Darstellung der Bedeutung der nhalte des christliıchen
auDens ScChliecC:  ın se1n wollen In dıiıesem Sınn ist jede ogmatık, dıe
diesen Namen verdıient, ökumenisch, d sıch dıe Christenheıt als

wendend, W1e jede Kırche sıch als katholısch und apostolısch VeCI-

stehen INUSS, WCECNN 901e denn Kırche Jesu Christı se1n W1 ine solche Ver-
wendung des Tıtels „Ökumenische ogmatık" ware allerdings ziemlıch
pointenarm, nıcht trıvıial.
es hat der Ausdruck „ökumenisch” namentlıch im Jahrhunder

eıne spezıifischere Bedeutung aNSCHOMUNCNH. Er bezieht sıch Jjetzt verstärkt
auf dıe Gemeininschaft der unterschiedlichen Kırchen bzw. Konfessionen,
dıie sıch j(s für sıch als Erscheinungsformen der eiınen Kırche Jesu Christı
verstehen. Die ‚„‚öÖkumenische ewegung” ist aus dem In westlichen WI1e
östlıchen rchen erwachenden Bewusstsein erwachsen, ass dıe einzelnen
Konfessionen ihre Identität als Kırche nıcht mehr oder jedenfalls nıcht
mehr alleın Abgrenzung VOI anderen Konfessionen bestimmen
könnten, sondern in lebendiger Begegnung das dıe unterschiedlichen g_
schichtlichen Gestaltbildungen der Chrıistenheıt grundlegend Verbindende

SO uch Schlink, OD 51 „Denn N geht in jedem Fall den Glauben des einen und
ganzCch Gottesvolkes auf en  A



suchen ollten Leıtend alur nıcht prımär gesamtkulturelle ‚„ Irends“
WI1Ie dıie wachsende Einsıicht In dıie Notwendigkeıt irnedlhicher Olikerver-
ständıgung; eıtend WAar vielmehr der theologısche Gedanke, ass dıie
grundlegende Einheıit der Kırche qals „Le1b Christıi““ irgendeiner orm ZUT
sıchtbaren Erscheinung kommen I1USS un dass das nıcht iınfach dadurch
geschehen kann, dass Ian dıe eigene Kırche als wahre Kırche bezeichnet
un: den Jeweıils anderen Kırchen SCNAIIC das Kırchesein abspricht. SO
terschliıedliche Modelle für eıne derartıge erkennbare Einheit in der olge
entwıckelt worden sınd un! welıter entwıckelt werden VOoN der Rückkehr
der 10324 „geilrennten Pr  66 das ach der hıerarchıisch geglıederten
Einheıitskirche Bewahrung bestimmter ‚„Partıkulartradıtionen““ DIS
ZU Konzept wechselseıtiger Anerkennung dauerhaftn bleibender
Konfessionskirchen CHIIE 1st doch, ass keıine Kırche sıch der
Herausforderung urc diesen ich einmal pomtiert: Paradıg-
menwechsel VOoN der Exklusion PABER Inklusıion, VONn der konfessionellen
Apologetik VAHEE uC ach dem verbindend Geme1insamen entziehen
konnte.® ıne „„Öökumenische ogmatık" in dıiıesem emphatıschen Sınn ware
ann eiıne ogmatık, dıe das Gegebensein der 1e€ der Konfessionen als
die faktısche Gegenwartswelse der einen Kıirche Jesu Chrıstı wahrnımmt
und Wesen und Wiırklıichkeit des christlichen aubens konstitutiv In die-
SC Horızont entfaltet. e1 entsteht ann natürlıch dıe bereıts
pannung zwıschen der VO Wahrheıitsbewusstsein getiragenen un: er

wahrenden konfessionellen Identıität einerseılts und der Erkenntnis der
eigenen Partıkularıtät als Konfession Konfessionen andererseıts, und
diese pannung INUSS bearbeıtet werden.

och och eıne weıtere Dımension des „Ökumenischen“ ist each-
ten ‚„„ÖOkumene“ meınt nıcht NUr dıie Beziıehungen zwıschen den er-
schıiedlichen Konfessionen, sondern S1e umfasst ebenso dıie weltweıten Be-
zıehungen zwıischen Kırchen und Chrısten gleicher oder unterschiedlicher
Konfession über Kontinent- und Kulturgrenzen hiınweg. uch hlier hat das

Jahrhundert einen tiefgreiıfenden Bewusstseinswandel mıt sıch g —
ıcht einmal dıe (problematısche) Te des IT Vatıcanums VO  — der vollen „Subsistenz‘“‘
der Kırche Jesu Christı alleın In der römiıischen Kırche (LG impliziert cdıe exklusıve
Identität dieser beıden Größen Selbst WEeNN cdie römische Glaubenskongregation in der
Erklärung „‚Dominus lesus‘ VO 2000 behauptet, e reformatorischen Kırchen selen N1IC
„Kırchen 1m eigentliıchen Sınn  0. soll amı deren „wıirklıch kırchliche(r) Charakter“‘ N1IC.
bestritten seInN. Das betont jedenfalls der Kommentar, den dıe Glaubenskongregation iıhren
Jüngst veröffentlichten, dıe Aussagen VON „„Dominus lesus” apodıktısch bekräftigenden
5:  ntworten auf Fragen einıgen spekten bezüglıch der Tre ber dıe Kırche“ (2007)
hınzufügte. Vgl. azu ÜT Dıskussion“ In dıesem eft



bracht DIe 1im Z/uge der weltumspannenden 1sSsS1ıon entstandenen Kırchen
wurden Je länger, Je deutlıcher nıcht mehr qls abhängıge Irabanten ihrer
europäischen ‚„Mutterkırchen" wahrgenommen, S1e erhielten vielmehr den
Rang VOoON ‚„Partnerkırchen", deren e1igenständıger Beıtrag ZUT Interpretation
und Weıiterentwicklung konfessioneller Identität gewürdigt wiIird. Dıie Bıl-
dung konfessioneller ‚„„‚Weltbün: spilegelt das Bewusstsein wıder, ass
Konfessionskirchen sıch zunehmend als weltweıte Gemeinschaften wech-
selseıtigen Lernens verstehen, in denen dıie „ Teilkırchen“ einander iıhren
spezıfischen rTahrungen teilhaben lassen. uch der „ÖOkumenische Rat
der Kırchen“ 1st Ja nıcht 11UT eine Versammlung der Konfessionen, sondern
zugle1c eiıne Versammlung der Kırchen Aus en Weltteilen /u berück-
sıchtigen ist im Übrigen ebenfalls, ass in den ehemalıgen Miss1ıonsgebie-
ten NCUC, indıgene Formen des Chrıistentums mıt erheDlıcher Ausstrah-
lungskraft entstanden SInd, dıe in vieler Hınsıcht QuCT stehen den
tradıtionellen konfessionellen Unterscheidungen; I1a en eiwa dıie
African Independent urches, dıe 7.B in Südafrıka ZUSAMMENSCHOMUNG
bereıts dıe zahlenmäßıg größte Gruppe den christliıchen Denomina-
t1onen darstellen ıne „„‚ökumenische ogmatık” musste auch diese globa-
1sı]erte Perspektive konzeptionell einbezıehen, WEeNN S1e mıt einem g._.
üllten Begriff des ÖOkumenischen arbeıten WIlL, der dıie genannten
Entwıcklungen integriert.

Miıt diesen Überlegungen ist der konzeptionelle Rahmen angedeutet, den
eıne ‚„„‚öÖkumenische ogmatık"” den gegenwä  ärtıgen Bedingungen
füllen hat Edmund Schlink WAar m. W. der e  ' der dieses Programm ZUT

rundlage eines umfassenden dogmatıschen Lehrbuchs machte. nNnsotfern
verdient dieses Werk besondere Aufmerksamkeıt, we1l sıch daran exempla-
risch dıie Durchführung eINESs olchen Ansatzes studieren lässt

Edmund CALUNKS Programm einer Okumenischen ogmaltık “
1n das ist nıcht unwichtig t1ef verwurzelt In der e..

rischen Tradıtion; se1ıne „Theologıe der lutherischen Bekenntnisschriften‘‘!9
gılt biıs heute als Klassıker des (Gienres. ugle1ıc aber reflektierte ß schon

/7u CcCALinKs Werk vgl Jetz! otger Slenczka, rund und Norm der Vielfalt. Edmund
Schlink (1903—1984), in KuD (2003), DA Vgl uch Jochen Eber, Eıinheıt der
Kırche als ökumeniıisches Problem be1l Edmund Schlink, Göttingen 1990

| Edmund Schlink, Theologıe der utherıschen Bekenntnisschrıiften  b München



früh ber dıie Bedeutung des ‚„Okumenischen Rates der Kirchen“‘“! und
nahm als lutherischer Beobachter I1 Vatıcanum te1l on diıese D10O-
graphısch werkgeschichtlichen Detauıls sınd CIiH Hınwels darauf dass kon-
fessionelle Prinzıpljentreue und ökumeniıische Weıte sıch nıcht notwendıg
wechselseıtıg ausschhießen Man ann allerdings Iragen W äds

entschıedenen Lutheraner WIC Schlink azu gebrac hat Anteıl
nehmen der ökumenıschen ewegung In Weı1se wırd dıiese

rage beantwortet WENN WIT den Ansatz VOoN cAlıinkKks „Ukumenischer
ogmatık" betrachten

Schlink geht AUus VON der Beobachtung, ass Christen unterschiedlicher
Konfessionen und Iradıtiıonen Liturgıie und Weltzeugnis WeIit
mehr SCINCINSAM können als angesıchts ihrer teıls gravierenden
Lehrdifferenzen möglıch SC1IMN scheınt 13 uch berichtet VOoNn der Erfah-
IUNS, ass Chrıisten Aaus Gemennschaften dıe ihrer Tre den (Grundsät-
CM der lutherischen Kırche nıcht entsprechen den Verfolgungen des

Jahrhunderts authentischen Christuszeugen geworden WAar
hält daran fest ass der empiırıisch deskrıiptive egr1 der „Chrıstenheıt““
als der Summe derjen1gen dıe sıch selbst als Christen bezeiıchnen
unterscheiden SC1I VO theologısc normatıven Begriff der 99  FC der
Ab und Ausgrenzungen implızıert Gleichwohl scheımnt ıhm der Schluss
unabweılsbar, ass dıe Gemennschaft zwıschen den unterschiedlichenn_
wartıgen Gestalten der Christenheit größer 1st, als Aaus ihren jeweılıgen
dogmatıschen Selbstdefiniıtionen ersic  IC wird.

Schlınk wıdersteht TE111C der Versuchung, dıe diesen Erfahrungen
aufscheinende Gemeninschaft Vorsprachlic Unanschaulıchen e1aSs-
SCH oder auf das SCINCINSAMC oder Weltzeugnis beschränken DIie
konfessionsübergreifende Gemeininschaft INUSS vielmehr ihrerseı1ts Ogma-
tisch egrifflic gefasst werden Sıe INUSS dıe dogmatısche Be-
schreibung des wesentliıch Christlichen eingehen In plastıschen Bıld
spricht Schliınk VON „koperniıkanıschenen! 000 ekklesiologischen

Vgl Schlinks programmatıschen Auftakt /ADE ersten Jahrgang der „„‚Okumenischen und-
schau“‘ Aufgabe und Gefahr des Okumeniıischen ates der Kırchen (1952)
wıeder abgedruckt ders Der kommende T1SCUS und dıe kırchlıchen Iradıtionen
Beıträge ZU espräc zwıschen den getrennten Kırchen Göttingen 961 13 273

12 Dabe1 oreift UÜbrigen Überlegungen auf e bereıts den fünfzıger Jahren eNtWI1-
Vgl Edmund Schlink DIie Tuktur der dogmatıschen Aussage als Öökume-

nısches Problem KuD (1957) wıieder abgedruckt ders Der kommende
Chrıistus und dıe kırchliıchen Tradıtiıonen 2Q an ach dem Wıederabdruc
ıtıert als TUkKTiur

13 Vgl bes Struktur



Denken““ (OD 6951) ‚„„Wır en dıe anderen christlichen Gemeinschaften
nıcht mehr anzusehen, als ob S1e sıch UNSCIC Kırche als Miıtte eEeWEe-
SCH, sondern WIT MuUSsen erkennen, dass WITr miıt den anderen (Gjeme1in-
schaften gleichsam W1Ie Planeten Christus als dıie Sonne
kreisen und VON ıhm das 16 empfangen.“ (OD 696) Methodisch O1g
daraus: ‚„ Wır en dıe anderen nıcht mıt unNns vergleichen, sondern WITr
en Uulls mıt ıhnen mıt dem apostolischen Christuszeugn1s
vergleichen un werden 11UT S VON Christus her, dıie eigene un dıe fremde
Wiırklichkeit erkennen. Wır mMussen lernen, uUunNns gew1lssermaßen VON außen

sehen.‘““ ‚„ Von außen‘‘, das bedeutet eine oppelte Selbstrelatıvie-
rTung ZU einen und VOT em 1im 16 auf Christus bzw. das „apOoSto-
lısche Chrıistuszeugn1s”, 7A1 anderen 1m 1C auf dıie vielfältigen anderen

1im Bıld bleiben neben Uulls Christus kreisenden, VON ıhm C1I-

leuchteten, se1n 16 wıderspiegelnden Pjaneten: dıe anderen Konfess1-
OMNCI

Schlınk entwıckelt DUN eiıne genetische Theorıe der konfessionellen Aus-
dıfferenziıerung, für dıie bemerkenswerter Weiıise dıe Einsıcht grundlegend
ist: dass schon das apostolısche Christuszeugn1s In der eılıgen Schrift
selbst sıch Uure eiıne große konzeptionelle 1€ auszeıchne, ohne dass
1€6S$ das Bewusstsein VON der elementaren Finheit des Chrıistus-Bekennt-
N1ISSES getrübt hätte AasSsSe1IDe gelte VON den Kırchenvätern. Von Anfang
konnte der Glaube Chrıistus also ın Sanz unterschiedlichen Formen Aus-
TG gewıinnen. Im /uge der Instiıtutionalısıerung der Kırche se1 TE1NNC
das kırchliche Bekennen zunehmend VON den IlıeBßend-dynamıschen
Sprachformen des Gebets, der Doxologıie, des Zeugnisses'* losgelöst und
in dıe festere Gestalt der quası-objektiven TE transformiert worden.
Diese Verfestigung SC1 notwendig und sachgemäß SCWESCH, habe aber auch
dıe Gefahr der Vereinseitigung mıt sıch gebracht: Konzepte, cdie bısher eine

vielen legıtımen Varıanten des Christuszeugnisses darstellten, ONnn-
ten Jjetzt eınander wechselseıtıg ausschließenden Lehrbegriffen werden.
Dadurch SEe1 das Bewusstseıin VON der fundamentalen Eıinheıit verloren g..
Sangecn

Angesichts dessen besteht dıie gegenwärtige Aufgabe Schlink ufolge
gleichsam in einer Art „Verflüssıigung“ der überkommenen Lehrtradıt1ıonen.
Diese hat Zwel Seıiten: Einerseıts gılt ( dıe eigene Tradıtion als in Spezl-
fischer Weise konkretisierten USAdrTucCc des einen Christuszeugn1isses
erkennen und darzustellen; 168 schlıe 7 WaT Selbstkriti konfessiona-
| Vgl AazZu Struktur, SEA
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lıstıschen Verengungen CIn implızıert aber weder eine grundsätzlıche KrI1-
t1k der Sachhaltigkeıit der eigenen konfessionellen Grundentscheidungen
noch eiınen prinzıplellen Relatıvismus, nach dem alle Konfessionen gleich
unmıttelbar Gott SINd. Andererseıts sınd andere TIradıtiıonen ebenfalls als
konkretisierte Gestalten desselben Christuszeugn1sses wahrzunehmen., dıe
eben andere Aspekte der In sıch vielfältigen apostolıschen Botschaft
akzentuleren. e1 1st hermeneutisch über dıe Lehrbildung hınaus das

Spektrum der Lebensvollzüge eıner Kırche berücksichtigen. Kın-
sıchten, dıe für die Identitätsvergew1ısserung eiıner Kırche orundlegend
SInd, können nämlıch über das o2ma auch über dıie Liturgie oder dıe
Kirchenordnung 1m Glaubensbewusstsein verankert sSeIN. Schlınk versucht
auch, dıie dem SS .„‚lınkenFl der Reformatıon entstammenden EeEWEe-
SUNSCH und die modernen - Freikirchen- in seine Überlegungen eINZU-
beziehen. So SC1 mıt der Möglıchkeıt rechnen, ass rchen, dıie ın ihrer
Lehrbildung Sah der Iradıtıon unınteressiert SINd““, we1ıl 1E „Von der
miıttelbaren Vergegenwärtigung des bıblıschen Zeugn1isses leben  .. aktısch
dennoch allgemeıinchrıstlichen TIradıtiıonen verpflichtet sınd (OD 679)

Zusammenfassend gesagl, dient chlınk der Rekurs auf das apostolische
Christuszeugn1s In se1ıner Vıelfältigkeıt dazu, eın er auflösendes Beob-
achtungsraster gewınnen, das erlaubt, eın unreflektiert-unmittelbares
Verhältnis ZUr eigenen Tradıtion überwınden und zugle1ic in anderen
Gestalten der Christenheit authentische omente dieses Chrıistuszeug-
NISSeES entdecken. Der betonte Hınweils auf dıe konzeptionelle1
schon in der soll 61 dıe Eıinsıcht untermauern, dass CS in der ChrIis-
tenheıt eıne 16 immer gegeben hat, geben ann und SOSqdE geben
können INUSS, ohne dass dadurch dıie Einheıt aufgehoben wäre. !> Schlıink
wendet sıch deshalb sowohl das odell eıner monolıthıischen OTSa-
nısatorıschen Einheıit der Kırche als auch den edanken eines CI-

bundenen, unverbıindlichen Nebene1inanders dıverser Erscheinungsformen
des Christentums. Er AaSscst aber keıinen 7 weifel daran, ass die wesentliche
Einheit der Kırche bereıts In der Gegenwart siıchtbare Gestalt annehmen
11USS und nıcht auf das Eschaton vertagt werden dart. DIie Uurc das Skı1ı7-
zierte heuristisch-hermeneutische Verfahren bewirkte Entdeckung der g —_
melınsamen Verwurzelung 1m In sıch dıfferenzierten apostolıschen Ur
Sprung soll be1 den bıslang getrennten Kırchen dıe Erkenntnis fundamentaler

15 Schlink S1e. allerdings durchaus, ass dıe zunehmende geschichtliche Ausdıifferenzie-
rung dıe Unterschıiede graviıerender gemacht hat Dıie Geschichte der Konfessionen ist
N1IC eipfach überspringen, s$1e ist vielmehr iın ihrem Eıgengewicht würdıigen.



FEinheıt herbeiıführen, und AUsSs cdieser Erkenntnis soll in einem längerfrist1-
SCH, mehrschrittigen Prozess wachsender wechselseıtiger Kenntnis und
Verbundenhetr dıie Verwirklichung der Einheıt folgen, dıie In vollendeter
Abendmahlsgemeinschaft kulminıert. rag INan ach der ArFrft der VON

Schliınk anvıslıerten Einheıt, wiırd 11a wen1ger eıne Einheıitskirche als
eıne Kirchengemeinschaft denken en, in der Dıfferenzen weder als

Ausschlussgrund fundamentalıisıert och harmonistisch elımınıert, sondern
als bereichernde1e wahrgenommen und bewahrt werden.

Was O1g daraus MNUnN für Verständnıis und Aufgabe der Dogmatık? Dieser
rage 111 ich mıch 1im folgenden Abschniıtt zuwenden. ©1 ıll ich
cAliinkKks Überlegungen zugle1ic aufgreıiıfen und welterführen.

Konfessionelle Identität und apostolische Einheit.
Evangelische ogmaltı In Öökumenischer Verantwortung

In dem soeben skizzi1erten Prozess ökumenıischen Lernens kommt der

ogmatı als interner Reflexionsinstanz der einzelnen Konfessionskirchen
1e6S hat Schlink überzeugend dargestellt eine oppelte Aufgabe Auf

der eınen SeıIite soll S1e dıe re der eigenen Kırche auf das apostolısche
Christuszeugn1s ruckbezJıehen und als dessen Ausdrucksgestalt entfalten;
auf der anderen Seılite soll S1e prüfen, inwieweıte und en anderer
Kırchen 1im Lichte der der eigenen s S zute1l gewordenen Chrıistus-
erkenntn1s als ebenfalls leg1ıtime und authentische Ausdrucksgestalten des
apostolischen Christuszeugn1sses erkannt und anerkannt werden können.
/u denken 1st e1 TE111C nıcht den statıschen Vergleich fester Größen
anhand eInes zeitübergreifend invarıanten aßstabs, sondern dıe Dyna-
mık eınes Prozesses, ın dem dıie konfessionelle Identität dem interkonfes-
s1ionellen Dıalog nıcht ınfach vorausgesetzt wiırd, sondern sıch in diesem
Dıalog ÖOrıentierung gemeinsamen apostolischen Christuszeugn1s

mıt Schleiermacher gesprochen Je weiıterbildet, JE näherbestimmt. Das
implhızıert keineswegs eine verwaschene Apositionalıtät oder Sal eınen Ver-
zıcht auf konfessionelle Selbstvergewisserung und konfessorische Selbst-
darstellung im Namen überkonfessioneller oder Sar ‚„post-konfessionalıst1-
scher“ Kircheneinheit. Wohl aber implizıert 6S dıie Aufgabe, dıe Lehre der
eıigenen Kırche im Hor1izont ihrer elementaren Verbundenhe1 mıiıt anderen
Erscheinungsformen der Christenheit entfalten. Es geht alsoO nıcht
das Überspringen der konfessionellen Perspektive, sondern 1im Gegenteıl

dıe Weıise, WIe cdiese eltend gemacht WITrd.



Abzulehnen ist deshalb das mınımalıstische Verfahren elıner Art Schniıtt-
mengenökumene, dıie das wesentlich Christliche mıt dem en christliıchen
Tradıtıonen unstrıttig Gemeinsamen identfiziert und es darüber Hınaus-
gehende kontingenten konfessionellen Sonderlehren ohne nspruc auf
allgemeınchristliche Verbindlichkeit degradıiert. Dieses er  rTen trıtt auch
In hıstorischem Gewand auf, etwa in Gestalt des CONSECNSUS quinquesaecularis,
der 1m Girunde dıe nachchalcedonensische theologısche Entwicklung
dogmatısch bagatellisıert. Ebenso wen1g welıteriIunren! ist jedoch e1in bloßer
gleıich, inwieweiıt die e1igene (als 1Xe TO verstandene) TE In den
anderen Kırchen vorkommt; denn damıt SInd schon methodıisch Öökume-
nısche erneffekte ausgeschlossen. Problematisc ist SscChHNEeDBLC auch e1in
odell, das sıch auf Dıfferenzpflege beschränkt und konfessionelle Identi-
tätsbıldung prımär 1mM edium der Abgrenzung vollzıeht In dieser Hın-
sıcht steht etwa der Gedanke elıner kontradıktorischen runddıfferenz ZWI1-
schen reformatorischer und römıiısch-katholischer re ın der efahr,
ökumenisch eıne ermanenten STALUS CONfeSSLONLS « der
dazu nötigt, och In dem, Wäds evangelısche und katholische Chrısten g_
eiınsam bekennen können, den gleichwohl vorhandenen grundlegenden
Dıissens 1m Glauben herausarbeıten müssen. !®

och sehr dıe ökumeniısche Weıte der Wahrnehmung heute den
konstitutiven Bedingungen konfessioneller Selbstidentifikation zählen
1st, unbezweiıfelbar 1st zugleıch, ass das 1m Anderen Wahrgenommene
mut dem Eigenen vermuttelt werden INUSS, WENN ökumenische Erfahrung
sıch nıcht in einem bunten PotpourrIı erbDaulıcher Eıinsıchten oder Sar einem
Florılegiıum VOoN Exotismen erschöpfen soll Es ist auch mıt bleibenden
Dıfferenzen rechnen, VON denen nıcht aDSeNDar 1st, ob S1e. UuUrc VCOTI-
tieftes Studium des gemeınsamen apostolıschen Christuszeugnisses Adus
trennendem Dıssens In bereichernden Kontrast transformiert werden kÖön-
1CN (wobeı INan diese Möglıchkeıit nıe pr10T1 ausschlıeßen sollte). In 16
dem Fall ist der Konsens mıt anderen Iradıtıonen als olcher keineswegs
eın notwendıges Kriterium der anrheı der eigenen JTradıtion. So steht
und etwa das Kırchesein eıner evangelıschen Kırche durchaus nıcht
damıt, ass S1e VO  — der römisch-katholischen Kırche als Kırche A1M eigent-
lıchen Sinn  c anerkannt wiırd, sehr auc. das INUSS TE1LNC gesagtl WCI-

en! eiıne solche Anerkennung wünschenswert und erstrebenswert ist

16 Vgl dıie je] diskutierte tex  ische Beobachtung in den Schmalkaldischen Artıkeln,
ass Luther eiıner Stelle aus dem Satz: ass WIT mıt der römıischen Kırche
„gläuben und bekennen“‘, das „gläuben“ gestrichen hat (vgl BSLK 415 mıt Anm 1)
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uch hat sS1e keinen Anlass, sıch ZUT Beseıitigung eInes defectus OFdinis
aufgefordert sehen, der nach iıhrer eigenen Amtstheologıe Sal nıcht be-
steht Umgekehrt ann Sal nıcht EUtHe betont werden, ass dıe
gew1issenhafte ege und das freimütige, argumentatıv schlüssıge Bezeu-
SCH konfessioneller Proprıia eiıne wichtige ökumeniısche Funktion en
annn FEın in mehrfacher Hınsıcht besonders lehrreiches e1spie aliur ist
dıe Frauenordination.!/ S1e ist auch 1in der reformatorischen TIradıtıon eın
Novum. In einem Jangen Reflex1onsprozess hat sıch aber dıie Einsıicht
durchgesetzt, dass SieE mıt innerer Notwendigkeıt N der reformatorischen
re O1g er 11USS$S5 S1€e den anderen Tradıtiıonen gegenüber als chriıft-
und bekenntnısgemäß bezeugt werden. Darauf ıIn falsch verstandener Irenık

verzichten, ware nıcht NUr e1n Zeichen mangelnden Vertrauens In dıe
theologische Stichhaltigkeıt der Entscheidung in chieser rage, C ware auch
ökumeniıisch verantwortungslos, we1ıl 6S den anderen Konfessionen AaKUSC

prior1 dıe ähıgkeıt DZW. den ıllen abspräche, Aaus der ökumenıischen
Begegnung für dıe eigene (F und Praxıs lernen können bzw. lernen

wollen Damıt ware indes das negıiert, Was auch nach Schlınk dıe
Bedeutung des ökumenıschen Dıalogs ausmacht: dıe Chance, sıch urc
dıe Begegnung mıt anderen Erscheinungsgestalten der Christenheıt
einem vertieften Verständnis des apostolıischen Christuszeugn1isses heraus-
fordern lassen.

Der Umgang mıt der Frauenordination ist 1im Übrigen auch ein
eıspie für dıe interkulturelle Diımension des Okumenischen, die ich nıcht
gänzlıc übergehen möchte, auftf dıe ich aber leıder NUur nhangs- und
deutungsweılse eingehen annn Diıiese Dimension macht siıch bereıits 1M
intra-konfessionellen Dıskurs geltend, WENN etiwa afrıkanısche lutherische
Kırchen eıinen charakteristisch eigenen, iıhren kulturellen orgaben und
iıhrer politisch-öÖkonomischen Sıtuation aANSCHMCSSCHCH /ugang FARE Lehr-
bestand ihrer konfessionellen Tradıtion entwıckeln. Dies macht auf der
eınen Seıite die europäischen Kırchen auf hre eigene kulturelle Prägung
aufmerksam und ann ihnen bereichernde NCUC Perspektiven auf das ADOS-
tolısche Christuszeugn1s eröffnen. Auf der anderen Seıte werden S1e fre1-
ıchu teıls in stark tradıtionalıstıschen Kulturen verwurzelte Konfess1-
onsgeschwiıster mıt kritischen Fragen Ww1e der konfrontiert, ob sıch etwa dıe
Eınführung der Frauenordinatıon nıcht eher dem Ge1ist des Säkularısmus
verdanke als dem Evangelıum oder dem lutherischen Bekenntnis. uch

1/ Vgl azu uch meılnen Beıtrag Die Frauenordıinatıon ıIn der lutherischen Kırche, 1n
Orthodoxes Forum (2002), 24327970



hıer ann sıch ökumeniıische Verantwortung nıcht auf schlechte Irenık
rückzıehen, sondern I1USS sıch der Aufgabe stellen, dıe e1igene Praxı1s als
ZWar eıner bestimmten geschıichtlich-kulturellen Sıtuation verdankte, aber
doch über diese hınaus sachgemäße Auslegung des apostolıschen Chrıistus-
ZEUSNISSES bezeugen, und dadurch wechselseıitige ökumeniıische Lern-
ffekte ermöglıchen.

Jenselts der Konfessionen?
So hnlıch W1e der volkstümliche USATuC „Öökumenische Irauung“”

nıcht erkennen g1bt, ass dıe derart geschlossene Ehe gleichwohl 11UT In
einem Kırchenbuch erscheınt, S! hnlıch könnte der 1te „„ökumeniısche
ogmatık" den 1INATUC CTZCUSCII, CR gehe eiıne Art ogmatı der NO:=
gelperspektive, dıie die konfessionelle Dıfferenzierung der Christenheıit
gleichsam hınter sich lässt Das ware jedoch eın Missverständnıis. (JeWIlss
hat jede Konfession dıe Aufgabe, iıhre re und ıhr en beständıg VO

apostolischen Christuszeugn1s in eıner nıcht-relativistischen Weıse „relatı-
vieren‘“ lassen. Daraus O1g aber gerade nıcht, ass das „e1gentliıch
Christliche  o Jenselts der Konfessionen suchen ware ıne Ogmatık, dıie
ihre Verankerung in eiıner konkreten konfessionellen Iradıtiıon verleugnen
wollte., verlöre dıe Bodenhaftung und ware letztlıch auch Öökumenısch
interessant. TCe1IHC gılt auch das mgekehrte: iıne ogmatık, dıe dıe
eigene konfessionelle Posıtion sehung bzw. alleın Abgren-
ZUNS VON anderen Auslegungstradıtionen des apostolıschen Christuszeug-
N1ISSeESs formuliert, ble1ibt sterı1l und unterbietet nıcht NUTr den gegenwä  ärtıgen
Reichtum faktıscher Glaubenserfahrungen, sondern verfehlt auch dıe Fülle
des apostolıschen Christuszeugnisses. Selbstbewusstes Bekennen des
E1ıgenen und ökumenische Lernbereıitschaft schlıeßen sıch et nıcht dUus,
sondern ein Insofern hat heute jede ogmatı ökumenisch seIn in einem
gefüllten SIinn.
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Schrift, ogma der
Lebenswelt?
Zum Phänomen eiINes erstarkenden
Evangelıkalısmus in der nglıka-
nıschen Kırche Australıens

VON PHILLIP

Der Anglıkanısmus gerade In selner australischen Gestalt welst n_
wärtig Entwıcklungen und Debatten auf, dıie ıhn geradezu einem Indıka-
{Or für den Zustand des Anglıkanısmus als eines weltweıten Phänomens
und einem Brennpunkt machen, ın dem sıch dıe ToODIeme und Heraus-

forderungen wıderspiegeln, VOT denen dıie Anglıkanısche Gemeiinschaft
sıch gestellt sıieht. Dıie olgende Skızze richtet die Aufmerksamkeit insbe-
sondere auf das Phänomen eines erstarkenden konservatıven Evangelıka-
lısmus neben anderen Rıchtungen. Wenn auch Australıen eher azu ne1gt,
dem Rest der Welt folgen, als dıie Führung übernehmen, glaube
ICHh: dass CS 1m des Anglıkanısmus anders ist Wenn 11a dıie Anglıka-
nısche Gemeinschaft SCHNAUCI betrachten wiıll, ann könnte der australısche
Anglıkanısmus e1in Ausgangspunkt SeIN. aTiuUur. zunächst eıne kurze
Erinnerung Ursprung und Entwicklung des Anglıkanısmus ın Austra-
hen.

Historische und konfessionskundliche Grundlagen
Im Gegensatz ZUT gängıgen Auffassung ist dıie Anglıkanısche Kırche 1n

Australıen keine Staatskırche; und 6S ist vielleicht mıt Ausnahme der
frühesten Sträilingssiedlungen auch umstrıtten, ob S1e 6S Je war.?* Wenn
auch iıhre Bezıehung ZUT Mutterkıirche ıIn England Anlass vielen Dııskus-
s1o0nen und historischen Debatten VOT en 1im Jahrhunder gegeben

Phıllıp ollıday 1st Professor für Hıstorische und Systematische Theologıe der
1nders University School of Theology in elaıde, Australıen.
Keıith Rayner, TIhe Idea of Natıional Church ın Australıan Anglıcanısm, 1in Tome Frame

ecO  ey Treloar, (Hge.), Agendas for Australıan Anglicanism: EsSsays in Honour of
Bruce Kaye, elaıde, ALF Press, 2006, 651



hat, ist doch e1INs klar, nämlıich ass der Anglıkanısmus in Australıen
sıch eher in d1ıözesaner als in natıonaler ichtung entwiıckelt hat Man darf
sıch nıcht iırreführen lassen urc dıie Bezeichnung „Anglıkanısche IC
VON Australıen“ und meınen, dass CS In Entscheidungsprozessen dıe nat10-
nale Kırche Sel, die das letzte Wort hat S1e hat 6S nıcht Im Gegenteıil:
Unsere Verfassung bestätigt, ass dıie Diözese dıe kırchliche Grundemheiıt
ist 1ne praktısche Konsequenz daraus 1st, ass selbst WEn dıe General-
synode bestimmte IC  inıen aufstellt, diese in keıner Dıiözese in Kraft
treten können, bevor diese S1e€ ANSCHNOMMEC: hat Wenn die Dıiözese enft-
scheıdet, S1e nıcht anzunehmen, annn ann die Generalsynode nıchts dage-
ScCH tun Der Anglıkanısmus in Australıen I1USS Uurc Überzeugung WIT-
ken,; zumındest teılweıse, we1l keinen TCC  iıchen Zwang ausüben annn

DiIie australısche Kırche besteht dUus 23 Dıözesen, deren Stärken. Prob-
leme und Bedürfnisse sehr unterschıiedlich SINd. Das sozlale Umftfeld jeder
Diözese ist unterschiedlich WI1e dıe Landschaft und die Klımazone, in
der S1e. ebt Wenn auch dıie Anglıkanische Kırche VOoN Australıen eine Kır-
che 1st, ist S1e doch VOI der Struktur her aufgebaut, dass dıe Entsche1i1-
dungsgewalt be1 den Diözesen und den Geme1linden 1eg und nıcht zentral
be1l der Generalsynode. Es wırd manchmal gesagl, ass die Natıonale Kır-
che dem Australıschen Bundesstaat gleicht. Das trıfft £ doch N1UT bıs
einem gewlssen un enn 1m Unterschie: ZU Bundesparlament hat die
Generalsynode, WI1IE schon ben gesagl, sehr wen1g acC. Rıc  inıen auf-
zustellen, schon Sar nıcht, S1e durchzusetzen.* In dıesem Sınne entspricht
die natıonale TC eher der polıtıschen Landschaft der Kolonialräte als
dem Bundesstaat nach 1901 Diese Struktur „VOoNn ach ben  o be-
wiırkt, ass der Prımas, der Erzbischof oder dıe Generalsynode, 1L1UT be-
grenzte Vollmacht hat, 1im Namen der Kırche sprechen. Infolgedessen
wırd dıe Kırche oft aiur krıtisıert, ass Ss1e nıcht chnell auf dıe sıch
verändernden polıtıschen oder FeC  ıchen S1ıtuationen reagleren könne.
Wenn S1e versucht, diıesen Situationen tellung nehmen, ann scheımint
dıe Kırche selten In der Lage se1n, 1e6S$ mıt eiıner Stimme tun.*

Ar Geschichte des australıschen Anglıkanısmus gehö dıe und
Weılse, in der Diıözesen entstanden SInd, SOWIEe dıie und Weıse, 1ın der
Entscheidungen getroffen wurden. Im Tre 18536 entstand dıie Dıiıözese VoNn
Australıen Bıschof Wıll1ıam (jrant Broughton. och 1m gleichen =

Tom Frame, Ihe Dynamıcs and Dıfficulties of Debate in Australıan Anglıcanısm. In
Agendas for Australıan Anglıcanısm, 106-1
The Constitution of the Anglican Church 0)  ustralia. http://www.anglican.org.au/index.
cim?SID=2&5SSID=6, aufgerufen (Oktober 2006
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erheß der (jouverneur der Kolonıe VOI eu-Süd-Wales, Rıchard Bourke.,
das Kırchengesetz (Church Act) Das sollte sıch für dıie Anglıkaner als
bedeutsam erweılisen und den Status der Kırche VON England (Church of
England) In Australıen unwiderruflich verändern. Es sah finanzıelle Unter-
stützung für alle Denominationen in der Kolonıe für dıe Anstellung und
den FEınsatz VON Geistlichen VOr.> iıne olge des Kırchengesetzes WAaLl, ass
s dıie Anglıkaner azu brachte., iıhren TeC  iıchen und polıtıschen Status iın
einer Kolonıe hinterfragen, In der rel1g1Öser Pluralısmus nunmehr der
Tagesordnung W dl. iıne andere olge des (Gesetzes W arl dıe, dass die Eın-
führung der staatlıchen dıie Expansıon der Kırche erleichterte, und
das fast and in and mıt der Ausbreıtung der Sıedlungen In SallZ (Ostaus-
tralıen In den 1830er und 1840er Jahren.®

Als Konsequenz diıeser Expansıon wurde S nıcht UT möglıch, sondern
auch notwendig, dıe ursprünglıche Diözese VON Australıen In den 1 840er
Jahren in mehrere 1ICUC Diözesen aufzuteıilen (Tasmanıen, Newcastle, Mel-
bourne und Adelaıde). Infolge dieser Aufteiulung, dıe auf dıe eXplos10NSar-
tige Expansıon zurückzuführen WAal, wurde Broughton jetzt Bischof VON

Sydney und damıt de facto auch Generalbischo VON Australasıen, WOZU

auch die UIS1IC über Neuseeland gehörte.‘ SO gab c also in der Miıtte des
Jahrhunderts füntf Diözesen in Australhıen.

Im Ba S 1850) berief Broughton eine Konferenz der fünf australıschen
1SCANOTe e1n, dıie Verfassungsbestimmungen dıskutieren, dıe OTITIeN-
sıchtliıch inadäquat waren.® Der rechtliche Status der Kırche ın den Olo-
nıen WAarTr bestenfalls VaRCc un zumındest unklar. Hınzu kam, dass In diesem
ZUT Demokratıe ne1genden 1ma eın ernhneblıcher erdacCc bestand. ass
dıe Kırche jederzeıt versuchen könnte, iıhren nspruch, dıe ‚„‚S5taatskırche“

SEeIN, geltend machen würde, und ZW ar auf Kosten der Rechte und Inter-
anderer Denomuinationen.? Auf der Bischofskonferen wurde festge-

halten, dass Gemeınden, VOoNn denen INan ass Ss1e die Kırche
finanzıell unterstützen, nıcht iıhrerseı1its dıe unbillige Erwartung egen soll-
ten, eıne SEWISSE orm VOIN Kontrolle über dıe allgemeıne Organısatıon der
Kırche ausüben können. Curthoys bemerkt dazu, ass In den darauf FÖl

Patrıcıa Curthoys, ate Support for Churches>in Bruce Kaye Heg.) nglı-
canısm In Australıa: Hıstory, Melbourne, Melbourne Universıity Press 2002,
Curthoys, a.a.0
Brıan Fletcher, eMOTY and the Shapıng of Australıan Anglıcanısm, in Agendas fOor Aus-
ralıan Anglıcanısm, 5r
Curthoys, Aa
Curthoys, aa



genden Beratungen ber möglıche Formen synodaler Leıtung iın den VCI-
schlıedenen Diıözesen in Austrahen letztlich Jeder Bıschof azu CZWUNSCH
wurde, eine größere Laienbeteiligung als ursprünglıch vorgesehen, Akcı
zeptieren. '“ Obwohl Broughton auf eıne vereıinte Aktıon er australıschen
Diıözesen zugunsten eiıner 5Synodalverfassung gehofft hatte, 21n diese
Hoffnung nıcht in üllung; und schon Miıtte der 1850ere Warlr deut-
lıch, ass jede der kolonıialen Diıözesen iıhren eigenen Weg gehen würde.
Das Hauptmerkmal des Anglıkanısmus in dieser Periode bIs

der Regionalısmus. Und Curthoys kommt dem Schluss. dass dies
eher eın tödlıches 1ft als e1In egen WarTr in eıner Leit:; In der dıe Kırche
darum Lans, eiıne natıonale Urganıisatıon schaffen, während dıie austra-
1ıschen Kolonien sıch 1901 auf e1n föderales Commonwealth zube-
wegten. '

€e1 ist 5 wıichtig festzuhalten, dass der Regionalisrhus IN ten-
dıerte, sıich in bestimmten kırchliıchen Prägungen aäußbern, sehr viel mehr,
als das In England der Fall WATr. Dıie 1SCNOTe ne1gten dazu, Gelstliche ach
ihrem eigenen Gutdünken anzustellen; und tendierten verschiedene D16-

ahın, sıch eiıner bestimmten lıturg1schen und/oder theologischen
Posıtion anzuschlheßen. Wıe eicCcher bemerkt, ‚„hıelten Dıiıözesen
eıner bestimmten Art VOoNn Anglıkanısmus fest einen größeren Eın-
uss auf die Geschichte der australıschen Kırche auszuüben‘‘.!* Und Ihan
kann behaupten, ass 1m SaNZCh etzten Teıl des Jahrhunderts, und Sanz
bestimmt se1t der Erarbeitung der Verfassung der Anglıkanıschen Kırche
VO  —; Australıen 1962, keine Dıiözese größeren Einfluss auf diese natıonale
Kırche ausgeübt hat als die Diözese VoNn Sydney. In zunehmendem Maße
ann Ian CCnass für eınen Anglıkaner In Australıen QZU-=
gehört, eınen Standpunkt gegenüber Sydney einzunehmen, entweder aiur

oder dagegen

Die Diözese Von Sydney
Die Dıiözese VON Sydney entstand 1mM Z/Zuge der Unterte1ilung, Von der

oben schon dıe ede WAär. Ihr erster Bıschof, Wıllı1am Grant Broughton, Warlr
Hochkirchler ach Broughtons Tod im Te 1853 ernannten die brıtischen
eNOrden Frederic arker, eiınen Evangelıkalen, Z nächsten Bıschof.

8 Curthoys, O
urthoys, a.a.Q0.,

T Fletcher, a.a.QO.,



Das Wäal der Anfang einer langen e1 evangelıkaler rnennungen. uch
das Moore Theologica College wurde während Barkers Amtszeıt 1856 g_
gründet. ' Die Bedeutung des Moore College für das en der Dıiözese
VOoN Sydney und infolgedessen auch für den australıschen Anglıkanısmus
selbst ist nıcht unterschätzen. efcher vertritt jedoch dıe Auffassung,
ass cdiese Entwicklungen alleın nıcht ausreichen, erklären. WAalTUuIll

In der Ihözese VO S5Sydney dıe konservatıven Evangelıkalen, dıie VOI der
Miıtte der 1930er Fe dıe wesentlıchen Entscheidungsorgane der I[MO=-
ZCSC und dıie einflussreiche nglican Church Leagzue beherrschten, noch
mehrCkamen. Er glaubt vielmehr, dass och andere Faktoren be-
rücksıichtigen SINd, nämlıch dıie Ernennung VON Bischof Howard OW
und 935 dıie Berufung VON Hammond 1Nns Moore College. Se1in Buch
In Understanding Be Men wırd heute och gedruckt.'“ Diese beıden Ernen-
NUNSCH s1ıgnalısıerten dıe röffnung eıner konservatıveren (wenn auch
nıcht der konservatıvsten) Ara In der Geschichte der DIiözese.

Vielleicht noch wichtiger Wl jedoch die erufung VOoN aVl Broughton
KNnNnOox 1Ns Moore Theologica College 1954 Knox sollte biıs 08 dıe
meIiste eıt als Rektor (Principa im Moore College bleiben ine NECUC

Bıographie VO Broughton KNOxX rag den Untertitel Father of Contempo-
ra ydney Anglicanism und e1de. Bewunderer und ıtıker VON Knox,
erkennen dıie Rıchtigkeıit des Titels Während sei1iner eıt als Rektor übte

in der DIiözese des Moore College eıne ungeheuere acC aus 6E ent-
schied, WCI ausgebildet, Ja selbst, WeI ordınıert wurde. Einen Schlüssel
seinem Einfluss biletet eın 1C auf dıe derzeıtige Hierarchie ın der Diözese
VON Sydney eın Erzbischof, fünf Regionalbischöfe und e1n OmdekKan
alle ZU geistlıchen Amt ausgebildet 1im Moore College aVl
Broughton ox. Alle wurden VOIN Knox in ogmatı ausgebildet, als
Rektor des College WAärL.

Die Bıographie, die VOIN einem Bewunderer VON Broughton KNOX stamm(t,
1st aufschlussreich 1im 16 auf dıie Übereinstimmungen, dıie zwıschen ıhm
und der heutigen Dıiözese VOoNn Sydney aufgeze1igt werden. > Tuce ılson,
ehemalıger Student VoNn Broughton Knox und Rezensent des Buches,
schreı1bt: „Hıer eine Liste ein1ger bıs heute geltender erKmale VON Syd-
| 3 Fletcher, The 10Cese of Sydney and the Shapıng of Australhan Anglıcanısm

In Geoffrey Treloar Robert Linder Hg.) al  ng Hıstory for GOod Essays Evan-
gelıcalısm, Revıval and Miıssıon, 5Sydney, enzles College 2004, F

14 Fletcher, A.a.©):. DE
15 Marcıa Camgron, An En1ıgmatıc ıfe aVvl| Broughton Knox: Father of Contemporary

5Sydney Anglıcanısm, Sydney, Acorn Press 2006
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NCY, dıe Ian ziemlich unmıiıttelbar auf den Eıinfluss VON aVl Broughton
KNOx auf dıe VOoNn ı1hm ausgebildeten Theologen und uUurc sS1e auf dıe Laıen
ZuruckKkTunhren annn Dr. Cameron Trzählt dıe persönlıche, theologische.,
polıtısche und psychologische Geschichte !®

DiIie Kırche 1st zuallererst dıe versammelte Ortsgemeinde. Dıiözesen, dıe
Internationale nglıkanısche Gemeinschaft, ıschöfe, andere Amts-
trager und Denominationen SInd ohne Bedeutung.
DiIie Kırche versammelt sıch U: Gemeinschaft und ZUT ehre., letzteres in
Gestalt VOoONn Predigten. Liıturgie (z.B Prayer 5Books), Gottesdienste und
Sakramente Sınd zweıtrangı1g.
Geistliche sınd vornehmlıc ehrer der eılıgen Schrift, nıcht Seelsor-
SCT.
DIie 1st das Wort Gottes, nıcht 1Ur 1Im Sinne VON Artıkel der

Artıkel der Anglıkanıschen Kırche (d:O ass S1e alle ınge enthält,
dıe für das eı1l notwendig SIN sondern auch 1im Sinne Von Aussagen,
Worten, Redewendungen und DSätzen, dıie ratiıonal VONn Gott für vernunftft-
begabte Menschen olienba worden SINd.
Gott Ist ratıonal In se1ner Bezlehung den Menschen: da ist eın Raum
für unmıttelbare ystik oder spirıtuelle Erfahrungen.
Der Anglıkanısmus hat eine starke Ne1gung, das wahre Christentum
verkehren, das mehr In einem kontinentalen Reformator WIe Calvın als
1m anglıkanıschen Reformator Cranmer verkörpert ist
Es WAar eın Fehler, dıe Dıözese VonNn Sydney In der Verfassung n_
kern, ufgrund derer dıe Anglıkanısche TC VoNn Australıen entstand
Männer sınd Von Gott eingesetzte Famılıenoberhäupter; tolglic ann
keine TAau ZU ÜUberhaupt eiliner Kırche ordinilert werden.
Homosexualıtät ist eıne ünde, aber auch e1in Verbrechen;: dıie egle-
IUNSCH hätten S1e nıcht entkrimıminalisieren dürfen
Die Wahl VOoN Peter Jensen ZU Erzbischof vVon Sydney 1im TE 2001

stellt einen S1eg für den eXirem konservatiıven Evangelikalismus dar. Das
eiıne Von Evangelikalismus., die sıch erhebliıch VONn der unterschied,

die In England und auch bıs ZUT Ernennung VoNn Broughton Knox In den
1950er Jahren in S5Sydney herrschte. och dıie eıt VoNn den 1950er Jahren

DIS heute Wädl eiıne eıt starker Unruhen und Veränderungen: und das hat
sıcherlich dazu beigetragen, dass ein1ge Führungspersönlichkeiten In der

16 Bruce Wilson, Besprechung Von „An En1ıgmatıc Earfes in Market-Place: Newspaper for
Australian Anglıcans, F Oktober 2006, IO



DIiözese VO  > Sydney meınten, sıch in einen amp für das Evangelıum
eiIinden

Wıe I)Iuncan e1d vermerkt, g1bt 6S zumındest dre1 praktısche Fragen, in
denen dıe Anglıkanısche Kırche in Austrahen euHHIie gespalten ist.!’ Es
wırd nıcht überraschen, ass dıe Ihözese VON Sydney In jeder dieser Fragen
eıinen festen Standpunkt einnımmt. In manchen Fällen bhletet das die MöÖg-
lıchkeıt, sıch mıt anderen Ihözesen zusammenzutun, W1Ie z B in der rage
der Frauenordinatıon: in anderen Fällen bedeutet eınen „Alleingang“”
VOIN Sydney. DIie dre1 praktıschen Streitpunkte SINd: dıe Leıtungsfunktion
VON Frauen in der Kırche (dıe sıch ZUT eıt auf die Möglıichkeıit der Ordıina-
t10n VON Frauen ZU Bıschofsamt konzentrıiert), dıe rage, ob Laien das
Heılıge Abendmahl leıten oder auste1llen dürfen, und dıe rage der mensch-
lıchen Sexualıtät mıt besonderer Betonung der Homosexualhıtät. e1d stellt
dıe rage, ob John Dockers Analyse der unterschiedlichen ntellektuellen
Lebensstile zwıschen eibourne und S5Sydney auch auf iıhren jeweılıgen r_

g10nalen „Anglıkanısmus" angewandt werden könnte. Er schreı1bt: ‚„„Intel-
lektuelle in eIibourne en sıch In der Geschichte mehr 1m inklang mıt
der S16 umgebenden Volkskultur empfunden und en arum vertrauens-
voller und leichter ıhren atz darın eingenommen. DIie Intellektuellen VoNn

Sydney ingegen en sıch 1mM IC auf dıe Ss1e umgebende Kultur qals
Außenseıter empfunden; und das hat eiıner paltung gefü zwıschen
einem zurückgezogenen und einem bohemischen eben, einem eben,
ass der Volkskultur In seinem Umfeld entfheht, und einem eDEeN: das
diese Kultur zugle1ic bejaht und verachtet. Auf dıe Anglıkanıschee
angewandt, könnte das dıe stärkere Integration des Anglıkanısmus VON

1/ Duncan Reid, Religion Perception: An nglıcan Perspective from Australıa. In Engel-
hert Gross Heg.) Relıgion als Wahrnehmung: Onzepte und Praxı1s in unterschiedlichen
ulturen und Kırchen Forum Religionspädagogik interkulturell, S, 5E Verlag, Ber-
lın 2006, 46-64 Er Schre1i ME anglıkanısche Kırche in Australıen ist mıindestens In
Tre1 praktıschen Fragen scharf gespalten. s g1bt unterschiedliche Auffassungen 1m Blıck
auf: die Leıtungsfunktion VO  — Frauen in der rche, dıe Leıtung (presidency) Von en
mahlsgottesdiensten er die Sakramentsverwaltung administration) Uurc Laıien und
cdie Homosexualıtät. DiIie Ambivalenz des Begriffes ‚ Verwaltung‘ (administration) ist 1eTr
wıichtig Im D0k of Common Prayer wırd der Begrıff gebraucht, dıe andlung des
Priesters be1 der Feıler des Heılıgen Abendmahls beschreıiben. Inzwıschen wırd Je-
doch für dıie Austeıjlung der konsekrierten emente gebraucht e1in Dienst, der zuneh-
mend VO  am Laıien ausgeübt Wwırd, hne dass amı gemeınt 1St, ass sS1e Zelebranten des
Heilıgen Abendmahles se1ın könnten urc den eDrauc des Begrıffs ‚ Verwaltung‘ (ad-
ministration) ‚Leıtung‘ (presidency) wollen dıie Befürworter der Leitung durch Laıien
den 1INATUC eiıner wen1ger radıkalen Abweichung Von der Iradıtıon erwecken als S$1€. de
facto befürworten.“



Melbourne in dıe Gesellschaft erklären und das stärkere Identitätsbewusst-
se1n des Anglıkanısmus VON Sydney als elner fest zusammenhaltenden
ruppe, dıe vielen spekten der umfassenderen Kultur gegenüber ableh-
nend ist und 1im Gegensatz iıhr steht !S

Dıeses stärkere Identitätsbewusstsein des Anglıkanısmus VO  . Sydney,
wodurch dieser sıch in ebung VoN der säkularen Kultur definiert, könnte
natürlıch als Teıl elInes umfassenderen Phänomens gesehen werden., das
aVl Hıllard als die „NCU! Anpassungen in Kırche und Gesellsch.  e be-
schre1bt, denen se1it den 1960er Jahren gekommen ist iıne diıeser

Anpassungen 1m kırchlıchen en Wr dıe, ass .„„der aubere and
der unregelmäßıgen Gottesdienstbesucher dıejen1ıgen, dıie 1Ur eıhnach-
ten oder Ostern oder besonderen Gelegenheiten 7015 Kırche gehen 1M-
INneTr kleiner wurde oder Sanz verschwand, während dıe Gemeıinde mehr
un! mehr eıner Gemeiminschaft engagılerter Gottesdienstbesucher
wurde‘‘!?. In ein1gen Gememnden in der Dıözese VON Sydney hat das azu
geführt, kongregationalıstisches Denken verschärfen und in ein1gen Fäl-
len be1 Gemeindepriestern eınen tTren ausgelöst, N!  ern VOonN Famılıen,
dıe keıne regelmäßbıgen Kırchgänger“ dıe auTtfe und Brautpaaren,
die nıcht einen eindeutigen christlichen Glauben bekannten, dıe Irauung

verweıgern. In Wırklıchkei hat dıe 9 9-  EITLUCHE Visıon““ elıner Gemeıminde
VON engaglerten Kırchgängern In der ege azu geführt, dass eiıne kleinere
Zahl VO  e’ alteren Gemeindegliedern übrıg Te Wenn auch das Abbröckeln

IS UNCAaAN Reıd, elıgıon Perception: An nglıcan Perspective Irom Australıa, John
Docker zıtierend, Austrahan Cultural Elıtes Intellectual Iradıtions In Sydney and Mel-
bourne, 5Sydney, Ngus and Robertson 1974 Sıehe uch Chris MeceCGillion, The Chosen
Ones: Ihe Polıitics of Salvatıon in the nglıcan Church, Crows Nest, en Unwın
2005, LF Erzbischof eter Jensen bemerkt ICN glaube, ass ZUT Psyche VON Sydney
immer das (Jefühl gehö: hat, bedroht se1In. IC ıntfach dıe Bedrohung UuUurc dıe
Frauenordination e Frauenordıination ist N1ıCcC WITKI1C das Problem Das Selbstver-
ständnıiıs uUuNseTeT eigenen Geschichte ist dıe 1Ö7ese VO  — athurs Wrlr evangelıkal, sS1e
ging verloren. Bendigo W dl evangelıkal und Sing verloren. Melbourne WTr och CVaNSC-
1kaler und gng verloren. Von daher das Gefühl, ass WITr vorsichtig und star'! se1in mussen
und WwIissen müssen, N verteidigen. Ich glaube NIC. ass WITr heute auf dieser ene
weniger fähıg sınd, N verteidigen. Das he1ißt, ass 6S eı1ıl me1ı1ner Aufgabe ist, dafür

SOTSCNH, ass der Anglıkanısmus, den WIT ererbt aben. der Angliıkanismus ıst, den WIT
weıtergeben. Ich glaube, ass UuNs in den 1 990er Jahren dıe Erkenntnis zute1l geworden ISst,
ass Ianl sıch verwandeln INUSS, der Gleiche bleıben, und ass der „Feıind‘
den WIT gekämpfit aben, N1ıCcC sehr UNSCIC eigenen Kirchenleute als vielmehr
dıe äkulare Welt.““

19 David Hilliard, Pluralısm and New Alıgnments In Socıiety and Church 967 the Present,
1n Bruce Kaye (Hg.), Anglıcanısm in Australıa Hıstory. elbourne, elbourne Un1-
versity Press 2002, 130



des Randes anfangs überzeugt en INas, hatte 6S doch ob eaDsIcA-
tigt oder nıcht ZUT olge, dass dıe Grenzen zwıschen Kırche und Welt
schärfer wurden. In eiıner Kırche. die sich selbst als „Incarnational “ be-
zeichnet, darf INan sıch iragen, ob dieser Schriutt WITKI1C Klug W dl. Den-
noch scheıint 6S sıch für dıe Diözese VONI Sydney ebenso W1e für viele CVan-

gelıkale Gemeı1inden in anderen Diözesen ausgezahlt en In der Jat
sıeht S dUS, als ob dıe evangelıkalen Formen VOoN Anglıkanısmus dıie
einz1gen Formen Sind, ın denen dıe TC ihre E1igenheıt bewahrt

Ich habe schon arau hingewlesen, dass dıe Angliıkanısche Kırche in
Australıen VON Regionalısmus heimgesucht W äl. Gewöhnlıich entsprach
dieser Regionalısmus bestimmten kırchliıchen Prägungen, entweder hıgh
church (anglo-katholısch) oder 10w church (evangelıkal). och In den
späaten 1960er Jahren begann sıch eın horiızontaler Rıss aufzutun. So
tellte ein Beobachter auf der eneralsynode 1969 fest, ‚„„‚dass dıe ren-
nungslınıe, dıe sıch in den Diskussionen ze1igte, nıcht mehr sehr WIeE ın
den vorangehenden Jahren zwıischen Anglo-Katholıken und Evange-
1ıkalen verlıef, sondern zwıischen Lıberalen und Konservatıven, ass
einstige Gegner in ein1gen Fragen Verbündeten wurden‘‘.<0 Diese
ungewöhnlıche Allıanz trat eutlic zutage in den Sıtzungen der General-
synode in den späaten 1980er Jahren, in denen dıe Ordıinatıon VOIN

Frauen ZU Priesteramt o1NZ, als dıe Diözese VON allara: (_anglo—kätho-
lısch) un! dıie DIiözese VON Sydney (evangelıkal) sıch el1| vehement er
SCH dıe Zulassung VON Frauen ZU Priesteramt aussprachen, WEeNnNn auch
Aaus diıametral entgegengesetzten Gründen Und diese pannung zwıischen
Konservatıven und Laberalen besteht auch heute och unverändert; S1e bıl-
det auch den Hintergrund für viele aktuelle Diskussionen austra-
1ıschen Anglikanern. Eınıgen dieser Diskussionen zwıschen Konservatıven
und Lıberalen möchte ich miıich jetzt zuwenden.

David Hillıard, Defending OdOXY: ome Conservatıve and Tradıtionalıst Movements ;
in Austrahan Chrıstianıty, 1n Geoffrey Treloar Robert Linder Hg.) ıng Hiıstory
for G0od ESSays Evangelıcalısm, Revıval and Missı1on, 283 Der Kommentar stammt
VOIl C'anon Randall, Rektor VON St Barnabas’ Theological College, ela1de



Die ‚paltung ZWischen Liberalen und Konservatiıven
In Fragen der Autorität der Schrift

DiIie Dıiözese VON Sydney (dıe, obwohl S1Ce nıcht monolıthisch Ist, WI1IEe
ich vielleicht verstehen gegeben habe, jer doch für dıie Konservatıven
stehen ann grenzt sıch VON vielen anderen Anglıkanern HFG ihren selbst
bezeugten „Glauben die Bıbel“‘ ab och da alle Anglıkaner dıe AutorI1-
tat der anerkennen, rag I1an sıch, inwiefern dıie Diözese VOoN 5 yd-
NCYV sıch hıer Von den anderen untersche1det. Will INan diese rage beant-
IT ann INUSS INan den Worten VON aVl Broughton Knox
zurückkehren, demnach dıe Gottes Wort ist In Orm VoNn Aussagen,
Worten, KRedewendungen und Sätzen, dıie ratıonal VONn Gott für vernunftbe-
ga Menschen offenbart worden SINd. Die offızıelle Posıtion der Dıiözese
VOoON Sydney 1st, dass die Heılıge Schrift unfehlbar ist und nıcht irrt Das hat
natürlıch dıe rage aufkommen lassen, ob eine solche Betrachtungsweise
fundamentalistisch ist och Peter Jensen, der ZW al leugnet, eın unda-
mentalıst se1n, beruft sıch SCIN auf eın „klassısches Christentum das
sıch VOT em auf dıe stützt  .. Er fährt fort ‚„Die Heılıge Schrift hat
Priorität VOT em Denken des menschlichen Herzens, se1 1980881 In der
Iradıtion der Kıirche oder 1n der menschlichen Erfahrung. Er behauptet
auch, dıe „Wörtliıch“, WeNn auch nıcht „buchstabengläubig‘‘ lesen.
Auf dıie rage, WIEe diese Unterscheidung versteht, antwortete „Ich
glaube, eın buchstabengläubiges Lesen ist eın Lesen. das dıe Lıterarısche
Orm nıcht ZUT Kenntnis nımmt; doch ich bın eın wörtlicher Leser ich bın
eın analoger Leser. Ich lese nıcht ‚Der Herr ist me1n Hırte‘ und hebe dann
ah irgendwelchen mystischen Flügen oder SO.°°22

Auf dıie rage nach der Verlässlichkeit der als Quelle der ahrheı
Jensens Antwort, ass die „„5aNzZ und gar wahr und verlasslıc 1st

In allem. Wäas S1e aussagt, und ass dıe eSte ‚unfe. und ‚nıcht-
ırrend‘ ANSCIMESSCH sınd, S1e beschreıiben‘‘. Wenn auch anerkennt,
dass dıe eineiVon hlıterarıschen Formen enthält, zeichnet
doch klar dıe wesentliche JIrennungslinie zwıschen lıberalen und her-
ömmlichen (mainstream) Bıbelwissenschaftlern un:! iıhren fundamentalis-
tischen und Onservatıven Entsprechungen. Wıe CUIl10N vermerkt, „geht
6S be1 dieser Spaltung dıe rage, ob und in welchem Maße dıe
der unmıttelbar den Menschen sprechende (Gjott 1st oder ob sıch arın

Chrıis MeGillion, The Chosen Ones: the Polıtics of Salvatıon iın the nglıcan Church,
CTOoWws Nest, Allen Unwın 2005, 107
McGillion, a.a.Q., 108
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das Verständnis wıderspiegelt, das bestimmte Menschen bestimmten
Zeılten und bestimmten Orten VON (Gjott und seiner Beziıehung iıhnen
hatten. em diese Unterscheidung eiıner postmodernen Wortklaube-
re1l erklärt. erreicht Jensen 1im Wesentlıchen NUL, ass SE das eigentliche
Problem umgeht. DIie Mas uneingeschränkt wahr und vertrauensSswur-
dıg se1N, doch ın welcher Hıinsıcht 1m IC auf cdıe Natur Gottes, seiıne
moralıschen Gebote und dıe hıstorıischen Ere1ignisse oder 1m IC auf das,
Was dıie Autoren der über jedes cdieser inge dachten?‘*®> | D wırd
nıemanden überraschen. dass Jensen sıch für das Erste und nıcht für das
7 weıte entschıed.

UÜLrZAICc rückte dıe Deutung der eılıgen Schrift in den Miıttelpunkt der
Arbeıt der Kommıissıon für Fragen der Glaubenslehre In eiıner Studıe, dıe
2004 dem 1te Lost In Translation ? Anglicans, Controversy, and the

veröffentlich wurde, teuerte eiıne VON Theologen, sowohl
konservatıve als auch ı1Derale Aufsätze dıiıesem ema bel.“** Unter den
lıberalen Stimmen WAar dıe VOIN Scott Cowdell, der in einem Aufsatz
dem 1te Homosexuality and the Clarity of Scripture: Reflecting wıth Peter
Jensen den Erzbischof ZUT ede tellte selner aufklärerischen IC
der und iıhrer Auslegung. (Cowdell hebht hervor, dass dıe ‚„„Klarheıt der
Schrift e1In Leiıtmotiv Ist, das sowohl VO der relıg1ösen Tradıtion, die
(Fefer Jensen) vertritt, als auch VO  > der Kultur der oderne., dıe C} Ul-

teılt, eingeführt worden ist‘‘.2> Cowdell welst darauf hın, ass 1IHNan der
Absıcht des Erzbıischofs, dıe ureigene Autorıtät der hervorzuheben
und damıt dıie Autorität sowohl der kırchlichen Tradıtion als auch der
dernen Kultur herunterzuspıielen, den INnAdruc hat, dass diese Elemente
vielmehr innerhalb SseINESs S5Systems bleiıben, WEn auch uneingestanden.
Jensen antwortete auftf diese 40 ındem ahe egte, „„Abstand davon
nehmen, Le1iıtmotive als Teıl der Auslegung hinterfragen. Das hat
HLZHG Rıchard Ireloar der Beobachtung veranlasst, dass en olches
Wıderstreben, das Le1itmotiv qals Teıl der Auslegungsarbeıt hınterfragen,
dıe Berechtigung jeden Versuches einer ideologıschen 101 der eılı-
SCH Schrift in Abrede tellen würdedas Verständnis widerspiegelt, das bestimmte Menschen zu bestimmten  Zeiten und an bestimmten Orten von Gott und seiner Beziehung zu ihnen  hatten. Indem er diese Unterscheidung zu einer postmodernen Wortklaube-  rei erklärt, erreicht Jensen im Wesentlichen nur, dass er das eigentliche  Problem umgeht. Die Bibel mag uneingeschränkt wahr und vertrauenswür-  dig sein, doch in welcher Hinsicht — im Blick auf die Natur Gottes, seine  moralischen Gebote und die historischen Ereignisse oder im Blick auf das,  was die Autoren der Bibel über jedes dieser Dinge dachten?‘* Es wird  niemanden überraschen, dass Jensen sich für das Erste und nicht für das  Zweite entschied.  Kürzlich rückte die Deutung der Heiligen Schrift in den Mittelpunkt der  Arbeit der Kommission für Fragen der Glaubenslehre. In einer Studie, die  2004 unter dem Titel Lost in Translation? Anglicans, Controversy, and the  Bible veröffentlicht wurde, steuerte eine Gruppe von Theologen, sowohl  konservative als auch liberale Aufsätze zu diesem Thema bei.** Unter den  liberalen Stimmen war die von Scott Cowdell, der in einem Aufsatz unter  dem Titel Homosexuality and the Clarity of Scripture: Reflecting with Peter  Jensen den Erzbischof zur Rede stellte wegen seiner aufklärerischen Sicht  der Bibel und ihrer Auslegung. Cowdell hebt hervor, dass die „Klarheit der  Schrift ein Leitmotiv ist, das sowohl von der religiösen Tradition, die er  (Peter Jensen) vertritt, als auch von der Kultur der Moderne, die er verur-  teilt, eingeführt worden ist“.?° Cowdell weist darauf hin, dass man trotz der  Absicht des Erzbischofs, die ureigene Autorität der Bibel hervorzuheben  und damit die Autorität sowohl der kirchlichen Tradition als auch der mo-  dernen Kultur herunterzuspielen, den Eindruck hat, dass diese Elemente  vielmehr innerhalb seines Systems bleiben, wenn auch uneingestanden.  Jensen antwortete auf diese Kritik, indem er nahe legte, „Abstand davon zu  nehmen, Leitmotive als Teil der Auslegung zu hinterfragen‘“®°. Das hat  kürzlich Richard Treloar zu der Beobachtung veranlasst, dass „ein solches  Widerstreben, das Leitmotiv als Teil der Auslegungsarbeit zu hinterfragen,  die Berechtigung jeden Versuches einer ideologischen Kritik an der Heili-  gen Schrift in Abrede stellen würde ... ebenso wie die in weiten Kreisen  23  MCcGillion, a.a.O., 109.  24  Scott Cowdell & Muriel Porter (Hg.), Lost In Translation? Anglicans, Controversy and  the Bible: Perspectives from the Doctrine Commission of the Anglican Church of Aus-  tralia, Thornbury, Desbooks 2004.  25  Scott Cowdell, Homosexuality and the clarity of Scripture: Reflecting with Peter Jensen,  in: Lost in Translation?, 116.  26  Peter Jensen, A response to Scott Cowdell, in: Lost in Translation?, 137.  44ebenso WIE dıe In weıten Kreisen
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akzeptierten hıstorisch-kritischen ethodenakzeptierten historisch-kritischen Methoden ... als Daten, die für den um-  fassenderen hermeneutischen Prozess zur Verfügung stehen‘?. Darum  läuft eine solche Einstellung Gefahr, „die Worte auf Kosten des Wortes zu  verabsolutieren“28,  Wie verstehen denn nun die liberalen australischen Anglikaner die Auto-  rität der Heiligen Schrift? Es gibt eine relative Sicht der Autorität der Bibel,  derzufolge die Heilige Schrift als „Autorität“ (betrachtet wird), weil die  Kirche sie akzeptiert und ihr als solcher den Vorrang einräumt.? Diese Er-  klärung, die von der Lambeth-Konferenz 1958 stammt, wird bestätigt in  den Grundsatzerklärungen der Anglikanischen Gemeinschaft in Australien  (1962), in denen die Bibel als „die letztgültige Richtschnur und der letzt-  gültige Maßstab des Glaubens“ bezeichnet wird. Doch es ist festzuhalten,  dass „die beiden Erklärungen beiderseits sich auf die eine, heilige, katho-  lische und apostolische Kirche, ihre Glaubensbekenntnisse, ihre Sakra-  mente und ihre Strukturen des geistlichen Amtes beziehen“. Ähnliches  kann man in Richard Hookers Dreiheit von Schrift, Vernunft und Tradition  und im Chicago-Lambeth Quadrilateral von Schrift, Glaubensbekenntnis-  sen, Sakramenten und historischem Episkopat finden. Treloar kommt zu  dem Schluss: „In beiden dieser anglikanischen Fundamentaltheorien ist die  Autorität der Heiligen Schrift eher relativ als absolut.?° Hooker warnt: ‚Wir  müssen  sehr aufpassen, dass wir nicht der Heiligen Schrift mehr zu-  schreiben, als sie aufweisen kann, und so die dadurch entstehende Un-  glaubwürdigkeit dazu führt, dass selbst die Dinge, die sie im Überfluss hat,  mit weniger Ehrfurcht geachtet werden‘.‘“3! Es ist das Argument vieler libe-  raler Anglikaner, dass das genau die Gefahr ist, die durch David Broughton  Knox’ Einfluss Eingang in die Werke und die Lehre derjenigen gefunden  hat, die heute die Autorität in Sydney verkörpern.  27  Richard Treloar, How Do You Read?: The Anglican Church of Australia as a Hermeneuti-  cal Community, in: Bruce Kaye (Hg.), Wonderful and Confessedly Strange: Australian  Essays in Anglican Ecclesiology, Adelaide, ATF Press 2006, 77.  28  Treloar, a.a.O., Mary C. Calloway zitierend, Canonical Criticism, in: Steven L. McKenzie  und Stephen R. Haynes (Hg.), To Each its Own Meaning: An Introduction to Biblical  Criticisms and their Application, Louisville, Westminster John Knox 1999.  Z  Zitiert aus Richard Treloar, The Anglican Church of Australia as a Hermeneutical Com-  munity, 54.  30  3  k  Richard Treloar, a.a.O., 55.  Richard Treloar, a.a.O., 55. Das Zitat ist von Richard Hooker, Laws of Ecclesiastical Pol-  ity, IL vr 7.  45als Daten, dıe für den
fassenderen hermeneutischen Prozess ZUT erfügung stehen‘‘?/. Darum
au eine solche Einstellung Gefahr, „„dıe Worte auf Kosten des Wortes
verabsolutieren‘28

Wıe verstehen ennn 1Un dıe lıberalen australıschen Anglıkaner dıe Auto-
täat der eılıgen I1Es <1bt eıne relatıve 1C der Autoriıtät der 1bel,
derzufolge dıe Heılıge Schrift als ‚„Autorıtät‘“ (betrachte WIL we1l die
Kırche S1e akzeptiert und iıhr als olcher den Vorrang einräumt.?*? Diese Kr-
ärung, dıie VOoNn der Lambeth-Konferenz 958 Stammt, wırd bestätigt in
den Grundsatzerklärungen der nglıkanıschen Gemeinschaft In Australıen
(1962) In denen dıe als „die letztgültige Rıchtschnur und der letzt-
gültıge Maßlßstab des aubens  c bezeichnet wIrd. och 6S ist festzuhalten,
dass „„dıe beıden Erklärungen beıiderseıits sıch auf dıe eıne, heılige, 0_..
lısche und apostolısche rche, ihre Glaubensbekenntnisse, ihre Sakra-

un iıhre Strukturen des geistlichen Amtes beziehen‘‘. Ahnliches
ann INan In Rıchard Hookers Dreıiheit VON Schrift, Vernunft und Iradıtion
und 1m Chicago-Lambeth Quadrıilateral VONn Glaubensbekenntnis-
SCH, Sakramenten un hiıstorischem Ep1ıskopat finden Ireloar kommt
dem Schluss „In beıden dieser anglıkanıschen Fundamentaltheorien 1st dıie
Autorıutät der eılıgen Schrift eher relatıv als absolut. >0 Hooker ‚ Wır
mMussen sehr aufpassen, ass WITr nıcht der eılıgen Schrift mehr
schreıiben, als S1E aufweılsen kann, und die dadurch entstehende Ua-
glaubwürdigkeit azu führt, ass selbst dıe inge, die S1e 1m Überfluss hat,
mıt wen1ger Ehrfurcht geachtet werden‘.‘! Es 1st das Argument vieler 1be-
raler Anglıkaner, dass das dıe Gefahr Ist, dıe Urc avı Broughton
Knox’ Eıinfluss Eiıngang In dıe er und dıe Te derjenigen gefunden
hat, dıie heute dıe Autorıtät In Sydney verkörpern.

27 Richard Treloar, How Do YOu eaı The Anglıcan Church of Australıa Hermeneuti-
cal Community, in Bruce Kaye (Hg.), Wondertul and Confessedly Strange: Australıan
Essays In Anglıcan Ecclesiology, Adelaiıde, ALF Press 2006,
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Die liıhberal-konservative ‚paltung In Fragen der Subordinationslehre

und der Frauenordination

Sydney ist eıne der wenıgen Dıözesen in Australıen, dıe ach WI1Ie VOT

nıcht einverstanden Ssınd mıt der Ordınatıiıon VON Frauen A Priesteramt.
och 1mM Unterschie: ZUT IDiözese VOIN allarat, mıt der S1€e gemeIınsame
a gemacht hat, beruft sıch Sydney auf das Argument, ass nach der
bıblıschen re dıie Tau dem Mann untergeordnet ist Diese De-
batte WAarT Gegenstand eıner inzwıschen nachlassenden, WECNN auch schril-
len Krıitik selıtens VON urıjel Porter In iıhrem Buch The New Purıtains. ine

AaUSSCWOLCNCIC Posıtion en Kevın 1les; eın Evangelıkaler aus
eibourne und einstiger Absolvent des Moore College**, und Duncan e1d
bezogen-. Diese beıden Autoren begründen dıe Posıtion der Diözese VON

Syndey 1Im ST auf die Unterordnung der Tau damıt, dass S1e Teıl einer
cQalektischen Antwort auf ihr Verständniıs (Gjottes und insbesondere iıhre
Auslegung der Irınıtät Se1

In seinem Buch The Irınıty Subordinationism: The Doctrine
the Contemporary (Gender Debate hat Kevın 11eSs eınen Bericht 1m IC
der VoNn der Dıiözese VOIN Sydney In Auftrag gegeben worden ist und den
11e rag The Doctrine of the Irınity and Its Bearing the Relationship
of Men and Women.** In diesem Bericht, der AUs dem re 999 Sstammt,
wırd dıe Posıtionnass dıe Heılıge Schrift eıne ew1ge Unterord-
NUNg des Sohnes bezeugt und ass diese Unterordnung, dıe nıcht auf dıe
Inkarnatıon des Sohnes beschränkt 1st, eine ontologısche rundlage für dıe
Unterordnung der Tau den Mann bilete „Basıs der SaNZCH Argumen-
tatıon des Sydney Berichtes 1st dıie Auffassung, dass, WENN nıcht der Sohn
dem Vater untergeordnet 1st un: dıe Tau dem Mann, ihre Unterschiede
nıcht aufrechterhalten werden können ‘>

„Immer wıieder wiıird der Anspruch erhoben. ass dıie In jeder rage EeZO-
SCHC Posıtion ‚bıblısch" sSe1 oder ‚dıe IU der in ihrer Gesamtheit‘
wıderspiegele. och darüber hınaus behaupten dıe Autoren, dass dıie
‚Unterordnung innerhalb des trinıtarıschen Gjottes‘ 1m Nızänıschen und

32 Kevıin (Tiles, TIThe Irınıty and Subordinationism: Ihe Doectrine of (G0d the Contemporary
(GGender Debate, OWnerSs Grove, Intervarsıty Press 2002

34 Duncan Reid, nglıcan Dıversıty and Conflhet Case udYy G0d, Gender and Au-
thorıty, ıIn Bruce Kaye He.) Wonderful and Confessedly Strange Australıan Essays in
Anglıcan Ecclesi0logy, 24A5265
Dieser Bericht ist in Kevın Giles’ Book als Appendix abgedruckt, DE O

35 Kevıin 1les, TIThe Trinity
und and Subordination1ısm. Kommentare Absatz 24 23 3 '



Athanasıanıschen Glaubensbekenntnis VON Caın und den Calvınısten“
gelehrt werde.‘‘ ° Hes vertritt dıe Auffassung, ass cdiese Behauptungen
offenkundıg falsch sınd, und zeigt in seinem Kapıtel über dıie hıstorısche
Entwicklung, me1lnes Erachtens überzeugend, ass dıe Iradıtıon KOmpro-
misslos ist in iıhrer Ablehnung des Modalısmus und der Subordinations-
ehre.}' 11e8 Vorwurtf ist klar DiIe DIiözese VON Sydney hat dıe Subordina-
tionslehre in dıe Irınıtätslehre hıneingelesen, ihre Posıtion 1m 1C auf
dıie Frauenordination untermauern Wenn Leser VON den Argumenten für
die ew1ge Unterordnung des Sohnes überzeugt sınd und 11e6Ss raum e1In,
ass eın olches Verständnis durchaus möglıch sel,; WEeNnN dıe Heılıge Schrift
uUuNnseIe einz1ge Quelle der Autoriıität ware ann tellte dıie Unterordnung
der Tau den Mann WITKI1C den ıllen (jottes dar. >®

Eın weıteres 1e in der Argumentationskette des Berichtes ist, ass
„dıe Unterordnung des Sohnes ‚das Wesen der ew1gen Bezıehung zwıschen
ihnen‘ (dem Vater und dem wıderspiegelt. S1e bezeugt ıhre er-
schiedlichen ‚Seinsweılsen‘ und ‚iıhre Unterschiede des Se1i1ns GG66 rundlage
der SaNZCH Argumentatıon des Sydney-Berichtes 1st dıe Auffassung, dass,
WENN nıcht der Sohn dem Vater un dıe Tau dem Mann untergeordnet 1st,
iıhre Unterschiede nıcht aufrechterhalten werden können. 11e6S$ antwortet
auf diıese Beweısführung mıt einem Gleichheitsmodell der Irımutät. Er welst
arau hın, dass in der konservatıven Theologıe, WI1Ie S1e In dem Bericht
verkörpert wiırd, weıtgehend der Begrıff .„Unterschied“ als eın Codewort
für Ungleıichheıt benutzt wırd und der egr ‚eleic 1m Sınne VON „1den-
tisch‘“‘ interpretiert wird. och der ernpunkt der trinıtarıschen Tre VO  ©
(jott 1st der, ass echter Unterschie: und echte Gleichheit vereinbar sınd,
und ass 6S ein alscher eDrTrauc VO  — Kategorien ist, WENN INan „gleıch
mıt identisch oder Unterschıie: mıt Ungleichheıt verwechselt‘‘.°

IDuncan e1d bemerkt dazu, ass dıe bekannte Geschichte VO  —; Brough-
ton Knox, dass cdieser dem damalıgen Erzbischof VON Sydney verstehen
gegeben hat, ass eın Kreuz 1m Chorraum eıner Kırche Aberglauben
führen könnte, einıge düstere Konsequenzen in dieser Debatte hat e1d
und arnley sehen el in cdieser Geschichte eıne unselige gnostische BB
chotomıe zwıschen dem Geistlichen un! dem Materjellen e1d fährt fort
‚„ Wenn WITr cdiese Dıchotomie akzeptieren, ann eugnen WITr dıie Möglıch-
36
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keıt. ass das Geilstliıche sıch Uurc dıe aterıe bffenbart.> Das cANrıstliıche
en VO fleischgewordenen Wort, VOIl (jottes leiblicher e1l1naDe der
Welt würde ann VON eiıner radıkalen Behauptung in eınen irommen Mythos
verwandelt, in eıne Redensart ohne wıirklıchen Inhalt Das äng
ürlıch mıt der trinıtarıschen Unterordnung des Sohnes
den Vater, VON der 1168 spricht. Wenn das ew1ge Wort SOZUSaSCH auf eıner
nıedrigeren ontologıschen He stünde als (3ott der Vater, für eWw1g unter-

geordnet, ann würde das Se1n des Wortes in der Welt Geringeres
se1in als der ensch gewordene (Gjott Und WEn Jesus Gerimngeres
ware als der ensch gewordene Gott, ann ware se1ıne ew1ge Unterord-
Nung den Vater ohne reale Konsequenzen. DiIie sozlalen, Ja polıtiıschen
Folgen 1m 16 auf die Leg1itimität der Unterordnung einer VON

Menschen eiıne andere könnten ann unangefochten bleiben.‘“9 Das
1st eiıne sehr einschne1dende Beobachtung, enn S1e ze1gt, Was be1l der
tionalıstıschen Betrachtungsweıise herauskommt, VOIN der schon in der Aus-
einandersetzung zwıschen Scott Cowdell und Peter ensen über dıe Natur
und dıe Autorıtät der eılıgen Schrift dıe ede WAr. S1e verweılst uns auch
zurück auf ein1ge der VON Broughton KNOX aufgestellten Grundsätze, InNS-
besondere se1ıne Verachtung des Sakramentalen und se1n Misstrauen g_
enüber dem Nıcht-Rationalen

Diese Debatte, dıe angestoßben wurde Hrec den Sydney-Bericht
VOI 1999, wurde zunehmend SC Wenn 6S auch 11es WAaLl, der als erster

mıt seinem Buch ber die TIrmitiät und dıie Subordinationslehre 1m ÖR
2002 das Feuer entfachte, wurde noch weıter geschürt Uurc Erz-
bıschof Peter Carnley, der in seinem 2004 veröffentlichten Buch eJteC-
HONS In ASS Irends and Tensions In the Contemporary nglican Church
se1ine Verwunderung darüber außerte, ass dıe Miıtglieder der Kommıissıon
„DBDereit se1n scheinen‘, sıch dıe Häresıe des Arıanısmus “offen zue1igen

machen‘”, indem S1e den Sohn dem Vater unterordnen un ıhn geringer
machen als den Vater, und das es in dem Versuch, dıe Ausschließung der
Frauen VO Bıschofsamt theolog1ısc rechtfertigen“.“ Wenn wn auch
nıcht dıirekt den Erzbischof VON Sydney des Arıanısmus bezichtigte, kam

doch dem bemerkenswert ahe und das VO Primas der Australıschen
Anglıkanıschen Kırche

Duncan Reid, a.a.0.; 258259
Erzbischof eler Carnley, Reflections In ass Irends and Tensions iın the Contemporary
Anglıcan Church, Sydney, arper Collins 2004,

48



s ann aum eın 7 weiıfel daran bestehen, dass Carnleys Buch eıne
schon zerrissene Kırche noch zerbrechlicher machte. Ogar eın verständ-
nısvoller ıtıker W1e Scott Cowdell, selbst eın Freund VON Erzbischof
Peter Jensen, rag sıch, ob der Antı-Sydney- Ion WITKI1IC hılfreich se1
Angesıchts ebenso massıver Herausforderungen seltens e1Ines wlıeder AYf
ebenden Evangelıkalısmus 1st CS sıcher angebracht, ass Dr. arnley
‚Muskeln zeigt‘. Und 6S chadet den Evangelıkalen siıcher nıcht, WEeNnNn S$1€e
sıch rıvalısıerenden nsprüchen auf orthodoxe ja= gegenüber sehen.
och dıe Herausforderung wıird keıne Früchte tragen, WENN eın echter
Gelst des Dıalogs der Geilst, den Dr Carnley für uUuNseceICH Umgang
mıt anderen Relıg1onen empfiehlt. eic eın Jammer, ass eın echter
Dıalog über Reflections INn ASS möglıch war‘‘. 42 Es Wal in der lat eın Jam-
INCLI, aber keıne Überraschung.

Diskussionen und Debatten Jenselts der ‚paltung zwischen
Konservatıven und Liberalen

„Nirgendwo 1st MIr be1l meılnen Besuchen anglıkanıscher KIr-
chen egegnet, ass Fragen der kırc  ıchen Prägung trennend und eıne
solche Quelle des Misstrauens und der Erbitterung waren‘‘, schrıieb Howard

Johnson, eın amerıkanıscher Vertreter der Epıiskopalkırche nach einem
kurzen Besuch in Australıen 1961 .° In den Lolgenden dreiß1ig Jahren VCI-
schlechterte sıch dıe Sıtuation noch weiıter. Das 21Ng weıt, ass „nach
der Generalsynode 997 uhrende konservatıve Anglıkaner behaupteten, CS

gäbe keine natıonale Eıinheıt mehr in der australıschen rche, diese se1 L11UT

noch 1Im Namen vereınt. In der Diözese VON Sydney WaTlr INan mehr aran
interessı1ert, mıiıt gleichgesinnten Evangelıkalen in anderen Teılen der An-
glıkanıschen Gemeiminschaft (und de facto auch außerhalb VON ıhr) Bezıle-
hungen knüpfen als mıt Nıcht-Evangelıkalen ın der australıschen Kır-
che‘‘. 4 Diese Tendenz hat angehalten; und VOT ein1gen Jahren Wr dıe
Vereinigte Kırche 1n Australıen nıtiıng Church In Australıa UCA)
pOrt über AÄußerungen ein1ıger Vertreter der Hıerarchie der anglıkanıschen
Dıözese VON Sydney dahıngehend, dass unzufrıedene Mıtgliıeder der UG A
wıllkommen waren Trst Urzlıc  ' 1m Oktober 2006, hat Erzbischof Jensen
42 Tom Frame, The Dynamıcs and Dıfficulties of Debate 1ın Australıan Anglıcanısm, 1n

Agendas for Australıan Anglıcanısm, 146
43 Zıtiert VO  —_ Davıd Hıllıard, Dıi0ceses, Irıbes and Factions: Dısunity and nıty ın Austral-

1an Angliıcanısm, 1n Agendas for Australıan Anglıcanısm,
AVL Hıllıard, a.a.Q., AI



er ass Z7WEe1 übersee1lische rchen, die auf der uCcC nach elner alter-
natıven bıschöflichen UIS1IC se1en, sıch schon ıhn gewandt hätten;
und GE habe wIisSsen lassen, dass CI bereıt sel, global, WECENN 1InNan ıhn
darum bäte, und ass Sydney bereıt sel. den anglıkanıschen Kırchen des
globalen Suüdens und den unzufrıiedenen konservatıven Gemeıhinden in den
Diözesen des Westens moralısche und ntellektuelle Führung bieten.?

Be1l eıner Untersuchung über dıe Dynamık und Problematık der Dıskus-
Ss1onen 1m australıschen Anglıkanısmus machte 1o0om Frame dıe Beobach-
(ung, ass 1m Unterschie: früher, der australısche Angliıkanısmus
uUurc Toleranz und Kompromissbereıtschaft gekennzeıchnet wei1l
sıch leıten 1eß VO „ der umfassenden Erkenntnis, ass CS immer mehr g1bt,
Was dıe Anglıkaner vereınt, als Was S1e trennt“, diese IC sıch Jetzt gean-
dert habe Stattdessen hätten „n Jüngster eıt Diskussionenerklärt, dass zwei überseeische Kirchen, die auf der Suche nach einer alter-  nativen bischöflichen Aufsicht seien, sich schon an ihn gewandt hätten;  und er habe wissen lassen, dass er bereit sei, to g0 global, wenn man ihn  darum bäte, und dass Sydney bereit sei, den anglikanischen Kirchen des  globalen Südens und den unzufriedenen konservativen Gemeinden in den  Diözesen des Westens moralische und intellektuelle Führung zu bieten.”  Bei einer Untersuchung über die Dynamik und Problematik der Diskus-  sionen im australischen Anglikanismus machte Tom Frame die Beobach-  tung, dass im Unterschied zu früher, wo der australische Anglikanismus  durch Toleranz und Kompromissbereitschaft gekennzeichnet war, weil er  sich leiten ließ von „der umfassenden Erkenntnis, dass es immer mehr gibt,  was die Anglikaner vereint, als was sie trennt“, diese Sicht sich jetzt geän-  dert habe. Stattdessen hätten „in jüngster Zeit Diskussionen ... über neue  Ausdrucksformen menschlicher Sexualität, die Ordination von Frauen zum  Priester- und Bischofsamt und die Leitung des Heiligen Abendmahls durch  Laien“* die Bereitschaft, tolerant zu sein, überstrapaziert. Dies sind Dinge,  die nicht mehr nur adiaphora sind, sondern zum Wesen des Anglikanis-  mus, ja des Evangeliums selbst gehören. Frame räumt ein, wenn auch mit  Bedauern, dass „der gute Wille, der in den einzelnen Diözesen erforderlich  ist, um eine wirklich nationale Kirche aufrechtzuerhalten, langsam zerbrö-  ckelt in dem Maße, in dem die Vorstellungen von Autorität immer weiter  auseinander gehen‘“ . Um mit David Hillard zu sprechen, „die Bande, die  uns früher zusammenzuhalten pflegten‘“®, tun dies nicht mehr. Eines dieser  Bande war die gemeinsame Liturgie (wenn auch auf unterschiedliche Weise  ausgelegt und vollzogen). Und Hillard bemerkt, dass die Herausgabe eines  Australian Prayer Book 1978 ein Höhepunkt für die australische Kirche  war. In den 1970er Jahren war es noch möglich, „in einem Kern von Grund-  lehren eins zu sein und dabei Raum zu lassen für Unterschiede in allen an-  deren Fragen“. Zwanzig Jahre später war das nicht mehr der Fall. In dem  nach mühsamer Arbeit 1995 erschienenen Prayer Book for Australia ist ein  Großteil der Übereinstimmung, die kennzeichnend war für die 1970er  Jahre, verloren gegangen. So schreibt ein Kommentator: „In den 1990er  45  Siehe z.B. sein Interview mit ABC Radio National vom 25. Oktober. Dieser Bericht ist  verfügbar unter: http//www.abc.net.au/rn/religionreport/stories/2006/1772912.htm, auf-  gerufen am 29. Oktober 2006. Siehe auch seine Adresse „Dr Jensen: Sydney in the Angli-  can Communion“, zu erreichen über die Webseite der Diözese Sydney.  46  47  Tom Frame, a.a.O., 140.  Tom Frame, a.a.O., 141.  48  David Hilliard, The Ties That Used to Bind: A Fresh Look at the History of Australian  Anglicanism, Pacifica 11:3, Oktober 1998.  50über NCUC

Ausdrucksformen menschlıcher Sexualıtät, dıe Ordıinatıion VON Frauen 7A1

Priester- un Bıschofsamt und dıe Leıtung des eılıgen Abendmahls uUurc
Lajen‘‘“*° die Bereıitschaft, tolerant sSe1N, überstrapazılert. Dies sınd inge,
dıie nıcht mehr NUr adiaphora SINd, sondern ZU Wesen des Anglıkanıs-
INUS, Ja des Evangelıums selbst gehören. Frame raum: e1n, WENNn auch mıt
Bedauern, ass „„der gute: der In den einzelnen Dıözesen erforderlıc
Ist, eine WITKI1C natıonale Kırche aufrechtzuerhalten, angsam zerbrö-

In dem Maße, In dem dıe Vorstellungen VON Autorıtät immer weiıter
auseinander sehen “ Um mıt aVl Hıllard sprechen, - dıie ande, dıe
uns er zusammenzuhalten pflesten tun 1€8 nıcht mehr. Eınes cdhieser
anı War die gemeinsame Lıiturgie (wenn auch auf unterschiedliche Weıse
ausgelegt un vollzogen). Und Hıllard bemerkt, ass dıie Herausgabe e1Ines
Australian Prayer Book 1978 eın Höhepunkt für dıe australische Kırche
WALTr. In den 1970er ahren W äarl 65 och möglıch, M einem Kern VON rund-
lehren eINs se1in und e1 Raum assen für Unterschiede In en
deren Fragen”. Zwanzıg Te spater War das nıcht mehr der Fall In dem
nach mühsamer Arbeıt 1995 erschıienenen Prayer Book for Australia 1st e1in
TO3tLE1 der Übereinstimmung, die kennzeiıchnend für die 19/0er
Jahre, verloren SO chreıbt e1A Kommentator: SIn den 1990er
45 1€'! 7 B se1n Interview mıt ARC Radıo atıona VO Z Oktober. Dieser Bericht ist

verfügbar unter‘: http//www.abc.net.au/rn/relıgionreport/stories/2006/1 7 72912.htm, auf-
gerufen (Oktober 2006 Sıehe uch se1ıne Adresse ADT Jensen: Sydney in the Anglı-
Cal Communi0on“, erreichen ber dıe Webseıte der 1Özese Sydney.

47
Tom Frame, a.a.Q., 140
Tom Frame, a.a.Q., 141

48 David Hılliard, Ihe l1es hat sed Bınd Fresh ook al the Hıstory of Australıan
Anglıcanısm, Pacıfıca 3 Oktober 1998%



Jahren WAar e Kırche inzwıschen polarısıerter zwıschen ‚Lıberalen‘ und
‚Konservatıven" In S5Sydney benutzte eine zunehmende Zahl VON (Ge-
meınden keıine feste Gottesdienstordnung mehr. ach etwa 400 nde-
TuUuNsSCH autorisierte dıe eneralsynode 1995 das Buch ohne große Begeı1s-
terung als ‚lıturgısche Quellen . Wenn dıie Anglıkanısche Kırche VOoN

Australıen nıcht mehr gemeınsam beten könnte, ann stellt sıch unweı1ger-
ıch dıe rage, WIE und SUSal ob S1Ee och bleiben könnte. Und
in der Tat beobachten WITr Begınn des AB Jahrhunderts, ass dıe ande,
dıie uns zusammenhıelten, sıch auflösen.

Wenn lom Frame auch mıt 1C ein1ıge der TODIeEemMe und tre1-
benden der Dıskussionen 1m australıschen Anglıkanısmus aufze1gt,

hat doch keine einfachen LÖösungen des Problems anzubileten. In den
etzten zehn Jahren ist VON anglıkanıschen Theologen 1in Australıen vıel
geschrıeben worden, auch ein1Zes auft dem Gebilet der Ekklesiologıe. FEınes
der Abschiedsgeschenke VON Bruce Kaye als Sekretär der Generalsynode

dıie Kırche WAar der Start des Journal of Anglıcan Studies Diese Aufsätze
hatten ZU Ziel den australıschen Anglıkanern eın Bewusstseıin ihrer Ge-
schıichte und auch eın Gefühl der Hoffnung für dıe Zukunft vermuiıtteln.
In diesem Jahr wurden Z7We] usgaben be1 ALIF Press veröffentlicht, und
ZWAar Fragen, die den Anglıkanern besonders Herzen lıegen; und
WENN auch dıe konservatıven CYy Stimmen nıcht vorherrschend

S1e doch zumındest vertreten Man rag sıch natürlıch, inwıewelt
dıie Komplexıtä dieser Dıskussionen be1 dem breıteren anglıkanıschen Kır-
CAheENVOoO ankommt. Das 1st eine tische rage; enn WENN cdıie nglıka-
nısche Kırche auch bischöflich geleıtet wiırd, wiırd SIe doch, zumındest
in der TheorIie, synodal regıert, wobel der größere Teıl der Synode Laien
S1nNd. Zum Schluss möchte ich mich wen1gstens urz der rage zuwenden.,
WIE dıie australıschen Anglıkaner sıch selbst SOZUSaSCH VON der Kırchen-
bank aus sehen.

Schlussbemerkungen
Als Erzbischof arnley der Prıimas der TC wandten sıch dıe Me-

1en gewöhnlıch ıhn, WE S1e einen Kommentar polıtıschen Ooder
relız1ösen Fragen en wollten Heute besuchen S1Ee Erzbischof Jensen.
Eınem gelegentlıchen Beobachter sıeht INan 6S natürlıch nach, W

Davıd Hıllıiard, Dio0ceses, Irıbes and Factıons: 1sunıty and nıty In Australıan nglı-
Canısm,



g]aubt, das MUSSE aran hegen, ass der SC Primas se1 1Dem ist nıcht
5 der NeCUC Primas ist der Erzbischof VON Brisbane, Dr. Phılıp spınall.
Der Profilwand: 1st verblüffend Peter Jensen wIrd VOIN vielen. WEeNnNn

ürlıch nıcht VON allen, als der gesehen, der für das spricht, Was dıe austra-
1schen Anglıkaner glauben.

In eiıner Welt, In der sıch viel verändert, und In der dıie Kultur ın ihrem
Innersten verunsıchert ist, übt eıne orm VOoN Chrıstentum, dıe den An-

spruch erhebt, .„klassısch“ und „biblisch“ se1n, eıne orobe Anzıehungs-
Ta Au  do WEe1 Jage bevor ı1hm das Amt des Erzbischofs VOoNn Sydney aNSC-
tragen worden WAdl, gab ß olgende rklärung ab „Zuallererst SE 1 geSsagl,
dass iıch gewillt DINn,. me1n en auf dıe Auferstehung Jesu Christı VoNn den
Toten ogründen. Das ist das Programm, das ist dıe Botschaft. Was miıch
eirı DiIie Hauptauseinandersetzung in der Welt, in der WITr heute eben,
1st eiıne Auseinandersetzung zwıschen den ännern und Frauen, dıe glau-
ben, dass diese Welt es 1St, und ass darum keıne Hoffnung, eın
ew1ges eben, keinen Gott, keıine Vergebung der Sünden, keinen eılıgen
Geılst <1bt und denen, dıe, WIE ich. glauben, ass (Gjott dıe anrhne1 1Sst,
ass se1n e1i6 kommen WIrd, dass CS eın ew1ges en g1bt und ass 6S

nge o1bt Ich glaube den eılıgen Ge1lst un! nge und dıe Auf-
erstehung Jesu Christı VON den Toten Und das ist C5S, 6S mir geht
[DDaraus erg1ıbt sıch eın zweıter un Ich glaube, ass 6S einen /usammen-
hang g1bt zwıschen der Posıtion des Nıichtglaubens und den großen SOZ]1-

e65()alen Schwierigkeıten, in denn WITr uns In uUuNnsceICcI Gesellschaft eiiInden
nbequeme ınge und doch für viele nıcht außergewöhnlıch. ber WIe ich
schon gesagt habe, dıie Verwirkliıchung dieser Glaubensüberzeugungen g_
chıeht In einem Rahmen, der hermeneutisch problematısch und theolo-
O1SC esehen vielleicht häretisch 1st. och das erkennen,
INUSS Ian 1ın der Lage se1nN, dıe ertlache schauen:; und dıe me1Ss-
ten der Anglıkaner SIınd weder bereıt noch In der Lage, das tun Nıchts-
destowen1ger en viele das Gefühl, dass nıcht es old Ist, Wäds glänz

Im ersten Jahrzehnt des einundzwanzı1gsten Jahrhunderts 1st viel g —
schrieben und nachgedacht worden ber dıe Geschichte un: dıe Aussıchten
des australıschen Anglıkanısmus. Das Bıld ist das einer VOIN Fragen der
Identität zerrutteten Kırche [Das Bıld eines en Prozentsatzes VON SLAU-
haarıgen Gemeindegliıedern In den anglıkanıschen Kırchen, mıt der mMÖSg-
lıchen Ausnahme konservatıver evangelıkaler (Gemeinden. Das Bıld eıner
Kırche, in der 9 9-  an der Zuneigung‘ überstrapazıert worden sınd und

5() CHhrtis McGillion, The Chosen Ones, 01—92



mıt Ausnahme VO Protokollen über sexuellen Miıssbrauch aum eiıne
Chance auf natıonale Übereinstimmung besteht In entschei1denden Fra-
SCH WIE der Leıtung des Abendmahls HIC Laıen, In der rage ach
menschlicher Sexualıtät und nach dem Wesen der Autoriıtät der eılıgen
Schrift GewIi1Sss, WENN INan dıe Sıtuation Aaus der 1C der Dıiözese VOoN

Sydney betrachten wollte, ann sieht 65 dUS, qals ob das anglıkanısche
Christentum 1im Sterben läge, als ob CS UM olıdes redigen und Lehren
und NECUC Gemeindegründungen osinge In der Tat beobachten WIT cCuc

Gemeindegründungen der mıttleren Küste VoNn New ouales ebenso
WI1Ie In der DIiözese VON dela1de.>!

Die Zukunft ist ambıvalent: und CS ist damıt rechnen, dass S1e art
umstrıtten se1n WITrd. Der Anglıkanısmus In Australhen bletet das eıspie.
eıner Iche, die irgendwıe noch mıt der englıschen Mutterkıirche verbun-
den ist (wenn auch 1UT urc Nostalgıe und Miıssverständn1s) und doch 1mM
Exıl, SUOZUSaSCH In einem „TIremden Land“ ebt Pluralısmus War immer Teıl
cdieser Erfahrung des X1ls; und dıe Herausforderung lag darın, einen Aus-
gleich finden zwıschen der Vıtalıtät, dıe Uurce reliz1öse Dıiskussionen
und Auseiandersetzungen erzeugt wiırd, und der Möglıchkeıt VOI Spal-
(ungen, dıe Ss1e in sıch 1rg ıne warnende Note wurde VOoN einem Kır-
chenhistoriker angeschlagen, der dem Schluss kommt, ass „„eine Ideo-
ogle, dıie diesen Pluralısmus verwirtt und abweıchende Anschauungen
auszuschalten sucht, das Potential hat, die zerbrechliche FEinheıit der Aus-
tralıschen Kırche zerstören‘>>. ıne anglıkanısche Identität „INUSS urch-
Jässıg se1n für dıe umlıegenden Kulturen einschheßlıc der vorwıegend
säkularen australischen Kultur und zugle1ıc diese Kulturen umfor-
INCN, dass sS1e. dıe TO Botschaft VON Jesus Christus transportieren kön-
nen‘>. diese Stimmen, die für Vielgestaltigkeıit emmtreten; den Sieg da-
vontragen, wırd weıtgehend über dıie Gestalt und die Zukunft des
Anglıkanısmus In Australıen entscheıiden.

Übersetzung UU dem Englischen: elga OL2

Brıan Dickey, We wanted the fırst OMNC be wıinner: an Church Plantıng and the Or1-
o1Ns of Holy Trinity Adelaıde 1.  s in Geoffrey Treloar Robert Linder Heg.)
ing Hıstory for God, 169—194 Seıt dieser Artıkel geschrıeben wurde, hat „Holy Irmity
elaıde  e ıne weiıtere erfolgreiche Gemeindegründung in einem Strandvorort VON Ade-
laıde verzeichnen.

57 Davıd Hilliard, Dio0ceses, Irıbes and Factions: 1SsUunıty and nıty In Australıan nglı-
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Canısm, in Agendas for Australıan Anglıcanısm,
Duncan Reid, nglıcan Dıversıty and Confhet: Case udY God, (GJender and Au-
Orty, 265
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Ansätze einer ökumenıschen
Anthropologıe
Konfess1ionelle Konvergenzen
und Dıvergenzen 1m Menschen-
und Sündenverständnıs

VON CHRISTOPH BOTTIGHEIMER

Be1 der rage, WIEe eINs oder une1ns sıch dıe Konfessionen in ezug auf
das theologische Verständnıiıs des Menschen, seinem Wesen und selner Be-
stimmung SInd, ist zunächst grundsätzlıch davon auszugehen, dass es
prechen VOoON Gott zugle1ic immer auch prechen VO Menschen ist. Da
nämlıch der ensch als das innere Ziel der göttlıchen Selbstmitteilung In
das göttlıche UOffenbarungsgeschehen mıt hınerm gehört, ist „Jeglıche Theo-
ogı1eAnsätze einer ökumenischen  Anthropologie  Konfessionelle Konvergenzen  und Divergenzen im Menschen-  und Sündenverständnis  VON CHRISTOPH BÖTTIGHEIMER !  Bei der Frage, wie eins oder uneins sich die Konfessionen in Bezug auf  das theologische Verständnis des Menschen, seinem Wesen und seiner Be-  stimmung sind, ist zunächst grundsätzlich davon auszugehen, dass alles  Sprechen von Gott zugleich immer auch Sprechen vom Menschen ist. Da  nämlich der Mensch als das innere Ziel der göttlichen Selbstmitteilung in  das göttliche Offenbarungsgeschehen mit hinein gehört, ist „jegliche Theo-  logie ... Anthropologie‘‘.? Gottes Heil „zielt gerade dahin, daß Gott, so wie  er in seiner eigenen unbezüglichen Souveränität und Herrlichkeit ist, Inhalt  und Mitte der menschlichen Existenz sein kann und in freier Gnade tat-  sächlich sein will“‘.?  Sucht man nun im Kontext einer ökumenischen Anthropologie nach  einer fundamentalen Aussage, die sowohl den christlichen Glauben vom  Wesen Gottes als auch die christliche Sicht vom Menschen zu charakteri-  sieren vermag, und die darüber hinaus im Protestantismus und Katholizis-  mus gemeinsam bezeugt wird, so wird man zunächst auf die Lehre von der  Gottebenbildlichkeit des Menschen verwiesen. Im Begriff der Gotteben-  bildlichkeit bringt die Heilige Schrift das schöpfungsgemäße Wesen des  1  Christoph Böttigheimer ist Professor für Fundamentaltheologie an der Katholischen Uni-  versität Eichstätt-Ingolstadt.  2  Wolfgang Beinert, Die Theologische Anthropologie in ökumenischer Perspektive, in:  Cath(M) 50 (1996), 331-353, hier 332.  * Karl Rahner, Anthropologie und Theologie, in: CGG 24, Freiburg-Basel-Wien 1981,  5—55, hier 10. Gottes Heil zielt dahin, „daß wir es also nicht mit einem Gott zu tun haben,  der ‚an sich‘ selber uns gar nichts anginge; daß ‚Theozentrik‘ sich also — recht verstan-  den — in ‚Anthropozentrik‘ verwandelt. Und umgekehrt kann der Mensch sich nach christ-  licher Lehre selbst nur finden, wenn er sich anbetend und liebend losläßt in die freie  Unbegreiflichkeit Gottes hinein, also seine ‚Anthropozentrik‘ selber in ‚Theozentrik‘ ver-  wandelt“ (ebd., 10f).  54Anthropologie**.“ Gottes e1l SZIEN gerade dahın, daß Gott, WIE
CI in selner eigenen unbezüglıchen Souveränıtät und Herrlichker 1st, Inhalt
und Mıtte der menschlichen Ex1istenz se1in ann und in freler na Lat-
SacCNAlıc. se1n wıill‘‘ »

ucC INan 1918801 im Kontext eiıner ökumeniıischen Anthropologie ach
eıner fundamentalen Aussage, dıe sowohl den christliıchen Glauben VO
Wesen Gottes qals auch die christliche 4 S VO Menschen charakter1-
s1eren VErMmMag, und dıe arubDer hınaus 1m Protestantismus und Katholı1zis-
INUS gemeınsam bezeugt wird, wırd INan zunächst auf dıie TE von der
Gottebenbildlichkeit des Menschen verwlesen. Im Begr1ff der (Gotteben-
bıldlıchkeit bringt dıe Heılıge Schrift das schöpfungsgemäße Wesen des
| Christoph Böttigheimer 1st Professor für Fundamentaltheologie der Katholischen Unıi1-

versıtät Eıchstätt-Ingolstadt.
Wolfgang Beinert, Die eologıische Anthropologie in ökumenischer Perspektive, 1n
Cath(M) (1996), 331—353, J1er 237
arl Rahner, Anthropologie und Theologıe, 1n CGG 2 9 Freiburg-Basel-Wiıen 1981,
5—55, 1ler Gottes eıl Z1e dahın, g9l WIT Iso nıcht mıt einem ott (un aben,
der sıch‘ selber uns Sar nıchts angınge; daß ‚ ITheozentrıik‘ sıch 1so TreC verstan-
den in ‚Anthropozentrik‘ verwandelt Und umgekehrt ann der ensch sıch ach chrıst-
lıcher ehre selbst 1Ur fIinden, WENNn sıch anDeten! und 1ebend osläßt in dıe freie
Unbegreıiflıchkeit (jottes hıneın, Iso se1ıne ‚,Anthropozentrik‘ selber in ‚Theozentrik‘ VeT-
wandelt‘  .. (ebd., 10f)



Menschen zusammenfassend 7A85 6 prache.“ Der ensch 1st Al Bıld und
Abglanz Gottes geschaffen” und aufgrund se1ner Bıldhaftigkeıit ommt ıhm
eın besonderer Wert z7u © Se1ine unmıttelbare Herkünftigkeıt VONnNn (Gjott VCI-
eı ıhm eine herausragende tellung und untersche1det ihn grundlegend
VO Her Als eın kontingentes Wesen ist Z{ W al Kreatur eben „Adam““
(„Erdling“ doch als Gottes Gleichnis ist eın transzendentes Wesen
und als olches essentiell auf dıie göttlıche Wırklıchkei verwılesen, der
se1ıne Exı1istenz verdankt.

Der ensch ist ZUrT Ebenbildlichkeit Gottes berufen, ohne ass indes
se1lner Berufung nachgekommen ware Der Fall des Menschen dus der
schöpfungsgemäßen Gott-Mensch-Beziehung un dıe damıt verbundene
Entstellung se1iner Bıldhaftigkeit wırd sowohl VON der katholischen als auch
protestantischen Theologie festgehalten. Ausgehend VO bıblıschen Zeug-
N1IS wırd gemeınsam der ensch für das OSse verantwortlich gemacht und
se1ıne Erlösungsbedürftigkeit gelehrt. Der Verlust der lustitia orıg1nalıs geht
auf dıie Schuld des Menschen zurück. Dıie Perversion ınfolge der un:!
reicht ıer ass der ensch VON sıch dus nıcht dUus dem Bannkreıs der
un! herauszutreten und darum auf Gottes erlösendes und egna-
dendes Handeln angewlesen ist Christus ist CS, der den Menschen rechtfer-
tıgt und wıeder ZUT Ahnlichkeit Gottes befreıit Der nach Gottes Bıld g -
schaffene ensch wırd „nach dem se1InNes Schöpfers SO ] erneuert .
ass das Bıld Gottes, dem jeder ensch geschaffen 1st, erst ın Jesus
Chrıistus voll verwirklicht ist ©

ährend in den ökumeniıschen 1alogen kırchentrennende Unterschiede
iın Bezug auf dıe FE VoNn der Rechtfertigung mittlerweile ausgeraumt
werden konnten, bestehen konfessionelle Unterschiede hinsichtlich des
theologıschen Verständnisses Von der un und deren Auswirkungen auf
dıe Gottebenbildlichkeit des Menschen noch immer fort Im Folgenden soll
versucht werden, den Gemeinsamkeiten und Unterschieden in der Te
VvVon der un und Rechtfertigung des Menschen nachzuspüren und 1im
Zuge dessen Ansätze für eine ökumenische Anthropologie rheben

Gen 1268° SE 9,|
Jak 377 Kor 7

Kol 3,10
KKK 1700 „Die Urı des Menéchen wurzelt ın se1lıner Erschaffung ach Gottes Bıld®®. . A e D ı s Kol 145 3.10 Eph 1,3—10; 4,24



Die re Von der Rechtfertigung des Süna'ers
Die Rechtfertigungslehre das Herzstück der Theologıe Martın

Luthers und Mıtte der Reformatıon. „„Der Rechtfertigungsartike ist der
eıster und Fürst, der Herr, der Lenker und Rıchter über alle Arten VONN

Lehre, und richtet Herz VOIL (Gjott auf. hne diesen Artıkel ist dıie Welt
nıchts außer Tod und Finsternis‘, der Reformator iın se1inen Schmalkal-
diıschen 1Uı keln VON 1537 ‚„ Von diesem Artıkel ann 11an nıchts weıichen
oder nachgeben, 65 Hımmel und en oder WäasSs nıcht bleiben ıllI. Die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders  Die Rechtfertigungslehre war das Herzstück der Theologie Martin  Luthers und Mitte der Reformation. „Der Rechtfertigungsartikel ist der  Meister und Fürst, der Herr, der Lenker und Richter über alle Arten von  Lehre, und richtet unser Herz vor Gott auf. Ohne diesen Artikel ist die Welt  nichts außer Tod und Finsternis‘®, so der Reformator in seinen Schmalkal-  dischen Artikeln von 1537. „Von diesem Artikel kann man nichts weichen  oder nachgeben, es falle Himmel und Erden oder was nicht bleiben will ...  Und auf diesem Artikel stehet alles, was wir wider den Bapst, Teufel und  Welt lehren und leben.‘“!° Das klingt hart und tatsächlich wurde die Recht-  fertigungslehre eine scharfe Waffe und zum zentralen Streitgegenstand in  der Auseinandersetzung mit der mittelalterlichen Papstkirche. Die theolo-  gische Relevanz der Rechtfertigungsbotschaft, so glaubte Martin Luther  am Ende, legitimiere sogar die Spaltung der lateinischen Kirche.  Zu seiner theologischen Überzeugung gelangte der Wittenberger Refor-  mator durch einen schmerzvollen Prozess, der ihn an den Rand der Ver-  zweiflung trieb. Umgetrieben von der Frage: Wie kriege ich einen gnädigen  Gott? Was muss ich tun, um im Gericht bestehen zu können? Werden meine  Frömmigkeitsübungen genug sein? musste er als Augustiner-Eremit erfah-  ren, dass sich trotz noch so großer Anstrengungen Gott als ein strafender  Richter nicht versöhnen ließ. Diesen gerechten, die Sünder strafenden Gott  konnte Luther nicht lieben, sondern nur fürchten. Die entscheidende Wende  brachte das so genannte „Turmerlebnis“‘. In der Beschäftigung mit dem Rö-  merbrief wusste Luther fortan: Gott allein kann Unrecht und Leid vergeben  und er tut es allein aus Gnade und Barmherzigkeit („sola gratia‘“). Er recht-  fertigt und heilt den Sünder nicht aufgrund seiner religiösen Leistungen,  sondern aufgrund seines Glaubens. Gottes Liebe kann und braucht sich der  Mensch nicht verdienen, denn Gott ist gnädig um Christi willen („solus  Christus“‘).  Im Jahre 1545 schrieb Luther rückblickend in der Vorrede zum ersten  Band der Wittenberger Ausgabe seiner lateinischen Schriften, dass er einst  „eine furchtbare Angst vor der Todessünde hatte und dabei [sich] aus tiefs-  tem Herzen ... danach sehnte, selig zu werden‘‘. Weiter berichtet der Wit-  tenberger Reformator: „[N]ach tage- und nächtelangem Nachsinnen sich  Gott meiner erbarmte, daß ich den inneren Zusammenhang der beiden Stel-  len ‚Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar‘ und wie-  9 Martin Luther, WA 39,1,205.  190 Schmalk. Artikel Il/I, in: BSLK 415,21—416,4.  56Und auf diesem Artıkel stehet alles. Was WITr wıder den apst, Teufel und
Welt lehren und leben.‘‘!10 Das kKlıngt hart und tatsächlıch wurde dıe echt-
fertigungslehre eıne charfe und 7U zentralen Streitgegenstan: In
der Auseinandersetzung mıt der mıiıttelalterlichen Papstkırche. DiIie theolo-
gische Relevanz der Rechtfertigungsbotschaft, glaubte Martın 1 uther

Ende, legıtiımıere SOSal die paltung der lateinıschen Kırche
/u se1iner theologischen Überzeugung gelangte der Wiıttenberger eTIOT-

Urc eiınen schmerzvollen Prozess., der ıhn den and der Ver-
zweıllung trıeb Umgetrieben VON der rage Wılıe 1ege ich eiıinen gnädıgen
Gott? Was IH1USS ich (un, 1im Gericht bestehen können? erden meıne
Frömmi1gkeıtsübungen seın? musste als Augustiner-Eremit erfah-
ICH, ass sıch och oroßer Anstrengungen (Jjott als eın strafender
Rıchter nıcht versöhnen 1e5 Diesen gerechten, dıe Sünder strafenden (Gjott
konnte Luther nıcht hıeben, sondern 11UT fürchten. Die entscheıdendeen
brachte das „ Turmerlebnıs”. In der Beschäftigung mıt dem RÖ-
merbrief usste Luther fortan: Gott alleın kann Unrecht und Le1id vergeben
und tut 6S alleın AaUus na und Barmherzigkeıt „SOla oratia‘‘). Er recht-
fertigt und e1 den Sünder nıcht aufgrun: selner relıg1ösen Leıstungen,
sondern aufgrund seINESs aubDens (Gjottes 1e ann und braucht sıch der
ensch nıcht verdienen, denn (Gjott ist gnädıg Christi willen („solus
1stus‘‘).

Im Te 1545 chrıeb Luther rückblickend in der Vorrede ZU ersten
Band der Wıttenberger Ausgabe se1ner lateinıschen CAHALEN. dass einst
„eiIne furchtbare ngs VOT der Todessünde hatte und e1i S1IC. AUuSs t1efs-
tem HerzenI. Die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders  Die Rechtfertigungslehre war das Herzstück der Theologie Martin  Luthers und Mitte der Reformation. „Der Rechtfertigungsartikel ist der  Meister und Fürst, der Herr, der Lenker und Richter über alle Arten von  Lehre, und richtet unser Herz vor Gott auf. Ohne diesen Artikel ist die Welt  nichts außer Tod und Finsternis‘®, so der Reformator in seinen Schmalkal-  dischen Artikeln von 1537. „Von diesem Artikel kann man nichts weichen  oder nachgeben, es falle Himmel und Erden oder was nicht bleiben will ...  Und auf diesem Artikel stehet alles, was wir wider den Bapst, Teufel und  Welt lehren und leben.‘“!° Das klingt hart und tatsächlich wurde die Recht-  fertigungslehre eine scharfe Waffe und zum zentralen Streitgegenstand in  der Auseinandersetzung mit der mittelalterlichen Papstkirche. Die theolo-  gische Relevanz der Rechtfertigungsbotschaft, so glaubte Martin Luther  am Ende, legitimiere sogar die Spaltung der lateinischen Kirche.  Zu seiner theologischen Überzeugung gelangte der Wittenberger Refor-  mator durch einen schmerzvollen Prozess, der ihn an den Rand der Ver-  zweiflung trieb. Umgetrieben von der Frage: Wie kriege ich einen gnädigen  Gott? Was muss ich tun, um im Gericht bestehen zu können? Werden meine  Frömmigkeitsübungen genug sein? musste er als Augustiner-Eremit erfah-  ren, dass sich trotz noch so großer Anstrengungen Gott als ein strafender  Richter nicht versöhnen ließ. Diesen gerechten, die Sünder strafenden Gott  konnte Luther nicht lieben, sondern nur fürchten. Die entscheidende Wende  brachte das so genannte „Turmerlebnis“‘. In der Beschäftigung mit dem Rö-  merbrief wusste Luther fortan: Gott allein kann Unrecht und Leid vergeben  und er tut es allein aus Gnade und Barmherzigkeit („sola gratia‘“). Er recht-  fertigt und heilt den Sünder nicht aufgrund seiner religiösen Leistungen,  sondern aufgrund seines Glaubens. Gottes Liebe kann und braucht sich der  Mensch nicht verdienen, denn Gott ist gnädig um Christi willen („solus  Christus“‘).  Im Jahre 1545 schrieb Luther rückblickend in der Vorrede zum ersten  Band der Wittenberger Ausgabe seiner lateinischen Schriften, dass er einst  „eine furchtbare Angst vor der Todessünde hatte und dabei [sich] aus tiefs-  tem Herzen ... danach sehnte, selig zu werden‘‘. Weiter berichtet der Wit-  tenberger Reformator: „[N]ach tage- und nächtelangem Nachsinnen sich  Gott meiner erbarmte, daß ich den inneren Zusammenhang der beiden Stel-  len ‚Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar‘ und wie-  9 Martin Luther, WA 39,1,205.  190 Schmalk. Artikel Il/I, in: BSLK 415,21—416,4.  56danach sehnte., selıg werden‘‘. Weıter berichtet der WIiıt-
tenberger Reformator: „[N]ach Lage- und nächtelangem Nachsinnen sıch
(jott me1ı1ner erbarmte, daß ich den inneren /Zusammenhang der beıden Stel-
len ‚Dıe Gerechtigkeıit (jottes wırd im Evangelıum OoIfenDar und WIEe-

artın Luther, 39,1,205
10 Schmalk Artıkel 11/1, ıIn SLEK y



derum: ‚Der Gerechte ebt HTIC selnen Glauben ıng ich dıie Gerech-
1gkeıt Gottes ZU begreıifen, kraft deren der Gerechte aus Gottes Naı selıg
Wwiırd, nämlıch Uurc den Glauben daß die Gerechtigkeit Gottes, dıe Hre
das Evangelıum offenbart werde, In dem passıven Sinne verstehen 1st,
daß (jott In seiner Barmherzigkeıt uns UuUrc den Glauben rechtfertigt, WI1IeEe
geschrieben steht ‚Der Gerechte ebt aus Glauben Nun fühlte ich miıich
geradezu WI1Ie neugeboren und glaubte, Uurc weıt geöffnete ore in das
Paradıes eingetreten sSeIN. Ich 21Ng ann dıe Heılıge Schrift urc
welıt ich sS1e. 1im Gedächtnis hatte und tand in anderen Wendungen den ent-
sprechenden SIiınn: ist das ‚ Werk (jottes‘ dasjenige, Was (jott in uns
wiırkt, die arke (jottes‘ das, wodurch uns stark macht, dıe ‚ Weısheıt
Gottes‘, uUurc dıe unls WeIlse macht. un: ist auch dıie ‚Kralit Gottes‘,
das ‚Heıl Gottes‘, dıie ‚Ehre (jottes‘ aufzufassen ‘‘!! Den Gedanken, dass
Gottes Gerechtigkeıit das 1st, wodurch uUunNns gerecht spricht, fand Luther
sodann 1m Werk Augustins bestätigt.

Mıt se1ıner Theologıie hatte Luther den Sündern wlieder Mut gemacht, 1N-
dem B ıhn, anstatt auf erksirömmigkeıt und rel1g1öse Leistungen
drängen, daran erinnerte, ass Gottes dıie Rettung und nıcht dıe Be-
strafung des Sünders 1st und cdiese Kettung geschieht alleın daus Glauben
„sola CI Hrc das Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeıit. er selen
nıcht SCHhlIeC aber S1e können weder helfen och vgerecht machen: Die
Einsicht VoNn der Kechtfertigung sola tıde tellte für Luther dıie Miıtte des
Evangelıums dar, das Zentrum christlicher e11s- und Erlösungslehre. In-
Lolgedessen wurde der Rechtfertigungsartikel ZU Konstruktionspunkt der

reformatorischen Glaubenslehre ach Luther ist der Rechtferti-
gungsartıkel keine Glaubenswahrher neben anderen, sondern dıe zentrale
theologısche Auslegung der chrıistliıchen Heıilsbotschaft ach DE-
1scher Lehrtradıtion steht und dıe Kırche mıt der Rechtfertigungs-
botscha sS1e entsche1idet als theologische Norm über Orthodoxie und
rthopraxie.

Luther, z  ’  >86,20; Wilfried Härle, Luthers reformatorıische Entdeckung
damals und eute:; 1nN: ‚TIhK (2002), 278—295

12 Luther, 40:111.:352:3; 39,1.205; Apol SLK ’  s Schmalk. SLK
415,21—416;6; 11L BSLK 916:21=-33 Dıie Leuenberger Konkordıie artıkuliert ıhr
„gemeiınsame[s Verständnis des Evangelıums““ mıt der „Rechtfertigungsbotschaft
als dıe Botschaft VOoNn der fIreien (Gnade (jottes (Konkordıie reformatorischer Kırchen In
Europa (Leuenberger Konkordie). Dreisprachige Ausgabe mıt einer Eıinleitung (Zweılspra-
chıg VON RE Scharbau Im Auftrag des Exekutivausschusses für dıe Leuenberger ehr-
gespräche hg VO  — Wilhelm Hüffmeier, Frankfurt/M. 1993, Nr. 6—12), ass diese als
zentrale, gesamtprotestantische Glaubensaussage aufgefasst werden kann



Martın Luther Wäal zutilefst überzeugt, dass ın der römıschen Kırche mıt
ihrem Vertrauen auf dıie Werkere1 den Menschen das Evangelıum verschlos-
SC bhıebe und S1€e anstatt INns eıl 1Ins Verderben geführt würden. Das ist der
Ernst der Reformatıion. Im Eigentlichen Q1nNg nıcht Machtkämpfe,
nıcht ärgerliche Miıssstände., nıcht FEıtelkeıit und Rechthabereı, SOMN-

dern dıe rage ach Heıl, ach der ew1gen Selıgkeıit und den rechten
Weg dazu. Und we1l der aps die ahrhe1 des Evangelıums nlıederhalte,
sah sıch Luther Ende SCZWUNSCHH, ıhn als Antıchristen bezeichnen.!®
Konsequenterweise raumte jedoch e1n, dass, sollte der aps dıe echt-
fertigungslehre als evangelıumsgemäß anerkennen, iıhn „den erne1-
1gsten NECNNECH würde]: ich würde nıcht 1Ur seıne Füße küssen, sondern
ıhn auf Händen tragen, WEeNN WITr NUT das erreichen könnten, daß Gott alleın
HEFEn dıe Naı rechtiertiet

ıne solche Verständigung in rundwahrheıten der Rechtfertigungslehre
kam nunmehr VOT acht Jahren ın ugsburg zustande, wodurch der wıch-
tigste Streitpunkt der Reformatıon AUS der Welt geschafft wurde. In der
„„Geme1insamen Erklärun  66 wurde jedoch eın Maxımalkonsens formuhert,
sondern eın dıfferenzıerter Konsens.!® Denn och immer bestehen Unter-
schıede, die letztlıch aber L1UT dıe Sprache, dıie theologısche Ausgestaltung
und dıie Akzentsetzung des Rechtfertigungsverständn1isses betreffen WUT-
den und arum ‚„„den Konsens In den Grundwahrheıiten nıcht wıieder
auf[heben|“. DIie unterschiedlich akzentulerten Denkansätze In der echt-
fertigungslehre betreiffen das Menschen- und Sündenverständnıis.
aherhın geht 6 hıerbel cdıie rage nach dem Verhältnıs der (Ge-
rechtigkeıt ZUT Konkupiszenz, ZUT bösen Begierlichkeit 1m Gerechtfertig-
(CH: nach dem Verständnis der un! 1im Gerechtfertigten, ach der „„Miıt-
wırkung“ (cooperatio) des Menschen se1iner ekehrung und dıe
Bedeutung deren
13 Luther, 6 14{17}. „[E]lendiglıch wırd Chrıistus, dıe ahrheı1 VON ıhm

|dem Papst| in den Dekreten gekreuzigt. ” (ders., W., 21a 156; 13 März
14 Ders., 40,L1, Sl
15 DiIie Rechtfertigungslehre, W1eE S1e in der „„Gemeinsamen rklärung“ vorliegt, wırd nıcht

mehr VOI den Lehrverurteilungen des Trienter Konzıls DZW. der utherischen Bekenntnis-
SCHNTrITteN getroffen (Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre des Lutherischen
Weltbundes und der Katholischen Kırche (1999) in DwU {11 (2003) 419—441, Nr. 41
Infolgedessen hält cdıe gegenwärtige evangelische eologıe Luthers Papstkrıtik, dıie
einst 1mM „Antichrist‘““-Verdikt g1ipfelte, N1IC. mehr fest 1mM Gegenteıl, S1e. wırd bedauert
und zurückgenommen.

16 Man spricht VON einem „Konsens in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre” (ebd.,
Nr. 9: [3 40)

| / Ebd., Nr.



Reformatoren Un Iriıenter Konzıil
Die Wiıttenberger Reformation o1ng in der Rechtfertigungslehre VON der

Gott-Mensch-Beziehung daUuUS, näherhın VON der ünde, dıe S1e als eın VCI-
kehrtes und den Personkern des Menschen adıkal und total bestimmendes
Gottesverhältnis betrachtete. Aus diıesem Grunde brachte S1e dıe personale
und unıversale JTragweıte menschlıcher Schuld schonungslos Z.UT1 Sprache.
Weıl Martın Luther den Menschen auf rtrund der tellung definierte, dıe
ıhm VOT Gott zukommt, und 1mM Menschen ausschließlic den Sünder sah,
darum stand be1 ıhm dıe alsche Grundausrichtung des Menschen VOT (jott
1m Mıttelpunkt se1nNes Verständnisses VON der rbsünde, aus der dıe einzel-
NCN Tatsünden hervorgehen.‘® Infolge des Sündenfalls irat dıie Stelle der
Gottebenbildlichkeit eiıne NUunNn völlıg korrumpierte Natur samt Verlust der
1berum arbıtrıum.

Ausgehend VON der sündıgen Grundhaltung des Menschen chloss Luther
jede der Miıtarbeit des Menschen Rechtfertigungsgeschehen aus
Dıie Konkordienformel formulierte Sar In polemischer Z/uspitzung: .„Jedoch
ann der ensch se1ner BekehrungII. Reformatoren und Trienter Konzil  Die Wittenberger Reformation ging in der Rechtfertigungslehre von der  Gott-Mensch-Beziehung aus, näherhin von der Sünde, die sie als ein ver-  kehrtes und den Personkern des Menschen radikal und total bestimmendes  Gottesverhältnis betrachtete. Aus diesem Grunde brachte sie die personale  und universale Tragweite menschlicher Schuld schonungslos zur Sprache.  Weil Martin Luther den Menschen auf Grund der Stellung definierte, die  ihm vor Gott zukommt, und im Menschen ausschließlich den Sünder sah,  darum stand bei ihm die falsche Grundausrichtung des Menschen vor Gott  im Mittelpunkt seines Verständnisses von der Erbsünde, aus der die einzel-  nen Tatsünden hervorgehen.!® Infolge des Sündenfalls trat an die Stelle der  Gottebenbildlichkeit eine nun völlig korrumpierte Natur samt Verlust der  liberum arbitrium.  Ausgehend von der sündigen Grundhaltung des Menschen schloss Luther  jede Art der Mitarbeit des Menschen am Rechtfertigungsgeschehen aus.  Die Konkordienformel formulierte gar in polemischer Zuspitzung: „Jedoch  kann der Mensch zu seiner Bekehrung ... ganz und gar nichts ton und ist in  solchem Fall viel ärger dann ein Stein oder Block, dann er widerstrebet  dem Wort und Willen Gottes, bis Gott ihne vom Tode der Sünde erwecket,  erleuchtet und verneuert.‘!? Für die Reformatoren lautet die entscheidende  Frage also: Wie steht der Mensch vor Gott? Die Antwort heißt: Die Stel-  lung des Menschen ist durch die Erbsünde grundlegend korrumpiert und  der Mensch ist durch die Erbsünde so sehr in sich selbst gefangen, seine  Natur so sehr verdorben und seine Willensfreiheit so sehr eingeschränkt?®,  dass er zu seiner Bekehrung keinen positiven Beitrag zu leisten vermag.  '8 Die Reformatoren sehen also die Sünde in erster Linie im Hinblick auf ihre Wurzel- und  Wesenseite und erst in zweiter Linie hinsichtlich ihrer Tat- und Aktualseite; die Tatsünden  werden als die Früchte der Wesenssünde angesehen. In dieser Hinsicht erneuern die Re-  formatoren gleichsam die augustinische Auffassung vom peccatum originale in radikaler  19  Weise.  FC SD II, in: BSLK 896,1—7. Vgl. Die Verwerfungen, die die Konkordienformel vor-  nimmt: BSLK 902,24-912,21.  20  Der menschliche Wille ist unfrei, da der Mensch von sich aus in seinem Wollen auf die  Befriedigung der Wünsche seines eigenen Ichs fixiert ist und ohne die Gnade Gottes sich  nicht für die Liebe zu Gott, für den Gehorsam der Gebote Gottes, für den Glauben ent-  scheiden kann. „Wo die augustinische Tradition nur vom Verlust und der Schwächung des  liberum arbitrium sprach, da redet Luther vom servum arbitrium und nennt das liberum  arbitrium eine ‚Sache bloßen Titels, ja einen Titel ohne Sache‘ (res de solo titulo, immo  titulus sine re)“ (O.H. Pesch, Frei sein aus Gnade. Theologische Anthropologie, Freiburg  i.Br. 1983, 146).  59SanZz und nıchts ton und 1st In
olchem Fall viel arger ann e1in Ste1in oder OC ann wıderstrebet
dem Wort und illen Gottes, bıs (jott ihne VO Tode der un erwecket,
erleuchtet und verneuert.‘‘!? Für dıe Reformatoren lautet dıie entscheı1dende
rage also: Wıe steht der ensch VOT Gott? Dıie Antwort er Die Stel-
lung des Menschen ist Uurc dıie TDSUunde grundlegend korrumpiert und
der ensch ist uUurc dıe TDSUunNde sehr in sıch selbst gefangen, se1ine
Natur sehr verdorben und se1ıne Wıllensfreiheit csehr eingeschränkt*°,
ass } selner Bekehrung keinen posıtıven Beıtrag eısten vVEIMAS.

I8 Die Reformatoren sehen Iso dıe Uun! In erster Linie 1mM Hınblick auf ihre Wurzel- und
Wesenseıte und TST in zweıter Linıe hinsıchtlich ihrer Tat- und Aktualseıte: dıe Jatsünden
werden als dıe Früchte der Wesenssünde angesehen. In dieser 1NS1C CINCUETIN dıe Re-
formatoren gleichsam dıe augustinısche Auffassung VOIN pecCcatum orıginale 1ın radıkaler

19
Weıse.

I: in SLKA Vgl DiIe erwerfungen, die dıe Konkordienformel VOT-
nımmt: BSLK 902,24—-912,2

A() Der menschlıche ist unfre1, da der ensch VO  — sıch AUsSs in seinem ollen auf die
Befriedigung der Wünsche se1nes eigenen Ichs fixiert 1st und hne cdie (made Gottes sıch
N1IC für dıe Liebe Gott, für den Gehorsam der Gebote Gottes, Tür den Glauben ent-
scheıden kann. ‚„ Wo dıe augustinısche TIradıtıon NUTr VOIN Verlust und der Schwächung des
iıberum arbıtrıum Sprach, da rel Luther VO arbıtrıum und nenn' das lıberum
arbıtrıum 1ne aC. bloßen Titels, Ja einen Tiıtel hne Sache‘ (res de solo tıtulo, IMmMoO
titulus sıne re)  pOs (O.H. eSC Freı se1in aus Naı Theologische Anthropologie, Freiburg
1.Br. 1983, 146)



Die un: ist „„seı1ıt dem Fall dıe unverme1ıdliche Notwendigkeıt eINes jeden
Menschen VO  — eDu S1e 1st seine ersklavung und se1In Gefängn1s“.“)

Gegenstand der Theologıe 1st nach Luther ‚„„der Schuld stehende
und verlorene ensch SOWIE der rechtfertigende (Gjott und Heıland dieses
sündıgen Menschen*‘‘.?? Der ensch Ist, we1l Z7U sıttlıch (Gjuten gänzlıc
unfähig, VON seiıner Natur her eın Sünder, der sıch gegenüber se1lner echt-
ert1gung, dıe SaNz dıie Tat (jottes ist, NUuUr DaSSIV verhalten annn Seine
Rechtfertigung 1st alleın Gottes Gerechtigkeıit geschuldet, die ıhm
Chrıistı wıllen qals fremde Gerechtigkeıt angerechnet WIrd. Zum Rechtferti-
gungsgeschehen rag der ensch selbst Z{WAaT nıchts bel, dennoch ist
darın involviert, sofern sıch In seinem Herzen VON (Gjottes Wort anrühren
und ZU Vertrauen auf (jottes Barmherzıigkeıt führen lässt

Wenn (jott dank se1lner Gerechtigkeıit den Menschen gerecht macht, 1N=-
dem ıhm se1lne un: nıcht mehr anrechnet, dann steht der ensch ZW ar
In einem Verhältnıis Gott, doch ist dıe ıhm „geschenkte Gerechtig-
eıtDie Sünde ist „seit dem Fall die unvermeidliche Notwendigkeit eines jeden  Menschen von Geburt an, sie ist seine Versklavung und sein Gefängnis“‘.?!  Gegenstand der Theologie ist nach Luther „der unter Schuld stehende  und verlorene Mensch sowie der rechtfertigende Gott und Heiland dieses  sündigen Menschen“.? Der Mensch ist, weil zum sittlich Guten gänzlich  unfähig, von seiner Natur her ein Sünder, der sich gegenüber seiner Recht-  fertigung, die ganz die Tat Gottes ist, nur passiv verhalten kann. Seine  Rechtfertigung ist allein Gottes Gerechtigkeit geschuldet, die ihm um  Christi willen als fremde Gerechtigkeit angerechnet wird. Zum Rechtferti-  gungsgeschehen trägt der Mensch selbst zwar nichts bei, dennoch ist er  darin involviert, sofern er sich in seinem Herzen von Gottes Wort anrühren  und zum Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit führen lässt.  Wenn Gott dank seiner Gerechtigkeit den Menschen gerecht macht, in-  dem er ihm seine Sünde nicht mehr anrechnet, dann steht der Mensch zwar  in einem neuen Verhältnis zu Gott, doch ist die ihm „geschenkte Gerechtig-  keit ... nur auf seiten Gottes, als seine gnädige Gesinnung, seine Gunst,  ... das Gerechtfertigtsein ist reine Beziehung“.” Rechtfertigung existiert  also außerhalb des Menschen und ist als Beziehungswirklichkeit mehr als  ein bloßes „so als ob“. Als Gerechtfertigter bleibt der Mensch der, der er  vor Gott ist: ein Sünder. Denn sein Selbstbegehren, die Konkupiszenz, die  Sünde ist**, bestimmt ihn auch nach seiner Bekehrung. „In diesem Leben  können auch Christen und Heiligen selbst Gottes Gesetz nicht vollkömm-  lich halten; denn es bleiben immer böse Neigung und Lüst in uns, wiewohl  der heilige Geist denselbigen widerstehet.‘“ Gottes Gerechtigkeit geht  folglich nicht in den Menschen ein, vielmehr spricht ihn Gott aufgrund  2  S  22  Edmund Schlink, Theologie der Bekenntnisschriften, Berlin 1954, 46.  23  M. Luther, WA 40,11,328,17-20.  Otto Hermann Pesch, Rechtfertigung, Theologie- und dogmengeschichtlich, in: Wolfgang  Thönissen (Hg.), Lexikon der Ökumene und Konfessionskunde, Freiburg 2007, Sp. 1123-  1129 hier 1128  24  Luther erkennt in der Konkupiszenz nicht mehr bloß die Begierden der menschlichen  Sinne entgegen dem Geist, sondern sie ist die Grundsünde der Person selbst: In ihr äußert  sich der Unglaube des Menschen, die Selbstherrlichkeit des menschlichen Geistes gegen-  über Gott. In der Gestalt der Konkupiszenz hat demnach die Sünde den Personkern des  Menschen selbst ergriffen. Hierin besteht das Verhängnis der Sünde, so dass die Sünde  das Wesen der menschlichen Person als lebendigen Widerspruch zu Gott bestimmt.  25  Aopl. IV, in: BSLK 189,17-22.  60UT auf selıten Gottes, als seline gnädıge Gesinnung, se1lne Gunst,.Die Sünde ist „seit dem Fall die unvermeidliche Notwendigkeit eines jeden  Menschen von Geburt an, sie ist seine Versklavung und sein Gefängnis“‘.?!  Gegenstand der Theologie ist nach Luther „der unter Schuld stehende  und verlorene Mensch sowie der rechtfertigende Gott und Heiland dieses  sündigen Menschen“.? Der Mensch ist, weil zum sittlich Guten gänzlich  unfähig, von seiner Natur her ein Sünder, der sich gegenüber seiner Recht-  fertigung, die ganz die Tat Gottes ist, nur passiv verhalten kann. Seine  Rechtfertigung ist allein Gottes Gerechtigkeit geschuldet, die ihm um  Christi willen als fremde Gerechtigkeit angerechnet wird. Zum Rechtferti-  gungsgeschehen trägt der Mensch selbst zwar nichts bei, dennoch ist er  darin involviert, sofern er sich in seinem Herzen von Gottes Wort anrühren  und zum Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit führen lässt.  Wenn Gott dank seiner Gerechtigkeit den Menschen gerecht macht, in-  dem er ihm seine Sünde nicht mehr anrechnet, dann steht der Mensch zwar  in einem neuen Verhältnis zu Gott, doch ist die ihm „geschenkte Gerechtig-  keit ... nur auf seiten Gottes, als seine gnädige Gesinnung, seine Gunst,  ... das Gerechtfertigtsein ist reine Beziehung“.” Rechtfertigung existiert  also außerhalb des Menschen und ist als Beziehungswirklichkeit mehr als  ein bloßes „so als ob“. Als Gerechtfertigter bleibt der Mensch der, der er  vor Gott ist: ein Sünder. Denn sein Selbstbegehren, die Konkupiszenz, die  Sünde ist**, bestimmt ihn auch nach seiner Bekehrung. „In diesem Leben  können auch Christen und Heiligen selbst Gottes Gesetz nicht vollkömm-  lich halten; denn es bleiben immer böse Neigung und Lüst in uns, wiewohl  der heilige Geist denselbigen widerstehet.‘“ Gottes Gerechtigkeit geht  folglich nicht in den Menschen ein, vielmehr spricht ihn Gott aufgrund  2  S  22  Edmund Schlink, Theologie der Bekenntnisschriften, Berlin 1954, 46.  23  M. Luther, WA 40,11,328,17-20.  Otto Hermann Pesch, Rechtfertigung, Theologie- und dogmengeschichtlich, in: Wolfgang  Thönissen (Hg.), Lexikon der Ökumene und Konfessionskunde, Freiburg 2007, Sp. 1123-  1129 hier 1128  24  Luther erkennt in der Konkupiszenz nicht mehr bloß die Begierden der menschlichen  Sinne entgegen dem Geist, sondern sie ist die Grundsünde der Person selbst: In ihr äußert  sich der Unglaube des Menschen, die Selbstherrlichkeit des menschlichen Geistes gegen-  über Gott. In der Gestalt der Konkupiszenz hat demnach die Sünde den Personkern des  Menschen selbst ergriffen. Hierin besteht das Verhängnis der Sünde, so dass die Sünde  das Wesen der menschlichen Person als lebendigen Widerspruch zu Gott bestimmt.  25  Aopl. IV, in: BSLK 189,17-22.  60das Gerechtfertigtsein 1st reine Beziehung‘.“ Rechtfertigung exıistiert
also außerhalb des Menschen und ist als Bezıiehungswirklıchkeit mehr als
eın bloßes ‚50 als Ob“ Als Gerechtfertigter ble1ibt der ensch der, der
VOT Gott ist. en Sünder. Denn sSe1IN Selbstbegehren, dıie Konkupiszenz, die
un! SE bestimmt ıhn auch ach selner ekehrung. „„In diesem en
können auch Christen und eılıgen selbst Gottes Gesetz nıcht VOo1lKOomMM-
iıch halten:;: enn S bleiben immer OSse Ne1igung un: ust 1n uns, wıewohl
der heılıge Ge1ist denselbıgen wıderstehet.‘©> Gottes Gerechtigkeıit geht
olglıc nıcht in den Menschen ein: vielmehr pricht ıhn (jott aufgrund
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tto Hermann Pesch, Rechtfertigung, Theologıe- und dogmengeschichtlich, 1nN: Wolfgang
Thönissen (Hg.), Lexiıkon der Okumene und Konfessionskunde, Freiburg 2007, Sp. 1423
1129, 1er EDa
Luther Tkennt iın der Konkupiszenz nıcht mehr bloß die Begierden der menschliıchen
Sinne dem Geist, sondern S$1e 1st dıe Grundsünde der Person selbst In ıhr AauU.|
sıch der nglaube des Menschen, dıe Selbstherrlichkeit des menschliıchen Ge1istes 11-
ber ;ott. In der Gestalt der Konkupıiszenz hat demnach dıe un: den Personkern des
Menschen selbst ergriffen Hıerin besteht das Verhängni1s der ünde, ass dıe Sünde
das Wesen der menschlıchen Person als lebendigen Wıderspruch ;ott bestimmt.

25 Aopl LV, In BSLK 189,E



se1nes Glaubens*® dus dem ihm Heıilsgewissheit erwächst“”, gerecht SO 1st
der ensch VON (Gjott her gerechtfertigt, in ıhm selbst bleibt aber der 1der-
stand (Gjott Jebendig“® 1st „„sımul 1ustus ei pPECCAtOT- (Gerec  er-
tıgter und Sünder zugleıich“‘). Dennoch darf die Rechtfertigung nıcht ohne
Konsequenzen bleiben Der Glaube fordert gute Werke*, dıe aber als
Frucht der RKechtfertigung verstehen Siınd und nıcht als eigener Verdienst
er bewırken nıcht das eıl
Im Gegensatz ZU reformatorischen Menschen- und Sündenverständnis

sıeht das Irıenter Konzıl, das sıch vorwıiegend scholastıscher enk- und
Sprachmuster bedient, „„dıe Gott-Mensch-Beziehung“‘ nıcht sehr als „e1n
personales Wort- und Verkündigungsgeschehen‘“‘, sondern als „einen inkar-
natorısch gegebenen und sakramental vermıiıttelten Sachverhalt‘‘.>9 TIrient
en wen1ger VOoO Menschen aus als vielmehr VON Gott her und lautet
dıe entsche1dende rage nıcht Wıe steht der ensch VOT Gott? („Anthro-
pologıe VO  — unten‘‘), sondern: Was ist der ensch VOT Gott? („Anthropolo-
g1e VON ObeEn ). Die Antwort lautet: Der Menschen, dessen Natur Ure
dıe TDSunde nıcht völlıeg verwundet wurde, dessen 1imago De1l vielmehr
Tortbesteht, und der darum noch immer über eine VvVon der un:! TE111C
verdunkelten Vernunft und Freiheit verfügt”, wırd VON Chrıistus geheilt und
26 Das eıl „muß gegläubt wérden und ONS mıt keinem Werk, Gesetze och Verdienst INaerlanget der gefasse werden, ist klar und gewi1ß, daß alleın olcher Glaube N DÜrec machte‘* (Schmalk Artıkel IMNTL, in SLK 415,

Luther verstand nNter „Heilsgewissheit“ owohl „Moffnungs-““ als uch „Glaubensgewiss-he1it‘“ Aopl LV, in SLK 189,33—42 5  eın der au 1m Herzen sıehet auf Gottes
Verheißung, und alleın der Glaub ist dıie Gewıißheıt, da das Herz gew1ß darauf stehet, daß
ott S  o  nädıg ist, daß Christus N1ıc UumMSONST gestorben se1seines Glaubens?®, aus dem ihm Heilsgewissheit erwächst?, gerecht. So ist  der Mensch von Gott her gerechtfertigt, in ihm selbst bleibt aber der Wider-  stand gegen Gott lebendig?® — er ist „simul iustus et peccator“ („Gerechtfer-  tigter und Sünder zugleich‘“). Dennoch darf die Rechtfertigung nicht ohne  Konsequenzen bleiben: Der Glaube fordert gute Werke?, die aber als  Frucht der Rechtfertigung zu verstehen sind und nicht als eigener Verdienst  — Werke bewirken nicht das Heil.  Im Gegensatz zum reformatorischen Menschen- und Sündenverständnis  sieht das Trienter Konzil, das sich vorwiegend scholastischer Denk- und  Sprachmuster bedient, „die Gott-Mensch-Beziehung“ nicht so sehr als „ein  personales Wort- und Verkündigungsgeschehen“‘, sondern als „einen inkar-  natorisch gegebenen und sakramental vermittelten Sachverhalt‘“.? Trient  denkt weniger vom Menschen aus als vielmehr von Gott her und so lautet  die entscheidende Frage nicht: Wie steht der Mensch vor Gott? („Anthro-  pologie von unten“), sondern: Was ist der Mensch vor Gott? („Anthropolo-  gie von oben“).?! Die Antwort lautet: Der Menschen, dessen Natur durch  die Erbsünde nicht völlig verwundet wurde, dessen imago Dei vielmehr  fortbesteht, und der darum noch immer über eine von der Sünde freilich  verdunkelten Vernunft und Freiheit verfügt?, wird von Christus geheilt und  % Das Heil „muß gegläubt wérden und sonst mit keinem Werk, Gesetze noch Verdienst mag  erlanget oder gefasset werden, so ist es klar und gewiß, daß allein solcher Glaube uns ge-  27  recht machte“ (Schmalk. Artikel II/I, in: BSLK 415, 14-17).  Luther verstand unter „Heilsgewissheit“ sowohl „Hoffnungs-“ als auch „Glaubensgewiss-  heit‘“. Aopl. IV, in: BSLK 189,33-42: „[A]llein der Glaub im Herzen siehet auf Gottes  Verheißung, und allein der Glaub ist die Gewißheit, da das Herz gewiß darauf stehet, daß  Gott gnädig ist, daß Christus nicht umsonst gestorben sei. ... wer noch wanket oder zwei-  felt, ob ihm die Sunde vergeben sein, der vertrauet Gott nicht und verzaget an Christo“‘.  Die Heilsgewissheit erwächst also aus dem Vertrauen auf die Kraft göttlicher Barmherzig-  28  keit, sie darf nicht mit subjektiver Unerschütterlichkeit verwechselt werden.  Auch nach der Taufe bleibt die Konkupiszenz im Getauften Sünde, doch beginnt durch  die Taufe der Heilige Geist im getauften, gerechtfertigten Sünder bereits mit dem Werk  der Heiligung. Damit soll an dem Grundsatz festgehalten werden, dass allein durch das  29  Werk Gottes das Heil des Menschen bewirkt wird.  FC SD IV, in: BSLK 950,18-24: „Wie dann Gottes Wille und ausdrücklicher Befelch ist,  daß die Gläubigen gute Werk tuen sollen, welche der heilige Geist wirket in den Gläu-  bigen, die ihme auch Gott umb Christi willen gefallen 1äßt, ihnen herrliche Belohnung in  diesem und künftigen Leben verheißet.“  3  S  Reinhard Frieling, Wie ist es zum Streit über die Rechtfertigungslehre gekommen? in:  Bernd Jochen Hilberath, Wolfhart Pannenberg (Hg.), Zur Zukunft der Ökumene. Die  }  S  „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre‘“, Regensburg 1999, 9-23, hier 15.  Georg Langenmeyer, Theologische Anthropologie, in: Wolfgang Beinert, Glaubenszugänge.  er  Lehrbuch der Katholischen Dogmatik I/1, Paderborn 1995, 497-622, hier 502-505.  Irenäus unterschied die Gottebenbildlichkeit des Menschen (imago Dei), welche sich  durch die Freiheit und Vernunft der menschlichen Natur auszeichnet, von der Ähnlichkeit  61WeTr och wanket der ZWEI-
felt, ob ihm dıe Sunde vergeben se1IN, der ue!| ;ott N1IC und Ahrısto‘*
DIe Heılsgewissheit erwächst 1Iso AUus dem Vertrauen auf die Kraft göttlıcher Barmherzig-

28
keıt, S1e darf Nıc. mıt subjektiver Unerschütterlichkeit verwechselt werden.
uch ach der auftfe bleıibt dıe Konkupiszenz 1mM Getauften ünde, doch beginnt durch
dıe auTte der Heılıge Ge1lst 1m getauften, gerechtfertigten Sünder bereits mıt dem Werk
der Heılıgung. amı soll em (irundsatz festgehalten werden, ass alleın Uurc das
Werk Gottes das eıl des Menschen bewirkt wird.

1V, In SLK 950,18—-24 .„„Wıe ann Gottes und ausdrücklicher Befelch 1st,daß dıe Gläubigen gule Werk tuen sollen, welche der heıilıge Geist wırket in den ]Täu-
bigen, dıe ihme uch oft umb Christi wiıllen gefallen läßt, ihnen herrlıche Belohnung In
diesem und künftigen Leben verheißet.‘‘
Reinhard Frieling, Wıe ist ZU Streit ber dıe Kechtfertigungslehre gekommen? 1n
Bernd Jochen Hilberath, Wolfhart Pannenberg He.) Zur /Zukunft der Ökumene. Dıie
„„Gemeinsame Erklärung 7AÄSYE Rechtfertigungslehre“‘, Kegensburg 1999, 9—23, 1er E
eorg Langenmeyer, Theologische Anthropologıie, in Wolfgang Beinert, Glaubenszugänge.
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dıe Kırche vermittelt dieses e1l sakramental. Der ensch ist orundsätz-
ıch gottfähig”, weshalb das Konzıil den Menschen wesentlıiıch höhere
ethiıische Anforderungen stellt als dıe Reformatoren.*“

Der ensch besıitzt weıterhın, WE auch eutlıc geschwächt, dıe TEe1-
he1it und Fähigkeıt, mıt göttlıcher na sıttlıch Gutes tun und
somıt einen se1iner Rechtfertigung mıtzuwirken”>, wobe!l dıe göttlıchen
Gnadegaben VO Miıtwirken des Menschen unabhängı1g Siınd und bleiben
Gute er sınd arum für das Rechtfertigungsgeschehen nıcht 11UT nıcht
schädlıch, sondern geradezu geforde selbst WENN S1€e 1im 1C auft den
ew1igen Lohn verrichtet werden.*° Der Glaube, Trient aber nıcht
eın umfassendes Vertrauen verstand, sondern lediglıch e1in Für-wahr-Halten,
reicht demnach für das eıl nıcht dUuS, vielmehr MUSSeN Hoffnung und
1€e' mıt hinzukommen.?” Dennoch ist und bleibt das e1l göttliches Ge-

(sımılıtudo De1), die In der iustitia orıginalıs als abe der übernatürlıchen Gottesgemeı1n-
schaft besteht. DiIie Uun! konnte L1UT cdıe ZUT atur hinzukommende siımılıtudo, nıcht ber
dıe 1imago, das umanum, das unverherbare Wesen des Menschen zerstoren. Luther be-
otrıitt indes dıe ırenäıische re VO  — der 1Imago und der simılıtudo Deı, da erkannte, daß
die WEe1 grundlegenden bıblıschen Begriffe (zälem-demuth) in ahrherı keıne WEeI1
terschiedliche, sondern Begriffe darstellen Die Reformatoren eizten darum
dıie 1imago0o De1 mıt der ursprünglıchen Gerechtigkeıit 1ustitia or1g1inalıs), urc deren Be-
S1t7 sıch dıe wahre atur, das Wesen des Menschen auszeichnet, gleıich.

I531 1558 1559,
35 1555 ‚„ Wer sagt, der freie des Menschen se1 ach der Sünde ams verloren

und ausgelöscht worden,die Kirche vermittelt dieses Heil sakramental. Der Mensch ist grundsätz-  lich gottfähig®, weshalb das Konzil an den Menschen wesentlich höhere  ethische Anforderungen stellt als die Reformatoren.*“  Der Mensch besitzt weiterhin, wenn auch deutlich geschwächt, die Frei-  heit und Fähigkeit, mit Hilfe göttlicher Gnade sittlich Gutes zu tun und  somit einen an seiner Rechtfertigung mitzuwirken?, wobei die göttlichen  Gnadegaben vom Mitwirken des Menschen unabhängig sind und bleiben.  Gute Werke sind darum für das Rechtfertigungsgeschehen nicht nur nicht  schädlich, sondern geradezu gefordert — selbst wenn sie im Blick auf den  ewigen Lohn verrichtet werden.? Der Glaube, worunter Trient aber nicht  ein umfassendes Vertrauen verstand, sondern lediglich ein Für-wahr-Halten,  reicht demnach für das Heil nicht aus, vielmehr müssen Hoffnung und  Liebe mit hinzukommen.?” Dennoch ist und bleibt das Heil göttliches Ge-  (similitudo Dei), die in der iustitia originalis als Gabe der übernatürlichen Gottesgemein-  schaft besteht. Die Sünde konnte nur die zur Natur hinzukommende similitudo, nicht aber  die imago, das Humanum, das unverlierbare Wesen des Menschen zerstören. Luther be-  stritt indes die irenäische Lehre von der imago und der similitudo Dei, da er erkannte, daß  die zwei grundlegenden biblischen Begriffe (zälem-demuth) in Wahrheit keine zwei un-  terschiedliche, sondern synonyme Begriffe darstellen. Die Reformatoren setzten darum  die imago Dei mit der ursprünglichen Gerechtigkeit (iustitia originalis), durch deren Be-  w  3  sitz sich die wahre Natur, das Wesen des Menschen auszeichnet, gleich.  DH 1560-1583.  w  4  DH1531; 1533f£ 1538 1559, 1563£; IS69IE  35  DH 1555: „Wer sagt, der freie Wille des Menschen sei nach der Sünde Adams verloren  und ausgelöscht worden, ... der sei mit dem Anathema belegt.“  w  6  DH 1557f: „Wer sagt, alle Werke, die vor der Rechtfertigung geschehen, gleichgültig, auf  welche Weise sie geschehen sind, seien in Wahrheit Sünden beziehungsweise verdienten  den Haß Gottes; oder je angestrengter sich einer bemühe, sich auf die Gnade vor zuberei-  ten, desto schwerer sündige er: der sei mit dem Anathema belegt. Wer sagt, die Furcht vor  der Hölle, durch die wir unsere Zuflucht zur Barmherzigkeit Gottes nehmen, indem wir  über die Sünde Schmerz empfinden, oder uns vom Sündigen enthalten, sei [selber] Sünde  oder mache die Sünder noch schlechter: der sei mit dem Anathema belegt.‘“ Damit aber  verfiel das Konzil nicht in dem Extrem, die Rechtfertigung allein den guten Werken zuzu-  schreiben: „Wer sagt, der Mensch könne durch seine Werke, die durch die Kräfte der  menschlichen Natur oder vermittels der Lehre des Gesetzes getan werden, ohne göttliche  Gnade durch Christus Jesus vor Gott gerechtfertigt werden, der sei ausgeschlossen“‘. (DH  1550  37  DH 1561: „Wer sagt, die Menschen würden entweder allein durch die Anrechnung der  Gerechtigkeit Christi oder allein durch die Vergebung der Sünden ohne die Gnade und  gerechtfertigt, die in ihren Herzen durch den Heiligen Geist ausgegossen wird und ihnen  einwohnt; oder auch, die Gnade, durch die wir gerechtfertigt werden, sei nur die Gunst  Gottes: der sei mit dem Anathema belegt.‘““ DH 1559: „Wer sagt, der Gottlose werde allein  durch den Glauben gerechtfertigt, so daß er [darunter] versteht, es werde nichts anderes  erfordert, wodurch er zur Erlangung der Rechtfertigungsgnade mitwirke, und es sei kei-  neswegs notwendig, daß er sich durch seine eigene Willensregung vorbereite und zurüste:  der sei mit dem Anathema belegt.‘“  62der se1 mıt dem nathema belegt.”
‚„Wer Sagl, alle erke, dıe VOTLT der Rechtfertigung geschehen, gleichgültıg, auf

weilche Weıse S$1e geschehen sınd, selen In Wahrheit Sünden beziehungsweıse verdienten
den Haß Gottes; der Je angestrengter sıch einer bemühe, sıch auf dıe naı VOI zubere1-
ten, esto schwerer sündıge der sSe1 mıt dem Anathema belegt. Wer Sagl, dıe Furcht VOT

der Olle, durch dıe WITr UNSSCIC Zuflucht ZUrTr erz1igkeıt (Gjottes nehmen, indem WIT
ber dıe Sünde Schmerz empfinden, der UuUNs VO' ündıgen enthalten, se1 |selber un
der mache dıe Sünder och schlechter der se1 mıt dem nathema bel: amı ber
vertiel das Konzıl nıcht In dem Extrem, dıe echtfertigung alleın den erken UuZUu-

schreıben: ‚„ Wer sagl, der ensch könne durch seine erke, dıe durch dıe der
menschliıchen atur der vermuittels der Te des (jesetzes werden, hne göttlıche
naı Urc Christus Jesus VOT ott gerechtfertigt werden, der se1 ausgeschlossen‘“. (DH

37 1561 ‚„„Wer Sagl, dıe Menschen würden entweder alleın Uurc dıe Anrechnung der
Gerechtigkeıt Chrıisti der alleın Urc dıe Vergebung der Sünden hne dıe na und
gerechtfertigt, dıe in ihren Herzen He den eılıgen e1s AuUSSCROSSCH wırd und ihnen
einwohnt: der auch, dıe nade, durch dıie WITr gerechtfertigt werden, se1 1Ur dıe uns
(jottes der se1 mıt dem nathema belegt;* 1559 ‚„ Wer sagl, der Ott10se werde alleın
UuUrc den Glauben gerechtfertigt, daß |darunter verste: werde nıchts anderes
erfordert, wodurch Z Erlangung der Rechtfertigungsgnade mıtwiırke, und se1 ke1-
NCSWCBS notwendıg, daß sıch urc seine e1igene Wiıllensregung vorbereıte und zurüste:
der se1 mıt dem nathema belegt.‘”



schenk ank (Gjottes Gerechtigkeıit wiırd der ensch eiıner chöp-
Iung Iriıent akzentulert somıt stärker „„.dıe Erneuerung des inneren Men-
schen urc den Empfang der (Gnade‘‘ >8 Die Rechtfertigung wırd dem
Menschen also nıcht bloß außerlıch angerechnet, sondern betrifft ıhn In
seinem Innersten, S1e 11g dıe un: und macht AdUusSs dem Sünder eınen
Erlösten, den die empfangene Rechtfertigungsgnade aktıv beansprucht.
€e1 ist dessen Konkupiszenz erst dann ünde, WE S1e aktu-
er un:! führt.>? Allerdings ann siıch der ensch auch als Erlöster Se1-
NCsSs e1Ils nıe völlıg sıcher se1n, ble1ibt selne 1e doch immer unvollkom-
19918 und SInd se1ıne en konditioniert.“9

(GJenau S!  MCNH, ann heute testgestellt werden, dıe n_
seıt1gen Vorwürfe und Verwerfungen nıcht sehr die Grundaussage
der Rechtfertigungslehre gerıichtet, qals vielmehr dıie Konsequenzen,
dıe N iıhr SCZOSCH wurden. Dass sıch der ensch selbst nıcht erlösen
,sondern das eı1l Gottes freies, ungeschuldetes Geschenk ist, stand
immer außer rage rlösung 1st die TUC göttlıcher nade, und erst diese
na efähıgt den Menschen Zum eigenen Handeln Diese CNrıstlıche
Grundeiminsicht Warlr Uurc unterschiedliche theologısche Denkansätze.
daraus resultıerenden Miıssverständnisse SOWIE ure manche irmgen TÖmM-
mı1gkeıtspraktıken überlagert.

Wenn katholische Theologen dıie Natur des Menschen Uurc dıe un
nıcht ollkommen verdorben sahen, erkannten dıe Reformatoren hlerıin
eıne Verharmlosung der un nen g1ing D deshalb darum, uUurc eınen
relıg1ösen Exı1istential1ısmus, der VOoNn der radıkalen Korruption des Men-
schen Urc die un! ausg1ng, dıie sıttlıche Beschwichtigung In der O_
ıschen Erbsündenlehre überwınden und der katholischen efahr
wehren, ass sıch der ensch letztlich doch UTE eigene er das eı1l
verdienen und HTE eıne rche, dıe eı1l vermittelt, ber (jottes Naı
38 Gemeinsame Erklärung Anm. 14), Nr.
39 UrC dıe aule wırd „dıe Strafwürdigkeıit der Ursünde vergeben“ und „hinweggenom-

men  . 95  d>dschenk. Dank Gottes Gerechtigkeit wird der Mensch zu einer neuen Schöp-  fung. Trient akzentuiert somit stärker „die Erneuerung des inneren Men-  schen durch den Empfang der Gnade*“‘.% Die Rechtfertigung wird dem  Menschen also nicht bloß äußerlich angerechnet, sondern betrifft ihn in  seinem Innersten, sie tilgt die Sünde und macht aus dem Sünder einen  Erlösten, den die empfangene Rechtfertigungsgnade aktiv beansprucht.  Dabei ist dessen Konkupiszenz erst dann Sünde, wenn sie zu neuer, aktu-  eller Sünde führt.*® Allerdings kann sich der Mensch auch als Erlöster sei-  nes Heils nie völlig sicher sein, bleibt seine Liebe doch immer unvollkom-  men und sind seine guten Werke konditioniert.“  Genau genommen, so kann heute festgestellt werden, waren die gegen-  seitigen Vorwürfe und Verwerfungen nicht so sehr gegen die Grundaussage  der Rechtfertigungslehre gerichtet, als vielmehr gegen die Konsequenzen,  die aus ihr gezogen wurden. Dass sich der Mensch selbst nicht zu erlösen  vermag, sondern das Heil Gottes freies, ungeschuldetes Geschenk ist, stand  immer außer Frage. Erlösung ist die Frucht göttlicher Gnade, und erst diese  Gnade befähigt den Menschen zum eigenen Handeln. Diese christliche  Grundeinsicht war durch unterschiedliche theologische Denkansätze,  daraus resultierenden Missverständnisse sowie durch manche irrigen Fröm-  migkeitspraktiken überlagert.  Wenn katholische Theologen die Natur des Menschen durch die Sünde  nicht vollkommen verdorben sahen, so erkannten die Reformatoren hierin  eine Verharmlosung der Sünde. Ihnen ging es deshalb darum, durch einen  religiösen Existentialismus, der von der radikalen Korruption des Men-  schen durch die Sünde ausging, die sittliche Beschwichtigung in der katho-  lischen Erbsündenlehre zu überwinden und der katholischen Gefahr zu  wehren, dass sich der Mensch letztlich doch durch eigene Werke das Heil  verdienen und durch eine Kirche, die Heil vermittelt, über Gottes Gnade  3 Gemeinsame Erklärung (s. Anm. 14), Nr. 24.  9 Durch die Taufe wird „die Strafwürdigkeit der Ursünde vergeben“ und „hinweggenom-  men“‘, „was ... wahren und eigentlichen Charakter von Sünde besitzt‘. Die Begierlichkeit  (concupiscentia) besteht zwar auch nach der Taufe noch fort, ohne aber „wahrhaft und  eigentlich Sünde“ zu sein, vielmehr ist sie „aus der Sünde‘“ und macht „zur Sünde ge-  neigt‘““ (quia ex peccato est et ad peccatum inclinat). (DH 1515, 1516 / NR 357, 358)  DH 1563: „Wer sagt, um Vergebung der Sünden zu erlangen, sei es für jeden Menschen  notwendig, fest und ohne jeden Zweifel wegen der eigenen Schwachheit und Unzuläng-  lichkeit zu glauben, daß ihm die Sünden vergeben sind: der sei mit dem Anathema belegt.  Wer sagt, der Mensch werde deshalb von seinen Sünden losgesprochen und gerechtfertigt,  weil er fest glaube, er werde losgesprochen und gerechtfertigt; oder in Wahrheit sei nur  der gerechtfertigt, der glaubt, er sei gerechtfertigt, und allein durch diesen Glauben werde  die Lossprechung und Rechtfertigung vollendet: der sei mit dem Anathema belegt.‘  63wahren und eigentlichen Charakter VON Sünde besıtzt‘  .. Die Begierlichkeıit
(concupıscentlia) besteht Wäal uch ach der aulfe och LOort, hne ber ‚„‚wahrha: und
eigentlich ünde  66 se1n, vielmehr ist S1e „„dus der ünde‘  . und mMacC ‚ EUuT Sünde TC-
ne1gt  . qula DECCALO est et ad C  um inclınat) (DH 515 1516 IS 358)

1563 ‚„ Wer Ssagl, Vergebung der Sünden 7} erlangen, se1 für jeden Menschen
notwendiıg, fest und hne jeden Zweıftel der eigenen Schwachheit und nzuläng-
iıchke1 glauben, dalß ıhm dıe Sünden vergeben SInd: der se1 mıt dem Anathema belegt.
Wer saglt, der ensch werde deshalb VOI seinen Sünden losgesprochen und gerechtfertigt,
we1l fest glaube, werde losgesprochen und gerechtfertigt; der In Wahrheit se1 L1UT
der gerechtfertigt, der glaubt, se1 gerechtfertigt, und alleın Urc diesen Glauben werde
dıe Lossprechung und Rechtfertigung vollendet der se1 mıt dem nNnathema belegt.“
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verfügen könne. Wenn umgekehrt dıe Reformatoren davon sprachen, ass
dıie Sünde dıe menscNAlıche Person in ihrem Kern alterıert un: dıie mensch-
1C Freiheit versklavt, sahen katholische Theologen damıt dıe Huma-
nıtät des Menschen auf dem ple und dıie Gefahr VOoN etermıiınısmus und
Fatalısmus. Katholischerseıts glaubte INan iIm evangelıschen Verständniıs
eıne Entwürdıgung des Menschen, nämlıch dıe Preisgabe se1lner Freiheıit
und Verantwortung und dıie Vernachlässıgung se1nes ethischen Bemühens
ausmachen mussen egen der Kritik den erken erschıen dıe
Reformatıon als Anstoß ZUT Unmoral und als Ursache für den /Zusammen-
TUC Sıtten. Darum WAar die katholische Theologıe und Kırche darauf
bedacht, dıe Verantwortlichkeıit des Menschen betonen und se1n Unver-
mOögen ZU ‚„„‚moralısch Cjuten  o herauszustreıichen.

Letztlich spıtzt sıch dıie rage nach der un und dem Suüundenverderb-
N1ISs a1SO auf dıe Reflex1ion der menschlichen Freiheıit und der iıhr noch VCI-

bleibenden Möglıchkeıiten och 9ikonnten e1 Kon-
fessionen iıhre Auffassung VON der Freiheıit des Menschen 1Ur auf paradoxe
Weise ZU USATruC bringen ‚„Die katholische Tradıtion hält der
strıttiıgen Verantwortung VOIL (Gjott und Welt wıllen der Freiheit des
Wıllens fest, obwohl S1e weiterhın dıe Abhängigkeıt VON (jott als deren
Quelle betont. DiIie lutherische TIradıtıon bestreıtet der Alleinwırksam-
eı1ıt (Gjottes wiıllen dıe Freıiheıt, obwohl S1e weıterhıin der Verantwortung
des Menschen es 61 Auffassungen zahlen eiınen begrifflichen
Preıis für diese Paradoxıie. dıe katholısche, indem S16 letztliıch dıe Freıiheıt,
dıe lutherische. indem S1e letztlich dıe Verantwortung (einschließlich der
Nicht-Verantwortlichkeit (jottes für dıe Sünde) nıcht mehr rational VCI-

deutlıchen kann.“}41
IIL. Die differenzierte INLEUNGg

Dıe „Gemeinsame rklärung 7EB Rechtfertigungslehre“ hält 19008 fest.
‚„daß der ensch im1auf se1n e1l völlıg auf dıe rettende Naı (jot-
(es angewlesen ist‘‘ 42 Dieser tTundkonsens In Sachen Rechtfertigung be-
sagt näherhiıin: ‚„Alleın AaUus Nal 1m Glauben die Heılstat Christtı, nıcht
aufgrun UNsSeTCSs Verdienstes, werden WITr VON Gott ANSCHNOTMMIN und CIND-
fangen den eılıgen Geilst, der UNsSeIc Herzen CINEHET und uns efählgt

esC Rechtfertigung, ÖOkumenischer Dıialog, 1ın Wolfgang Thönissen (Hg.), Lex1-
kon Anm Z2Y Sp. 140, 1er

4A2 (Gemeilnsame Erklärung Anm. 14); Nr



und ufruft Werken‘‘.“* aherhın WwIrd sıchergestellt, dass, WECNN
Katholıken VOoNn der Freiheit des Menschen ZUT Mıtwirkung e1] SPIe-
chen, Jedes menscnNliıche Tun immer schon die „Wiırkung der na und
eın Iun des Menschen Aaus eigenen Kräften‘‘ ist.“* mgeke verneiınen
Lutheraner ZWAarTr dıe „jede Möglıchkeıit eines e1igenen Beıtrags des Men-
schen seliner Rechtfertigung“, nıcht aber „„se1n personales Beteiligtsein
1im Glau  c Gememnsam wıird bekannt, ass dıe na Gottes den Men-
schen erneuert, ohne VON der Mıtwirkung des Menschen oder aber VON ‚„„der
lebenserneuernden Wırkung der na 1m Menschen“ abzuhängen.“® Im
IC auf dıie er wırd klärend ausgeführt, ass S1e ZWAar ZU Gerecht-
tertigten gehören, ohne Jedoch als TUn se1ıner KRechtfertigung angesehen
werden en: diese geschıieht alleın 1m Glauben un AdUus naı

uch als Gerechtfertigter bleıibt der ensch auf Gottes na angewIle-
SC  > ährend für Lutheraner der (Gjetaufte Sanz gerechtfertigt und doch
zugle1ıc wahrer Sünder 1st, betont dıe katholische Seıite besonders dıe
Wırksamkeit der Taufgnade, dıe innere Neuschaffung des Gottlosen, g_
steht jedoch Ein: dass auch 1im Gerechtfertigten eiıne gottwıdrıge Neigung
fortbeste und insofern ständıg Üre dıe a der un SC
WIrd. Was dıie en des Gerechtfertigten anbelangt, führen diese
nach katholischer Auffassung s Zu einem Wachstum In der Cmade
ingegen dıe evangelısche Seıte betont. dass dıe „Gerechtigkeit als An-
nahme urc ott‘“ „Immer vollkommen ist.  . hne deshalb leugnen,
ass CS „„Wachstum 1n Naı und Glauben‘“‘ 91Dt Wenn Sschheblıc ”Ka_
olıken der ‚ Verdienstlichkeit‘ der er festhalten, wollen
S1Ee » dass diıesen erken nach dem bıblıschen Zeugn1s eın Lohn 1m
Hımmel verheißen 1st Sıe wollen dıe Verantwortung des Menschen für se1n
Handeln herausstellen, damıt aber nıcht den Geschenkcharakter der

43 Ebd., 513 „Gemeinsam sınd WITr der Überzeugung, ass dıe Botschaft VOoNn der Rechtfer-
tıgung N In besonderer Weise auf dıe Miıtte des neutestamentliıchen Zeugn1sses VOonNn
Gottes Heılshandeln in Chrıistus verweıls S1ıe Sagl UunNns, ass WIT Sünder Le-
ben alleın der vergebenden und eu chaffende: Barmherzigkeit Gottes verdanken. dıe
WIT UunNs 1Ur schenken lassen und 1M Glauben empfangen, ber nıe in welcher Form uch
immer verdienen können.“‘ (eba: Nr. 17)
Ebd., Nr

45 Ebd., Nr.
46 Ebd. NrT. 273
47

48
Ebd., Nr. 38
Ebd.. Nr.
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er bestreıten, geschweige denn verneınen, dass dıe Rechtfertigung
selbst unverdıentes Gnadengeschenk bleibt

Irotz en konfessionell unterschiedlichen ugängen SInd die in der
„„‚Gemeinsamen rklärung‘ erzielten Übereinkünfte VON orundlegender
A E ass Katholiıken und Lutheraner in der TE VOI der Rechtfertigung
als der Miıtte des Evangelıums übereinstimmen und „gemeınsam den
Chrısten als sımul IUSIUS el verstehen‘‘.° Darüber hınaus bestehen
unterschiedliche Akzentulerungen in Eınzelaspekten weıterhın fort, dıe
etiwa 1im Verständnis der ünde. der Konkupiszenz, Mitwırkung des Men-
schen der Rechtfertigung, se1ner inneren Verwandlung uUurc C1e oder
des „sımul 1ustus ei peccator” betreffen In all dem geht der katholischen
Theologıe VOT em darum, dıe Eınbindung des Menschen in das e  er-
tigungsgeschehen reflektieren und ZU Ausdruck bringen.

Ausblick

In der christologisch-soteriologischen Miıtte sıch lutherische und
katholische Kırche VON Je her eINs: Der ensch 1st, W1eE ist, nıcht in
Ordnung und darum unıversal und total, VON Anfang auftf das Heı1ilswir-
ken Jesu Chrıistı angewlesen. eıl empfängt der Sünder alleın urc dıie
na Gottes, dıe Christi wıllen gesche WIrd. Zur Grundoption Je-
der christlichen Heilskonzeption gehö arum dıe soteri1ologische egel,
ass siıch der Mensch se1n eı1l nıcht selbst verschaffen kann, aber auch
nıcht verschaffen INUSS Gott alleın SeLiZ 1im Ere1gn1s se1nes einmalıgen
andelns in Jesus Chrıstus das en des Menschen 1Ns eıl Er hält für
den Menschen das e1l bereıt, das selber ist und dem der ensch
Hc den Heiligen Ge1lst 1im Glauben Anteıl erhält (Röm 1,16f) Diese
teri1ologısche Grundoption TUC sıch in der ‚„‚Geme1msamen Erklärun  CC
1im einmütıgen Streben dUs, „1n em Christus bekennen, dem alleın
ber es ist als dem eınen Mıiıttler Tım 2:51) UTC den
Gott 1m eilıgen Ge1lst sıch selbst <1bt und se1ine erneuernden en
schenkt‘‘.>!

Die Übereinkunft in der Rechtfertigungslehre markıert eine wichtige Cr
me1iınsame Ausgangsbasıs für eıne ökumeniıische Anthropologıie. DiIie T-
schliedlichen Zugänge ZUT soteri10logıschen Miıtte des Evangelıums spiegeln
49 Ebd., Nr.
5() Ebd., Anhang Nr. A)

Ebd., Nr. 18



€e1 dıe unterschiıedlichen theologıschen Akzentulerungen 1im Menschen-
bıld wıder. eht dıe katholische Theologie Vo konkreten Lebensvollzug,

VON einem In eıne 1e17a VOon Einzelakten aufgeglıederten mensch-
lıchen en dUS, bemüht sıch dıe reformatorische Theologıe eiıne
Ganzheitsschau des Menschen, die In erster Linıe autf dıie Gott-Mensch-
Beziıehung konzentriert ist So INUSS dıe evangelısche Anthropologie über-
wiegend als ex1istentiell charakterisiert werden: der ensch wırd ın se1iner

Daseinsverfassung Gott gegenübergestellt und Urc dieses Ver-
hältnıs gleichsam definiert.

Wenn über den Konsens in rundwahrheiten der Rechtfertigungslehre
hınaus unterschiedliche Akzentulerungen in der theologıschen Anthropolo-
g1e und Sündenlehre Tortbestehen, en diese doch ZU eınen den CF
ferenzierten Konsens nıcht wıieder auf, und S1e vermögen ZU andern ihre
paradoxen Formulıerungen innerhalb des Spannungsfelds VON un:! und
Freiheit>® gegenseıtıg Korrigleren. SO bereıten dıie dıvergenten Eınzel-
themen der Rechtfertigungslehre heute keıne Schwierigkeiten mehr. Dass
mıt der Unterzeichnung der „Gemeıinsamen Erklärung“ och nıcht alle
Fragen> geklärt Ssınd, hat andere Gründe S1e betreffen nıcht den Inhalt der
Rechtfertigungslehre, sondern die der Kırche.>* DIe entscheıdende
rage lautet nämlıch elche heilsmittlerische Funktion ommt der Kırche
zu°? Erreicht das rechtfertigende Handeln Gottes den Sünder 1Ur In der
Coder geschıieht die „ Vermittlung“ der Rechtfertigung UFC. dıie KIr-

52 Christoph Böttigheimer, Der ensch 1mM Spannungsfeld VO  — un und TrTe1NelL Die Ööku-
meniıische Relevanz der Erbsündenlehre Münchener theologische Studien: S5ystema-
tische Abteıilung; 49) St Ottilien 994

53 Gemeinsame rklärung Anm 14), Nr. „Unser ONsenNs In rundwahrheiten der
Rechtfertigungslehre INUSS sıch 1mM en und in der Lehre der Kırchen auswirken und
bewähren. Im IC darauf g1bt och Fragen VON unterschiedlichem Gewicht, dıe WEI-
erer Klärung bedürfen: S1e betreffen anderem das Verhältnis Von Wort (Gjottes und
kırchlicher Lehre SOWIEe dıe re VON der Kıirche, VOI der Autorität in ihr, VONn ihrer Kın-
heıt, VO Amt und VON den Sakramenten, schhıeßlich Von der Bezıehung zwıschen echt-
fertigung und Sozılialethik Wır sınd der Überzeugung, ass das erreichte gemeinsame
Verständnis ıne tragfähıge Grundlage für 1ne solche Klärung blete!
Peter Lüning, Rechtfertigung und Kırche elche theologısch-dogmatischen Imperatıve
können mıt Notwendigkeıt Adus der Rechtfertigungslehre gefolgert werden?, ın Catholica
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che?°> Die Antwort ist für die Struktur der Kırche, ihre (Gestalt und AutorI1-
tat DZW ÄH’It€I‘ nıcht unbedeutend und hat konkrete Auswırkungen.”®

1E unterschiedliche Beurteijlung der krıteriolog1ıischen Funktion der
Rechtfertigungslehre hat unmıttelbare Auswirkungen aufen undP
der Kırche Insbesondere VoNn evangelıscher Seıite wurden ekklesiologische
Konsequenzen dUus der „Geme1insamen Erklärung ZUT Rechtfertigungs-
lehre  o angemahnt. Für S1e 1st dıe Rechtfertigungsbotschaft 1Ur schwer mıt
elıner Ekklesiologie vereinbaren, dıe 1im sıchtbaren, instıtutionellen Be-
reich nach WIeE VOTLT zusätzliche Bedingungen für dıie Kırchengemeinschaft
aufstellt Umgekehrt wırd VOIN katholische Seıite gefragt, ob dıe lutherische
Eıinschätzung der krıteriologischen Relevanz der Rechtfertigung nıcht dıe
Wiırklichkeit und Bedeutung der sıchtbaren Gestalt der Kırche schmälert.
SO wırd ökumenisch kontrovers dıe theologısche Gewichtung der instıitut1i-
onellen Seıte der Kırche mıt all iıhren Implıkationen dıskutiert, während in
der für dıe Reformatıon zentralen rage ach der Rechtfertigung des SUn-
ders ein dıfferenzilerter Konsens gefunden und damıt dıe Basıs für eiıne
ökumenische Anthropologie gelegt wurde.

Lehrverurteilungen kırchentrennend? Rechtfertigung, Sakramente un! Amt 1Im
Zeıtalter der Reformation eute, hg arl Lehmann Wolfhart Pannenberg, reıburg
1.Br. 1986. 653
SO annn beispielsweise dıe katholische Kırche den Kırchen reformatorischer Iradıtıon
das Kırchesein 1mM e1igentlıchen Sinne absprechen, obgleich dıese doch das E vangelıum
VONn Jesus rıstus, das UNSCETE Heılshoffnung egründet, 1mM selben Sinne verstehen und
verkünden. mgekehrt können evangelısche Kırchen katholische T1ısten Uumm en!
ahl einladen, gleichwohl weder Kırchen- och Amtsgemeinschaft estehen. (janz ffen-
sıchtlıch zıehen dıe katholische und die utherısche Kırche unterschiedliche ekkles1i0lo-
gische Konsequenzen aus der Rechtfertigungslehre.
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„FEınheıt 1elfalt“
als Zielvorstellung kırchlicher Eıinheıt

VO  Z KOSLOWSKI ||

Einleitung Die Diskussion die Kirche un hre Einheit
Am 29 Junı 2007 hat aps Benedikt XN C1N Dokument der vatıkanıschen

Glaubenskongregation approbiert. Es den Tıtel 99-  ntworten auf Fragen
CINISCH \spekten bezüglıch der Lehre über dıe Kırche‘“. Diese Verlautbarung hat
(verständlicherweıise) erheblicher Enttäuschung und (erstaunlıcherwe1se) 11UT
verhaltenem Protest 1ı der (Okumene geführt, we1ıl darın dıie umstrittene Aussage
bekräftigt wırd dass dıie ‚„‚.Gemeıninschaften dıie AdUSs der Reformatıon des Jahr-
hunderts hervorgegangen sınd““ nıcht als „Kırchen eigentlıchen Sıinn ezeıich-
netl werden können Damıt wırd JENC Aussage Aaus dem Dokument „‚Domınus le-
SUS wörtlich wıederholt dıe schon = 27000 für erhebliche Irrıtatiıon gesorgt
hat Diese Behauptung der Glaubenskongregation verdient dreıfacher Hınsıcht
Krıtik /um belastet S1IC dıe ökumenıschen Beziehungen zwıschen der katho-
1ıschen Kırche und den evangelıschen Kırchen damıt Jäuft IS dem 1el zuwı1der
welches der HCUu ewählte aps Benedikt AA SCINCT ersten Ansprache
() prı 2005 verkündet hat Zum zweıltlen 1ST diese Formulıerung theologısch
unklar denn Was soll INan sıch unter ‚„„Kırche une1gentlıchen Sıinn VOL
stellen? S1e rfüllt damıt nıcht den NSpruc. der Kongregatıon für die aubens-

Koslowskı pDromoOvIıerte der katholisch theologıschen akultät der Ludwıg-Maxı1-
mıhans Unıiversıität München MI1t Arbeıt ber „Dıie Eınheıit der Kırche der Öku-
menıschen Dıskussion Derzeıt arbeıtet SIC der Unihversıitä: Münster abılıta-
105 ZU chrıstlıch jüdıschen Dıalog
Kongregatıon für dıie aubenslehre Ntiworten auf Fragen CINMLSCH spekten eZÜüg-
ıch der Te ber dıie Kırche In httpIWWW.dbk.de/iımper1a/md/content/pressemitteilun-
gen.  “27 (F azu den Brief eter De eys ı diıesem eft
Ebd., Tage, Antwort,
Kongregation für e Glaubenslehre OMINUS lesus ( Verlautbarungen des Apostolıischen
Stuhls Nr 148) Bonn 2000 NrT ADIE kırchlichen Geme1ninschaften ingegen dıie den
gültıgen EKpiskopat und dıie ursprünglıche und vollständıge Wırklıiıchkeit des eucharıstischen
Mysteriıums nıcht bewahrt haben sınd N1IC Kırchen e1igentlıchen INn
ZZU Begınn SC1II1CS mtes der Kırche VON RKRom e Petrus MIL SCINECIN Blut getränkt hat
übernimmt SCIMN Nachfolger Sanz bewusst als vVOITANS1ISC Verpflichtung dıe Auf-
gabe MITL en Kräften der Wıederherstellung der vollen Unı sıchtbaren Eininheit er
Jünger Christ1i arbeiten Das 1SLT SC1IMN Bestreben das 1st dringende Pflicht Bene-
dıkt XVI Der Anfang 'aps ened1i XN Joseph Katzınger Predigten und Ansprachen
Aprıl/Maı 2005 ( Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr 168) Bonn 2005



lehre, das Verständnıs des auDens eutiilic darzulegen. /Z/um drıtten ber INUSS

bezweiıfelt werden, dass In dem neuesten Dokument dıe eiInNZ1g möglıche Deutung
des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıils geboten wird, we1l in den Konzilstexten selbst
VON „getrennten Kırchen und kırchlichen Gemeninschaften 1m Abend  .. dıe ede
ist,° demnach uch 1m reformatorischen Bereıich VOoN ‚„Kırchen“ gesprochen WCI-

den kann.
Angesichts der restriktiven Interpretation der Konzıilstexte durch die vatıka-

nısche Glaubenskongregation stellt sıch dıe rage, welche Möglıchkeıiten einer al-
ternatıven Argumentatıon innerhalb der katholischen Theologıe vorhanden S1INd.
Deshalb soll hlıer aus katholhlischer Sıcht e1in Beıtrag PAHT: Dıskussion cdıie Einheıt
der Kırche vorgelegt werden. DiIie Suche nach eiıner gemeınsamen /iıelvorstellung
kırchlicher Eıinheıt stellt 1ne große Aufgabe dar Es bedarf eiıner Klärung der VCI-

wıirrenden Begriffs- und Bedeutungsvıielfalt In der Einheıitsdiskussion; der /usam-
menhang zwıschen Ekklesiologie und Eınheitsvorstellung LLLUSS erhellt werden: der
bereıts erreichte Fundamentalkonsens in ezug auf Einheıitsverständnıs und Eın-
heiıtsmode INUSS herausgearbeiıtet und gesichert werden; schließlıch können MÖg-
lıche Konvergenzen in der Einheıitsdiskussion aufgeze1gt werden.‘ Irotz cdheser g-
wichtigen theoretischen Herausforderungen soll hıer eıiınmal ein anderer /ugang
dieser Thematık versucht werden: ach dem S have dreame  lehre, das Verständnis des Glaubens deutlich darzulegen. Zum dritten aber muss  bezweifelt werden, dass in dem neuesten Dokument die einzig mögliche Deutung  des Zweiten Vatikanischen Konzils geboten wird, weil in den Konzilstexten selbst  von „getrennten Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften im Abendland“ die Rede  ist,‘ demnach auch im reformatorischen Bereich von „Kirchen“ gesprochen wer-  den kann.  Angesichts der restriktiven Interpretation der Konzilstexte durch die vatika-  nische Glaubenskongregation stellt sich die Frage, welche Möglichkeiten einer al-  ternativen Argumentation innerhalb der katholischen Theologie vorhanden sind.  Deshalb soll hier aus katholischer Sicht ein Beitrag zur Diskussion um die Einheit  der Kirche vorgelegt werden. Die Suche nach einer gemeinsamen Zielvorstellung  kirchlicher Einheit stellt eine große Aufgabe dar: Es bedarf einer Klärung der ver-  wirrenden Begriffs- und Bedeutungsvielfalt in der Einheitsdiskussion; der Zusam-  menhang zwischen Ekklesiologie und Einheitsvorstellung muss erhellt werden; der  bereits erreichte Fundamentalkonsens in Bezug auf Einheitsverständnis und Ein-  heitsmodell muss herausgearbeitet und gesichert werden; schließlich können mög-  liche Konvergenzen in der Einheitsdiskussion aufgezeigt werden.’ Trotz dieser ge-  wichtigen theoretischen Herausforderungen soll hier einmal ein anderer Zugang zu  dieser Thematik versucht werden: Nach dem Motto „Z have a dream ...“ wird im  Folgenden ein Entwurf vorgelegt, der eine unter vielen Möglichkeiten aufzeigt,  wie die Einheit der Kirche praktisch Gestalt annehmen könnte. Dieser Entwurf ist  neu und bringt einen eigenständigen Vorschlag in das Gespräch ein, freilich ohne  jeden Anspruch auf Allgemeingültigkeit. Die ohnehin schwer überschaubare Ein-  heitsdiskussion soll dadurch nicht unnötig verkompliziert werden, sie soll lediglich  einen bestimmten Impuls erhalten. Dabei geht es insbesondere um das Anliegen,  eine Zielvorstellung kirchlicher Einheit möglichst konkret zu beschreiben. Denn  bei den verschiedenen Einheitsmodellen, die bereits entwickelt worden sind, wird  oftmals nicht genügend deutlich, was sich für das Leben der Ortsgemeinde und der  einzelnen Gläubigen konkret veränderte, wenn das betreffende Modell in die Pra-  xis umgesetzt würde. Wenn hier nun der Versuch unternommen wird, sich um Kon-  kretion zu bemühen und dabei auch vor Details nicht zurückzuscheuen (obwohl  zahlreiche praktische Probleme natürlich ungelöst bleiben), so geschieht dies im  vollen Bewusstsein dessen, wie angreifbar man sich damit macht. Somit ist der  Widerspruch zu dem in folgenden entwickelten Modell geradezu vorprogrammiert  — er ist allerdings ausdrücklich erwünscht, kommt er doch dem Anliegen entgegen,  die Diskussion über eine mögliche Gestalt der kirchlichen Einheit erneut anzure-  gen  Unitatis redintegratio, Nr. 19. In: Karl Rahner / Herbert Vorgrimler (Hg.), Kleines Kon-  zilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten Vatikanums, Freiburg ?’1998, 246 f.  Eine ausführliche Darstellung dieser Thematik findet sich in der Dissertation von Jutta  Koslowski, Die Einheit der Kirche in der ökumenischen Diskussion (Veröffentlichung in  Ö  Vorbereitung).  70wırd im
Folgenden eın Entwurtf vorgelegt, der INe unter vielen Möglıchkeiten aufze1gt,
W1e dıie Eıinheıit der enpraktıisch Gestalt annehmen könnte. Dieser Entwurf ist
LCUu und bringt einen eigenständıgen Vorschlag in das ESPLAC e1n, freilıch ohne
jeden Anspruch auf Allgemeingültigkeıt. Die ohnehın schwer überschaubare Eın-
heıtsdiskussion soll dadurch nıcht unnötıg verkomplizıert werden, S1e soll lediglıch
eınen bestimmten Impuls erhalten. Dabe1 geht insbesondere das Anlıegen,
ine Z/ielvorstellung kırchlicher Einheit möglıchst onkret beschreı1ıben. Denn
be1l den verschiedenen Eınheıitsmodellen, dıe bereıts entwickelt worden sind, wırd
oftmals nıcht genügend deutlıch, Was siıch für das Leben der Ortsgemeinde und der
einzelnen Gläubigen konkret veränderte, WENN das betreffende Modell In dıie Pra-
X1IS umgesetzt würde. Wenn hlıer NUunNn der Versuch unternommen wırd, sich Kon-
kretion emühen und e1 auch VOTI Detauıls nıcht zurückzuscheuen obwohl
zahlreiche praktiısche TODIeEemMe natürlıch ungelöst eıben), geschıieht cdies 1m
vollen Bewusstseıin dessen, WIEeE angreiıfbar 11a sıch damıt macht Somıit ist der
Wiıderspruch dem In folgenden entwıickelten Modell geradeZzu vorprogrammıert

ist allerdings ausdrücklich erwünscht, kommt doch dem nlıegen,
dıe Diskussion über ıne möglıche Gestalt der kirchlichen Eıinheıit erneut AaNZUTC-

SCH

NULALLS redintegratio, Nr. In arl Rahner / Herbert Vorgrimler (Hg.), Kleines Kon-
zılskompendium. Sämtliche exfe des 7Zweıten Vatıkanums, reıburg 471998, 246
Eıne ausführliche Darstellung dıeser Thematık findet sıch In der Dissertation VO  — Jutta
Koslowskı, DIie Einheıit der Kırche in der ökumeniıschen Dıskussion (Veröffentlichung In
Vorbereitung).



Das hlıer vorgelegte Modell soll den Namen „Einheit In telfalt“ tragen. „Eın
heıt““ und „ Vielfalt” sınd Ja gew1issermaßen dıe beıden Grundpfeıler jeder Öökume-
nıschen Theologıe, und alle FEinheitsmodelle rıngen hre rechte Zuordnung,
wobel S1e eweıls unterschiedlichen Ösungen kommen. Be1 der arlegung des
Modells „Einheıt in 1elfalt‘‘ geht allerdings mehr, als 1Ur die 1ederno-
lung der altbekannten Eıinsıcht, dass Eıinheıiıt und 1e zusammengehören
geht den Vorschlag für eın bestimmtes Eınheitsmodell, welches zwıschen den
verschıiedenen Denominatıionen und Konfessionen, sowochl zwıschen evangelıscher
und katholischer als auch orthodoxer Kırche, realısıerbar und praktıkabel 1st. Wenn
eın alter Begrıiff für cdAiesen Vorschlag verwendet wird, geschıeht dies des-
halb, we1l „Eıinheıt In 1elfalt“ sowohl dem Namen als auch der 780 nach allge-
meın konsensfähig 1st, und e1l der Begrıff das Wesentliche cdieser ökumeniıischen
Zielvorstellung reifend A Ausdruck bringt. Was Iso könnte „Einheıt in Viıel-
falt‘‘ bedeuten”?

nI have dreamS  Das hier vorgelegte Modell soll den Namen „Einheit in Vielfalt“ tragen. „Ein-  heit‘“ und „Vielfalt‘ sind ja gewissermaßen die beiden Grundpfeiler jeder ökume-  nischen Theologie, und alle Einheitsmodelle ringen um ihre rechte Zuordnung,  wobei sie zu jeweils unterschiedlichen Lösungen kommen. Bei der Darlegung des  Modells „Einheit in Vielfalt“ geht es allerdings um mehr, als nur um die Wiederho-  lung der altbekannten Einsicht, dass Einheit und Vielfalt zusammengehören — es  geht um den Vorschlag für.ein bestimmtes Einheitsmodell, welches zwischen den  verschiedenen Denominationen und Konfessionen, sowohl zwischen evangelischer  und katholischer als auch orthodoxer Kirche, realisierbar und praktikabel ist. Wenn  ein alter Begriff für diesen neuen Vorschlag verwendet wird, so geschieht dies des-  halb, weil „Einheit in Vielfalt‘“ sowohl dem Namen als auch der Sache nach allge-  mein konsensfähig ist, und weil der Begriff das Wesentliche dieser ökumenischen  Zielvorstellung treffend zum Ausdruck bringt. Was also könnte „Einheit in Viel-  falt‘“ bedeuten?  II: „T have a dream ...“ — oder:  Wie könnte die Einheit der Kirche konkret verwirklicht werden?  Die Idee des Modells ‚‚ Einheit in Vielfalt‘“ besteht darin, die beiden Aspekte  „Einheit‘“ und „Vielfalt‘ miteinander zu verbinden, und zwar so, dass in sfrukturel-  ler Hinsicht ein hohes Maß an Einheit verwirklicht wird, in spiritueller Hinsicht  dagegen ein hohes Maß an Vielfalt. Anders ausgedrückt beschreibt Einheit die äu-  ßere Gestalt dieses Modells, Vielfalt dagegen seine innere Qualität. In Bezug auf  seine strukturelle Dimension erinnert vieles am Modell „Einheit in Vielfalt‘“ an das  in das Anfangszeit der ökumenischen Bewegung so einflussreiche und seitdem in  die Kritik geratene Modell der organischen Union, denn hier soll gleichfalls eine  gemeinsame Organisation, Finanzverwaltung und Leitungsstruktur einschließlich  eines gemeinsamen Namens angestrebt werden. Es gibt jedoch auch gewichtige  Unterschiede zwischen organischer Union und dem Modell „Einheit in Vielfalt“‘.  Dieses versteht sich als Versuch, das Modell organische Union in doppelter Hin-  sicht zu erweitern: Zum einen soll es vom nationalen auf den internationalen  Bereich übertragen werden, also nicht der Entstehung einer räumlich begrenzten  Nationalkirche dienen, sondern der sichtbaren Einheit der Universalkirche Aus-  druck verleihen. Zum anderen soll es aus seinem bisherigen interdenominationellen  Kontext herausgelöst und auf die interkonfessionelle Ebene verlagert werden, um  die Einheit zwischen evangelischer, katholischer und orthodoxer Kirche zu ver-  wirklichen. Außerdem will „Einheit in Vielfalt“ der Bedeutung der Vielfalt erheb-  lich mehr Raum geben, als das im Modell der organischen Union vorgesehen ist.  Dadurch steht „Einheit in Vielfalt“ in Bezug auf seine spirituelle Dimension zu-  gleich in der Nähe des Modells versöhnte Verschiedenheit. Mit versöhnter Ver-  schiedenheit verbindet diesen Vorschlag das Anliegen, den gesamten Reichtum der  konfessionellen Traditionen in der Einheit der Kirche zu bewahren. Im Unterschied  JAoder:
Wıe könnte die FEinheit der Kırche onkret verwirklicht werden?

DIie Idee des odells „ FEinheit In relfalt“ besteht darın, dıe beıden Aspekte
„Einheıt“ un .„Vielfalt“ mıteınander verbinden, und Z W, > dass in strukturel-
ler Hınsıcht e1ın es Maß FEinheit verwirklıcht wird, in spirtitueller Hınsıcht
dagegen en es Maß IC Anders ausgedrückt beschreıbt Einheit dıie AU-
here Gestalt dieses Modells, Le dagegen se1ine Innere Qualität. In Bezug autf
seıne strukturelle Dimension erinnert vieles Modell „Einheıt in 1elfalt“ das
in das Anfangszeıit der ökumeniıischen ewegung einflussreiche und se1ıtdem in
cdıe Krıitik Modell der organischen Union, denn hler soll gleichfalls ıne
gemeinsame Organıisatıon, Finanzverwaltung und Leıtungsstruktur einschlıeßlich
eines gemeinsamen Namens angestrebt werden. Es <1bt jedoch auch gewichtige
Unterschiede zwıschen organıscher Unıion und dem Modell „Eıinheıt in Vıelfalt®®
Dieses versteht sıch als Versuch, das Modell organische Union In doppelter Hın-
sıcht erweıtern: Zum einen soll 65 VO nationalen auf den internationalen
Bereich übertragen werden, also nıcht der Entstehung eıner räumlıch begrenzten
Nationalkirche dienen, sondern der sıchtbaren FEinheıt der Universalkırche Aus-
druck verleihen. /Zum anderen soll aus seinem bisherıgen interdenominationellen
Kontext herausgelöst und auf dıe interkonfessionelle Ebene verlagert werden,
dıe Eıinheıt zwıschen evangelıscher, katholischer und orthodoxer Kırche VETI-

wırklıchen uberdem 1ll „Einheıt In Vielfalt“® der Bedeutung der Vielfalt erheb-
lıch mehr aum geben, als das 1im Modell der organıschen Union vorgesehen 1st.
Dadurch steht „Einheıt In 1elfalt‘® in ezug auftf se1ine spirituelle Dıiımension
gleich 1n der Nähe des Modells versöhnte Verschiedenhei Miıt versöhnter Ver-
schledenheıt verbindet diesen Vorschlag das Anlıegen, den Reichtum der
konfessionellen Traditionen In der Einheit der Kirche bewahren. Im Unterschıed
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versöhnter Verschiıedenheit Jjedoch betont „Eıinheıt In jelfalt‘® stärker dıe struk-
turellen Konsequenzen, dıe sıch AdUus wahrer Versöhnung ergeben: Nıcht dıie Konfes-
sıonen als Institutionen sollen demnach bewahrt werden, sondern die konfesSLO-
nellen Tradıtionen sollen In der FEinheıit der Kırche fortbestehen. Das bedeutet:
Nıcht konfessionelle, sondern spirituelle Vieltfalt ist das 1e1 VO  — „Eıinheıt In Viel-
Talt‘®

Voraussetzung für das Modell „Einheıt in 1elfalt“ waäare zunächst, dass alle g..
genseıltigen Lehrverurteilungen aufgearbeıtet würden. Der Lehrkonsens, welcher
dıie Basıs der Kırchengemeinschaft bıldet, sollte sıich auf das TO. Glaubensbe-
kenntn1is“ konzentrieren, welches auf den beıden ersten Okumenischen Konzılıen
formuhert worden 1st und damals als ausreichende Glaubensaussage galt.®© Für den
Vollzug der Gemeininschaft ware erforderlıch, sıch gegenseltig vorbehaltlos als
„Kırchen"“ (1m „e1gentlichen“ Siınn) anzuerkennen. Weıterhin bedürfte Oß einer A
erkennung der Amter und Amtshandlungen und schlıeßlich einer „ Versöhnung‘ der
Amter. 168 hätte ıne ungehinderte Austauschbarkeit der Amtsträger unı dıie volle
Abendmahlsgemeinschaft ZUT olge („Kanzel- un Altargemeıinschaft‘‘). In der
entstandenen christlichen Kırche würde jede Täute. die In eıner (Gemeılnnde auf-
grun: des Glaubensbekenntnisses und der gemeiınsamen triınıtarıschen Taufformel
gespendet wiırd, VO allen anderen Gemeılinden anerkannt, dass dıie Gläubigen
überall dıe gleichen Rechte un Pflichten hätten.

Wenn Ian das neutestamentliche Zeugni1s ZU Mallistab nımmt, dann drängt
sıch die rage auf, ob für iıne geeinte Kırche neben der Glaubensgemeinschaft
nıcht auch dıe Gütergemeinschaft VOonNn zentraler Bedeutung ist. In den Briefen des
postels Paulus ırd eutlıch, dass dıie ammlung einer Kollekte aus den VON ıhm
gegründeten heiıdenchristlichen Geme1inden für dıe unterstützungsbedürftige JU=
denchristliche Geme1linde 1n Jerusalem ein bedeutendes nlıegen (2 Kor 5.9)
S1e stellt keineswegs „Nur‘  ‚06 1ne Minanzıelle Unterstützung dar, sondern cdıie mater1-
elle und dıe spirituelle Dimension ehören €1 (2 Kor 9, E12) DIe
jerusalemer Urgemeıinde nahm auf diese Weıse gemeiınsamen Geben und Neh-
LICN teIl: darüber hınaus verwiırklıchte S1e. nach dem Bericht der Apostelgeschichte
auch selbst eıne ausgeprägte Oorm der Gütergemeinschaft, welche 1Im Verlauf der
Kırchengeschichte immer wieder kommunıitäre und SsOz1lale Auftfbrüche Inspirle-
ICN vermocht hat Apg 47 Wenn all dieses Vorbıild gelebter
Solıdarıtät vergleicht mıt der heutigen Praxıs in der Okumene., dann werden die
bestehenden Defizıte deutliıch Die Forderung nach Gütergemeinschaft ırd UMNMMSO

drınglıcher, als sıich hiıerbei eiınen Aspekt handelt, dessen Umsetzung keıner-
le1 theologısche Hındernisse 1m Weg stehen. Es ist In der Jat bemerkenswert, dass
die Bemühungen 1M zwıschenkirchlichen 1alog sıch fast ausschlıießlich aut Fra-
SCH der Glaubenslehre beziehen und hıer VOILI allem auf das, W ds dıe Kırchen

/Zum Bekenntnis des aubens und se1ner ökumenıischen Relevanz vgl Hans-Georg Link,
Bekennen und Bekenntnis (Bensheimer e 6/Ökumenische Studienhefte., 49
Göttingen 1998; Ders., Hg.) Gemeimsam glauben und bekennen. andbuc ZUTN Aposto-
1ıschen Glauben., Neukirchen-Vluyn/Paderborn 08/



trennt, wen1ger auftf das, Was S1e eınt), anstatt die Einheıt der Kırche 1mM materjellen
Bereıich voranzutreıben, denn hıer hegt en weıltes Betätigungsfeld, das noch längst
nıcht ausgeschöpft ist.

Eıne weıtere Herausforderung für ıne geeminte Kırche ware dıie rage nach iıhrem
Namen. Grundsätzlich erscheımnt wünschenswert, dass dıe Einheıt der Kırche
auch durch einen gemeınsamen Namen kenntlich WwIrd. Vor em für das vereıinte
Aulftreten nach Außen ware dies hılfreich. Er könnte 7 B einfach dıe „Chrıstlıche
Kırche"““ lauten. /war bringen dıe herkömmlichen konfessionellen Bezeichnungen
des Christentums zwelıltellos Qualitäten VON bleibender Bedeutung SA Ausdruck.
S1e sınd jedoch VOT dem Hıntergrund gegenselt1iger Abgrenzung entstanden und
waäaren insofern In der „chrıstlıchen Kırche‘““ nıcht mehr nöt1g, we1ıl alle (GGemeıinden
danach trebten., orthodox Cn rechtgläubig), katholisch (d.h allumfassend), VanN-

elısch (d.h iıne gutle Botschaft verkündend) und arüber hınaus charısmatisch
und dıiakonısch seInN. Freılich musste be1l einer „Einheıt in Vielfalt“‘ auch dıe be-
stehende spırıtuelle 1e bezeichnet werden können. Darum könnte neben dem
gemeinsamen Namen ıne Vielzahl A} Benennungen tortbestehen; dabe1 sollte Je-
doch eutlic werden, dass dıe 1e ITradıtionen un dıe Eıinheıit der Kırche
zusammengehören.

Eın Charakteristikum des odells „Einheıt In Vielfalt“‘ 1st, dass dıe strukturelle
Dimension der FEinheit besondere Beachtung rfährt /Zweiıftellos: Eıne institut10-
nelle Gestalt, w1e S1e im Folgenden beschrieben wırd, ist für die Kırche eın
„Musstrennt, weniger auf das, was sie eint), anstatt die Einheit der Kirche im materiellen  Bereich voranzutreiben, denn hier liegt ein weites Betätigungsfeld, das noch längst  nicht ausgeschöpft ist.  Eine weitere Herausforderung für eine geeinte Kirche wäre die Frage nach ihrem  Namen. Grundsätzlich erscheint es wünschenswert, dass die Einheit der Kirche  auch durch einen gemeinsamen Namen kenntlich wird. Vor allem für das vereinte  Auftreten nach Außen wäre dies hilfreich. Er könnte z.B. einfach die „christliche  Kirche“ lauten. Zwar bringen die herkömmlichen konfessionellen Bezeichnungen  des Christentums zweifellos Qualitäten von bleibender Bedeutung zum Ausdruck.  Sie sind jedoch vor dem Hintergrund gegenseitiger Abgrenzung entstanden und  wären insofern in der „christlichen Kirche“ nicht mehr nötig, weil alle Gemeinden  danach strebten, orthodox (d.h. rechtgläubig), katholisch (d.h. allumfassend), evan-  gelisch (d.h. eine gute Botschaft verkündend) und darüber hinaus charismatisch  und diakonisch zu sein. Freilich müsste bei einer „Einheit in Vielfalt“ auch die be-  stehende spirituelle Vielfalt bezeichnet werden können. Darum könnte neben dem  gemeinsamen Namen eine Vielzahl an Benennungen fortbestehen; dabei sollte je-  doch deutlich werden, dass die Vielfalt an Traditionen und die Einheit der Kirche  zusammengehören.  Ein Charakteristikum des Modells „Einheit in Vielfalt“ ist, dass die strukturelle  Dimension der Einheit besondere Beachtung erfährt. Zweifellos: Eine institutio-  nelle Gestalt, wie sie im Folgenden beschrieben wird, ist für die Kirche kein  „Muss“. Sie ist auch keine notwendige Folge aus den bisher erörterten Gedanken.  Die Einheit der Kirche kann auf ganz verschiedene Weise verwirklicht werden — sie  könnte jedoch auch entsprechend dem hier entworfenen Vorschlag realisiert wer-  den. Eine solche Möglichkeit aufzuzeigen: dies allein ist die Absicht der nachste-  henden Ausführungen. Und zwar deshalb, weil in der Diskussion die „Wiederver-  einigung‘“ der Kirchen auf struktureller Ebene zumeist sofort als „unmöglich‘‘  bezeichnet wird, da sie ökumenisch nicht konsensfähig sei. Die Frage nach der  praktischen Durchsetzbarkeit wird damit zum entscheidenden Maßstab erhoben.  Die hier vorgelegten Überlegungen beruhen jedoch auf der Voraussetzung, dass ein  Modell für die Einheit der Kirche einem doppelten Kriterium genügen muss: Es  muss ebenso „fheologisch verantwortbar“ wie „Öökumenisch konsensfähig“ sein.  Beide Aspekte gehören zusammen, aber sie können auch getrennt voneinander be-  trachtet werden; sie haben ihr je eigenes Recht. Hier geht es nun vor allem um den  erstgenannten Aspekt: Es soll gezeigt werden, dass eine institutionalisierte Form  der Einheit theologisch verantwortet werden kann.  Bei dem Modell „Einheit in Vielfalt“ wäre es im Hinblick auf die Organisations-  struktur der „christlichen Kirche‘“ denkbar, dass sie, vergleichbar dem altkirch-  lichen System der Pentarchie, in verschiedene Teilkirchen untergliedert ist. Hierfür  könnte, entsprechend dem für die kirchliche Organisation seit alters her grund-  legenden Zerritorialprinzip, eine geographische Einteilung vorgenommen werden.  Die derzeitigen konfessionellen Untergliederungen sollten dagegen wegfallen. Die  größte Gliederungseinheit würden die einzelnen Kontinente darstellen, so dass es  73S1e ıst auch keıine notwendige olge aus den bısher erörterten Gedanken.
Idie Eıinheıt der Kırche kann auf Sanz verschiedene We1ise verwirklıcht werden SiE
könnte jedoch auch entsprechend dem hıer entworfenen Vorschlag realısıert WCI-
den ıne solche Möglıchkeıit aufzuze1igen: dıes alleın ist dıie Absıcht der nachste-
henden Ausführungen. Und War deshalb, e1l In der Dıskussion dıe ‚„Wıederver-
ein1gung“ der Kırchen auf struktureller Ebene zume1st sofort als „unmöglıch"
bezeichnet wırd, da S16 Öökumeniısch nıcht konsensfähig sSe1 DıIe Frage nach der
praktıschen Durchsetzbarkeit ırd damıt 7U entscheıdenden Maßlßstabh erhoben.
DiIie hler vorgelegten Überlegungen beruhen jedoch auf der Voraussetzung, dass en
Modell für dıie Eıinheit der Kırche einem doppelten Krıterium enugen INUSS ESs
INUSS ebenso „Iheologisch verantwortbar “ WI1Ie „Öökumenisch konsensfähitg “ se1n.
Beıde Aspekte gehören IM  9 aber S$1e. können auch getrennt voneınander be-
trachtet werden;: S1@€e haben ıhr Je eigenes Recht Hıer geht 1U VOT allem den
erstgenannten Aspekt: Es soll geze1gt werden, dass ıne institutionalıisıierte Orm
der Eınheıt theologısch verantwortet werden kann.

Be1 dem Modell „Eıinheıt iın Vıelfalt“ ware 1m 1NDI1C auf dıe Organisat1ons-
struktur der „chrıstlıchen Kırche“ denkbar, dass s1e, vergleichbar dem IrCHA-
lıchen System der Pentarchie, ın verschiedene Teilkirchen unterglıedert ist. Hiıerfür
könnte, entsprechend dem für dıe kırchliche Organısatıon seı1ıt alters her grund-
legenden Ierritorialprinzip, iInNe geographische Einteilung VOTSCHOMMECN werden.
DIie derzeıtigen konfessionellen Untergliederungen sollten dagegen wegfallen Die
größte Gliederungseinheit würden dıe einzelnen Kontinente darstellen, dass 6S
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ıne .„„Kırche in Europa’, ıne „Kırche in Irıka®® USW. gäbe Darüber hinaus böten
sıch weıtere Dıfferenzierungen d} das Christentum In die verschledenen Kul-
turraume t1efer eingedrungen 1st (SO gäbe sicherlıch gewichtige Unterschiede
zwıschen der „Kırche In Indıen“ und der ‚„„Kırche In (’hiına- oder zwıischen derjen1-
SCH in Nord- und Südeuropa) In immer kleineren Einheıiten würde sıch dıe Ine
christliche Kırche auf der Ebene eıner Regıon, eInes Landes und eıner DbZw.
eines Kreises verwirklıchen. Die zentrale Manifestation dieser Kirche wdre die
Ortsgemeinde, in der für dıe Gläubigen iıhre Zugehörigkeıt ZUT christliıchen Kırche
PE e Gottesdienst, Verkündiıgung und Dienst konkret erfahrbar wird. (jemeinsame
übergeordnete Eınrıchtungen sollten dem m1ss1ı0onarıschen, dıiakonıschen und SOZ1-
alpolıtischem Engagement dienen. DIie In den verschıiedenen Konfessionen SCH
benen kongregationalıstischen, synodalen und epıskopalen TIradıtiıonen sollten da-
be1l mıtelinander einem Ausgleıich gebrac werden. Auf struktureller Ebene
würde be1l dem Modell „Einheıt durch Vielfalt‘‘ der Aspekt der „Einheıt“ durch cdie
Organısatıon als Universalkırche, der Aspekt der „Vielfalt“ dagegen urc dıe
Pluralıtät der UOrtsgemeinden verwirklıcht. Damut erweıst sıch „ FEinheit In 1elfalt“
als ein Modell, welches ınsbesondere als Öökumenische Zielvorstellung zwischen
katholische und evangelischer Kırche geeignet LST. Denn die universalkirchliche
Dımension dieses Modells einen wesentlichen Anspruch der katholische.
Ekklesiologie; seine Orientierung der Ortsgemeinde entspricht zugleich einem
Grundanliegen reformatorischer Ekklesiologte.

Die gegenwärtige Sıtuation, dass vielen Orten zahlreiche verschiedene Ge-
meinden mehr oder weniger nebeneinander her eDen, sollte eendet werden. WAar
ware N nıcht wünschenswert, dass dıe Wıederherstellung der kırchlichen Einheit

einem zahlenmäßıigen Rückgang der Gemeinden oder ZUT Schließung VON (Got-
teshäusern führt, denn das Ziel esteht Ja nıcht in eıner Verminderung, sondern ıIn
eiıner Erweıterung der Kırche Alle bereıts bestehenden (Gemeimden könnten erhal-
ten leıben, waäaren in Zukunft jedoch nıcht mehr nach Konfessionen voneınander
abgegrenzt. ene Pluralıtät, welche bıslang als konfessionelle (d.h nach Konfess10-
NeN getrennte) 1e 1m Christentum 1n Erscheinung trat, sollte als spirıtuelle
(allen gemeinsame) 1e innerhalb der geeinten Kırche fortbestehen. Das hıeße
konkret:;: Es ware denkbar, dass jeder getaufte Christ, mıthın jedes ıtglie: der
‚„chrıstlıchen irche  .. sıch in einer Ortsgemeinde se1lner Wahl als ıtglie: e1IN-
schreıiben heße In dıeser Gemeıninde ware dıe betreffende Person dann ZU Emp-
fang aller Sakramente und ZUT Inanspruchnahme aller Amtshandlungen SOWIE ZUT

eigenen verantwortlichen Miıtarbeıt berechtigt und verpflichtet. Welche räumlıche
Entfernung jemand dabe1ı in auf nehmen möchte, könnte dem Einzelnen Ire1ge-
stellt bleiben. Nıemand bräuchte auf dıe seinem ohnort nächstgelegene Gemeımninde
festgelegt werden, sehr das Prinzıp der Zugehörıigke1ı Ort wünschenswert
und 1m wörtlichen Sinne „nahe 16  du ist. Aufgrund eines Umzugs könnte INan
sıch problemlos ın eıner anderen Geme1inde Ort aufnehmen lassen. Aber
auch gleichen Ort ware ein Wechsel möglıch, WENN N persönlıchen TÜün-
den angezeı1gt erscheınt, z B AdUus famıl1ärem nlass oder aufgrund eiıner Verände-



Iung der spirıtuellen Orıjentierung. Eın olcher Wechsel sollte nıcht leichtfertig CI -

Lolgen, denn das Gemeindeleben bedarf der Verbindlichkeit:; käme jedoch nıcht
mehr einem Bruch der Gememinschaft gleich, WI1Ie be1 eiıner herkömmlıchen Konver-
S10N. Darüber hınaus stünde jedem dıe gastwelse Teilnahme Gottesdienst und

der Eucharıstie aller anderen Gemeılnden offen. Mıt der fIreiıen Wahl einer (Orts-
gemeınnde, welche nıcht konfessionell, sondern spiırıtuell profiliert 1st, ware eın
tradıtionell freikirchliches Element in das Modell „Eıinheıt in 1elfalt“‘ aufgenom-
NCN uberdem würde damıt der Tatsache Rechnung,dass dıe indıvıdu-
elle Entscheidung über die eigene relıg1öse Identität in uUuNnserer pluralıstiıschen (je-
sellschaft aKUuscC mehr und mehr ZUT Realıtät wird, welche der theologıschen
Reflex1iıon Be1 „Einheıt in Vielfalt“‘ ware den Gläubigen dıie Z/ugehörigke1ı
ZUT Kırche dadurch erleichtert, dass konfessionelle Beschränkungen entfallen.
enn abgesehen davon, dass jedes 1€.| der geeinten Kırche dıie Mıtgliedschaft ın
seiıner (emelinde wählen könnte, wären auch innerhalh eiıner jeden (Geme1inde die
verschliedensten Iradıtıonen mıteinander verbunden. DiIe indıvıduelle Prägung der
jeweılıgen (GGemeıninde ware abhängıg VOn der örtlıchen Überlieferung, VON Ausbiıl-
dung und Persönlichkeit der Gemeindeleiter, sowie VonNn den Anlıegen, welche dıe
Mıtglieder einbringen.

Der Pfarrer, Priester, Pastor oder Vorsteher der Jeweıilıgen Gemeınnde ware beı
dem Modell „Eıinheıt in 1elfalt“‘ nıcht für diejenıgen Gläubigen zuständıg, dıe In
einem fest umgrenzten Bezırk oder prenge wohnen, sondern für das geistliıche
Wohl al] derjen1igen, welche sıch für dıe /ugehörigkei cdheser betreffenden Ge-
meılinde entschıeden haben und dıe arüber hınaus se1ine Hılfe suchen. Das bedeu-
er DiIie Amtsträger waäaren nach WI1IE VOT für 1ine bestimmte Urtsgemeinde Zzustän-
dıg und dort resıdenzpfilıichtig, auch WL dıe Gläubigen ihre Gemeinde fre1 wählen
könnten. Um dıe Seelsorger auf diıese Aufgabe umfassend vorzubereıten, sollte ihre
Ausbıildung In ökumenischer Perspektive erfolgen. Es ware enkbar, dass dıe VCI-
schıedenen Ausbildungseinrichtungen jeweıls einer bestimmten konfessionellen
Iradıtiıon zugehörıg bleiben und in der ‚„cChrıstlıchen Kırche‘“ cdıie Funktion über-
nehmen, dieses rbe möglıchst umfassend bewahren. Die zukünftgen mtsträ-
SCI selbst könnten jedoch während ihrer Ausbildung zwıschen verschıiedenen FEın-
rıchtungen wechseln, ihren Horızont erweıtern. Schlıeßlic haben die Pfarrer
für das Gemenndeleben ıne herausragende Funktion, und DUr WENN S1e selbst 1ine
ökumenische Orlentierung aben, werden auch cdıie Ortsgemeinden insgesamt da-
VoNn gepragt se1n. Darüber hinaus würden dıe Pfarrer durch dıe übergemeindliche
usammenarbeit mıt ihren ollegen und Kollegiınnen) immer mehr mıt der Viel-
falt der chrıistlichen TIradıtionen in ihrem Umfeld vertraut. Diese usammenarbeit
sollte sıch nıcht WI1Ie bısher auf gelegentliche Kontakte treiwillıger Art beschrän-
ken, ondern S1e. musste en konstitutives Element der „chrıstlıchen Kırche‘‘ seIn.
Da zwıschen en Geme1inden volle Kanzel- un Altargemeinschaft bestünde,
würden gegenseıtige Vertretungen und Zusammenarbeiıt 1ın den verschıedensten
Bereichen ZU Alltag ehören



DIe Gememinschaft benachbarter Urtsgemeıinden sollte in regelmäßbigen Abstän-
den durch 1ne rößere gottesdienstliche Zusammenkunft erfahrbar werden. S1e
könnte in der rößten Kırche der Stadt bzw. einem zentralen Ort ıIn der Jewel1-
lıgen Regıion stattfinden. Als nlass hlerfür bieten sıch christliche Hochfeste d
aber auch spezle ökumenische /usammentreftfen sollten abgehalten werden. Dar-
über hınaus würden natürlıch uch natıonale oder internationale Veranstaltungen,
W1Ie etiwa ein Kırchentag oder eın Weltjugendtag, In einer geeinten ‚„„chrıstlıchen
Kırche“‘ geme1ınsam stattiınden. Ebenso ollten auf übergemeıindlicher Ebene dıe
zahlreichen kırchlıchen Instıtutionen, welche bıs jetzt voneınander organı-
s1ert SInd, zusammengelegt werden: dıie diakonischen Werke, Einrichtungen der
iInneren und der außeren Mıssıon SOWIE der Entwıcklungszusammenarbeit, dıie
Kategorlalseelsorge in Krankenhäusern. in Gefängnissen oder beim Mılıtär, dıe
vielen Kındergärten, chulen, Krankenhäuser, Beratungsstellen, Einrichtungen der
Erwachsenenbildung, USW. all dies könnte und sollte orundsätzliıch gemeınsam
unternommen werden. Hıerdurch würde nıcht dıe Viıelfalt beeinträchtigt, sondern
Ine Fülle überflüssıgen und undurchsıchtigen Parallelstrukturen würde abge-
baut. und auch dıe kostspielige bürokratische Verwaltung der Kırchen könnte redu-
ziert werden. Wo dıe LE Von Strukturen tatsächlıch der TE der Tradıitionen
dıent, z B 1Im Hınblick auf dıe verschiedenen Ausbildungseinrichtungen, sollte S1€.
dagegen beıbehalten werden. DIie Instıtution des Okumenischen aftes der Kırchen
würde in elner geeinten christliıchen Kırche verzıchtbar werden. Damıt würde sıch
dıe ursprünglıche Bestimmung cdieser Organisatıon erfüllen. S1e könnte weıterge-
führt werden als weltweıtes Zentrum der Informatıon und Kommunıkatıon für dıe
Christenheit.

Die Wiledervereinigung der Kırche aufOrtsebene ist für das Modell der „Eınheıt
in Vıelfalt“‘ VON zentraler Bedeutung. Dennoch bedarf die ‚„„chrıstlıche Kırche‘““
zweıftfellos auch iIm übergemeıindlichen Bereıch der Strukturen der Eıinheıt. Hıer
ergeben sıch für e1in jedes Einheitsmodell dıe schwerwıliegendsten robleme., denn
dieses Ihema berührt dıe 1mM ökumenıschen Dıalog bıslang unbeantworteten HFra-
SCH des 1schofs- und des Papstamts. ine LÖsSUunNg kann hler nıcht eboten WEeET-
den: lässt sıch auf der Linıe der bısherigen Argumentatıon L1UT andeuten, in wel-
cher iıchtung S1e gesucht werden könnte. Wenn be1l „Eıinheıt in Vıelfalt“‘ darum
geht, konfessionelle Eıinseltigkeiten überwinden, dann musste dıes auch In Be-
ZU® auf dıe Kırchenverfassung gelten. INnan sollte danach streben, kongregatı-
onalıstısche, synodale, epıskopale un papale Elemente mıteiınander in Beziıehung

SEIZEN. Das kongregationalistische Element würde durch dıe Betonung der TtSs-
gemeınde und iıhrer Freiheıit bereıts ZU Ausdruck gebrac Aus der Tradıtiıon VO  —;
Kırchen mıt einer synodalen Verfassung könnte INan das Prinzıp übernehmen, auf
allen Ebenen Laiıen und Amtsträger gemeiınsam der Leıtung der Kırche bete1-
1igen Was dıe Repräsentanz der Laien anbelangt, waäare wünschenswert. dass
jene Gruppen stärkere Berücksichtigung iinden, die In der Gesellschaft 11UT eringe
Macht haben Frauen, Kınder. Jugendliche, Alte, Kranke, Behinderte un! Arme
qugegenüber sollte der Euntfluss VO  I5 wohlhabenden, gul gebildeten ännern



mıttleren und höheren Alters egrenzt werden. Dies ist eiıne Forderung, welche In
allen Kırchen bislang wen1g verwirklıcht ırd Konfessionen mıt episkopaler
Verfassung, WIE dıe anglıkanısche, katholıische und orthodoxe reche. würden
einer „Eınheıt In Vielfalt‘‘ SEWISS dadurch beıtragen, dass Ss1e dıe Bedeutung des
Bıschofsamtes betonen Es sollte in der ‚„christlıchen Kırche“ als konstitutiv alg C-
sehen werden. DiIie Geme1linden eines bestimmten Gebiletes sollten Bıstümern
zusammengefasst se1n, und jedem Bıstum sollte eın Bischof vorstehen.

Das Prinzıp, dıie Verantwortung für dıie Kırchenleitung sowochl personal als auch
kollegıal wahrzunehmen, sollte auch auft unıversalkırchlicher Ebene verwirklıcht
werden. Die personale Leıtung sollte hıer durch den Papst ausgeübt werden, dıie
kolleg1ale Leıtung durch das Konzıl. Die /uordnung cheser beıden Instanzen
musste sıch in Öökumeniıscher Perspektive VOIl der bısherigen Praxıs in der katho-
ıschen Kırche unterscheıden, und War In dreierle1 Hınsıcht: /um eınen sollte hıer
Parıtät gegeben se1n, das Konzıl sollte nıcht über dem Papst stehen (dıes eNTt-

spricht der Ablehnung des Konzıliarısmus in der katholıschen Theologıe); ebenso
sollte jedoch dıie Autorıität des Papstes nıcht über einem ökumeniıschen Konzıl STE-
hen Entscheidungen sollten ogrundsätzlıch einvernehmlıch getroffen werden. Zum
anderen musste dıe Beschickung des Konzıls dahingehend geändert werden, dass
nıcht 1Ur Ortsbischöfe den regulären Teilnehmern zählen, sondern dıe
Christenheit unmıttelbar repräsentiert ırd Priester, Ordensleute un Laien jeden
Alters und Geschlechts. Schließlich sollte dıe Bedeutung des unıversalen Konzıls
insgesamt gestärkt werden, iındem eıner regelmäßigen Instıtution gemacht
wırd Wenn INan sıich VOT Augen führt, WIEe bedeutsam viele Universalkonzıle für
den Verlauf der Kıirchengeschichte SCWESCH SInd, dann erscheınt Iragwürdıg,
dass Konzılıen NUur AaUus Sanz speziellem Anlass und miıtunter 1im Abstand VOIl

Jahrhunderten einberufen worden S1nd. (GJeWI1SsSSs äng dıe geistliıche Wırkungskralit
VOoN Konzılen auch miıt diesem besonderen Ereignischarakter ZUSAaMMMMCN, und eın
Öökumeniısches Konzıil sollte nıchts Alltägliches in der Kırche werden, weıl dann cdie
Gefahr besteht, dass mıt bürokratischer Routine abgewickelt wırd Jedoch könnte

hılfreich se1n, WENN Konzılıen In ogrößeren regelmäßbıgen Abständen VOoNn etwa
Jahren, dass sıch dieses Ere1gn1s in jeder (Generation einmal wıieder-

holt
Was dıe onkrete Ausgestaltung des Papstamtes betrıifft, sollte sıch als

.„Petrusdienst“ verstehen, als unıversaler Jenst der Eıinheıt der Kırche. In
diesem Sınne würde das Papstamt der kırchliıchen Eıinheit nıcht entgegenstehen;
vielmehr ware 6 ıhm In besonderer Weıse aufgetragen, iıhr cdjenen. (Gerade
gesichts der allgegenwärtigen Pluralısıerung und des fortschreıtenden Globalısıie-
TUNSSPIOZCSSCSH kommt dem Amt der FEıinheıit ıne besondere Bedeutung für dıe
weltweıte Christenheit 7u.? Um seıne Aufgabe wirksam erTtTullen können, ware

erforderlıch. dass der aps über tatsächliche Autoriıität verfügt; insofern sollte

Oolfgang Klausnitzer, „Der apsmittleren und höheren Alters begrenzt werden. Dies ist eine Forderung, welche in  allen Kirchen bislang zu wenig verwirklicht wird. Konfessionen mit episkopaler  Verfassung, wie die anglikanische, katholische und orthodoxe Kirche, würden zu  einer „Einheit in Vielfalt“ gewiss dadurch beitragen, dass sie die Bedeutung des  Bischofsamtes betonen. Es sollte in der „christlichen Kirche“ als konstitutiv ange-  sehen werden. Die Gemeinden eines bestimmten Gebietes sollten zu Bistümern  zusammengefasst sein, und jedem Bistum sollte ein Bischof vorstehen.  Das Prinzip, die Verantwortung für die Kirchenleitung sowohl personal als auch  kollegial wahrzunehmen, sollte auch auf universalkirchlicher Ebene verwirklicht  werden. Die personale Leitung sollte hier durch den Papst ausgeübt werden, die  kollegiale Leitung durch das Konzil. Die Zuordnung dieser beiden Instanzen  müsste sich in ökumenischer Perspektive von der bisherigen Praxis in der katho-  lischen Kirche unterscheiden, und zwar in dreierlei Hinsicht: Zum einen sollte hier  Parität gegeben sein, d.h. das Konzil sollte nicht über dem Papst stehen (dies ent-  spricht der Ablehnung des Konziliarismus in der katholischen Theologie); ebenso  sollte jedoch die Autorität des Papstes nicht über einem ökumenischen Konzil ste-  hen. Entscheidungen sollten grundsätzlich einvernehmlich getroffen werden. Zum  anderen müsste die Beschickung des Konzils dahingehend geändert werden, dass  nicht nur Ortsbischöfe zu den regulären Teilnehmern zählen, sondern die ganze  Christenheit unmittelbar repräsentiert wird: Priester, Ordensleute und Laien jeden  Alters und Geschlechts. Schließlich sollte die Bedeutung des universalen Konzils  insgesamt gestärkt werden, indem es zu einer regelmäßigen Institution gemacht  wird. Wenn man sich vor Augen führt, wie bedeutsam viele Universalkonzile für  den Verlauf der Kirchengeschichte gewesen sind, dann erscheint es fragwürdig,  dass Konzilien stets nur aus ganz speziellem Anlass und mitunter im Abstand von  Jahrhunderten einberufen worden sind. Gewiss hängt die geistliche Wirkungskraft  von Konzilen auch mit diesem besonderen Ereignischarakter zusammen, und ein  ökumenisches Konzil sollte nichts Alltägliches in der Kirche werden, weil dann die  Gefahr besteht, dass es mit bürokratischer Routine abgewickelt wird. Jedoch könnte  es hilfreich sein, wenn Konzilien in größeren regelmäßigen Abständen von etwa  25 Jahren tagen, so dass sich dieses Ereignis in jeder Generation einmal wieder-  holt.  Was die konkrete Ausgestaltung des Papstamtes betrifft, so sollte es sich als  „Petrusdienst‘“ verstehen, d.h. als universaler Dienst an der Einheit der Kirche. In  diesem Sinne würde das Papstamt der kirchlichen Einheit nicht entgegenstehen;  vielmehr wäre es ihm in besonderer Weise aufgetragen, ihr zu dienen. Gerade an-  gesichts der allgegenwärtigen Pluralisierung und des fortschreitenden Globalisie-  rungsprozesses kommt dem Amt der Einheit eine besondere Bedeutung für die  weltweite Christenheit zu.° Um seine Aufgabe wirksam erfüllen zu können, wäre  es erforderlich, dass der Papst über tatsächliche Autorität verfügt; insofern sollte  9 Wolfgang Klausnitzer, „Der Papst ... ist zweifelsohne das größte Hindernis auf dem Weg  der Ökumene“ (Paul VI.). Ist-Stand der theologischen Diskussion und Perspektiven einer  Lösung in ökumenischer Absicht. In: Catholica, Ht. 2, Jg. 50, 1996, 193-209, hier 207.  7ist zweıfelsohne das größte Hındernis auf dem Weg
der ()kumene“‘ au VIL.) f  an der theologıschen Dıiskussion und Perspektiven eıner
LÖösung in Öökumeniıischer Absıcht In Catholıca, Ht Z Jg 50, 1996, 193—209, 1er 207



seıne ellung über den VON orthodoxer Seıte tradıtıonell anerkannten Ehrenprimat
hınausgehen. Andererseıts seine Autoriıtät der Akzeptanz, und das kann
nıcht alleın durch außere Machtbefugnisse erlangt werden, ondern I1USS auf inne-
OE Glaubwürdigkeıt beruhen. Hıerfür wıederum SInd neben der persönlıchen nteg-
tät des Amtsträgers auch instıtutionelle Faktoren VOoN Bedeutung: VOL em Irans-
I1der Entscheidungen und Kontrolle der Macht Weıl das Konzıl als Gegenüber
des Papstes nıcht kontinulerlich prasent ISE ware empfehlenswert, zwıschen der
epıskopalen Leıtung für dıe Bıstümer und der apalen Leıtung für dıe (Jesamt-
kırche noch ıne weıtere nstanz einzurichten: So ware 6S denkbar, eine: Leıtungs-
struktur schaffen, die aus den Vorstehern der Kırche auf den fünf Kontinenten
esteht SOZUSasCH dıe „Patrıarchen  co VON Rom, Konstantıiınopel, New York, Naırobi
und Sydney in eıner modernen Oorm der .„Pentarchie‘“. Dieser kleine Kreıs VONn

Verantwortlichen könnte e1in tTem1ı1um bılden, mıt welchem sıch der Papst bestän-
dıg berät .19 Aus hıstorıschen W1e ökumeniıischen Gründen egt sıch nahe, dass das
Amt des Papstes durch den Bıschofrf VON Rom ausgeübt wird.!!

Be1l der rage nach Kırchenleitung und Amt stellt sıch auch das Problem der
Frauenordıinatıion. Es wurde 1im ökumenıischen Dıalog bısher weitgehend 48
SCH, denn solange in grundlegenden Fragen des Amtsverständnisses noch keın
ONsenNs erreicht ist, scheımint wen1g SINNVOIL, ine Kontroverse in ezug auf dıe
konkrete Ausgestaltung des Intes eröffnen. SO bleıibt 65 zume1st be1ı der KOnNSs-
tatierung der unterschiedlichen Posıtionen. uberdem erscheımnt dieses Ihema auf-
grund se1ıner Faktızıtät als besonders sperr1g. Hıer g1bt keıine Möglıichkeıit
uneindeutigen Kompromıissformeln: Entweder ırd dıe Ordinatıon VOINl Frauen
erkannt oder nıcht: allenfalls lassen sıch noch Abstufungen erdenken, eiwa In dem
Sınne, dass Frauen als Diakoniınnen geweılht oder als Pfarrerinnen ordınıert werden
können, jedoch nıcht ZU Bıschofsamt zugelassen werden. Deshalb ist für das Mo-
dell „Einheıt in 1elfalt“‘ iıne Entscheidung In dieser rage unausweichlıch. Dabe1l
erscheıint kaum vorstellbar. dass dıejenıgen Kırchen, welche sıch für dıie FEınfüh-

1 () Rahner hielt für möglıch, „„daß dıe ine und epıskopale Vollmacht uch VOoN
einem kleinen Kollektiv werden könne. Dıie katholische Lehre VO (Gesamt-
epıskopat als dem OcNsten Leiıtungsgremium der Kırche ze1igt, ass kollegiale erTas-
sungsstrukturen dem Wesen der katholıschen Kırche nıcht einfach VO  — vornhereın
senstremd se1in können.“ arl Rahner, Scheinprobleme ıIn der Öökumeniıischen Dıiskussion.
Vortrag August 07/7 auf dem Internationalen Ökumene-Kongress der Jesulyten.
In Ders., Schriften ZUL Theologıe, L Zürıiıch 197/8, 49—65, 1er 53
ach katholiıschem Selbstverständnıiıs ist 1e6S$ eın geradezu unverzichtbares Erfordernis
So verurteilte Pıus 1864 1mM Syllabus errorumnmn unter anderem den Satz ‚Nıchts hın-
dert, ass auf eschlu irgendeines allgemeınen Konzıils der Urc dıe Tat er Völker
das höchste apsttum VO Römischen Bischof und VON der Rom auf einen anderen
Bıschof und ıne andere übertragen werde.‘“ Nr. 2935 Vgl uch Ludwig OÖltt,
Grundrıiß der katholischen Oogmatık, Freiburg 3472 Allerdings wurden 1Im Syllabus
EYrITOTUM uch ein1ge Grundsätze verurteılt. dıe inzwıischen in der katholischen Kırche all-
gemeın akzeptiert SInd, 7B das ec auf Relıgionsfreiheit (DH: Nr. der cdie Iren-
NUNg VON Kırche und aal (DH, Nr
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rung der Frauenordination entschıeden aben, dıiesen Entschluss wıeder zurück-
nehmen Sschon alleın eshalb, e1] dıe in ihnen tätıgen Amtsträgerinnen einer
olchen Vereinbarung Ja zustimmen mussten 1ne Eınigung wäre wohl 1L1UT denk-
bar, WENN auch jene Kırchen, welche ıslang keine Frauen ordınıeren, diese Praxıs
aherkennen oder sıch SUORal selbst dafür öffnen. Eın olcher Schriutt ware für dıe
katholische Kırche ohne Verletzung ihrer dogmatıschen Prinzıpien möglıch, weiıl
dıe Ablehnung der Frauenordination Z W: wıederholt bekräftigt, jedoch nıcht for-
mell dogmatisıert worden 1st. Dies lässt dıie Hoffnung auf eıinen Öökumeniıischen
ONSENS In der /Zukunft offen.

Die „Eıinheıt In jelfalt‘, WIe S1e hler beschrieben wurde, ware wachstumsTfäh1g
S1e könnte zwıschen Zzwel oder mehreren Kırchen begınnen; diıeser Gemeninschaft
könnten 1m Laufe der eıt immer mehr Kirchen beıtreten. Um ihnen eınen solchen
Schriutt erleichtern, ware angebracht, dass diıejen1ıgen, welche sıch bereıts FA

„Einheıt in Vielfalt“‘ zusammengeschlossen aben, ıhnen auf dem Weg nN-
kommen: S1e könnten den anderen Kıirchen gegenüber einselt1g dıie Lehrverurte1-
lJungen der Vergangenheıt ufheben und S1€e als Kırche Chrıstı einschlıeßlich ihrer
Amter und Amtshandlungen voll anerkennen.

IIl. Schluss Möglichkeit Un Wahrscheinlichkeit Von Kircheneinheit
Der hlıer unterbreıtete Vorschlag eıner „Eıinheıt in Vielfalt“‘ ist keine unrealıisti-

sche Utopite, sondern Ine konkrete ViLSLON; versteht sıch als ıne realisierbare
Modellvorstellung kırchlicher Einheıit. Es ist jedoch außerst unwahrscheınlıch, dass

jJemals verwirklıcht werden WIrTrd. DIie Aussıcht auf Realısıerung be1ı dem Mo-
dell „Einheıt In Vıelfalt“‘ ohl noch erheblich geringer, als be1 den meı1sten anderen
Eınheitsmodellen, we1l besonders anspruchsvoll in der Umsetzung ist. Es be-
schreıbt gew1ssermaßen ıne Maximalvorstellung der Kırchenemheıit. Andere el
vorstellungen mögen praktıkabler, konsensfähiger und insgesamt überzeugender
se1in. Allerdings gılt für dıie meı1sten der bısher in der Einheıitsdiskussion unterbre1-

Vorschläge, dass S1e derzeıt kaum Aussıcht auf Verwirklıchung en Der
Grund dafür hegt wohl VOIL em in den nıcht-theologischen Faktoren, dıie VON enNnTt-
sche1ı1dender Bedeutung für den ökumeniıschen Prozess SInd. Darum ware vn WUun-
schenswert, dass S1e. 1ın interdiszıplınärer Zusammenarbeıit weıter erforscht werden.
Dennoch ist dıe Verwirkliıchung kırchlicher Einheıt auch aufgrund eiInes dadurch

erhoffenden Erkenntnisgewıinns in naher Zukunft wen1g wahrscheiımnlich.
Letztlich würden dıe nötıgen Schritte ZUT Wiıedervereinigung der Kırchen NUur

dann unternommen werden, in en daran beteiligten Kırchen der dazu CI-
forderliche Wille iın ausreichendem aße vorhanden ware Dies scheıint jedoch
nıcht der Fall se1In dıie FEinheit der Christenheit 1st nicht verwirklicht, enl SIE



nıcht genügend ewollt wird. * Dies mündet in dıe abschlıeßende Frage: Warum
sollte dıe Eıinheıit der Kırche erstrebt werden? TOLZ der verschliedenen Gründe,
welche aTiur angeführt werden können, ® 1st offensıchtlıch der Status GUO für alle
Beteıiligten in einem ausreichenden Maßß befriedigend und Je länger dıie Ge-
schıichte der Kırche 1m Lauf der Jahrhunderte währt, erwelst sıch auch zuneh-
mend als stabıl, Ja verfestigt sıch immer mehr. Demgegenüber 1st die Zukunfts-
V1ISION eıner wiedervereınten Kırche ©)  en. undeutlıich, vielleicht beängstigend. Der
dafür entrichtende Preıis 1st hoch, der (Gewıiınn ungewI1ss. ”

Vıelleicht ıst s hılfreich, sıch cdies nüchtern einzugestehen. Möglicherweıse be-
wahrt diıese Einsıcht davor, das eigene Engagement überhöhte und unerfüllbare
rwartungen stellen. Der ökumenische KEınsatz sollte dadurch aber nıcht SC
lähmt werden., denn „Okumene“ 1ST mehr als „Einheit der Kırche“. In der Oku-
INECNEC wurde zwıschen den Kırchen in den VETSANSCHCH 100 Jahren sehr viel CI-

reicht WENN auch nıcht ihre FEıinheit: Gegenseıtige Duldung, Achtung, Kenntnı1s,
theologıscher Dıalog, praktısche Zusammenarbeıt, bısweıllen auch kırchliche Aner-
kennung und Rücknahme VON Verurteilungen oder verschlıedene Formen VON

bendmahls- und Kırchengemeinschaft. All dies sınd wichtige Schritte über dıe
VELSANZSCHC Feindschaft hınaus. Wenn der Weg nıcht weıter wırd, WEeNnNn

nıcht Ende wırd bıs hın Unnn 1e1 der vollen sıchtbaren Eınheıt,
dann bleibt allerdings ıne wichtige Aufgabe unerfüllt. Bısweillen wiıird ZA17 Begrün-
dung diıeses Versagens die Behauptung aufgestellt, dıe Eıinheıt der Kırche könne
erst in eiıner zukünftigen Welt, 1mM Eschaton, vollendet werden. DIies erscheımnt als

12 Vgl arl Rahner, Wie konkret 1st der ZUT Einheıt? In Ders., Sämtlıiche erke,
Eıinheit In Vielfalt Schriften AB Öökumenıschen Theologıie, ng arl Lehmann

Albert Raffelt, Freiıburg 2002, AA
13 DIie Tage ach der Motivatıon der Öökumenıschen ewegung wurde 1m Verlauf iıhrer (Je-

schichte erstaunlıch selten gestellt. Es cheınt sıch VO  —; selbst verstehen. ass die Eın-
heıt der Kırche angestrebt werden soll uch dıiıesem ema hat Hardıng eyer eınen
Artıkel VON ogrundsätzlıcher Bedeutung veröffentlicht: Harding eyer, Das KRıngen 111 cdıe
Motivatıon ökumenıschen Bemühens. In Vilmos ayta, Evangelıum und Einheıit. Bılanz
und Perspektiven der ökumenıschen emühungen (Evangelıum und Geschichte, I}
Göttingen 1971, Vgl außerdem: Heinrich Fries He.) Das Rıngen dıe Kı1ın-
heıt der Christen Zum an! des evangelısch-katholıschen 1aloges (Schrıften der Ka-
tholıschen Akademıie in ayern, 109), Düsseldorf 1983, 172-175; (Günther (JaASS-
FNUNFL, Eıinheit der Kırche dıe Notwendigkeıt eıner ärung In Ders. Peder
Nörgaard-Hoöjen (H2.); Fıinheit der Kırche Neue Entwıcklungen Unı Perspektiven est-
schrift Harding Meyer|, Frankfurt 1988, 1323 E Institute for Ecumenical Research:
CrTIis1is and Challenge of the Ecumenical Movement. Integrity and Indıvisıbility, enf
1994, 27=29; eter Neuner, Ökumenische Theologıie. Die HE ach der FEınheit der

14
chrıistlıchen Kırchen. Darmstadt 199 /, E 7
Vgl Wıllem Visser f Hooft, Wıe STE)| cdie /ukunft der Ökumene? In Heinrich
Stirnımann Willem Visser F Hooft Hans Jochen Margull, /Zukunft der Okumene
(Ökumenische e1heite ZUT Freiburger Zeıitschrı für Phılosophıe und Theologıe, 7 E
reiburg 197/4, 18—25, Jer 18



theologısc gewendete Selbstrechtfertigung. „Denn 1m ;  30} Hımmel‘ und auf
der\rde ırd keıine Kırche mehr geben, e1] (Gott es 1n allem ist. Der
Kırche und daher auch der Eıinheıiıt der Kırchen bedarf In der Geschichte Wıiırd
S1I1Ee uns nıcht geschenkt, ist SEWISS auch dıie unbegreıfliche Zulassung Gottes.
Aber wohl kaum der unbegreıfliche Ratschluss Gottes!‘‘!> Sicher bedarf AT Ver-
wirklıchung der kırchlichen Eıinheıt nıcht 1LLUTL des ıllens und des mensch-
lıchen Entschlusses, sondern ebenso der (Junst der Stunde und der na ottes,
der uUurc seıinen Ge1lst dıe Menschen bewegt und zueinander führt ber (rottes

mangelt dabei ZEWLSS nicht, en WITr doch dıe Verheißung: ‚„ Wo ZweIl Oder
dre1 versammelt Ssınd In meiınem Namen, da bın ich in ihrer Miıtte.““ (Mit 18, 20)

15 tto ermann escCi Ökumenismus der ekehrung in der Zerreißprobe der ernun
Eın Rückblick auf das Okumenismusdekret des Zweıten Vatıkanischen Konzıls In Heıin-
rıch Fries tto ermann Pesch, re1ten für dıe ıne rche, München 1987, 1351 76;
jer E
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Der Verlag Deutsche Wirtschaft (Bonn) hat Buß und Bettag 2007 rel
theologische Persönlichkeiten miıt einem „Predigtpreis“ ausgezeichnet: Den en
Jährigen katholischen Theotlogen Rolfa, (Würzburg) als einen der „profilier-
festen Pastoraltheologen und Homuiletiker der Gegenwart”, der, die Presseerklä-
FÜUHS, mit „seiner Predigtlehre Kırchen übergreifend hohe Anerkennung genieft“.
Des Weıteren erhielt die 46-jährige Pfarrerin AntJe Rösener, Theologische Studien-
leiterin ImM Ev. Erwachsenenbildungswerk Westfalen-Lippe In Dortmund, einen
Sonderpreis In der Kategorıie ‚Beste Liedpredigt“. Sıe selzte sıch mit dem Lied
3 Wachet auf, ruft UNS dıe Stimme Von Philipp Nicolai auseinander. In der Kateg20o-
rıie ‚Beste Predigt“ erhielt Pfarrer Dr Fernando NMNS den Öökumenischen Predigt-
prels. Der mennonutische Theologe (Mitherausgeber und Mitredakteur der Okume-
niıschen Rundschau) hatte die Predigt über MFt I 9 FD 79 Iag der kumene “
2006 In Hamburg gehalten. Ine elfköpfige öÖkumenisch besetzte Jury AU S Theolo-
gınnen, I’heologen und Publizisten entschied her die eingegangenen Bewer-
bungen. Der Predigtpreis ird seıt 2000 vergeben und soll „die Redekunst In den
Kirchen fördern“. Unter den bisherigen Preisträgerinnen und Preisträgern
Hanns ıeter Hüsch, Bischof Joachim Wanke, Walter Jens, Schwester Isa Vermehn-
en RSCJ, Jörg LZink, Kurt Martı, Landesbischöfin Margot Kähmann und SyLvia
Bukowski. Wır publizieren hier den ext der Predigt Von Fernando NNS.

K 441 Predigt
Am Jag der Ökumene, Maı 2006
In der Hauptkırche S{ Petr1, HamburgJ

yC Von der Tra der Vergebung, der Möglichkeı der Versöhnung
und der Verheibung Gewalt überwindenJ

ext. Mt T I=22)

Sündıgt aber deın Bruder dır,
geh hın und welse ihn zurecht zwıschen dır und ıhm alleın
Hört auf dıch, hast du deinen Bruder

Hört nıcht auf dıch, nımm noch eınen oder Zzwel dır,
damıt jede Sache durch den und VOoNn Zzwel oder dreı Zeugen bestätigt werde.

Hört auf dıe nıcht, Sapc der (jJemeı1nnde.
Hört auch auf dıe Gemennde nıcht, Se1 für diıch WI1IEe eın Heıde und 7 öllner.

anNrlıc. ich SdarCc euch:
Was iıhr auf Erden bınden werdet, soll auch 1m Hımmel gebunden se1nN,
und Wädas ıhr auf Erden lösen werdet, soll auch 1m Hımmel gelöst sSeIN.



anrlıc. ich SdapCc euch auch:
Wenn WEeI1 unter euch 1Ns werden auf Erden, OTIu S1e bitten wollen,

soll ıhnen wıderfahren VON meiınem alter 1m Hımmel.
Denn WEeI oder dre1 versammelt sınd in meınem Namen,

da bın ich mıtten unter ihnen.
Da trat Petrus ıhm und iragte:

Heır, WIE oft muß ich denn me1lınem Bruder, der MIr sündıgt, vergeben?
Genügt siebenmal?

Jesus sprach ihm Ich SdDC dir nıcht sıebenmal, sondern sıebzıgmal s1iebenmal.

( Über;etzung nach Martın Luther,

DıIie (Gnade UNSCICS Herrn Jesus Chrıstus, dıe Liebe Gottes und dıe Gemeinschaft
des Heılıgen Gelstes sSE1 mıt N allen Amen

Liebe Gemeinde,
WIE gehen WITr mıt denenu dıie sündıgen? Wıe machen S1e das 1n rer Kırchen-

gemeıinde? Was sollen WITr tun mıt den Ehebrechern, den Lügnern und denen, dıie
schon mal etwas mıtgehen lassen 1m kleinen Ladendıiebstahl oder in der oroßen
Steuerhinterziehung ? Ich wıll Ihnen SCh WIT en das ZUT Privatsache Trklärt

WI1IE WIT elıgıon Privatsache erklärt haben Jeder und ede i1st alleın seinem
(Jewlssen verpflichtet. ‚„Das INUSS mıiıt sıch und seinem Herrgott ausmachen‘“.
‚„Das 1st seine ache  .. Wır wollen n1ıemanden verurtellen! Deshalb ist dieser ext
AUus dem Matthäusevangelıum eın unbequemer ext. Denn thematısıert ein Phä-
n? VOT dem WITr SCIN NSeTC ugen verschlıeßen, we1l dıes „Arger“ bedeutet.

GewI1ss, Religionsfreiheit ist eın es Gut, das WITr uns euer erkämpft en
(erade WITr Mennonıiten w1issen das ber 1Ur In diıesem Sinne 1st elıgıon Privat-
sache: n1emandem darf vorgeschrieben werden, Was lauben hat Wıie WIT
aber NSCTC Relıgion eDen, W1€e WIT Leben als Chrısten 1im Verhältnıs zue1ln-
ander und anderen gestalten, das ist nıcht Privatsache. Glaube ist Privatsache.
Religion 1st immer Ööffentlich Denn S1e. bestimmt NSeTE Werte, ist NSeCeTEC .„Leıitkul-
tur'  0o als Christen auch in der Polıitik und ın der Wırtschaft. elıgıon orlentlert
NsSeIrc Interpretation der Verhältnisse, in denen WITr en und richtet NSeTE Hand-
Jungen AUSs elıgıon bestimmt nıemals ANUT eigenes Leben, sondern immer
dıe Beziehungen, in denen WITr leben Sıe etrifft immer dıe Gemeinschaft, der
WIT gehören: HSGCIE Gemeıinde, NSeTIC Kırche, auch Verhältnıs Menschen
anderen Glaubens, NSCTC Stadt.

Und hıer g1bt Sıtuationen, in denen das Handeln Eınzelner dıieI (GGeme1in-
schaft in Gefahr bringt. Wıe also soll 1ne christliıche Kırche damıt umgehen, für
dıe doch dıe Liebe (jottes und dıe Vergebung 1in Chrıistus handlungsleıtend sınd?
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Alle HHSCEC Konfessionen, WIEe S1E hlıer schön versammelt sınd, en VCI-

sucht, diese Verse AaUus dem Matthäusevangel1ıum in konkretes Handeln umzusetizen
S1e finden sıch wlieder in der „langen“ und In der ‚kurzen Kesel: des ogroßen ortho-
doxen Theologen Basılıus. uch dıe Regula Benedicti nahm S1e auf, mıt esonde-
TOT Betonung eıner intensiıven seelsorgerlichen Begleıtung des Sünders, iıh ZUT

Besserung SeINES Lebens bewegen Für Luther WarTr dann War der praktızıerte
ann der römısch-katholischen Kırche nıcht akzeptabel, we1l meınte, dıe Kon-
(1szIıerung des Besıtzes und diıe Vertreibung selen nıcht Aufgabe der Kırche, S0OI-
dern des alsers. Aber den ‚„„kleinen Bann  er den Ausschluss des Sünders VON der
Kommun1I10n, behielt Luther sehr ohl be1 Und me1ıne mennonıiıtischen Vorfahren,
dıe T äufer des 16 Jahrhunderts, tTennten dıe Gemeinderege]l nach Mt 18 noch radı-
aler VON der staatlıchen (Gewalt des Schwertes: S1e verzichteten gänzlıc auf dıe

des Staates Ihnen War das orgehen nach Mt das ANSCINCSSCHC Verfah-
ICN eıner chrıistlichen, gewaltfreıien Konfliıktregelung. DIie daraus erwachsene
„Kırchenzucht" 1st später iın allen kongregationalıstischen, pletistischen und I1C-
thodıstıischen (GGemelimnden eın wichtiger Teıl des Lebens der Kırche geworden.

Kın gefährlıcher, verführerischer e1l des Lebens der Kırche. Denn In allen
SCOLC Iradıtiıonen kam nıcht 1Ur Verurteilungen der sündıgen aten, sondern
der sündıgen Täter. S1e wurden VO stolzen ütern der göttlıchen Gebote VCI-

folgt, isolıert, gefoltert, ermordet. Menschenrechtsverletzungen 1mM Namen VOoN
Matthäus 18! Da wundert nıcht, dass diese abscheulıiche Schuldgeschichte aller
Kırchen 1n UuNseTeTr eıt dem Reflex eführt hat ‚„‚das 111US jeder selbst mıt sıch

Dund seinem Herrgott ausmachen
ber das, hebe Gemeıinde, ist keıine Lösung! SO schnell en ass uUunNns der ext

nıcht ott N Dank! Denn dıe Herausforderung bleibt ]Ja WIEeE gehen WITFr mıt
denen, dıie durch iıhr Verhalten dıe gesamte Gemeininschaft in Gefahr bringen? Was
machen WIT mı1t den Messerstechern. Kınderschändern, den Terroristen und adı-
alen, dıie anderen Gewalt antun und meınen, iıne verschrobene Ideologıie legıt1-
milere S1e dazu?

„Lebenslang Wegsperren ! „Hart Durchgreifen‘‘! „FÜür solche ‚,Elemente‘ 1st be1
uns keın Platz“ dıe stammtischartıg vorgetragene mpörung auf allen Kängen
unserTrer Offentlichkeiten ist verständlıch und gerade eshalb s() verführerisch!
Denn auch diese Randaherer Sınd SCAI1IC UNsSseTE Brüder!

Gerade durch dıie Okumene en WIT gelernt UNscTITEN Horıizont nıcht he-
schränken auf HEK eigene Konfess1ion: für mich als Mennonıit 1st dıie Orthodoxe
meıne Schwester, der Katholık meln Bruder, dıe pfingstlerische Afrıkanerin meıne
Schwester. Und WEeNN WITr dıe Okumene 1im eigentlıchen Wortsiınn des „ZaAaNZCH be-
wohnten Erdkreises‘‘ (QT. olkoumene) tatsächlıch erns nehmen, dann eben auch die
uslıma und den Buddchisten alle geschaffen nach demenGottes, Schwes-
tern und Brüder. Ja In dıiıesem einen „Haushalt Gottes“‘ (gT. OLKOS) 1st nıemand nicht
meıne Schwester oder meın Bruder.

Das Matthäus-Evangelium welst uns tatsächlıch einen Weg der gewaltfreien
Konflıktlösung:



Sündıgt aber deın Bruder dır,
seh hın und WEISE iıh: zurecht zwıschen dır und ıhm alleın.
Hört auf dıch, hast du deinen Bruder

Hört nıcht auf dıch, nımm noch eınen oder WEeI1 dır,
damıt jede Sache durch den Mund VON WEe1 oder dre1 Zeugen bestätigt werde

Hört auf dıie nıcht, SdSC der (Gemeıninde.

Das Sınd WIT einander schuldıg! Nıcht wen1ger. Diese alte „Gemeinderegel” ist
das, W ds WITr heute in gewaltfreien Iramıngs oder Streitschlichtungen lernen:

Erster Schritt: Nıcht Wegsehen! Hınsehen! Ansprechen! Sıch einmıschen! .„50ll
ich me1l1nes Bruders uter se1n ““ iIragt in der 1U der, der gerade den
Bruder ermordet hat ıne verräterische, Ja ıne gotteslästerliche Frage! Du we1ißt
U, dass Du Deines Bruders Hüter se1n ollst! Es ist nıcht recht, deinen Nächs-
(eN; den Randalıerer in seinem Vergehen belassen. DIie Kunst besteht in der
Behutsamkeaıt: unter vier ugen soll das geschehen, damıt se1in Gesıicht behält,
damıt ıhn dıie Scham VOT dem eigenen ergehen nıcht weıter antreıbt. Aber der
ater INUSS durch das Ansprechen AUS se1ıner Anonymıtät herausgerıissen werden
8880| se1ner selbst wıllen.

Erinnern S1e sıch das schreckliche Blutbad, das jener Schüler In Erfurt
anrıchtete, als dem Wahn eiInes ‚go-Shooters gleich seıne Mitschüler und
Lehrer tötete‘? Tst als der Geschichtslehrer ıhn erkannte und ragend mıt Namen
ansprach: „Du‚ Robert?“ da 1e 5 abh VOIN seinem Morden und richtete dıe
Wafte auf sıch selbst

/ weıter Schritt: andere hinzuziehen. Oft reicht dıe Konfrontation VOoNn Person
Person nıcht AUSs Es braucht Zeugen, auch, möglıchen Absprachen nach einem
Kontlıkt eınen Ööheren Verpflichtungscharakter beizumessen. Zur Not [1USS dann
doch ine geschützte Offentlichkeit hergestellt werden: soll VOT dıe Gemeı1inde
gebrac werden WIe in den Streitschlichtungsverfahren A chulen, WEeNN der
gesamte Klassenverband berät, WI1Ie muiıt dem Störer umzugehen ist Entscheidend
ist das Zaiel, das der Duktus der Verse des Matthäusevangelı1ıums org1bt Die Wiıeder-
herstellung VON Beziehungen. Das 1st eben ıne völlıg andere Vorstellung VON

Gerechtigkeıit als ST1E landläufig auf den ersten IC plausıbel erscheımnt. Der Täter
soll gerade nıcht durch Strafe welılter isohert werden, sondern die gesamte (Geme11nn-
schaft ist 1m Blıck Wıe können die verletzten Beziehungen eheılt werden‘? Wıe
kann der Täter aus seiner efreıt werden und se1ınen verlorenen Platz ıIn der
Gesellschaft wıeder gewınnen? Dieses Verfahren 1st in vielen Bürgerkriegen
WIE Z7 B in Ruanda eingesetzt worden. ort gar nıcht möglıch, alle ater
hınter Gıtter briıngen, 6S waäaren SONS SCHAI1IC wen1ıge übrıg geblıeben

Wenn gul geht, 1e Gemeinde, dann asSsS sıch (Gjewalt tatsächlıc über-
wınden. Das 1st dıe Verheißung cdheses Textes! „Hört auf Dıch, hast Du Deinen
Bruder gewonnen  !c4 Es ist en Verfahren, WI1IEeE der Teufelskreıis der ewalt unterbro-
chen werden kann. In der internatıiıonalen „Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt“®
des Weltrates der Kırchen versuchen WITr als ökumenische Gememnschaft Nau diıe-
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SCH Ansatz verfolgen, ıne ultur der Gewaltfreiheit stärken. Und Was
WITFr sehen ist sehr, sehr ermutigend!

Wenn gut geht! | D geht nıcht immer gut! Damit rechnet auch Matthäus DIie
Bıbel macht unNns nıchts VOTL, S1e traumt nıcht VON den Gutmenschen, sondern rechnet

muıt der Mächtigkeıt des Bösen: „Hört autf dıie Geme1inde nıcht, Nl für
dich WIe e1in Heıde und Zöllner!‘“ Es g1bt Sıtuationen, in denen doch 1Ur dıe TeN-
NUNS übrıg bleibt An Schutz der pfer und der Gemeininschaft. Denn das en
WIT gewaltfreıien und Iriedensbewegten Christen be1l allem Engagement für dıie Na=-
ter nıcht AdUus den Augen verheren: auch dıe pier Sınd immer Brüder und Schwes-
tern Und S1e mussen sıch auf uUuNnsercn Schutz verlassen können.

Aber Wäas he1ßt denn, dass S1e. die Unbele  aren, dıie wahnhaft Gewalttätigen
für uUuNns nde se1ın sollen W1e die He1i1den und Zöllner? DIe Geschichte VOoN

Zachäus. dem 7 öllner fällt MIr e1n, oder jene VONn der Sünderın, auf dıe nıemand
mehr einen Stein werfen achdem Jesus intervenilert hatte Jesus wendet
sıch dıesen „Randgruppen“ Sanz besonders /Zweilerle1 also: (4) ine CIZWUN-
DCHNC Irennung VONn den Unbeıirrbaren beispielsweise durch Wegsperren bedeu-
tet nıcht, dass 1SCIC /Zuwendung ihnen damıt iıhre Grenze gekommen wAÄäre.
Im Gegenteıl Und (2) d Uus der Liebe (jottes fallen diese nıcht heraus. Denn der
gulte Hırte ırd dıe 99 Schafe verlassen, das ıne Verlorene suchen. Diese
Erzählung steht unmıittelbar VOT UNSCICIN exf 1m Matthäus-Evangelium.

Es Se1 denn Ja Sse1 denn, WILF würden dıe Heıden und /Zöllner AaUus dieser Liebe
herausfallen lassen. Aazu en WITr cdıe Macht sagl Matthäus:

ahrlıc. ich Sapc euch:
Was iıhr auf Erden bınden werdet, soll auch 1m Hımmel gebunden Se1IN,
und Was ıhr auf Erden lösen werdet, soll auch 1m Hımmel gelöst se1In.

Das ist beinahe unglaublıch diese acht, diese Verantwortung, die Uulls da ZUSC-
wIrd. Gefährlich! Die Versuchung der Kırchen Wr immer or0ß, diese Macht

des „Vergebens und Sünden Behaltens‘ als Druck- und Angstmittel mı1ssbrau-
chen. Das bekennen WIT heute gemeiınsam VOTF Gott

In Wahrheit 1st uUuNns aber mıt cdAieser Machtbefugnis die Kraft der Vergebung g —
schenkt. Eın Gut, das er nıcht se1n könnte. Wır können dıe orößte Schuld DC>
ben, WIT Ssınd diıejenigen, dıe dem orößten Sünder Gottes (made und Barmherz1g-
keıt ZUSagCNH können bedingungslos WI1IEe Gottes Liebe sıch In Chrıistus ZeIST. 1e
Gemeıinde, das el nıcht, dıe schrecklıchen Taten 1mM Nachhineıin gutzuhe1ıhen
S1ıe sollen, MÜSSeEN auf das Schärfste verurteiılt werden. Das sınd WITr ulls gegensel-
12 schuldıg. Aber dem ater dıe Vergebung dennoch nıcht verweigern, das ist
das Sanz Große des Evangelıums, etzter Inhalt, AaUus dem WITr alle SI Vergebung
kann INan sıch nıcht verdienen, MNan kann S1e nıcht verlangen oder erzwingen, S1e
kann schlechterdings 1Ur werden dus na Wem wollten WITr dıese
Glaubensweisheit und Glaubensfreude verwelgern, WITF, dıe WITr doch WwI1ssen, W1e
sehr WIT selbst auf Gottes Barmherzigkeıt angewlesen sınd, damıt Versöhnung
überhaupt ZUT Möglıchkeıit wıird?
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Wahrlıch, ich SdasCc euch auch:
Wenn zwel Unter euch IMS werden auf Erden, WOorum S1e bıtten wollen,

soll ıhnen wıderfahren VoNn meiınem Vater 1Im Hımmel.
Denn We1 oder dre1 versammelt sınd In meınem Namen,

da bın ich miıtten unter ihnen.
DIie Mutter jenes weıßen adchens, das Von südafrıkanıschen schwarzen Jungs

vergewaltıgt und dann ermordet wurde, machte sıch In größter {Irauer und
Schmerz ihre Tochter auf den Weg diesen ungs S1e tellte S1e FAÄRIR Rede,
wollte wI1ssen, warum! S1ıe holte dıie JTeenager d Uus ihrer Isolatıon heraus, S1e beka-
LLICH Namen, Gesichter, Geschichten. Nıemals wırd S1e den Schmerz überwınden
können, den der Verlust ihrer Tochter bedeutet. Und dennoch half S1e den Jungs
dann abel, dass diese lat nıcht auch noch deren Leben zerstorte So fanden S1e
Ausbildung und gehen heute ihren Weg 1m Leben Da ist s1e, diese Kraft ZUT Ver-
gebung, dıie ZUT Möglıchkei der Versöhnung wıird!

Nach den schrecklichen Jerror-Anschlägen in New York P deptember 2001
gab einıge ngehörıge VON pfern, dıie 1INSpruc erhoben, als dıe amerıka-
nische eglerung in den Krıeg cdıe Menschen 1mM ZO2 „Not in UT name‘“
W ar iıhre öffentliche Parole: „Es hılft uns NICHE mıt uUuNserem chmerz ertig WCI-

den, WE WIT WI1ssen, dass 19808  — wıederum Kınder hre Eltern verlıeren, Väter hre
Ööhne, Mültter iıhre Töchter. S1e sollen nıcht erleıden, Was WIT erlıtten en Wır
wollen Versöhnung‘“. Gegengewalt, „Krıeg den lerror‘“? „Not iın ()UT name‘‘!

Da 1st SI1e. diese Kraft VABER Vergebung, dıe ZUT Möglıichkeıt der Versöhnung wırd!
Liebe Gemeıinde, ich kann iıhnen keın Rezept ZUT Versöhnung der Wıederher-

stellung VON Beziıehungen geben! Ich kann iıhnen 11UT solche Geschıichten erzäh-
len Auch dıe Bıbel {ut letztlich nıchts anderes, WEeNnN 6S Versöhnung geht Es
<1bt keıne Garantıen, keıine Automatısmen ZUT Versöhnung. Und dennoch geschıeht
S1e Wır en 1m Grunde nıchts weıter, als diese Zusage (jottes:

Wenn zweıl Unter uch Ins werden auf Erden, OTIUuU S1e bıtten wollen,
soll ıhnen wı1ıderfahren VO  — meınem Vater 1m Hımmel

Aber cdiese Zusage haben wır! Und darın lıegt auch dıe Verheißung für dıe Oku-
mene! Im Eıns-Werden ULre das Gebet hegt dıe ungeheure Kraft der Vergebung,
die unls Möglıchkeiten SAU: Versöhnung schenkt und Gewalt überwınden hılft, we1l
ott uns selne Gegenwart hat! Eın Geschenk, das WIT SCIN teiılen.

Und der Friıede Gottes, der er ist als alle mMenschliche Vernunft ewahre
SCTC Herzen und Sınne 1n Chrıistus Jesus. Amen.

Fernando Enns
(Dr. Fernando Enns hat derzeit Ine Stiftungsdozentur Fachbereich Evangeli-
che I’heologie der Universität Hamburg INNE und 1St ıtglie IM Lentralausschuss
des Okumenischen Rates der Kirchen.
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„Journeyıng ogether Into The New Era of
Theological Education In Asıa“

SN©

Theologische Ausbıiıldung In Asıen VOT Herausforderungen
Die Jubıläumstagung des Dachverbandes für Theologische Ausbildung in SUuüd-

oOstasıen, ATESEA (Associlation fOr Theologica Education In South Aast Asıa)
26 und im I rinity Theologica College In ıngapur stand unter dem
Motto „Journeyıng together nto the New Era of Theological Educatiıon in Asıa"“
Gekommen rund 150 Teiılnehmerinnen und Teiılnehmer dUus den Mıtglieds-
einriıchtungen VON ‚TESEA DiIe osrößten Delegatiıonen kamen dus Myanmar, In-
dones1ien und den Phılıppinen. Hıer sınd auch dıe me1lsten Miıtgliedseinrichtungen
VON ‚TESEA Vertreten aber auch Australıen. Bangladesh, Hongkong,
Korea, Malaysıa, Pakıstan, Singapur, STI Lanka, Taıwan, Ihaıland un Vıetnam.
Außerdem dıe wichtigsten ökumenischen Partnerorganisationen vertreten
DIie Foundatıion for Theologica Educatıion In OU. AstSI(:Christian
Conference of Asia, Ecumenical I’heological Education die Amıty-Founda-
tion und das EM Schlıeßlich als Ehrengäste dıe früheren Vorsiıtzenden
Von ‚TESEA SOWIEe Kırchenvertreter N ingapur und dıe Leıtung des Dachver-
bandes FE T’heologica Assocıation ZUSCHCN.

In einem festlıchen Dankgottesdienst blıckten dıe Teilnehmerinnen und Teiılnehmer
auf dıe Geschichte VON ATLESFEA zurück. Der Dachverband wurde 0957 In iıngapur
VONn damals 16 theologischen Ausbildungsstätten aus Taıwan, Indonesıien, Myanmar
und Singapur gegründe Heute Ssınd 104 olleges und Semımnare Aaus Ländern,
die be1l ‚1I1ESFA akkredıtiert Sind. Das Kernstück bıldet dıie OU. ASt Asıan (radu-
Ate School ofeology e1in Verband Von Hochschulen, der dıe Postgradu-
lertenprogramme ZUT Entwicklung der Fakultäten koordintiert. Neuer Geschäftsführer
VONn SEAGST ist seı1ıt dem Jun1 2007 IIr uang Po Ho, Vizepräsident der angz
Jung Christian University In Taınan, JTaıwan. Er ist zugle1c Programmdirektor des
Programme for eology and Culture In SIa Zentrales nhegen des "ICA
1st e C} christliche Theologıe In Asıen besser inkulturieren.

Wıe notwendig dıes Ist, zeigte dıe Festansprache des Vorsiıtzenden VOI ATESEA,
Rev. Bıg Ihu En Yu, TınNC1Ipa. des Sabah I heologica Seminary In alaysıa Er unter-
ZO2 unter der Überschrift Envisioning Hıgher (G(round die theologischen Grundlagentheologischer Ausbiıldung und kırchlicher Arbeıt In Asıen eıner scharfen Krıtik S1e
selen immer noch ctark eıner tradıtionellen Missionstheologie verpflichtet, dıe den
sozlalen, politischen und kulturellen Herausforderungen in Asıen nıcht gewachsen sSe1
Es herrschten immer noch 1gnorante und oberflächliche Theologien MOS die dıe ah-
F TODIleme nıcht analysıeren vermOgen. Insbesondere dıie massenhafte Armut
stelle eın Problem dar, das VON den Kırchen noch viel wen12 erns A  890801
werde. Das Evangeliıum habe Reiche und Arme anzusprechen, in Asıen besser
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einwurzeln können. Dazu mMussten dıe Kırchen ihre inneren psychıschen Blocka-
den überwıinden, dıe alte rennung VOoNn sakralen und äkularen Sphären aufzugeben.
Br stellt kurz dıe m1ssionarıschen Erfolge VON Buddhısmus und siam In Asıen dar, dıe
sıch erTfolgreich 1CUC kulturelle Ontexfte angepasst haben, und kritisiert SC dıie
enlende Professionalıtät christlicher rchen., dıe auf den starken Kıinfluss konser-
vatıver evangelıkaler Gruppen zurückführt HKr fordert ıne Professionalısierung theo-
logıscher Ausbildung in Asıen. Dazu soll der Ausbau der South Ast Asıan Graduate
School 0)eology dıenen: SIie soll-eın Zentrum bekommen, ausgestatiet
mıt eıner wıissenschaftlichen Bıblıothek, In dem Studierende der Master- und
Doktorstudiengänge kontextuelle und interdiszıplinäre Studıien treiıben können. Die
/Zusammenarbeıt unter den Mıtgliedseinrichtungen SOWIE muıt den Kırchen 1st VCI-
stärken. Schließlich soll ıne akademıiısche theologısche Gemeninschaft egründet WCI-

den, dıe kontextuelle Theologıe in Asıen In Studium und Veröffentlichungen fördert.
Huang Po Ho hat diese Herausforderungen längst erkannt und das Critical Asıan

Principle überarbeıtet, das se1InNn Vorgänger Song als Rıchtschnur für theolo-
gische Ausbildung iın Asıen aufgeste hatte DIie Guidelines for Doing The-
ologies In ASsIdq, dıe Po Ho L1UN vorstellt, nehmen dıe Herausforderungen des
santen gesellschaftlıchen andels in Asıen auftf un wollen kontextuelle asıatısche
Theologıe folgenden Ihemen orlentlert sehen:

Relıg1öser Fundamentalısmus
Gendergerechtigkeıt
Ökologische TODIleme., Katastrophen und Krankheıten, insbesondere HIV und
AIDS
Globalısıerung und Imperiumsbildung
Neo-Kolonialısierung
Spirıtualität
Identität und Macht
Volksbewegungen und ÖOkumene
Herausforderungen durch Informationstechnologıien
Soz1laler Wandel
Indiıgene Identitäten und Minderheitenrechte
Diese Rıchtlinien sollen Curricula un Prüfungsordnungen der In ATE-

SEA zusammengeschlossenen Hochschulen bestimmen. Eın internationaler Kon-
sultatıonsprozess soll 1m Jahr 2008 insbesondere dıie Arbeıt VON SEAGST NCUu PIO-
tılıeren un! professionalısıeren. iıne Rezeption dieses Prozesses könnte auch die
innerdeutsche Debatte dıe Reform des Theologiestudıums eleben und hlerzu-
lande dıie Reflex1ion darüber ANTCSCH, W1e Junge JTheologınnen und eologen auf
dıe starken relıg1ösen, SsSOZz10ökonomiıschen und ökologıschen Umbrüche vorbere1-
tet werden können. Verena (Grüter

(Dr. Verena Grüter LST Referentin für Grundsatzfragen und T'heologische
Ausbildung heim Evangelischen Missionswerk In amburg.
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Aufgabe und andat der
Arbeitsgemeinschaft hrıistliıcher Kırchen

Eın nıcht NUr hıstorıscher Rückblick!
19958, alsoO anlässlıch des 50-jährıgen Bestehens der Arbeitsgemeinschaft Christ-

lıcher Kırchen in Deutschland, wurde ausführlich Bılanz SCZUOSCHH. Gesucht und
egeben wurde ıne Antwort auf die Frage ‚„ Was hat dıe Arbeitsgemeinschaft
Christlıcher Kırchen für dıe Miıtgliedskırchen gebracht, W ds hat S1e. In den 5() Jah-
ICn geleister (dokumentiert wurde dıe Bılanz In der Okumenischen Rundschau 47
|1998]1, FD

Wenn 11an heute, Jahre danach wıeder bılanzıert, kann dıie rage als solche
nıcht viel anders lauten, S$1e. stellt sıch aber anlässlıch der 60-Jahrfeier unter radıkal
anderen Gesichtspunkten und Perspektiven. Gestatten S1e MI1r hlerzu ıne kurze
Zwischenbemerkung.

Es gab Zeıten, in denen Stimmen hören M, cdie VOT eiıner grohen Ver-
selbständıgung der Arbeitsgemeıinscha VON ihren Mitglıedskırchen warnten Wıe
CN dıe ACK heute mıt ihren Mitglıeds- und Trägerkırchen verbunden ist, ze1igt
sıch unverkennbar In der hundertprozentigen Teilhabe der Finanzmisere eben
dieser Kırchen Von den Jahren der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen

mıt einem moderaten, aber stetigen Wachstum In der finan-
1ellen und personellen Ausstattung. Dem entsprach auch e1in Wachstum im Aufga-
enfeld Dann ging aber csehr schnell abwärts, dass heute keın Geheimnis
ist, dass der ACK finanziell und personell schlecht geht W1Ee noch nıe

Ist das der richtige Moment für ıne Feierstunde? Damıt komme ich VON der
Zwischenbemerkung wıeder melınem eigentliıchen ema

DiIie heute den agen gehende rage der besorgten Fınanz- und Verwaltungs-
verantwortlichen uUunNnseTeTr Kırchen ste 1m aum. S1e lautet: ‚„„Was würde fehlen,
WEn dıie Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kırchen In Deutschlan: nıcht gäbe?”
ıne qualifizierte ntwort auf diese Frage I1USS m.E wesentlicher Inhalt einer Fe1i-
erstunde ZU 0-Jä  gen Bestehen der ACK seIn.

Hınter der rage ‚„ Was würde fehl  A WENN dıe A nıcht oder künftig
nıcht mehr gäbe, steht die plausıble Erkenntnis, dass WIT doch hlıer in Deutschland
ıne gut funktionıerende evangelisch-katholische Okumene In den (jemelnden ha-
ben S1e spiegelt sıch auch korrekt wlieder In Bezıehungen zwıschen den Le1-
tungsorganen der Evangelıschen Kırche in Deutschland und der Deutschen Bı-
schofskonferen Offiziell g1bt das „Kontaktgespräch” zwıschen
Vertretern des ates der Evangelıschen Kırche in Deutschland und der Deutschen

Festvortrag anlässlıch des 60-jährıgen Jubiläums der Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kırchen in eufschlan: Januar 2008 1mM TrDACNer Hof in Maıiınz.
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Biıschofskonferenz und die Arbeıtsverbindungen zwıschen den Amtern und Sekre-
tarıaten beıder Kırchen. Dazu <1bt noch dıie Gemelinsame Arbeıtsgruppe der KÄf-
chenleitung der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche in Deutschland und
der Deutschen Bıschofskonferenz und dıe Kontakte zwıschen den Landeskıiır-
chen und den Diözesen DZW. zwıschen den Leıtungen derselben. Und auch für dıe
Okumene mıt der Orthodoxı1ie 1st mıt den offizıellen Dıalogen der Evangelıschen
Kırche ın Deutschlan und der Deutschen Bischofskonferenz mıt der „„Kommıis-
SION der Orthodoxen TG In Deutschland“ gesorgt Wozu dann noch dıie Arbeıts-
gemeınnschaft Christlicher Kırchen auf Bundesebene und die regıonalen und loka-
len Arbeitsgemeinschaften? Sınd dıe nıcht e1in Luxus, den WIT uUunNns heute nıcht mehr
e1ısten können?

Rıchtig ist hıer auch dıie Beobachtung, dass WITr in der Okumene späatestens se1ıt
der ersten Weltmissionskonferenz 910 und der Konstituilerung der ewegung für
Praktisches Christentum 925 und der für Glauben und Kirchenverfassung 072 /
zwıschen der bılateralen Okumene und der multilateralen Okumene untersche1iden.
Falsch ist dagegen dıe Ansıcht, dass dıe ıne dıe andere ersetzt und überflüssıg
macht

Wichtig ist cde Eınsıcht, dass beıde Formen der Okumene heute unaufgebbar
sınd, denn beıide welsen Vorteıle, DbZwW. eınen spezılischen Mehrwert auf, auf dıie das
(Janze der Okumene nıcht verziıchten kann, WENN S1e. vollwertig für iıhren eigent-
lıchen 7weck und iıhr etztes 1e] 1m Eınsatz se1in soll, nämlıch damıt cdıie Welt
gla nach Joh 1 E} ZAE Der Mehrwert der bılateralen Okumene ist bekannt: In
der Begegnung VON 1Ur We1 Partnern ist das Sıch-kennen-lernen unmıiıttelbarer
und der Austausch der Standpunkte dırekter, sodass schneller und leichter Verbind-
lıchkeit In den Dıalogergebnissen und den Vereinbarungen erreicht werden kann

Welches ist ber NUunNn der Mehrwert der multılateralen Okumene., dıe WITr in den
Arbeıiıtsgemeinschaften Christlicher Kırchen auf natıonaler, regıonaler und Okaler
ene betreiben und Tlegen? WEe1 Fakten möchte ich (000188

Reıin pragmatısch esehen entspricht die multilaterale Ökumene der
konfessionellen 1e der Christenheıit In UNSCTECIN Land Die Ansıcht, dass 11UT

evangelısch-landeskırchliches und katholısches Christentum VON Bedeutung sınd,
gründet auf eiıner rein numerıschen Eiınschätzung und verkennt das hohe, auf Jahr-
hundertealten Iradıtıonen zurückgreifende, geistige Potenzı1al der Orthodoxı1e, der
altorıentalıschen chen, des Anglıkanısmus und der VO Pietismus geprägten
Freikırchen. DIie multilaterale Okumene <1bt ehrliıch dıe Gestalt des Leı1ibes Christı
in uUuNseTeMmM and wıieder und bıldet somıt ıne wichtige Brücke ZUT weltweiten
Christenheıit, in der mehrere der be1l uns numerısch wen1ger auffallenden rchen,
dıe Größenordnung VON Nationalkırchen haben

en dıesem pragmatıschen Befund ist eın zweıtes aktum, en theolo-
isches CMMNCIL Es ist eın unangefochtenes 1e] der Ökumene. in der Einheıit dıe
Fülle des Christlichen aufleuchten lassen. Dies kann jedoch L1UT 1im Miıteiınander
er christlıchen Iradıtionen geschehen. (jestatten S1@e MIr aps Johannes Paul I1

zıtıeren, der in se1ner Ökumeneenzyklika _UNUI sınt“ aus dem Jahr 995 fast



in orm elıner Kurzfassung SeINESs Ökumeneverständnisses (n der Nr. Ö /) schre1bt:
„„Auf dem Weg, der ZUT vollen FEinheıt führt, bemüht sıch der ökumenısche 1al0g,
ıne geschwiısterliche Hılfe füreinander wecken, durch dıe sıch dıe Geme1nn-
schaften gegenseılt1g das geben sollen, Wäas ine ede braucht, dem Jan ottes
entsprechend ZUT endgültigen Fülle wachsen vgl Eph ] 1—-13).” Idieser Hın-
WEIS auf Eph 4,13 1st VON fundamentaler Bedeutung für die multılaterale Okumene:
ihr Ziel ist dıe „ FEinheit 1m Glauben und iın der Erkenntnis des Sohnes Gottes,
damıt WIT Christus in seiıner voll verwirklıiıchten Gestalt darstellen E oder WIE
in der revıidierten Lutherübersetzung he1ißtin Form einer Kurzfassung seines Ökumeneverständnisses (in der Nr. 87) schreibt:  „Auf dem Weg, der zur vollen Einheit führt, bemüht sich der ökumenische Dialog,  eine geschwisterliche Hilfe füreinander zu wecken, durch die sich die Gemein-  schaften gegenseitig das geben sollen, was eine jede braucht, um dem Plan Gottes  entsprechend zur endgültigen Fülle zu wachsen (vgl. Eph 4,11-13).“ Dieser Hin-  weis auf Eph 4,13 ist von fundamentaler Bedeutung für die multilaterale Ökumene:  ihr Ziel ist die „... Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes,  damit wir Christus in seiner voll verwirklichten Gestalt darstellen ...‘“, oder wie es  in der revidierten Lutherübersetzung heißt: „... damit wir das Maß der Fülle Christi  erreichen.‘“ In der besagten Enzyklika spricht Johannes Paul II. von der gegensei-  tigen Bereicherung, die die ökumenische Form des dem Evangelium gemäßen Ge-  setzes vom Einander-Mitteilen und Miteinander-Teilen ist (Nr. 87).  Rückblickend auf die vergangenen 60 Jahre kann man sagen, dass in der Ar-  beitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland langsam aber stetig die  Überzeugung gewachsen ist, dass die angestrebte Fülle des Christlichen nur auf-  leuchten kann, wenn wirklich alle Kirchen ihr Eigengut in Glauben und Lehre, in  Frömmigkeit und Gottesdiensttradition zusammentragen und jede das Ihrige auch  für alle anderen fruchtbar macht. Deutlich entwickelte sich die Erkenntnis, dass  nicht eine Überkirche, die auf einem Minimalkonsens beruht, das Ziel sein kann,  sondern nur jene Dimension, die sich auftut, wenn alle das Ihrige zusammentragen  und darüber hinaus jeder ernsthaft in Erwägung zieht, wo das Eigengut im Glauben  des anderen zur Möglichkeit des eigenen Glaubens werden könnte. Wo lässt sich  dies in der jüngsten Geschichte der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen veri-  fizieren? Wo lässt sich nachweisen, dass die so verstandene multilaterale Ökumene  in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland ihr „subsistit in“  — um einen Begriff jüngster Kontroversen zu benützen — gefunden hat?  Rückblickend sind diesbezüglich zwei einschneidende Ereignisse in Erinnerung  zu rufen: 1974 der Beitritt der katholischen Kirche in Form der Deutschen Bi-  schofskonferenz und gleichzeitig der Orthodoxie, damals in Form der Griechisch-  Orthodoxen Metropolie in Deutschland und 1991 die Wiedervereinigung mit der  Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der DDR.  Die 1948 gegründete „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in der Bundes-  republik Deutschland und Berlin (West)“ war ein nur in bescheidenen Maßen als  multilaterales Gremium der Ökumene anzusehen: es handelte sich um eine Ar-  beitsgemeinschaft der Evangelischen Kirche in Deutschland mit den traditionellen  Freikirchen. Die Mitgliedschaft von Anbeginn auch der Alt-Katholischen Kirche  vermochte kaum den innerreformatorischen Charakter dieser Arbeitsgemeinschaft  zu sprengen. Der Beitritt der Orthodoxie und der katholischen Kirche 1974 war  somit eine gravierende Umwälzung, eben der Schritt von der bilateralen zur multi-  lateralen Ökumene und zwar nicht nur verstanden als Erweiterung von 2-3 auf  10-12, sondern im Sinne einer neuen Dimension, die notwendigerweise eine ganz  neue Gestalt gebiert. Konkret drückte sich das darin aus, dass eine Neugründung  mit neuer Satzung vorgenommen wurde und dass man sich im Moment der Um-  92damıt WITr das Maß der Fülle Chrıisti
erreichen.“ In der besagten Enzyklıka spricht Johannes aul ı88 VON der gegensel-
tiıgen Bereıicherung, dıe dıie ökumenische Form des dem Evangelıum gemäßben (je-
SEIZ7ES VO Eiıinander-Miıtteilen und Miıteinander- Teılen ist (Nr. 87)

Rückblickend auf dıe VELISANSCHCH 60) TE kann 11a SCNH, dass in der AT
beitsgemeinschaft Christliıcher Kırchen in Deutschland langsam aber stet1g dıe
Überzeugung gewachsen 1st, dass dıe angestrebte Fülle des Christliıchen L1UT auf-
euchten kann, WE wiıirklıch alle Kırchen iıhr KEıgengut In (Glauben und ehre, In
Frömmuigkeıt und (Jjottesdiensttradıtion Zusammentragen un! jede das Ihrige auch
für alle anderen fruchtbar macht Deutliıch entwıckelte sıch dıe Erkenntnis, dass
nıcht ıne Überkirche. cdie auf einem Mınımalkonsens eruht, das 1e1 se1n kann,
sondern 1U jene Dımensı1ıon, dıie sıch auftut, WENN alle das Ihrıge zusammentragen
und darüber hınaus jeder ernsthaft In rwägung zıeht, das Kıgengut 1m (Glauben
des anderen ZUT Möglıchkei des eigenen auDens werden könnte. Wo lässt siıch
dies In der Jüngsten Geschichte der Arbeitsgemeıinschaft Christlicher Kırchen ver1-
fi171eren? Wo lässt sıch nachweıisen, dass dıe verstandene multılaterale ÖOkumene
in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen in Deutschland ıhr „subsıistıt 1ın  C6

einen Begriff jJüngster Kontroversen benützen gefunden hat?
Rückblicken: sınd dıesbezüglıc WEeI1I einschne1dende Ere1gnisse In Erinnerung
rufen: 974 der Beitritt der katholischen Kırche ıIn Orm der Deutschen RBı-

schofskonferenz un gleichzeıltig der Odoxı1e, damals in Oorm der Griechisch-
Orthodoxen Metropolıe In Deutschland un! 991 dıie Wiledervereinigung mıiıt der
Arbeitsgemeinschaft chrıistlıcher Kırchen in der DD  7

DIe 94 gegründete „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In der Bundes-
republı Deutschland und Berlın War e1in 1UT In bescheidenen Maßen als
multilaterales trTemıum der Okumene anzusehen: ande|lte sıch 1ne ArtT-
beıtsgemeınnschaft der Evangelıschen Kırche in Deutschlan: muıt den tradıtıonellen
Freıkıirchen. DiIie Miıtgliedschaft VON nbegınn auch der Alt-Katholischen Kırche
vermochte kaum den innerreformatorıischen C’harakter dieser Arbeitsgemeinschaft

Der Beıitrıtt der Orthodoxie un! der katholıschen Kırche 97/4 War
somıt ine graviıerende Umwälzung, eben der Schriıtt von der bılateralen ZUT mult1i-
lateralen OÖkumene und War nıcht L1UT verstanden als Erweıterung VON Z auf
L10—-12, sondern 1m Sinne einer Dımensı1on, dıe notwendigerwelse ine Sanz
HE Gestalt gebiert. Konkret drückte sıch das darın AUS, dass ıne Neugründung
mıiıt NCUCT Satzung VOTSCHOMIN wurde und dass INan sich im Moment der Um:-



wandlung en Eirnstes MI der rage der Verbindlichkeıit cdeser (jestalt
der ()kumene befasst hat Würde 111a dieser ogroßen Runde der nıcht
alle gleicher Weılse über Artıkulations- und Okumeneerfahrungen verfügten
C1NECIN verbindlichen Miıteinander gelangen das dıe christliche Botschaft glaub-
würdiger macht? Würden nıcht dıie unterschiedlichen dogmatıschen Posıtiıonen
un:! ekklesi0ologıschen Konstruktionen eher den befürchteten „„‚ökumenischen MIi1-
nımalkonsens“ generleren ? Wıe würde cdieser großen Runde ıe gesuchte SPIL1-
tuelle und vielleicht 19) lıturgısche SCHICHISAMNC Plattform aussehen Eın nıcht
risıkoloses Unternehmen alsoO das entscheidend auch miı1t der rage 11-

hıng, welches Mandat dıe Miıtgliedskırchen ihren Delegıerten und der Arbeıtsge-
meıinschaft als solcher geben wollten

Wenn WIT 1UN nach der Bewährung dieser 1ICU konstitulerten multilateralen
Okumene iragen sınd insbesondere dıie Felder hervorzuheben denen UVO

noch eıne bılateralen Kontakte VOTAaUSSCHANSCH Es 1St dıes sıcher dıe erst-

malıge Begegnung zwıschen den Freikırchen und der römisch katholischen Kırche
und der Orthodox1ie Rıesige Vorurteile und eingefleischte karıkaturenhafte Fehl-
bılder voneıinander ı1111 Hintergrund Waren der Ausgangspunkt Hure abylons C1-

nerse1lts und Sekte andererseı1ts), vorsichtiges gegenseltiges Abtasten tolgte, Über-
raschungen 1 der Erkenntnis der Andersheıt, interessante, bıs dahın noch nıcht da

Koalıtıonen etiwa ethischen Fragen und solchen des Gemenindele-
bens Mıt dem damıt verbundenen Aufrühren früherer kontroverstheologischer
Schablonen und Frontstellungen verband sıch oft auch Cc1nN Aufbrechen der für viele
allmählich abgehoben und spröde wırkenden althergebrachten katholisch evangel1-
Schen Kontroverse IDIie lıturgısch patrıstisch zentrierte Iradıtıon der Orthodoxen
und spater auch der altorıentalıschen Kırchen und dıe pietistischen Komponenten
dıe dıe verschlıedenen Freikırchen beıtrugen wirkten WIC C1M (Gjewürz auf dıe schal
gewordenen Auseinandersetzungen der genannten Großkirchen

Dı1e Leıstungen cdieser NEU aufgestellten Arbeitsgemeinschaft Christliıcher
Kırchen den darauf tolgenden Jahren können hlıer 11UT MmMI1t den wıichtigsten ıch-
worten Erinnerung gerufen werden: DiIie lange und intensıive Arbeıt mıt der S1370
„Lima-Konvergenzerklärung‘ über . Faute:; Eucharıstıe un Amt“ des (Ikume-
nıschen ates der Kırchen dıe rage der .„„‚Interkonfessionellen Zusammenarbeıt

der Sache der Bibel das IThema „M1SsS10N und Evangelısation"; das CINCHN-
SAMNe, ‚Mıss1ıonarısche Janr .„Das Bekenntnis der en Kırche und Beken-
en heute‘‘: das Projekt „Auf dem Weg ZU SCMECINSAMECN Aussprechen des ADOS-
tolıschen (laubens heute‘“ 90823 autete das alle Miıtglıederversammlungen
bestimmende und bewegende Ihema „Gerechtigkeıt Frieden Bewahrung der
Schöpfung“ und Einbettung den genannten „„‚Konzıharen Prozess  ee:
hne dıe gegense1l1ge theologısche VergewIisserung durch cdıe Arbeıt den
genannten IThemen Warc dıe dann 1 Verlauf des Weıteren erfolgte UÜbernahme der
offiziellen Trägerschaft dieses Konzılıaren Prozesses nıcht möglıch SCWECSCHH. An
1Ne bılaterale Trägerschaft hat damals nıemand edacht Die multilaterale
()kumene War eıt herangewachsen und SercHt; dass SIC dıe so  n ‚„Oku-
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menıschen Versammlungen“ In Königstein und Stuttgart, aber auch In Meißen und
Dresden erfolgreich gemeiıstert hat

Das zweıte einschneidende Ere1g2n1s, auf das iıch miıich berufen möchte, auf
dıe Frage antworten _  d> würde uNlls heute fehlen, WENN + ist dıe 991 CI -

folgte /ZusammenfTführung der AGcK-DDR und der ACK-West Es kann nıcht VOTI-

wundern, dass ın den ersten WEeI1 Jahren nach der Wiıedervereinigung dıie Miıtglıe-
derversammlungen hauptsächlıch Fragen der Struktur und der Satzung
und Geschäftsordnun abzuhandeln hatten. Es ging aber auch dıe Kooperatıon
und Partızıpation den Vorhaben der Je anderen Kırchen. Vorhaben der rchen
des Osten Deutschlands dıe denen Westdeutschlands eher TeEM! oder bıs dahın
nıcht geläufig und umgekehrt Als Beıispiele sejen genannt: die Friedensde-
kade, der Konzılıare Prozess (in der westlichen Form), dıe Frauendekade, Auslän-
derarbeıt mıt dem Arbeıtsvorhaben ZUT Überwindung VoNn Rassısmus und TeM-
denfeindlichker uU.a

Die erwähnte Beschäftigung mıt Strukturen und Ordnungen War keines-
WCS9S sterıl W1E 6S erscheinen INAaS, denn S1e Warecen gekoppelt mıt einer UVO
nıcht eahnten Expansıon der multılateralen Strukturen der Okumene. In wenıgen
Jahren entstanden 1n den Bundesländern 1CUC regionale Arbeıtsgemeı1n-
schaften Christlicher Kırchen, dass WITr heute bundesweiıt regıonale CKs
zählen und 230) lokale Arbeıtsgemeinschaften, dıe in diırektem Kontakt und
Austausch mıt den regıonalen ACKs stehen. Gleichzeıntig wurde dıe Verbindung
zwıschen den regıonalen CKSs und der Bundes-AC LICUu gestrickt und durch dıe
ährlıche gemelınsame JTagung der Mıtglıederversammlung der Bundes-ACK mıt
Vertretern der regionalen ACKs strukturell gefestigt. Kurz gefasst: Es entstand eın
Netzwerk der multılateralen Okumene, in dem doch eın eıl VDHISGFIGNH: (Gemeınin-
den 1n der einen oder anderen orm mıt erfasst SINd. Eın Netzwerk, In dem sıch
unterschiedliche Kulturen egegnen und näher kommen, Kulturen chrıistlıchen
aubens, Verkündens und Betens. Aber auch Kulturen des LeDens; denn erst In
der multıilateralen Ökumene kommen bel uns dıie Miıtbürger anderer Natıonalıtäten
AINZU.

Mıiıt der Dıskussion dıie Kooperatıon mıt den verschledenen oben genannten
Dekaden und Arbeıtsvorhaben kamen natürliıch recht bald wıieder dıe Fragen nach
dem Mandat und der Verbindlichkeit der ACHK auf den Tisch SOWI1eEe dıe nach dem
Verhältnıis den UOrganen bılateraler Ökumene. War dıe ACK Star geworden?
e1a| S1e sıch damıt elber?

Am schärfsten traten diese Fragen auf 1mM /Zusammenhang mıt der Unterzeıich-
NUNg der Charta (QOecumeniıica beim ÖOkumenischen Kırchentag in Berlın 2003 Am
eindeutigsten fanden S1e 1ine Antwort 1m /usammenhang mıt der Gegenseıltigen
Anerkennung der Taufe in Magdeburg 1mM prı des VErTSANSCHNCN Jahres. Es wurde
dort kKlar, dass dıe ACK 1UT das tun kann, Was dıe Kırchen ıhr in Auftrag geben,
dass aber die Kırchen ohne S1e SEWISSE Dınge eben nıcht tun können.

(Jjenau in dıiıesem Z/Zusammenhang ist der 1nwels auf die bundesweite röffnung
der Gebetswoche für dıe Einheit der Chrısten geboten, dıe WITr in wenıgen Stunden



N!

S  E

hıer im Maınzer Dom 1n einem (Gottesdienst 1in multıilateraler ökumeniıscher (Ge-
meı1nschaft felern werden. Seı1it 308 4() Jahren ist dıe Arbeitsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen in Deutschland durch iıhr Arbeıtsorgan, die OÖkumenische Centrale
in Frankfurt, der Entstehung des internatiıonalen Gebetstexte dieser Gebetswo-
che beteiligt. Darüber hınaus besorgt dıe Okumenische Centrale dıe deutsche Fas-
SUNS dAeses Textes SOWI1Ee dıe dazugehörenden Arbeitshilfen für dıie (Gemeninden.
ıne Gebetswoche für die Einheit der Chrısten, W1EeE s1e in erWelt egangen wiırd,
ist undenkbar In ledigliıch bılateraler ökumenischer Trägerschaftt. Trst in der mult1i-
lateralen Gemeinschaft gewınnt CTE dıe Dımens1ıon eines weltweıten Flehens der
Christenheit dıe Eınheıt, um die der Herr inständiıg ebetet hat „Damıt dıie Welt
gla

Ich fasse Die ursprüngliche Aufgabe der Arbeitsgemeinschaften
Christlicher Kırchen auf allen dreı Ebenen esteht darın, dıe den chrıist-
lıchen Kırchen heute schon gegebene artıelle Einheit 1mM Glauben ehrlıch und
glaubwürdıg darzustellen und nach Kräften fördern Dieses ist eben das, Was

uUuNnseTeN Kırchen fehlen würde, WE dıe ACK nıcht mehr gäbe auf dıie
eingangs aufgenommene rage zurückzukommen und damıt schlıeßen

Hans Jörg IIrban

O Dr Hans Jörg an War Von DEersier katholischer Referent In der
Okumenischen Centrale der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In Deutsch-
'and und danach Direktor "ohann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik In
Paderborn.

05



iıne katholische Reaktıon auf
Antworten uf Fragen einigen spekten der re Von der Kirche

der römIıisch-katholischen Kongregation für dıie Glaubenslehre

Von eter De Mey iq/effiem Brief VO Julı

Liebe Freunde In den zahlreichen ekklesi0log1ischen und ökumeniıischen Kreıisen,
in denen ich miıtarbeıte!

Das Gerücht, dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre bereıte ıne olge ZUT

rklärung OMIMNUS Iesus VOTL, hat sıch verwiıirklıcht. DIie Antworten auf Fragen
einigen Aspekten bezüglich der Lehre her die Kirche Sınd aut den 29 unı datiert.
/um Hochfest der Apostel eier und Paul, einem Jag, dem der Bıschof VO  a
Rom gewöhnlıch seinen ıllen ZU Ausdruck bringt se1in Amt In ökumeniıscher
Weıise auszuüben, indem Leıtungen anderer Kırchen einlädt, wurde eın oku-
ment veröffentlıicht, das ebenso WIE se1n Vorläufer rıskıert, den gleichen ökume-
nıschen chaden anzurıchten. Es INUSS scchwer se1nN, in den kommenden Wochen
und Oonaten Vorsitzender des Päpstliıchen Rates ZUT Förderung der FEınheıit der
Chrıisten se1n! In diesem Brief möchte ich me1lne ersten (Gedanken GIe ich spater
ausführlicher in Oorm eiınes Artıkels einem größeren Leserkreıs vorlegen werde)
diesem Dokument mıt Ihnen teılen. Ich freue miıch schon arauf, hre Reaktıonen
auf den ext lesen.

Was miıich me1lsten verletzt 1st, dass dıe Kongregatiıon für die Glaubenslehre
dıe Antworten auf diese ekklesiologıischen Fragen ausschließlich 1n ihrer eigenen
Iradıtıon findet Ungeachtet des ökumeniıischen Dıialogs, der sıch über mehr als
1er Jahrzehnte erstreckt, esteht dıe Antwort auf dıe letzte rage, das Lehr-
amıt der Katholischen Kırche den Begrıff AKITCHE nıcht auf dıe Kırchen der eIOT-
matıon anwendet, In eiıner bloßen Jjederholung VON Unitatis Redintegratio
ährend das Prinzıp der Entwicklung der Lehre in Bezug auftf dıe ‚„„.Katholısche
Lehre VO  — der Kırche , WI1IEe 1mM /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl (sıehe rage
ausgedrückt wırd, Anerkennung findet. wird jedoch als Antwort auf rage 1n abh-
soluten Begriffen gesagl, dass „„.nach katholischer Te  . dıe sıch In diesem all in
den etzten Jahrzehnten scheınbar nıcht entwıckelt hat], . diese (GGememnschaftenEine katholische Reaktion auf  Antworten auf Fragen zu einigen Aspekten der Lehre von der Kirche  der römisch-katholischen Kongregation für die Glaubenslehre  Von Peter De Mey 1n/effiem Brief vom 7. Juli 2007'  E  Liebe Freunde in den zahlreichen ekklesiologischen und ökumenischen Kreisen,  in denen ich mitarbeite!  Das Gerücht, die Kongregation für die Glaubenslehre bereite eine Folge zur  Erklärung Dominus Iesus vor, hat sich verwirklicht. Die Antworten auf Fragen zu  einigen Aspekten bezüglich der Lehre über die Kirche sind auf den 29. Juni datiert.  Zum Hochfest der Apostel Peter und Paul, einem Tag, an dem der Bischof von  Rom gewöhnlich seinen Willen zum Ausdruck bringt sein Amt in ökumenischer  Weise auszuüben, indem er Leitungen anderer Kirchen einlädt, wurde ein Doku-  ment veröffentlicht, das ebenso wie sein Vorläufer riskiert, den gleichen ökume-  nischen Schaden anzurichten. Es muss schwer sein, in den kommenden Wochen  und Monaten Vorsitzender des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der  Christen zu sein! In diesem Brief möchte ich meine ersten Gedanken (die ich später  ausführlicher in Form eines Artikels einem größeren Leserkreis vorlegen werde) zu  diesem Dokument mit Ihnen teilen. Ich freue mich schon darauf, Ihre Reaktionen  auf den Text zu lesen.  Was mich am meisten verletzt ist, dass die Kongregation für die Glaubenslehre  die Antworten auf diese ekklesiologischen Fragen ausschließlich in ihrer eigenen  Tradition findet. Ungeachtet des ökumenischen Dialogs, der sich über mehr als  vier Jahrzehnte erstreckt, besteht die Antwort auf die letzte Frage, warum das Lehr-  amt der Katholischen Kirche den Begriff „Kirche“ nicht auf die Kirchen der Refor-  mation anwendet, in einer bloßen Wiederholung von Unitatis Redintegratio 22.  Während das Prinzip der Entwicklung der Lehre in Bezug auf die „katholische  Lehre von der Kirche“, so wie es im Zweiten Vatikanischen Konzil (siehe Frage 1)  ausgedrückt wird, Anerkennung findet, wird jedoch als Antwort auf Frage 5 in ab-  soluten Begriffen gesagt, dass „nach katholischer Lehre“ [die sich in diesem Fall in  den letzten Jahrzehnten scheinbar nicht entwickelt hat], „diese Gemeinschaften ...  die apostolische Sukzession im Weihesakrament nicht besitzen und ihnen deshalb  ein wesentliches konstitutives Element des Kircheseins fehlt. Die genannten kirch-  lichen Gemeinschaften, die vor allem wegen des Fehlens des sakramentalen Pries-  tertums die ursprüngliche und vollständige Wirklichkeit des eucharistischen Mys-  Dieser Neuabdruck des bereits in Heft 4/2007 publizierten Textes wurde notwendig we;  gen zweier gravierender Übersetzungsfehler der Erstpublikation. Wir bitten dafür um Ent-  schuldigung und drucken der Praktikabilität der Verwendung wegen hier den gesamten  korrigierten Text neu ab.  96dıe apostolische Sukzession 1mM Weıhesakrament nıcht besıtzen und ıhnen eshalb
ein wesentliches konstitutives Flement des Kırcheseins tfehlt Die genannten ırch-
lıchen Gemeinschaften, dıe VOL allem JM des Fehlens des sakramentalen Pries-
ertums dıe ursprünglıiche und vollständige Wirklichkeit des eucharıstischen MySs-

Dieser Neuabdruck des bereıts in eft 472007 publızıerten Jlextes wurde notwendig W
SCH zweıer gravıerender Übersetzungsfehler der Erstpublıkatıion. Wır bıtten ATr Ent-
schuldiıgung und drucken der Praktıkabilıtät der Verwendung WESC Jer den gesamten
korriglerten ext LICUu ah



eriums nıcht bewahrt en können nach katholischer Lehre nıcht Kırchen
eigentlıchen Sıinn genannt werden

Hıer möchte ich zunächst CINISC Bemerkungen ZU Verständnıiıs der Apostolız1-
tat den eben zit1erten Antworten machen In ökumeniıschen Überlegungen ZUT

Apostolızıtät beginnt 111a normalerweıse mıiıt Reflexion darüber WIC dıe KIr-
che als I1 der apostolıschen Tradıtion iITreu Je1ıben kann DIe rage der Sukzes-
S1OIN des apostolıschen MmMties 1ST deshalb 111C zweıltrangıge Man darf sıch
Iragen ob dıe Römisch Katholische Kırche wirklıch Betracht SCZOSCH hat
der Eınladung des Dokumentes der Kommıssıon für Glauben und Kırchenverfas-
SUuNg Taufe Euchartistie Amt ıma folgen „Kırchen die dıe ischöf-
lıche Sukzession bewahrt haben werden gebeten sowohl den apostolıschen Inhalt
des ordınıerten Amtes Kırchen anzuerkennen dıe 11C solche Sukzession nıcht
ewahrt haben als auch cdıe X1stenz Intes der eptiskope verschıedenen
Formen diesen Kırchen In der neuesten ersion des Faıth-and Order-Doku-
mentes über Wesen Un Auftrag der Kirche (2005) scheinen dıe ertreter zahl-
reicher christliıcher Kırchen einschlhıießlich der offızıellen Delegatıon der Römıisch-
Katholischen Kırche darın übereinzustimmen dass Adie ökumenische Reflexion
über das allgemeınere Konzept MmMtes der episkope dazu beigetragen hat!|
bıslang unerkannte Parallelen der Ausübung der Aufsıcht zwıschen epıskopalen
und nıcht epıskopalen Kırchen A1lls Licht bringen” Es 1SL daher recht verständ-
ıch dass dıe Vertreter der anderen Kırchen kriıtisch hınterfragen ob dıie Römisch-
Katholische Kırche ernsthaft dıiıesen 1alogen teilnımmt WL S1C weıterhın
Lehraussagen veröffentlicht dıe dıe apostolısche Sukzession hıstorıschen
Bıschofsamt als Krıteriıum VOI Apostolızıtät erwähnen Darüberhinaus
Iragen sıch viele Okumenı1ikerinnen und Okumenıiker ob durch dıe Wiıederent-
eckung des Zeichens des hıstorıschen Bıschofsamtes CINISCH dieser Kırchen
das Problem das sıch Unıtatis Redintegratio 2 stellte nıcht teilweıse gelöst
wurde

Eın weıteres Problem der Antwort der Kongregatıion für dıe Glaubenslehre auf
diese rage lıegt der Übersetzung des Wortes ‚„„defectus in Unitatis Redinteg2ra-
10 29 Der Dıalog zwıschen Lutheranern und Katholıken den ereiniıgten Staa-
ten veröffentlichte VOT CINMLSCH Jahren 110C wichtige Erklärung ZUT Ekklesiologıe
Die Kirche als koinonia der Erlösung (2004) Hıer können WIL das olgende
dieser rage lesen „„.Okumenisches Verständnis könnte gefördert werden WENN

den offiıziellen römiısch katholıschen Dokumenten der Bezug des /weıten Vatıka-
DUTINS dem Beegrıff defectus Sakrament der Priesterweıhe unter den kırch-
lıchen Gemeninschaften‘ miıt Worten WIC defekt‘ oder ‚Defizıt übersetzt würde.
UÜbersetzungen VO  —; defectus als Mangel‘ implızıeren fälschliıcherweise dıie C11N-

fache Abwesenheıt der Wirklichkeit der Ordıination. iıne Übersetzung als defekt‘
oder ‚Defizıt" WAare miıt NCI Art der wırklıchen. WE auch unvollständıgen Aner-
kennung der Imnter vereinbar, WIC S1C oben vorgeschlagen wurde. Ich habe den
Eındruck, dass das lateinısche defectus: absıichtliıch als „Man  ]z; allen Über-
setzungen dieses Dokumentes dıe auf der Internetseıte des Vatıkans iinden sınd



übersetzt wurde. DIie Ermahnung Papst ohannes Pauls I1 in Ut Unum Sint, dafür
arbeıten, dass dıe Ergebnisse der ökumeniıschen Dıaloge besser rezıplert WCI-

den, damıt SIEe „Gemeingut‘ werden UUS SÜ0), scheımnt auf dıie Verfasser dieses
Dokuments keinen ogroben Eindruck emacht en

Die Antwort auf dıe ersie rage 111 scheinbar ıne innerkatholısche Dıiskussion
darüber, ob dıe Ekklesiologıe des /7weıten Vatıkanums dıe vorkonzıllare Ekkles1i0-
logıe weıterführt oder nıcht, 7U Schweıigen bringen. ened1i XVI hat bereıts in
se1lner Weıhnachtsbotschaft dıie Römische Kurıe 1m Dezember 2005 diesem
Thema ellung bezogen Der amtlıche Kommentar YAOE Dokument der ongrega-
t1o0n für dıe Glaubenslehre macht eutlıc dass I1a Autoren dachte, dıe dıie
Ekklesiologıe des /weıten Vatıkanums als „Kopernikanıische Wende: bezeiıchne-
ten Man sollte den Argumenten iın Fulßnote nähere Beachtung schenken. DiIie
Posıtion der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, WEINN S1€e sagl, dass ‚„„das Konzıl
dıie Identität der Kırche Christı mıt der Katholıschen Kırche ZU us:  TUC bringen
wollte  L scheımnt eher mıt den vier abgelehnten Änderungsvorschlägen ZU ext
VON Unitatis Redintegratio |ausführlıc. in der Fußnote zıtiert | übereinzustimmen
als mıt den Antworten des Sekretarıiats für dıe Eıinheıt der Chrısten. DıiIie Antworten
besagen, dass nıcht nötıg ware, den ext des Okumenismusdekretes ändern,
e1l „„dıe Identifikatiıon der Kırche Chrısti mıt der katholischen ırche  06 deutlich

in ıhm erscheınt, und ırd sofort hınzugefügt, dass der leiche ext uch
die Botschaft vermuttelt, dass emente der Kırche Chrıstı auch ıIn anderen ırch-
lıchen Gemeininschaft gefunden werden können. Auf der Grundlage eiıner Studıe der
schrıftliıchen Interventionen während des Konzıls kommt Fußnote dem
chluss, dass ‚„„‚dıe Kırche Chriıstı mıt der Katholiıschen Kırche identisch ist  .. Es ist
mMI1r deshalb nıcht klar, notwendig W, als Antwort auf Frage VON der
„vollständıgen“ Identität der Kırche Chrıstı mıt der katholischen Kırche SPIC-
chen Glücklicherweise beachtet diıeser eı1l des Dokumentes ebenfalls den zweıten
eıl der berühmten ‚subsıstıert in‘-Klausel VoNn und besagt, dass ‚„der (Je-
brauch dieses egriffes3  übersetzt wurde. Die Ermahnung Papst Johannes Pauls II. in Ut Unum Sint, dafür  zu arbeiten, dass die Ergebnisse der ökumenischen Dialoge besser rezipiert wer-  den, damit sie „Gemeingut‘“ werden (UUS 80), scheint auf die Verfasser dieses  Dokuments keinen großen Eindruck gemacht zu haben.  Die Antwort auf die erste Frage will scheinbar eine innerkatholische Diskussion  darüber, ob die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums die vorkonziliare Ekklesio-  logie weiterführt oder nicht, zum Schweigen bringen. Benedikt XVI. hat bereits in  seiner Weihnachtsbotschaft an die Römische Kurie im Dezember 2005 zu diesem  Thema Stellung bezogen. Der amtliche Kommentar zum Dokument der Kongrega-  tion für die Glaubenslehre macht deutlich, dass man an Autoren dachte, die die  Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums als „Kopernikanische Wende“‘ bezeichne-  ten. Man sollte den Argumenten in Fußnote 4 nähere Beachtung schenken. Die  Position der Kongregation für die Glaubenslehre, wenn sie sagt, dass „das Konzil  die Identität der Kirche Christi mit der Katholischen Kirche zum Ausdruck bringen  wollte“, scheint eher mit den vier abgelehnten Änderungsvorschlägen zum Text  von Unitatis Redintegratio [ausführlich in der Fußnote zitiert] übereinzustimmen  als mit den Antworten des Sekretariats für die Einheit der Christen. Die Antworten  besagen, dass es nicht nötig wäre, den Text des Ökumenismusdekretes zu ändern,  weil „die Identifikation der Kirche Christi mit der katholischen Kirche“ deutlich  genug in ihm erscheint, und es wird sofort hinzugefügt, dass der gleiche Text auch  die Botschaft vermittelt, dass Elemente der Kirche Christi auch in anderen kirch-  lichen Gemeinschaft gefunden werden können. Auf der Grundlage einer Studie der  schriftlichen Interventionen während des Konzils kommt Fußnote 4 zu dem  Schluss, dass „die Kirche Christi mit der Katholischen Kirche identisch ist“. Es ist  mir deshalb nicht klar, warum es notwendig war, als Antwort auf Frage 3 von der  „vollständigen“ Identität der Kirche Christi mit der katholischen Kirche zu spre-  chen. Glücklicherweise beachtet dieser Teil des Dokumentes ebenfalls den zweiten  Teil der berühmten ‚subsistiert in‘-Klausel von LG 8 und besagt, dass „der Ge-  brauch dieses Begriffes ... die Tatsache klarer zum Ausdruck [bringt], dass außer-  halb ihres Gefüges ‚vielfältige Elemente der Heiligung und der Wahrheit‘ zu finden  sind, ‚die als der Kirche Christi eigene Gaben auf die katholische Einheit hindrän-  666  gen‘.  Meiner Meinung nach wäre eine Erklärung der Bedeutung der Worte „ka-  tholische Einheit“ durch die Kongregation für die Glaubenslehre von Vorteil gewe-  sen. Sie kann sich sicherlich nicht auf die Einheit in der katholischen Kirche  beziehen, sondern auf die Einheit der Kirche Christi, die sich — wie LG 13 es deut-  lich macht — durch die rechtmäßige Vielfalt auszeichnet. Glücklicherweise zitiert  die Antwort auf Frage 3 auch den wichtigen Gedanken aus UR 3, der besagt, dass  „der Geist Christi sich nicht weigert (uti non renuit), sie als Mittel des Heils zu  gebrauchen“‘‘. Wäre dies nicht ein Beispiel einer Lehre über die Kirche, die in Dis-  kontinuität mit vorherigem Lehren steht, wenn man realisiert, dass Mystici Corpo-  ris noch daran festhielt, dass der Heilige Geist „sich weigert, durch die heiligende  Gnade in jenen Gliedern zu wohnen (renuit habitare), die sich ganz vom Körper  getrennt haben“?  98dıe Tatsache klarer Z Ausdruck bringt], dass außer-
halb ihres Gefüges ‚vielfältige emente der Heılıgung und der ahrheıt‘ tinden
sınd, ‚dıe als der Kırche Christı eigene Gaben auf cdie katholische Einheıt hındrän-

.6SCH Meıner Meınung nach ware ıne rklärung der Bedeutung der Worte „Ka-
tholische Eıinheit‘“ durch dıe Kongregation für dıe aubenslehre VON Vorteil SCWC-
SCH S1e kann sıch sıcherlich nıcht auf dıie FEinheıt in der katholıischen Kırche
bezıehen, sondern auf dıe Eıinheıit der Kırche Chriıstı, dıie sıch WI1Ie 13 n deut-
iıch macht durch dıe rechtmäßige Vielfalt auszeıichnet. Glücklicherweils: zıtlert
dıe Antwort auf Frage auch den wichtigen Gedanken aus 3’ der besagt, dass
.der Geist Chrıistı sıch nıcht weıigert (utı 1O  — renult), S1e als Miıttel des Heıls
gebrauchen‘. Wäre dies nıcht eın e1ıspie eıner Lehre über dıe rche; dıe in Dıs-
kontinuıntät mıt vorherigem Lehren steht, WECNN Ian realısıiert, dass Mystıcı Corpo-
FLS noch daran festhielt, dass der Heılıge Geist „sSıch weı1gert, HC die heilıgende
(ınade In jenen Glhiedern wohnen (renuıt habıtare), dıe sıch SanzZ VO Örper

haben‘“?
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Für Sanz besonders beklagenswe jedoch halte ich C5S, dass in der Antwort auftf
rage der eDrauc des erbes „subsıistiert“ durch die Konzıilsväter erläutert
wırd, indem über cdıe Bedeutung des Begriffes „Subsıistenz““ nachgedacht wırd. In
der Antwort auf diese rage ırd deutlıch, dass dıe Ekklesiologie der Elemente,
dıe das Konzıl mıt dem sehr noblen Ziel entwıckelte, den vielen Elementen eaCcN-
(ung schenken, dıie andere Kırchen mıiıt der Katholischen Kırche gemeın aben,
auch ıIn einem anderen Sınne benutzt werden kann. Denn selbst Kırchen, dıe UT
ein Element cdieser Jangen LAste auslassen eiıner Liste, dıe VoNnNn der Katholischen
Kırche alleın zusammengestellt wurde können nıemals mıt der Katholischen
Kırche 1n voller Gemeininschaft stehen, WIEe VON den Ostkırchen ın der Antwort
Frage gesagt ırd In der post-konzılı1aren mahbgebenden re (sıehe besonders
die Notifikatiıon ZU Buch Leornado und OMINUS Iesus) fand scheinbar
eiıne Entwicklung In diıeser E  esi0logıe der FElemente dahingehend dass
Ian sıch 1UN bewusst 1st, dass 11UT iıne Kırche geben kann, die VOIl vornhereın
alle diese Flemente besıtzt. SO drückt auch das Jüngste Dokument AdUus „In der
Nummer der dogmatıschen Konstitution Lumen gentium meınt ‚Subsıistenz‘ jene
immerwährende hıstorısche Kontinultät und Fortdauer aller VON Chrıstus in der
Katholischen Kırche eingesetzten Elemente, 1in der dıe TC Chrıist1 konkret 1n
dieser Welt anzutreffen 1st. (3 Das Wort ‚subsıstiert‘ wird (hingegen) (=) 11UT der
Katholischen Kırche alleın zugeschrıeben, denn bezieht sıch auf das Merkmal
der Eınheıt, das WIT in den Glaubensbekenntnissen bekennen Ich glaubeFür ganz besonders beklagenswert jedoch halte ich es, dass in der Antwort auf  Frage 2 der Gebrauch des Verbes „subsistiert“ durch die Konzilsväter erläutert  wird, indem über die Bedeutung des Begriffes „Subsistenz‘ nachgedacht wird. In  der Antwort auf diese Frage wird deutlich, dass die Ekklesiologie der Elemente,  die das Konzil mit dem sehr noblen Ziel entwickelte, den vielen Elementen Beach-  tung zu schenken, die andere Kirchen mit der Katholischen Kirche gemein haben,  auch in einem anderen Sinne benutzt werden kann. Denn selbst Kirchen, die nur  ein Element dieser langen Liste auslassen — einer Liste, die von der Katholischen  Kirche allein zusammengestellt wurde —, können niemals mit der Katholischen  Kirche in voller Gemeinschaft stehen, wie es von den Ostkirchen in der Antwort zu  Frage 4 gesagt wird. In der post-konziliaren maßgebenden Lehre (siehe besonders  die Notifikation zum Buch Leornado Boffs und Dominus Iesus) fand scheinbar  eine Entwicklung in dieser Ekklesiologie der Elemente dahingehend statt, dass  man sich nun bewusst ist, dass es nur eine Kirche geben kann, die von vornherein  alle diese Elemente besitzt. So drückt es auch das jüngste Dokument aus: „In der  Nummer 8 der dogmatischen Konstitution Lumen gentium meint ‚Subsistenz‘ jene  immerwährende historische Kontinuität und Fortdauer aller von Christus in der  Katholischen Kirche eingesetzten Elemente, in der die Kirche Christi konkret in  dieser Welt anzutreffen ist. (...) Das Wort ‚subsistiert‘ wird (hingegen) (...) nur der  Katholischen Kirche allein zugeschrieben, denn es bezieht sich auf das Merkmal  der Einheit, das wir in den Glaubensbekenntnissen bekennen (Ich glaube ... die  ‚eine‘ Kirche); und diese „eine‘ Kirche subsistiert in der Katholischen Kirche.“  Der maßgebende Kommentar fügt sogar hinzu, dass „die Einheit und die Einzig-  keit der Kirche ... verloren gingen, wenn man annehmen würde, dass es mehrere  Subsistenzen der von Christus gegründeten Kirche gäbe‘“.  Ich möchte nun auch nahelegen, dass das gegenwärtige Magisterium der Katho-  lischen Kirche unbedingt die gesamte Breite des Katholizitätbegriffes wiederent-  deckt, so wie er während des Zweiten Vatikanischen Konzils entwickelt wurde.  Diese Qualität der Kirche Christi war — so die Konzilsväter — durch eine legitime  Vielfalt im theologischen, liturgischen, kanonischen und spirituellen Ausdruck  nicht gefährdet, sondern wurde vielmehr dadurch bereichert. Die Suche nach einem  differenzierten Konsens in unseren ökumenischen Dialogen kann mit einem Appell  an denselben Begriff von Katholizität gerechtfertigt werden. Meiner Meinung nach  wurde bewusst beschlossen, die Worte „plenitudo catholicitatis““ in der Antwort auf  Frage 4 mit „katholischer Universalität“ zu übersetzen. Die Kongregation für die  Glaubenslehre scheint zu dem alten Verständnis von Katholizität zurückgekehrt zu  sein, so wie es im Vinzentinischen Kanon „semper, ubique et ab omnibus‘‘ formu-  liert ist. Papst Benedikt weiß es jedoch besser, wie in seiner Reflexion über die  Katholizität in jener Predigt zu hören war, die er am gleichen Hochfest vor zwei  Jahren hielt: „Katholizität ist nicht nur Ausdruck einer horizontalen Dimension,  wie die Versammlung vieler Menschen in der Einheit; sie drückt auch eine verti-  kale Dimension aus: dadurch, dass wir den Blick auf Gott richten, nur dadurch,  dass wir uns ihm öffnen, können wir wirklich zu einer Einheit werden.‘“ Und er  99dıe
‚eine‘ rche); und diese JEINE: Kırche subsıstiert in der Katholischen Kırche. .“
Der maßgebende Kommentar fügt SORar hınzu, dass „„dıe FEinheıiıt und dıe E1ınz1g-
keıt der KırcheFür ganz besonders beklagenswert jedoch halte ich es, dass in der Antwort auf  Frage 2 der Gebrauch des Verbes „subsistiert“ durch die Konzilsväter erläutert  wird, indem über die Bedeutung des Begriffes „Subsistenz‘ nachgedacht wird. In  der Antwort auf diese Frage wird deutlich, dass die Ekklesiologie der Elemente,  die das Konzil mit dem sehr noblen Ziel entwickelte, den vielen Elementen Beach-  tung zu schenken, die andere Kirchen mit der Katholischen Kirche gemein haben,  auch in einem anderen Sinne benutzt werden kann. Denn selbst Kirchen, die nur  ein Element dieser langen Liste auslassen — einer Liste, die von der Katholischen  Kirche allein zusammengestellt wurde —, können niemals mit der Katholischen  Kirche in voller Gemeinschaft stehen, wie es von den Ostkirchen in der Antwort zu  Frage 4 gesagt wird. In der post-konziliaren maßgebenden Lehre (siehe besonders  die Notifikation zum Buch Leornado Boffs und Dominus Iesus) fand scheinbar  eine Entwicklung in dieser Ekklesiologie der Elemente dahingehend statt, dass  man sich nun bewusst ist, dass es nur eine Kirche geben kann, die von vornherein  alle diese Elemente besitzt. So drückt es auch das jüngste Dokument aus: „In der  Nummer 8 der dogmatischen Konstitution Lumen gentium meint ‚Subsistenz‘ jene  immerwährende historische Kontinuität und Fortdauer aller von Christus in der  Katholischen Kirche eingesetzten Elemente, in der die Kirche Christi konkret in  dieser Welt anzutreffen ist. (...) Das Wort ‚subsistiert‘ wird (hingegen) (...) nur der  Katholischen Kirche allein zugeschrieben, denn es bezieht sich auf das Merkmal  der Einheit, das wir in den Glaubensbekenntnissen bekennen (Ich glaube ... die  ‚eine‘ Kirche); und diese „eine‘ Kirche subsistiert in der Katholischen Kirche.“  Der maßgebende Kommentar fügt sogar hinzu, dass „die Einheit und die Einzig-  keit der Kirche ... verloren gingen, wenn man annehmen würde, dass es mehrere  Subsistenzen der von Christus gegründeten Kirche gäbe‘“.  Ich möchte nun auch nahelegen, dass das gegenwärtige Magisterium der Katho-  lischen Kirche unbedingt die gesamte Breite des Katholizitätbegriffes wiederent-  deckt, so wie er während des Zweiten Vatikanischen Konzils entwickelt wurde.  Diese Qualität der Kirche Christi war — so die Konzilsväter — durch eine legitime  Vielfalt im theologischen, liturgischen, kanonischen und spirituellen Ausdruck  nicht gefährdet, sondern wurde vielmehr dadurch bereichert. Die Suche nach einem  differenzierten Konsens in unseren ökumenischen Dialogen kann mit einem Appell  an denselben Begriff von Katholizität gerechtfertigt werden. Meiner Meinung nach  wurde bewusst beschlossen, die Worte „plenitudo catholicitatis““ in der Antwort auf  Frage 4 mit „katholischer Universalität“ zu übersetzen. Die Kongregation für die  Glaubenslehre scheint zu dem alten Verständnis von Katholizität zurückgekehrt zu  sein, so wie es im Vinzentinischen Kanon „semper, ubique et ab omnibus‘‘ formu-  liert ist. Papst Benedikt weiß es jedoch besser, wie in seiner Reflexion über die  Katholizität in jener Predigt zu hören war, die er am gleichen Hochfest vor zwei  Jahren hielt: „Katholizität ist nicht nur Ausdruck einer horizontalen Dimension,  wie die Versammlung vieler Menschen in der Einheit; sie drückt auch eine verti-  kale Dimension aus: dadurch, dass wir den Blick auf Gott richten, nur dadurch,  dass wir uns ihm öffnen, können wir wirklich zu einer Einheit werden.‘“ Und er  99verloren oingen, WE INan annehmen würde, dass mehrere
Subsıstenzen der VoN Chrıistus gegründeten Kırche gäbe‘.

Ich möchte Nun auch nahelegen, dass das gegenwärtige Magısteriıum der Katho-
ischen Kırche unbedingt dıe gesamte Breite des Katholizıtätbegriffes wıederent-
eckt, WI1IEe während des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls entwiıickelt wurde.
Diese Qualität der Kırche Christı War dıe Konzıilsväter WrC. ıne legıtıme
Vielfalt 1m theologıschen, lıturg1ıschen, kanonıschen und spırıtuellen Ausdruck
nıcht gefährdet, sondern wurde vielmehr dadurch bereichert. Die Suche nach einem
dıfferenzierten Konsens in uUuNseren ökumeniıschen Dıalogen kann mıt einem Appell

denselben Begrıff VON Katholi1zıtät gerechtfertigt werden. Meıner Meınung nach
wurde bewusst beschlossen, dıie Worte „plenıtudo catholıicıtatıs‘® der Antwort auf
Frage mıt ‚katholısche Unıiversalıtät“ übersetzen. Die Kongregatıon für dıie
Glaubenslehre scheıint dem en Verständnis VoNn Katholi1zıtät zurückgekehrt
se1n, W1€e 1m Vınzentinischen Kanon „„SCHIPCHI, ubıque el ab omnıbus“ formu-
hert ist. aps ened1i e1ß jedoch besser., W1e in selıner Reflex1on über dıe
Katholızıtät in jener Predigt hören WATr, dıe gleichen Hochfest VOT WEe1
Jahren hıelt „Katholıizıtät ist nıcht N1UT Ausdruck einer horizontalen Dımensıion,
W1Ee dıe Versammlung vieler Menschen in der Eıinheıt; S1e drückt auch 1ne vert1-
kale Dımension aus adurch, dass WIT den e auftf (Gjott riıchten, UT adurch,
dass WIFr unNns ıhm öffnen, können WIT wirklıch eiıner Eıinheıiıt werden  .. Und



fuhr fort „Katholızıtät bedeutet Universalıtät 1elfalt, dıie ZUT FEıinheit wird; Kın-
heıt, die dennoch Vielfalt bleibt.“ Schließlich g1bt noch mehr Beweilise elner [C-
duktionistischen Haltung In diesem Dokument gegenüber der reichen Theologıe
der Katholızıtät des /weıten Vatıkanums. Der ext Ssagl, dass 5  SChH der paltung
der Chrıisten dıie katholische Universalıtät Katholıizıtät]fuhr fort: „Katholizität bedeutet Universalität — Vielfalt, die zur Einheit wird; Ein-  heit, die dennoch Vielfalt bleibt.“ Schließlich gibt es noch mehr Beweise einer re-  duktionistischen Haltung in diesem Dokument gegenüber der reichen Theologie  der Katholizität des Zweiten Vatikanums. Der Text sagt, dass „wegen der Spaltung  der Christen die katholische Universalität [Katholizität] ... in ihrer vollen Verwirk-  lichung in der Geschichte gehindert“ wird. Derselbe Gedanke wird auch im authori-  sierten Kommentar mit einem Zitat aus Unitatis Redintegratio 4 wiederholt: „Die  Spaltungen der Christen sind für die Kirche ein Hindernis, dass sie die ihr eigene  Fülle der Katholizität in jenen Kindern wirksam werden lässt, die ihr zwar durch  die Taufe zugehören, aber von ihrer vollen Gemeinschaft getrennt sind.‘“ Das Öku-  menismusdekret hat seinerseits dem ein „a fortiori‘“ hinzugefügt, das bezeichnen-  derweise sowohl in den Dokumenten der Kongregation für die Glaubenslehre als  auch im Kommentar ausgelassen wurde: „Ja, es wird dadurch auch für die Kirche  selber schwieriger, die Fülle der Katholizität unter jedem Aspekt in der Wirklich-  keit des Lebens auszuprägen.“  Ein wichtiges Zeichen der Hoffnung bleibt jedoch dadurch bestehen, dass in der  Einleitung des Dokuments der Glaubenskongregation anerkannt wird, dass Ut  Unum Sint zu den Dokumenten gehört, die zur „Erneuerung der katholischen Ek-  klesiologie‘ beigetragen haben. Die Einladung an die anderen christlichen Kirchen,  den Dialog mit der Römisch-Katholischen Kirche weiterhin zu suchen, selbst über  die Form der Ausübung des Papstamtes, scheint demnach intakt geblieben zu sein,  auch wenn diese Einladung nicht ausdrücklich im Text selbst erneut zum Ausdruck  gebracht wurde.  Mit freundlichem Gruß  Peter De Mey, Direktor des Zentrums für Ökumeneforschung, Theologische  Fakultät, Katholische Universität Leuven, Belgien  Übersetzung aus dem Englischen: Margaret Preisler-Weller  100in ihrer vollen Verwirk-
ichung in der Geschichte gehindert” ırd Derselbe Gedanke wırd auch 1m author1-
s1erten Kommentar mıt einem Zıtat aus Unıiıtatis Redintegratio wıederholt „Dıie
Spaltungen der Christen Ssınd für dıe Kırche eın Hındernıis, dass S1e. dıie iıhr eigene

der Katholı1zıtät in jenen Kındern wırksam werden asstT, dıe iıhr War AIn
dıe Taufe zugehören, aber VOoN ihrer vollen Gemennschaft getrennt Sind.“ Das Oku-
men1ısmusdekret hat se1ınerseılts dem ein sa fortior1“ hıinzugefügt, das bezeichnen-
derwelse sowochl in den Dokumenten der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre als
auch 1m Kommentar ausgelassen wurde: „Ja, ırd adurch auch für dıie Kırche
selber schwıier1ger, dıie Fülle der Katholızıtät unter jedem Aspekt In der Wiırklıich-
keıt des Lebens auszuprägen.“

Eın wichtiges Zeichen der Hoffnung bleibt jedoch dadurch bestehen, dass 1n der
Eıinleitung des Dokuments der Glaubenskongregatio anerkannt wiırd, dass Ut
Unum Sınt den Okumenten gehört, die ZUT „Erneuerung der katholischen Ek-
Klesi0logie” beigetragen en Die Eınladung dıe anderen chrıistliıchen Irchen,
den Dıalog mıt der Römisch-Katholischen Kırche weıterhın suchen, selbst über
die Oorm der usübung des Papstamtes, scheıint demnach intakt geblieben se1n,
auch (000! diese Eınladung nıcht ausdrücklıich 1mM ext selhbst erneut ZU Ausdruck
gebrac wurde.

Mit freundlichem Gruß
Peter De Mey, Direktor des Zentrums FÜr Ökumeneforschung, Theologische
Fakultät, Katholische Universıität Leuven, Belgien

Übersetzung AU 8 dem Englischen: Margaret Preisler-  eller
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alry VOoN Lilıenfeld
Am (Oktober 2007 wurde Prof. Dr. Dr. HC Faıry VON I1 .ılıenfeld 90 Jahre alt,

viele Freunde und Weggefährten konnten muıt ihr 20 10 in rlangen eınen est-
akt begehen Meıne Sicht autf die ubıların ist bleibend davon eprägt, dass ich Miıtte
der 1970er Jahren als Studentin e Theologıische Fakultät nach Erlangen kam und
hıer ZU ersten Mal 1ne Professorin erlebte, dıie ZW. eın Jleines ach aber
In der Universıtät sehr präsent Faıry VO  am I1 ılıenfeld ine akademısche Leh-
rerın, dıe vermochte., unNns sehr viel üngeren den TOS aufzuschlıeßen, der einen
beım indriıngen In große geistesgeschichtliche Zusammenhänge zeichnet und nıcht
wıieder 10s lässt. Aktuelle Gegenwartsphänomene W1e Entwicklungen in der Oku-
MENC, polıtısche Veränderungen In Russland oder hlıterarısche Neuerscheinungen
wurden In ihrer Gegenwart und mıt iıhren ugen betrachtet Schnittstellen, dıe
theologısche Expertise 1INs espräc bringen und auf iıhre Tauglıichkeıit prüfen
Unvergesslıch ZUT Persönlichkeit der Jubiların gehört dazu, WI1e Ss1e ihre Studenten In
das Erleben VON Okumene einbez0g: S! WENN be1 einer ınladung ZU Nıkolausfest
in der Benediktinier-Abte1 Nıederaltaich, dem Patronatstag der byzantınıschen Ka-
pelle dort. noch Plätze im Auto fre1 WAaTelnN und WITr S1e iınfach begleiıten durften

Falry VO  — 1ıhenfeld pricht in mehrerle1 Hınsıcht viele prachen Zur Welt kam
S1€e in Rıga; durch ihre se1lt vielen Generationen 1m Baltıkum verwurzelte Famılıe
wuchs S1Ee mıt Deutsch und Russısch auf, mıt der Weıte dieser Vergangenheıt aber
auch mıt allen Schrecken se1ıt dem Beginn des Jahrhunderts. Ihr Studium 1NANe-
ologıe, Philosophie, Slawıstik fand unter den Bedingungen der DDR An der
Kırchlichen Hochschule In Naumburg konnte sS$1e kırchliches und w1issenschaft-
lıches Engagement verbinden, S1e promovıerte, unterrichtete als Dozentin und
wurde ZUT Pfarrerin ordınıert. 966 wurde Lihenfeld auf den NECU errichteten
Lehrstuhl für Geschichte und Theologıe des christlichen ()stens der Theolo-
gischen der Universıtät Erlangen berufen. Als erste Tau W äal S1e damıt
Inhaberin eINes theologıischen Lehrstuhls 1m Westen Deutschlands und wen1ge
Jahre späater auch dıe erstie Dekanın. Bıs ZUT Emerıtierung im Jahr 054 entfaltete
S1e VON hıer Aaus ihre akademische und ökumeniıische Tätıgkeıt. Der Lebenslauf und
das Lebenswerk Lilienfelds wurden in den etzten Jahren mehreren tellen
gewürdıgt, In einem Porträt, das auf der rundlage eines Interviews entstan!
SOWIEe 1n einem Beıtrag, der VONn der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche in
Bayern mıt dem Argula VON Grumbach-Preıis 2002 ausgezeıichnet wurde ! DiIie AdUSs-

Gaby Franger, Professor Dr. alry VO Lilıenfeld der Weg einer Wıssenschaftlerın, In
Nadja Bennewitz/Gaby Franger (Hge.), „‚Die Erlangischen Mädchen sınd recht schön und
artıg FEın rlanger Frauengeschichtsbuch, Cadolzburg 2002, 23 1—240: uth Koch/Ines
Rein-Brandenburg, Dre1 en Faıry VON Liıhenfeld Erfahrungen einer Pıonier-Theolo-
g1n, in: Sigrid Schneider-Grube u Stehet auf, ıhr tolzen Frauen. Frauenleben 1m

Jahrhundert Zweıter Frauengeschichtswettbewerb der Evangelısch-Lutherischen Kr
che In ayern, München 2004, 2530
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führliıchste Darstellung VONn Leben und Werk exıistiert bısher 1Ur In russischer
Sprache.“

Schwerpunkte der Forschungen und Veröffentliıchungen Faıry VON Liıhlienfelds
lıegen 1m Bereıich des Irühen Mönchtums, insbesondere der Wüstenväter und -mMut-
ICH und im russıschen Mönchtum..® Dieser für die gesamte Erschlıießung des
Mönchtums AdUus protestantischer 1C wegweılisende Beıtrag wurde Jüngst VoNn
ernd Jaspert In selner mehrbändıgen Studie über Mönchtum und Protestantismus
gewürdigt.“ eıtere Ihemen, denen sıch dıe Jubiların w1ıdmete und dıie in zahl-
reichen Publıkationen dokumentiert SInd, bılden dıie Heilıgenverehrung INn den OT-
thodoxen Kırchen, dıe russiısche Relıgi1onsphilosophie des 19 Jahrhunderts, dıe
Sophıa- Verehrung In Ost und West, dıe mıiıttelalterlichen georgischen Überliefe-
IUNSCH ZUT hL Nıno L11UT ein1ıge der wıchtigsten Fragestellungen nennen >
Dre1i Festschrıiften zeichnen dıie ınternationalen und interdiszıplinären Forschungs-
kontexte nach, in denen Lihlienfeld siıch bewegte.“®

Akademıische Forschung und Lehre ehören für Faıry Lihenfeld aufs Engste
mıt der Gegenwart der Kırchen 3808088[ Besonders insıstilerte S1Ee arauf, dass
das ökumeniısche espräc ın Deutschland zwıschen den dre1 oroßen Konfessions-
famılıen den Kırchen der Reformatıon, den rthodoxen und der katholischen Kır-
che führen sel, und nıcht 11UT bılateral unter usklammerung des jeweıls drıt-
ten Partners Ihre Miıtarbeıiıt In zahlreichen ökumeniıschen remı1en belegt den
Stellenwert, den dieser Arbeitsschwerpunkt für S1e. hatte So gehörte S1E ZUT Dıialog-
kommıiss1ion der mıt der Russıschen Orthodoxen rche, WAar iıtglie der
Gemeinsamen Kommissıon des LW  vo und der rthodoxen Kırchen und nahm 1ne
beratende Funktion für ahr. Würdigungen und Auszeichnungen, WIEe Orden
des Moskauer Patrıarchats oder die Verleihung der Ehrendoktorwürde der Unıiver-
sS1tÄät In Helsınkı, unterstreichen die Impulse, dıe in über 4() Jahren VOoNn der uD1ların
ausgingen.

In diesem en und noch vielen anderen tellen und 1st Faıry VON Lihen-
feld e1in Mensch, der den Dıalog und das espräc sucht, sıch einmischt, Brücken
baut, vermuittelt aber auch deutlich Posıtion bezieht. Dazu gehört dıe Miıt-

DiIie Bıographie wurde erste VO  —; Vereshagın und erschıen 2004 in oskau
Als wichtigste TDeE1IteEN seinen. 1er DUr genannt: Nıl Sorsk1] und seine Schriften. Die
Krise der Tradıtion 1m Rußland Ivans IH:: Berlın 1963; Spirıtualität des frühen üsten-
mönchtums. Gesammelte uIisatze 962 bıs 1971, rlangen 1983,
Bernd Jaspert, Onchtum un! Protestantismus TODIEmMe und Wege der Forschung se1it
O77 Sr St Ottihen 2007, ITE
Zum Geburtstag erschıen ıne Aufsatzsammlung, dıie iıne Bıblıographie enthält und
dıe Festvorträge mıt TUC arl Christian elmy U Faıry Lihenfeld Sophıa DIie
Weısheit (Gjottes. Gesammelte uTisatzexrlangen 1997
eler Hauptmann (Hg.), Unser SaNZCS en Christus UNSCTIIN ‚ott überantworten. Stu-
1eN ZUT ostkırchliıchen Spırıtualität. Falıry Liılienfeld ZU Geburtstag, Göttingen
082; Adelheid Rexheuser/K.-HR. Ruffmann (Hg.), Festschrı für Faıry VOIN Liılıenfeld ZU

Geburtstag, rlangen 1982; Martın George He.) Festschrift für Faiıry VOIN Lihen-
feld eıträge ZU Geburtstag, Berlın 1997, Stimme der Orthodoxie 3/ 1997
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gründung des heute noch bestehenden Melanchthon-Arbeıitskreises 1n den dama-
lıgen Kırchen der DD  z Der Name etiwas WI1IE 1ne innerkıirchliche arn-Be-
zeichnung für dıe auch In den Ostblockstaaten nıcht unproblematıschen Kontakte
zwıschen den Kırchen; unter dem für polıtiısch geschulte Ohren unverdächtig WI1S-
senschaftlıch klıngenden „Schutzpatron” trafen sıch die wıissenschaftlıchen und
kırchlichen Experten für den Dıalog mıt den orthodoxen Kırchen, VOT allem der
Russischen Orthodoxen Kırche. Während ihrer akademiıschen Tätigkeıt legte I
1entie ogroßen Wert auf dıe interdiszıplınäre Zusammenarbeıt, beteiligte sıch
iıhr Lehrstuhl gemeinsamen - Veranstaltungen mıt Vertretern der Islamwiıssen-
schaft, der Ost-Europa-Geschichte und der Kunstgeschichte. Sobald sıch VO

IThema her nahelegte, bemühte s1e. sıch innerhalb der theologıschen Diszıplinen
den Dıalog in wechselseıtig verantworteten Semiıinaren, 7 B mıt dem Neuen esta-
ment oder der Reformationsgeschichte. Zahlreiche Exkursionen wurden mıt un1-
versıtären und kırchliıchen Partnern durchgeführt, viele Male damals noch 1n dıie
SowjJetunıion, auft den Balkan, nach Venedig USW. In den etzten Jahren en sıch
die Kreıise verändert, dıe wache Zeitgenossenschaft ist jedoch gebliıeben. Hıer Ssınd
neben vielem anderen ennen dıe Kirchengemeinde In Hemhofen, dıie Weltge-
betstags-Gottesdienste, der Martıiın-Luther-Bund mıt seinem Haus in rlangen und
das Roncallı-Stift.

Ara Schluss des Festaktes in Erlangen stimmten alle unter Anleıtung des 1US-

sıschen Priesters 1n den Segenswunsch ein „Auf viele Jahre P Wır wünschen
Faıry VON Lihlienfeld viele Stunden und JTage, in denen der Reichtum ihres Lebens-
werkes für s1e aufscheınt.

uth Albrecht
FeC. 1st Privatdozentin Institut für Kiırchen- und Dogmengeschichte

ImM Fachbereich Evangelische Theologie der Universität Hamburg.
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Kırche SCIN 21 Jahrhundert

Aus der Laudatıo anlässlıch des Geburtstags VON Konrad RKalser

Was TG SCIN ökumeniıscher Gemeinnschaft unter den Vorzeichen der (GI10-
balısıerung Neuem eröffnet dazu haben WENLSC viel gehört und viel
AA WIC Konrad Raıiser In dem Ratsvorsıtzenden der EKD gewıdmeten
Beıtrag Iragte Wıe könnte InNe (restalt Ökumenischer Gemeinschaft aussehen
die mML dem Verständnis VO:  - Freiheit wechselseitiger Verantwortung Ernst
macht?“ Raıser 2005 42) Ihn hörend iragen WIL uUuNns Sınd WIT bereıt dıe Oku-
INENeE qals konstitutiv für Kırchesein anzuerkennen? Sind WIT bereıt N der
anveritrauten Freıiheıit kırchenrechtlich und menschenrechtlich Konsequenzen
ziehen? Siınd WIL bereıt Gemeninschaft anzugehören derNone eı1l

Stimme siınd? Sınd WIT bereıt dıe Taufe AdUus der kırchlichen Außendiplomatıe
holen das Ressort kırchliche Innenpolıitik? Das alles Schriıtte den

aum der Freıiheıt
Wo sıch Raıser miıt SCIHNCII Wort einbringt da nenn auch ırreführende e1t-

bılder iırreführend Es geht iıhm unnn C1in Verständnıs VON Katholizıtät und Eıinheıt
das dıe Herausforderung der Globalısıerung Hr dıe Kol1non1a des wandernden (jo0t-
tesvolks wahrnımmt Imper1ale TrTeNzen hat kırchlich 11C gelten lassen sondern
mındestens aktıv Den internatiıonalen Bezıehungen der Kırchen zwıschen
Nord und Süuüd galt SCIMN besonderes Augenmerk Und SCINCINSAM mMıiıt Freun-
den hat längst VOT 989 zukunftsweisende Netzwerke zwıischen Ost West g..
Knüpit Für ıh: entfaltet 1116 lokale Gemeıinde iıhren Charme als Wiırklichkeit als
Kırche voller Blüte WECINN SIC dıe Bezıehung anderen okalen Kırchen auch
mal mit freuderoten Wangen erlebt vgl Raıser 2005 ts10)

Da stehen WIT ohl eher noch Anfang Schritte auf dem Weg der ()Ikumene
he1lt der Jüngsten ogrohen Sammelbände alsers AdUusSs dem Jahr 2005 Der Weg
der (Okumene ist für ıhn gerade nıcht dıe Strecke, die uns nach Ansage Navı-
galors VO 1e]1 trennt. Die Okumene ottes reicht weıter als dıie (Okumene der
ırche S f 1ST WENILSCI 1e] als Horıiızont uUuNseTET Reıisen Raıiser 2005 61)

Wer auf dıie Geschichte der Okumene zurückschaut kommt gerade AdUus entwıck-
lJungspolıtischer Sıcht kaum umhın Okumene vielen entscheıdenden Bereichen
Avantgarde CNNEeEN Es WAalIlc reizvoll JENC VO  wn Raıiser mMı1ıt getlragenen mpulse
zusammenzustellen die WIT AdUus heutiger Sıcht kırchlich und polıtısch noch der
Avantgarde zurechnen INUSSCI Der Paradıgmenwechsel natürlıch dıe Formulıie-
IUN® soz1ı1alethischer Leıtbilder Technokratie befallener Allmachtsvorstel-
lungen dıe NEUC rage nach kırchlicher Einheıit un nach SCINCINSAMICNH
kırchlichen V1S10N, der fIrühe Z weiıftel dass Markt un! Wachstum dıe besten (Ja-
ranten Sınd für zukunftswe1isende sOz1ale Steuerungssysteme, dıie Würdigung der
Kooperatıon gegenüber dem Wettbewerb, die (Okonomie des enug, die Politische
Okonomıie. ber auch LUTr das Aushalten periodisch wohlfeilen Geringschät-
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ZUNS der weltweıten (Okumene. Und dıe mangelnde Furcht VOL dem Konsensprin-
Z1p, cdie Würdıgung orthodoxer Anlıegen, das TE Insiıstieren auf ökumenische
Alternatıve ZUT Globalısıerung, einer pauschalen Ablehnung Vieles mehr
würden WITr gerade 1im Kreıs der heute Konrad alsers Geburtstag Versammelten
geme1iınsam iınden

Al diese Aufbrüche fokussıeren sıch in der für Raıiser vielleicht zentralen rage
Was bedeutet Kırche se1n 1im 274: Jahrhundert? Was 11USS sıch in Kırche und Oku-
INENC bewegen, damıt WITr überzeugend und eılsam Kırche sınd?

Aus meılner 1C stellt sıch dıe rage Hat dıe Kırche ernsthaft wahrgenommen,
dass se1ıt Gründung des Okumenischen ates Armut GEn Mıllıonen Men-
schen gestorben sınd mehr als allen Kriegen der Menschheit zusammen? Jähr-
ıch kommen 18 Mıllıonen dazu und WIT lauben, WITr lebten dıe vorrangıge Option
für dıie Armen, WIT würden dıe Millenniumsentwicklungsziele umsetzen, WITr C1-

reichten auch [1UT das uralte D7 1el
Stellt sıch dıie Kırche wahrhaftıg der Tatsache, dass modısch geworden 1st,

SCH Es se1 1Un Geld nach Afrıka gepumpt worden habe doch nıchts
genutzt? Se1it Gründung des ORK erhielt Afrıka 600 USS$ Mrd Entwicklungshilfe.
Verteıilt auf 60 Jahre macht das US$ DFO Jahr und Mensch. iıne europäıische
Kuh erhält DIO Woche mehr Subventionen und 1m tat des Minısteriums für
Wırtschaftlıche Zusammenarbeıt und Entwicklung stehen 230 PIO Kopf und Jahr
bereıt für Mılharden Menschen in Armut Ahnliches heße sıch durchbuchstable-
ICcH für dıe ewahrung der Schöpfung.

Wenn dıe Ökumene nıcht L1UT Unterabteijlung eines Kırchenamtes 1st, sondern
auch als Horizont der Kırche rlebbar, dann ist der Blıck freiler, dıie polıtıschen
Schieflagen der Globalısıierung sehen. Raıser hat nıe gescheut, orundsätzlıche
polıtısche Analyse kaırchlich pomintieren und polıtısche Analyse kıirchlich be-
iragen. Okumene für ıhn Vorzeichen der Globalısıerung, nıcht ihr Anhängsel. In
diesem Sınn ist Okumene se1ne erufung. Und darum ist ohnend, seıne Kın-
sıchten in jenen der groben Polıitik spiegeln.

Als Kofi Annan seıne Amitszeıt als Generalsekretär der Vereıinten Natıonen been-
dete, nannte fünf Lektionen, cdie WITr für das DE Jahrhundert lernen hätten

Wır sınd für dıie Sıcherheit der anderen verantwortlich, nıcht 11UT für dıe eigene.
Wır sınd für das Wohlergehen der anderen verantwortlıich, nıcht 11UT für das
e1igene.
Sıcherheıit und Wohlstand hängen VO Respekt VOT Menschenrechten ab.
Darum muüssen Regierungen rechenschaftspflichtig se1in für natıonale und inter-
natıonale aten
Dafür mussen multilaterale Eınriıchtungen faır und demokratıisch organısıiert
seIN.
Sınd solche und ähnlıche Analysen relevant für den miss1onarıschen und ökume-

nıschen Auftrag der Kırchen? Nötigen s1€e UnNs, den Auftrag MNCUu überdenken?
Konrad Raıiser selber hat dre1 Diımens1ionen 1Ns espräc. gebracht, in denen gl0-
bale Transformationsprozesse das Zeugn1s der Kırchen herausfordern:
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N A

Wır mussen SGGL anthropozentrische Sıchtweilse verlernen und ein lehens-
zentriertes Verständnis der Ökumene entwickeln, das Gottes Schöpfung besser
entspricht.
Wır mussen Denken in Kategorien der Hegemonıie verlernen und eiıner

Anerkennung VO:  - Pluralıität kommen polıtısch, kulturell, kırchlich
Wır werden global gewordenen zerstörerischen Kräften wohl NUr dann e-
genwiırken, WE WIT akzeptieren, in TEHNZEN leben und dıe Okumene als
UNSEeren begrenzten Lebensraum schätzen lernen.
DiIie ökumeniıschen ufgaben VOT unNns sınd damıt nıcht geringer geworden, als S1e

vn VON Anfang iıne entscheidende Weegstrecke hat Konrad Raıser In
hohen Funktionen entscheidend mitgestaltet.

Was den zugle1ic spirıtuellen und polıtıschen Weg cdieser ökumenische nter-
nehmung angeht, g1bt ıne einschlägıge W1e nachhaltıg überlesene Stelle In
den Bekenntnisschrıiften der Reformationszeıit. Das Evangelıum el 1mM
18018 Teıl der Schmalkaldıschen Artıkel erleben WIT auch „„DCT MULIuUUM colloqguiumHE  RR  S  n  S  B  Wir müssen unsere anthropozentrische Sichtweise verlernen und ein lebens-  zentriertes Verständnis der Ökumene entwickeln, das Gottes Schöpfung besser  entspricht.  Wir müssen unser Denken in Kategorien der Hegemonie verlernen und zu einer  neuen Anerkennung von Pluralität kommen — politisch, kulturell, kirchlich.  Wir werden global gewordenen zerstörerischen Kräften wohl nur dann entge-  genwirken, wenn wir akzeptieren, in Grenzen zu leben und die Ökumene als  unseren begrenzten Lebensraum schätzen zu lernen.  Die ökumenischen Aufgaben vor uns sind damit nicht geringer geworden, als sie  es von Anfang an waren. Eine entscheidende Wegstrecke hat Konrad Raiser in  hohen Funktionen entscheidend mitgestaltet.  Was den zugleich spirituellen und politischen Weg dieser ökumenische Unter-  nehmung angeht, gibt es eine so einschlägige wie nachhaltig überlesene Stelle in  den Bekenntnisschriften der Reformationszeit. Das Evangelium — so heißt es im  H. Teil der Schmalkaldischen Artikel — erleben wir auch „per mutuum colloquium  ... fratrorum“ (BSLK:449) — frei übersetzt: im gemeinsamen Gespräch der Ge-  schwister. Es wirft ein bezeichnendes Schlaglicht auf Öffentlichkeit und Kirche,  dass dieses mutuum colloquium zu den selten gewordenen Unikaten zählt, die über  Suchmaschinen des Internets nicht zu finden sind.  Wolfram Stierle  (Dr. Wolfram Stierle, Theologe und Volkswirt, ist Mitarbeiter im Grundsatzreferat  des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung.  Fachgebiet: Ökumenische Wirtschaftsethik und bundespolitische Entwicklungs-  z  arbeit.)  Festschrift zum 70. Geburtstag: „Mache Dich auf und werde licht!‘“, Ökumenische  Visionen in Zeiten des Umbruchs, hg.v. Dagmar Heller / Christina Kayales / Bar-  bara Rudolph / Gert Rüppell / Heinrich Schäfer, Frankfurt am Main 2008.)  106fratrorum “ (BSLK:449) frei übersetzt: 1m gemeiınsamen espräc der Ge-
schwister. Es wirft eın bezeichnendes Schlaglıc auf Öffentlichkeit und Kırche,
dass dieses mMutuum colloquium den selten gewordenen Unikaten zählt, dıie über
Suchmaschinen des Internets nıcht tiiınden S1nd.

Wolfram tierle

(DF. Wolfram Stierle, eologe und Volkswirt, 1st Mitarbeiter Im Grundsatzreferat
des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit Un Entwicklung.
Fachgebiet: Okumenische Wirtschaftsethi und bundespolitische Entwicklungs-
rbeit.)
Festschrift ZU 70 Geburtstag: ‚Mache ıch auf und werde licht!‘‘, Okumenische
Visıonen In Zeıiten des Umbruchs, ng.V. Dagmar Heller Chrıistina Kayales Bar-
bara Rudolph Gert Rüppell Heıinrich Schäter, Frankfurt Maın
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Bıografische Angaben
Pfarrer Dr Konrad Raılıser wurde Januar 935% Magdeburg eboren

und wuchs Schwerm Göttingen und onn Bad Godesberg auf ach dem
Abiıtur 05 / Tübingen arbeıtete CT sechs Monate Rahmen Werk-
SsemMeESTtETS des Evangelıschen Studienwerks ıllıgs Wer'| Dort-
mund.

Von O963 studıierte Raıser evangelısche Theologıe ı er Heı1ıdel-
berg, Zürich und übingen und wurde 964 ordıinılert. Von Aprıl 963 hıs August
965 arbeıtete als 1kar der Evangelıschen Landeskırche Württemberg mıt
Statiıonen Berlin (Industrıe und Soz1alpfarramt) und Stuttgart 9065 66 STU-
dierte SOozlologie und Sozlalpsychologıe der Harvard Unıiversıtät
Zurück Deutschland War Raıser VO 967 69 Assıstent für Praktische heo-
ogıe der Evangelıschen Theologıschen übıngen
1970 mıi1t Dissertation über Meads Theorıie der Interaktion und ihrer
Bedeutung für die theologıische Anthropologıe promovıerte

Im März 967 heıliratete Elısabeth VON Weızsäcker. [Das Ehepaar Raıser hat
VIieT ne Martın (1967) Ulrich (1970) Sımon (1974) und 1Sstop. (1978)

969 2118 Raıser als Mitarbeıter des Okumeniıschen Rates der Kıirchen
nach Genf, zunächst als Studienreferent der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung arbeıtete 97/3 wurde ZU stellvertretenden Generalse-
kretär ernannt und WAar ab 979 gleichzeıtig Leıter der Programmeinheıt (Je-
rechtigkeit und Dienst In cdieser eıt nahm zahlreichen ökumeniıschen
Konsultationen und Konferenzen Besuchen be1ı Kırchen teıl br War mıiıt-
verantwortlich für die Programme der ORK Vollversammlungen O75 und
083 dıe Naırobi DZW Vancouver stattfanden

Raiser kam 9083 nach Deutschland zurück Ruf auf dıe Professur
für Systematische Theologıe dıe Evangelısche Theologıische Fakultät der
Ruhr-Universıtät Bochum annahm Damıt verbunden Wal cdie UÜbernahme der
Dırektion des Okumenischen Instituts dieser Fakultät Kaıiser dieser eıt
Miıtglıed ı mehreren akademıiıschen, kırchliıchen und ökumeniıischen Ausschüs-
SCH Präsıdiumsmuitglied des Deutschen Evangelischen Kırchentages. Br
arbeıtete der Schriftleitung der Ökumenischen Rundschau mıt und ist se1t
993 Miıtglıed ı deren Herausgeberkreıs. Raıser War ferner Berater und Mıiıt-
olıed der Redaktionsausschüsse bei der Europäischen Okumenischen ersamm-
lung ı asel, Schweiz (1989) und der ORK-Weltversammlung für Gerechtig-
keıt, Frieden und dıe ewahrung der Schöpfung 1 eoul, Korea (1990) 991
nahm als Delegıierter SC1IHNCTL Kırche &. der 1ebten Vollversammlung des ORK

(C'anberra (Australiıen teil
Im August 992 wurde Raıser 7U Generalsekretär des Okumenischen ates

der Kırchen gewählt, 996 wiedergewählt mıt C6 weıteren Verlängerung bıis
2003 Seıit 2004 ebht das Ehepaar Raıser Berlın Ruhestand

Raıser hat Ehrendoktortitel der Theologıischen Akademıe Budapest
(1992) und der Unıitversıtät Genf (1996)
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Gestern eute INOTSCH
DIie Materialien FÜr Gemeindearbeit natıonale Interessen hinausgehe und

und Gottesdienst ZUT Gebetswoche für Klıma als eın globales OTTeNLIICANES Gut
dıe Einheit der Christen ırd ab 2009 egreıte Der Aufrutf wurde VO anglı-
der Vıer- Türme- Verlag mıt kanıschen Erzbischof VON Canterbury,

Rowan Wiılliams., dem Erzbischof derdem (C'alwer Verlag anbıeten. Der Vier-
Türme- Verlag trıtt damıt die Nachfolge lutherischen Kırche VON chweden, An-
des Franz-Sales- Verlages d} der VOIl ders Wejjryde, und dem Vorsitzenden
9093 bIıs 2007 Kooperationspartner des des ates der Evangelıschen Kırche in
C'alwer erlages DiIie jJährlıch {t- Deutschland EKD) Bıschof olfgang
findende Gebetswoche für dıie Eıinheıt Huber, verfasst.
der Christen gehört neben dem Weltge- /um 60-jährigen Bestehen der Ar-
betstag der Frauen den wichtigsten beitsgemeinschaft Christlicher Kırchen
ökumenıischen Veranstaltungen. Vıele In Deutschland fand Ja-
evangelısche, katholısche. orthodoxe 1Uar 1m Erbacher Hof, Maınz, 1ne

Feststunde Dabe1 wurde der Oku-und evangelısch-freikırchliche Geme1nin-
den nehmen regelmäßıg daran te1l und menısche Fürbıittkalender „ In Gottes
führen diese OC der Begegnung SC and. Gemeinsam heten Ür die ' elt.
melınsam urce DiIie Matenalhefte für Gebete AU der weltweiten Dkumene “
dıe Gebetswoche 2009 sınd den Verlagen vorgestellt und präsentiert, der recht-
ufolge ab September 2008 bezie- zeıt1g dem In d1esem Jahr {t-
hen iindenden uD1ı1laum 100 Jahre (Gebets-

Im Kontftlıkt Homosexualıtät und oktav, Jahre Gebetswoche für dıe
das richtige Bibelverständnıiıs in der Einheıt der Chrısten) in der drıtten, völ-
US-amerikanischen Episkopalkirche lıg überarbeıiteten deutschen Ausgabe
hat sıch 1im Dezember 2007 die erste herausgebracht wurde. Die englısche
1öÖ7ese abgespalten. Die als konserva- Orıginalausgabe ist beim Okume-
{1V bekannte 1Ö7ese San Joaquın, dıie nıschen Kat der Kırchen erschıenen.
4 / Geme1inden hat. entschlıed sıch be1 Den Festvortrag hıielt Prof. Dr. Hans
ihrer Jahresversammlung für dıe TeN- Jörg Urban (s 90 ff dQ.H)
NUNg VON der Mutterkirche. Schon se1ıt Um S .00 Uhr fand e1in Okume-
en chwelt 1ın der Episkopalkırche niıscher Gottesdienst zZUr hundesweıten
mıt ihren 7700 (jemeılnden e1in erbıtter- Eröffnung der Gebetswoche für die Ein-
ter Konflikt zwıschen I1 .ıberalen und heit der Chrıisten 1m Dom Maınz mıt
Tradıtionalisten. Karl ardına Lehmann und Landes-

Anlässlıch der Weltklıiımakonferenz i1schof Dr. Friedrich Weber
haben europdische Kirchenoberhäupter Am März 1ırd der Weltgebetstag

mehr Anstrengungen hbeim Klima- der Frauen egangen Das des
schutz aufgerufen. Gefragt sSEe1 ın der Weltgebetstags 2008 lautet ottes
globalen Klımapolitiık ein radıkaler Weisheit chenkt Verstehen. DIe
Wandel der Mentalıtät und des Be- Gottesdienstordnung kommt aus der
wusstse1lIns. Eın wırksames un gerech- Kooperaltiven epublı Guyand, einem
tes Klımaschutzabkommen setize einen der kleinsten |_ änder Suüdamerıkas.
Gerechtigkeitsbegritf VOTLAUs, der über

108



Von Personen
Markus Bräuer wurde VARB (J)kto- Berlın. /u seıinen Themenschwerpunk-

ber Medienbeauftragter der van- ten werden außerchrıstliche Relıgionen
gelıschen Kırche in Deutschland, der mı1t Schwerpunkt Islam, 1ECUC relig1öse
bısherige Rundfunkbeauftragte Bernd ewegungen, fernöstliche Spirıtuahtät
Merz wechselte ZU ()ktober als Ge- und interrelıg1öser Dıalog ehören
schäftsführer ZU christlıchen Dıgıtal- Elisabeth Naurath erhält den Hanna-
sender Bıbel Jursch-Preis der Evangelıschen Kırche

Johann Schneider ist se1it dem (OOk- in Deutschland (EKD) für ihre Habiılıi-
er Oberkıirchenrat für Orthodoxıie, tatıonsschriıft „Mıt Gefühl (Ge-
Stipendien und Okumene im Kırchen- walt. Miıtgefühl als Schlüssel ethischer
amt der Evangelıischen Kıirche iın Bıldung in der Religionspädagogik”.
Deutschland. Er übernahm In der Nach- Der muıt 5 000 EUR dotierte Preıis 1rd

alle ZWel Jahre VO Rat der EKI) 7AUEEolge VOoN agmar Heller dıie erant-
wortung für dıe Dıaloge und Bezıle- Förderung herausragender WI1ISsSeN-
hungen ZUT Orthodoxıe, evangeli- schaftlıch-theologischer Arbeıten AdUus

schen Freikiırchen und ZUur Ökumene in der Perspektive VO Frauen vergeben.
Deutschland. Als Aufgabengebiet Reinhard Marx, bısher Biıschof VON

vertritt C: dıie Koordination der Okume- Trıer, ist VOILl aps ened1i XVI als
nıschen Stipendienprogramme 1m Be- Nachfolger VOIl Erzbischof Friedrich
reich der etter (München), der N Altersgrün-

Walter Fleischmann-Bisten, Freıkıir- den zurückgetreten 1st, ernannt worden.
chenreferent des Konfessionskund- Er wıll miıthelfen, den Stillstand In der

zwıschenlıchen Instıtuts Bensheim, 1st VO Kura- ökumeniıschen Beziıehung
torıum ZUT11 Institutsleıiter berufen WOT- katholischer un evangelıscher Kırche
den Fleiıschmann-Bısten amtıierte VON überwınden.
084 DIS 2006 als Geschäftsführer des Franz-Peter Tebartz-van Ellst, Weıh-
Bensheimer ÖOkumene-Instituts und ist bıschof 1m Bıstum ünster, ist VON
seı1ıt 99’7 für den Bereich Freikırchen aps Benedikt AA ZU Nachfolger

des emeriıtierten Bıschofs Franz Kamp-und Innerprotestantische ÖOkumene
tändıg DIie Leıtung des rößten ‚Vall- haus ZU Bischof VON Limburg ernannt

gelıschen Okumene-Instituts Europas worden.
hat seıt dem Frühjahr 2007 bereıts Karl-Heinz Wiesemann, Weıihbischof
kommıissarısch inne. 1im Bıstum aderborn, ist VON aps Be-

Hartmut Schmid ırd Vorsıiıt- nedıikt XVI ZU Bıschof VO  — Speyer
zender des pletistischen L_Lijebenzeller ernannt worden.
Gememnnschaftsverbandes. Hr O1g Ger- Hıeronymos VO.:  D Theben ist
hard Horeld. Das gememnnützıge Werk Februar A Bıschof der Grie-
in der Evangelıschen Kırche iın Deutsch- chisch-Orthodoxen Kırche ZU ach-

tolger des verstorbenen Erzbischofsand 1st CN mıt der Liebenzeller Miıs-
S10N verbunden. Christodpulos gewählt worden.

Friedmann Eißler ırd Islam-
referent in der Evangelıschen Zentral-
stelle für Weltanschauungsfragen In
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Es vollendeten riıschen Weltbundes, Genf, 9/1 DIS
das Lebensjahr: 994 (Emeritierung) Professor und
Christoph Klein, Bıschof der deutsch- Jangjährıger Dırektor Institut für

sprach1ıgen Evangeliıschen Kırche Okumenische Forschung in urg,
19 Januar:;in Rumänıien, 20 November;

Konrad Raıser, firüherer Generalse- das &: Lebensjahr:
kretär des Okumenischen ates der Jörg ink, eologe und CVaAaNLC-
Kırchen und Miıtherausgeber der Oku- 1iıscher utor, November:;:
menıschen Rundschau, Januar: das 90) LebensJahr:Aug20oustinos (Labardakıs), Metropolıit
der Griechisch-Orthodoxen Iche, eın Werner Krusche, Magdeburger Alt-

bıschof und irüherer Vorsiıtzender desSchwerpunkt seiner Arbeıiıt War dıie
Evangelıischen Kırchenbundes In derVertiefung der Iradıtiıon des ÖOkume-

nıschen Dıalogs und dıe Verständigung DDR, 28 November;
zwıschen der westlichen und Ööstlıchen Eugen Biser, eiıner der bedeutendsten

katholischen Fundamentaltheologen undChrıistenheıit, ebruar; Religi1onsphilosophen, Januar.Karl-Christian Felm,y, Professor CIMn
für Ostkırchenkunde der Universıität Verstorben Siınd:
rlangen, lange Jahre Miıtarbeit sowohl Heinrich Kron, Altkırchenpräsıdent
1im Dıalog zwıschen der EKD un: dem der Evangelıschen Kırche der Pfalz, 1m
Moskauer Patrıarchat als auch 1m Dia-= Alter VOoN ahren, 18 Septem-
log zwıschen der Pan-Orthodoxı1e und Der:
dem Lutherischen un Tullio Filtri, ehemalıger Redakteur
13 Februar:; der Vatıkan-Zeıtung „Osservatore Ro-

das Lebensjahr. man  b 1m Alter VO  a} 103 Jahren in
Rom, I: Dezember:;Hardıng Meyer, 95% HIs 967 Pro-

fessor für S5Systematische Theologıe In Christodoulos, Erzbischof und Ober-
S50 Leopoldo/Brasılien, 967 hıs 971 aup der Orthodoxen Kırche in GrIie-

chenland, 1m Alter VON 69 ahren,Theologischer Sekretär für ökume-
28 Januar.nısche Angelegg:nheiten des e-

Zeılitschriften und Dokumentationen
Okumene doxen Kırchen abhängen, Publık Forum

olfgang Beinert, Heılıge in ökume- 3()—3 19
nıscher Sıcht Gemennschaft der (2AFS- Christoph Böttigheimer, Der Gilau-
ten über den Tod hınaus, Catholıca benssinn der Gläubigen ıne Öökume-
2/07, 114—132:; nısch bedeutsame Größe? UnSa 4/07,

338—351:Frıtz Erich Anhelm, Geht dıe ©)
IA unter? Drıtte Europäische (Iku- Heiner Küenzlen, Okumene ist _kein
meniısche Versammlung 1ın 1U Wer- p1e Zr Drıitten Europäischen Oku-
den die Ihemen „Gerechtigkeıt, Frie- menıschen Versammlung in ermann-

stadt/Rumänien., Zeitzeichenden und Umwelt“ weiıter polıtisch 5—17:;präzıisiert? 1e]1 ırd auch VON den ortho-
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ernhnarı Winkler, DiIie Öökumeniısche VON Muslımen, Zeıitschrift für Missıon
Kırchenfall Im Streıit mıt der katholi1- 3/4/07, 209—221;
schen Kırche nıcht VETSCSSCH. Kırche Ruben/immeFFINTLUFLTL, Abraham nteg-
ist kırchliche Gemeınnschaft, ehı  » ratiıonsfigur 1im interrelıg1ösen 1a10g,
8—19; Kerygma und ogma 3/0% 160—188;

Karl Kardınal Lehmann, Der theolo- Neles Tebay, „Papua the land of
giıschen nnäherung der Kırchen dienen. eace  .. Ihe Interfaıth Vısıon and Com-
Okumenische Aufbrüche in der (Grün- mıtment for West Papua, Xchange
dungszeıt des Ökumenischen Instıtuts 4/07, 337358
der Unıiversıtät Heıdelberg, KNA-OKI

/52/07, Dokumentatıon 1 ” Gewalt überwinden
Reinhard Frieling, Kırche 1im eigent- Volker Küster, Speakıng of (J0d in

lıchen SInn. ädoyer für iıne realıst1i- Memory of September HS 2001 An
sche Ökumene. MDKonfInst 6/07, Aesthetic Approach, Exchange3/07,
10/—-1 1 9 23 1—245;

Andreas Hess, Europas Okumene In Rene Kaufmann, Leı1d, bel und das
Stagnatıon, (G2W OE 0OSse Versuch einer phılosophıschen

Annäherung, nSa 4/07, 304—-329;Dialoge Manfred GTÖrg2, ‚„„‚Got! wıll es  .. nıcht!
Rudolf Prokschi, Sakramente 1m Zr bıblıschen ede VOoN eiıner gottge-

orthodox-katholischen Dıialog. Überle- wollten Gewalt, UnSa AJOF: 330337
SUNSCH den Dokumenten der Oortho- Christian olf, Menschenwürde in
dox-katholischen Dıalogkommissıon in bıblısch-theologischer Perspektive, eo
Deutschland über das Sakramentenver- Gespräch 4/07, 159176
ständnıs und dıe pastorale Praxıs,O-

Religion Un Politikl1ca O: 133-—-146:;
Reinhard Frieling, 7 wıischen Rezen- Jon Sobrino, Kritik den heutigen

S10N und Rezeption. Wıe gehen WITr Demokratien und Wege ihrer Huma-
nach <1Lıma“ mıt Konvergenzen um ? nısıerung VON der bıblısch-jesuanıschen
Catholica 22007 08—1 F3 Iradıtiıon her, concılıum 4/07, 2165

Lothar Häberle, Anker den 400:;:
Relatıvismus. Zu den Dıalogen VoNn Nestor Miguez, Jesus. das Volk
Joseph Kardınal Ratzınger muıt Marcel- und dıie Präsenz der Politik Das ent-
lo era SOWIE mıt Jürgen Habermas und eschatologısıerende Reıich, Ansprüche
Paolo Flores d’Arcaıls, „„Commu- der Bevölkerung und mess1i1anısche
N10  C 6/07, 586—616:; Zeiten: ebd., A0 1438

Jim Harrıes, Mıssıon the South,
Words the North Reflections 'eıtere interessante Artikel
Communication ın the Church Dy Knut Backhaus, Aufbruch 1Ns van-
Northerner in the outh, Exchange gelıum. Unruhe als urchristliches X1S-
S0 FA TOR tential, „„Communi10o“ 6/07, 55d=

566:
III. Interreligiöser Dialog Volker Leppin, Evangelıum der Te1-
Andreas Feldtkeller, Muslıme 1im UT heıt und allgemeınes Priestertum. ber-

teıl VOoONn Chrıisten Christen im Urteil legungen ZAT Zusammenhang VOon
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Theologıe und Geschichte In der eIOT- Wüstenberg, DIie Bonhoeffer-
matıon, MDKonfInst 6/07, 103—-107/; Rezeption in Südafrıka, den Veremigten

Hans-Otto Zeisset, Bıldung und Ge- Staaten und Großbrıtannien., Evy Theol
meıinde. Bıblısch-theologische rund- 6/07, 459469
lınıen für den Bıldungsauftrag der

VII. Dokumentationenchristliıchen Geme1inde, TheolGespräch
4/07, 1771 96: KD Hg.) DiIe Feıer des Taufge-

dächtnisses. Liturgische Handreichung.Thomas rüger, Westfälische Poinnte.
Warum evangelısche und katholische /u beziehen über versand @ velkd.de
Gemeı1inden ökumeniısche Partnerschaf- 1,00 EUR zzgl Versandkosten:
ten gründen, Zeitzeichen 8—20: Zwischen Taufschein und Reich (rJ0t-

Jan-Heiner Tück, Rebellıon fes Kıirchenmitgliedschaft 1m 5Span-
ott Glauben, nıcht mehr Jauben nungsfeld VOI Freiheit und Verbindlıch-
können, StdZ. 1/08, 26—36: keıit. Referate eıner Jagung VO Z A0

Gerd Stricker, FKın abstruses Pro- September In der Evangelıschen Aka-
Ist dıe Russische rthodoxı1ie demıiıe Berlın. DIie Tagung wurde mıt

auf dem Weg 1ın dıe antıwestliche Isola- eiıner Ehrung des EKD-Ratsvorsıtzen-
tiıon? HerkKkorr I  O: den Bıschof Dr olfgang Huber aus

Matthias Haudel, Das Verhältnis VON Anlass se1Ines 65 Geburtstags verbun-
(Gesetz und Evangelıum als innerprotes- den epd-Dok
tantısche und interkonfessionelle Her- In (rottes and. (Temeinsam heten
ausforderung, Kerygma und ogma fÜr die Welt. Gebete AdUsSs der weltweıten
3/07, 243—249; Okumene. 608 Seıiten. Kt 7u beziehen

Ernst Feil, /ur Rezeption Bonhoef- 19,80 beım Verlag tto Lembeck,
fers in katholischer Kırche und Theolo- Frankfurt Maın, oder beım Bonıifa-
g1e, Ey Theol 6/07, tıus-Verlag, Paderborn.

Neue Bücher
SUDAFRIKAKONFLIKT VON EKD den Kırchen In Südafrıka

und den SACC konzentriert. DIie Ka-Gunther Hermann, Apartheı als tholische Kırche, cdıe Eınzelkırchen, dıeökumeniısche Herausforderung. Dıie
der Kırche im Südafrıkakon- deutsche Bundesreglerung und Wiırt-

schaft werden „NUr and gestreift””.flıkt Verlag (Otto Lembeck, Frank- Sodann aber auch, eı1l einerseıIlts dasfurt Maın 2006 547 Seıten. Kt
EUR 24 — „leıtende Interesse‘* mıiıt der rage defi-

nıert ırd „„Wıe kann die Kırche 1nEın notwendiges, eın zukunftswe1l1- Zukunft in eiıner äahnliıchen Sıtuationsendes und gelungenes uch er- schneller und VOT allem entschiedenerdıngs erst eın „Zwischenergebnıis“, W1e
der Vft: selbst Sagl, oder „eIn erster andeln?‘” andererseıts diese rage In

der Durchführung aber ebenfalls 1UTSchritt auf einem Jängeren Wege“,  . W1e angedeutet ırdWolfram Kıstner in seinem Vorwort
ausdrückt. Warum? Vor allem, eıl dıe Methodisch ist sehr egrüßen,

dass dıe Frage nach dem Verhalten derUntersuchung sıch auf das Verhältnıis
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Kırche eingebettet ırd In dıie orgfäl- daran hındert, sıch in der weltweıten
Öökumenıschen Gemeinschaft der KTtige Darstellung des hıstorıschen Kon-

textes Ebenso beeindruckend 1st dıe hen klar und solıdarısch auf dıe Seıte
faıre Darstellung der kırchlıchen Ak- der verfolgten Kırche und Bevölkerung
ecuHre: denen der utor einst selbst 1m südlıchen Afrıka stellen (wobeı
ıtglıe. der Solidarıtätsbewegung ıne angsame andlung des EKD-Ver-
wtısch gegenüberstand und -StE Miıt altens 1n den 1980er en heraus-
breıten Archıvstudien und Zeıt-Zeugen- gearbeıtet WIN
Interviews entsteht eın dıifferenziertes Irotz der immensen Recherchen, dıe
Bıld der hıstorischen Prozesse, das sıch der VT. angestellt und ausgewertet hat,
allerdings noch besser erschlıeßen he- sınd ein1ge kriıtische und ergänzende
DE, WENN eın Index hinzugefügt würde. Bemerkungen angebracht.

untergliedert das uch In dıie vier Unzureichend und verkürzt ist SEe1-
Kapıtel „Die eıt des Erwachens“ Darstellung des Hıntergrunds und
(1969—-1975), nach dem Schüler- und Zustandekommens der status-confes-
Schülerinnenaufstand in Soweto ‚„ We1- s1ıonıs-Erklärung be1l der Vollversamm-
Be ‚Reformpolitik oder Schwarze ung des Lutherischen eltbundes In
Macht“ 6—8 „Bürgerkriegsähn- Dar-es-Salaam 0// Er welst
lıche nruhen! 0= 985) und „AgO- dıe zentrale Bedeutung der Ekklesiolo-
nıe des Apartheidregimes” (1986—1990 ojestudıe der Studienabteijlung zurück,
SOWIE im Überblick dıie eıt nach obwohl Titel und mehr als dıie Hälfte

der demErklärung wörtlich AdUus

Dabe1 bearbeıtet VOL allem tolgen- Schlussbericht der Studıe „Identität der
de Fragenkomplexe: das Ausweichen Kırche und ihr Dienst ahzZeh Men-
der EKD und der deutschen Öffentlich- schen“ 46) übernommen ist. uberdem
keıt auf dıe rage der egengewalt spielten Teilnehmende den ONnsul-
auftf dıe (Gewalt des Apartheidregimes tationen dAeser Studıe 1mM Formulıe-
und der eigenen Verflechtung mıt Bun- rungsausschuss der Vollversammlung
deswehr und dıie ähe der ebenso WI1Ie schon be1 der Abfassung der
EKD ZUT Wırtschaft in der Dıskussion Vorläufererklärung 9’/5 In Wakop-
88881 Boykott und Sanktıonen, dıe ADb- mund 1ne entscheıdende Rolle be1 der
hängıgkeıt VON der Kıirchensteuer, dıie Formulhierung der Beschlussvorlagen
dazu führt, dass dıe EKD WAar cdıie WEeI1- und in der Plenumsdiskussıon. WÄäh-
Ben lutherischen Apartheıidkirchen rend des Prozesses dieser Studıe ebenso

W1Ie der damıt verbundenen kritischenfinanzıell unterstutzt, sıch aber heftig
SCOCH das Öökumeniısche Antırassısmus- Reflexionen über dıe neulutherische

und besonders den Sonder- Zweıreichelehre hatten Bonhoeffers
fonds für humanıtäre der (von der Schriften ZU STatus confess1i0n1s ıne
UNO als rechtmäßige Vertretung der entsche1dende Rolle gespielt (vgl ZU
Mehrheıit der südafrıkanıschen und (Janzen Duchrow, Konflıikt dıe
namıbijanıschen Bevölkerung anerkann- Okumene. Christusbekenntnis in wel-

cher Gestalt der ökumeniıischen EeWe-ten) Befreiungsbewegungen wehrt,
das CHNSC Verhältnıis der EKD als gung , üunchen L980, 78; 2326

„ Volkskırche“ ZUT bundesdeutschen Be1 der Frage, WeT in Deutschland
Gesellschaft und dem Staat, das S1@e Geld Propagandazwecken dUus den
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veruntreuten südafrıkanıschen Steuer- eigentliche Verfasser des Memoran-
geldern (Muldergateskandal) erhalten dums DBCWESCH se1
hat (20311) ist dıie Vermutung geäußert Im Blıck auf dıe Rückzahlung der
worden, dass die ‚„‚Offens1ive Junger Apartheidschulden und dıe (je-
Christen““ In Bensheım, dıe In dem heimverhandlungen zwıschen der de
Buch mMenNnriTaCc als Propagandainstitut Klerk-Regierung und dem ANC nach
für nkatha und Verunglımpfer des 990 hätte 1Nan darauf verweisen kön-
SACC genannt wırd, dazu gehört hat NCN, dass cdieser VOT dıe Wahl gestellt
Denn in der bekannt gewordenen Liste wurde, eın Geheimabkommen unter-
der Empfänger ırd ein Institut des schreıben, das eben diese Verpflich-
Dıiıakonischen Werkes In Deutschlan: tung enthielt, oder verschärfte gewalt-
genannt. FKın olches WAarTr dıie OI und SAadiIlle Unterdrückung riskieren.

1st kaum ein anderes Institut des Wolfram Kıstner In seinem VOr-
vorstellbar, das Propaganda 1m Sınn der OIt und uch der V+: in der Einleitung
südafrıkanıschen Regierung betrieben ordern VON den Kırchen, Aaus dem Ver-
hätte SCH entscheidenden tellen für

Weder be1l der Behandlung der ünftge ähnlıche Herausforderungen
lernen. Von daher hätte INan 1 WaTl-Eloff-Kommissıon noch be1

dem Exkurs Gewalt-Gewaltlosigkeıt teLl, dass das Buch mıt eıner doppelten
erwähnt der AA das Memoran- Forderung geschlossen hätte Eınmal,

dum chrıistlicher Wiıssenschaftler „DÜüd- auch iıne Kommıissıon für Wahrheit
afrıka: Bekenntnis und Wıderstand“ (n und Versöhnung In Bezug für das Ver-
epd Dokumentatıon Nr. abge- halten der EKD einzurıichten, W1€e
druckt In EM Hg.) Bekenntnis und Kalros Europa und Delegierte be1 der
Wıderstand, Es War Kırchen- Europäischen ÖOkumenischen Ver-
leıtungen, ynoden und Kırchenge- sammlung 99 / in (Graz geforde: hat-
meılnden gerichtet ZUT theologıisch- ten vgl Duchrow H?2..) anrheıt,
rechtlichen Eınschätzung VO  s Befre1- Versöhnung und Neuanfang auch 1m
ungsbewegungen auf der Basıs Westen oder 11UT 1mM Süden und
reformatorıscher Theologıe und eigener sten?, Beılage 4/97, unge Kır-
Denkschriften der EK  ® Diese hat das che, 9111) Zum anderen are eın Ver-
Memorandum einfach totgeschwıegen WEIS darauf angebracht SCWOSCIL, dass
un! keinerle1 Konsequenzen daraus g - sıch dıe EKD SOWIEe dıie me1isten UTO-

O  n FEıne rwähnung diıeses NOTr- pälschen Kırchen in den ökumeniıischen
Prozessen ZUT weltwiırtschaftlıchen Un-hätte dıie Krıtik des Buches VeTI-

schärfen können, dass kırchenpolıtische gerechtigkeıt und Naturzerstörung se1t
Interessen und nıcht Theologı1e das Ver- 997 SahnZ analog W1e In der üdafrı-
halten der gegenüber dem Son- Kafrage verhalten. Nıcht aufgearbeıtete
erfonds bestimmten. Eın Entwurf des Geschichte erzeugt be1l den JTätern Wie-
Jlextes W al VOL der Veröffentlichung derholungszwang. Das leiche lässt

Kıstner geschıickt worden. Das VON siıch be1 dem Schweizer EV. Kırchenbund
diıesem handschriıftlıch mıt Anmerkun- beobachten. Er hatte In der
SCH versehene Exemplar wurde VON der Apartheıidfrage ähnlıch WIeE dıe EKD
Polize1 konfisziert und in der off- aglert. 2004 versuchte sıch nach

mehreren tudiıen N der Affäre Z1e-Kommıissıion gedeutet, dass der
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hen, indem se1n „Bedauern‘‘ aäußerte, bemerkenswerrt, dass die für SallZ unter-
aber keın Schuldbekenntnis aussprach ScChı1eAdliıche Sıtuationen geschrıebenen
(vgl 273) Trol. Rene Krüger/Argenti- lexte sıch sehr gul in diese Systematık
nıen schrıeb 1m Junı 2004 Kat und einordnen und sıch VOT em thema-
Bulletin des SE  R .„„Miıt grobem nteres- tisch 11UT wen12g überschne1iden.

habe ich ZUT Kenntni1is MC  „ Das erste Kapıtel he1ißt 7’I Miıssion
dass der Rat des SEK bedauert hat, ZUT In der Öökumenischen Diskussion“ und

behandelt dıe Entwicklung der euge-eıt der partheı ‚.den Menschen, die
1mpfer der Aparthe1ıd wurden, und jenen, winnung des Missionsbegriffes

dıe in uUuNnseTeN Kırchen ihre Stimme g- theologıschen Gespräch der Okumene
SCH dieses Unrecht erhoben, wen12 se1t 04 7/ Werner geht teilweise sehr
OTr und Unterstützung schenkte‘ ausführlich und mıt umfangreıichen
(SEK-FEPS-Bulletin 2004: 1) Ich /ıtaten auf dıe entsprechenden oku-
kann Ur hoffen und beten, dass WITr mente eın und würdıgt S1e krıtisch, aber

bsolut tTaır. Er hefert damıt eIiwasalle, 1SCIC Kırchen auf der aNZCH
Welt und dıie ökumenıischen Bünde WwWI1Ie ıne kommentierte Dokumentatıon
nıcht in zehn Jahren edauern mussen, der HNEUCICH ökumenıischen Miss10ns-

dıskussıon. Dabe1 bezieht W1e te1l-7004 nıcht klar 1SCIC 1DUI1SC.
begründete Stimme der Anklage in welse auch ın den folgenden apıteln
Sachen Neolıberalısmus und der Suche das espräc mıt der charısmatısch-
nach Alternativen für ıne gerechtere pentekostalen ewegung, aber auch dıie
Weltwirtschaftsordnung erhoben ha- Anlıegen der orthodoxen Kırchen CIn
ben  .. und nımmt auch das IThema Heılung

Ulrich Duchrow auf.
, Wiederentdeckung einer MLSSLO-

ISSIIRCHE narıschen Kıirche In Deutschland Ww1d-
mel sıch W1e der Tıtel sagtl derDietrich Werner, Wiıederentdeckung e1-
NECUETEN Missionsdiskussion in Deutsch-

MNGE mi1issionarıschen Kırche. Breklu-
Hen Beıträge ZUrTr ökumeniıischen Er- and Allerdings lädıert Werner für e1-

NCN ökumeniıischen Trıialog, in dem dıieChristlicher Glaube In der deutsche Sıtuation mıt den Herausfor-Eınen Welt Hg Nordel-
bısches Zentrum für Weltmissıon derungen 1m Osten Kuropas und

Deutschlands) und den nregungenund Kırchliıchen Weltdienst durch dıie Kırchen des Südens 1Ns Ge-Hamburg, EB Verlag, Hamburg 2005
54() Seılten. Kt EUR 20,— spräch gebracht ırd Erfreulich ist,

dass Werner hler und anderer StelleIn diesem and legt Dietrich Werner immer wıeder auf dıie Bedeutung derAufsätze und Vorträge ZU Thema Mis- Inıtıatıve der ACK „Aufbruch eiınerS10N und Okumene aus den etzten
Jahren VOTL. Nıcht Sanz dıe Hälfte m1ss1ionarıschen Okumene‘‘ hinwelst.

Er scheut sich auch nıcht, Sanz grund-Wr biısher nıcht veröffentlicht: da dıe sätzlıche Überlegungen mıt sehr praktı-übrıgen häufig in Informationsdiensten
publızıert worden sınd, sınd auch S$1€. schen Vorschlägen z B ZUT Integration

VON Migrationsgemeıinden, der Eıinbe-erst durch diese ammlung wıeder zıehung VOoN Laıen und (unter der Über-greifbar. Werner ordnet dıie Aufsätze
1er thematıschen apıteln Es ist schriıft 37 Kirche-Finanzen-Mission J
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einem „beitragsgerechten, dıversiıflizıier- Allerdings hätte ıne eIWas
ten und partızıpatorıschen Beıtragssy- ema orlentierte Auswahl der extfe
stem der ırchen““ verbinden. dem uch geholfen. SO ist doch e1in

Noch praktiıscher ırd In AI (rJe- wen1g umfangreıch geworden.
staltung Ökumenischer Spiritualität“. Walter Klaiber
Hıer kommt Werner VOT allem auftf dıe
ıihm sehr Herzen lıegenden Okume- BEGEGNUNG MIL ANDEREN
nıschen Pilgerwege sprechen, nımmt
aber auch ZU theologischen und O- RELIGIONEN

eler Steinacker, Absolutheitsanspruchralen Problem „charısmatısch-pentekos-
taler Gemeindegründungen In Deutsch- und lToleranz Systematısch- Iheolo-
d“ Stellung und bedenkt dıe spırıtu- gische Beıträge 7U Begegnung der

Relıgi0nen. Verlag ()tto Lembeck,elle Diımension der „„Wıederentdeckung Frankfurt a.M 2006 197 Seıten. Kteiıner heılenden Miıss1ıon““. In diesem
Kapıtel verm1sse ich etiwas cdıe Eınbe- EUR 16,—.

Der hessen-nassauische Kırchen-ziehung evangelıkal-pietistischer TOM-
mıgkeıt; VO  — ihr Aaus hätte das zusti1m- präsıdent eier Steinacker egt in dıe-
mend zı 1erte Urtei1l VOoNn Fulbert Stef- SCI1I and s1ıeben lexte VOTL, dıie AdUS$s

unterschiedlichem Anlass das The-tensky, der Protestantismus bestehe
‚„„du>S seinen Theologen und seiner e1ge- der Begegnung des (protestantı-
NCN Verwal  S(S19) doch hınterfragt schen) Christentums mıt den Relig10-

NC (am e1ıspie des Islam) kreisen. Imwerden muüussen und können.
orwort des Buches werden dabe1 be-Das letzte Kapıtel » MI1iSSiON, Ent-

wicklung Un ökumenische-theologi- reits wichtige Grundlagen des Bandes
deutlıch markıert: Steinacker schreıbtche Ausbildung “ bringt Vermischtes
AUus kırchenleitender Sıcht für dıe (Ge-Hochinteressant dıe Hın-

welse, dass schon dıie Miıss1ıonare der meınden, gründet se1ıne Überlegun-
SCH auf dıe Relig10onstheologie arlKolonialzeıt für dıe Menschenrechte

der „Eingeborenen“” eiıntraten, WECNN Heınz Ratschows und den
theologischen Fragen in eıner pluralenauch noch mıt einer paternalıstischen Gesellschaft „ dıe miı1t Wahrheit verbun-Vermischung VOIN Mi1ss10ns- und „ZAV1-

lısatıons”-auftrag. {)as Verhältnıs VOIl dene Anstrengung des Gedanken (413)
Mıssıon und kırchliıchem Entwıick-

Von Ratschow übernıimmt Steinackerlungsdienst ırd erfreulich dıfferenzliert
behandelt, der Begrılt der Globalısıie- dıe 1m Tıtel angesprochene Vorstellung

des Absolutheıitsanspruches, der VCI-IUuNg csehr krıtisch unter dıe Lupe g- stehen 1Sst, als der „ANnspruc jeder el1-NOTININECIN und CUHHIS VON der 9 Okume-
nızıtät der Mission “ abgegrenzt. Und 102 aut Exklusıivıtät F den S1@ VOoNn

einem nıcht analogısıerbaren göttlıchennıcht zuletzt geht Werner ine
Kern her auf ihren Je eigenen eilsweszeıtgemäßhe theologısche AusSs- und Of-

bıldung VOIl Pfarrern und Laıen erhebt.““ 14) Der ebenfalls VO Tıtel
Alles in allem 1ne außerordentlich her hınzukommende Begrıff der JTole-

1Aallz nımmt diıesen Anspruch ernst, alsanregende Sammlung kenntnıisreicher
un zukunftswe1isender Überlegungen eine, dıe „Fremdes als Fremdes beste-
ZU Thema Öökumenische Missıon. hen lässt und auf der Gewissheıt der e1-

Wahrheit runt- Toleranz
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enthält iıne Ablehnungskomponente deutung der christlichen Kırchen 1m
35) e1] in den anderen Relıgi1onen Dıalog der Religi0nen) dıe eolog1-
iıne „schlechthinnıge Unverstehbarkeıt schen Kernkapıtel entdecken VOT al
1m Kernbereıich der anderen Relig10- lem letztere egt die systematısch-theo-
nen  o 63) o1bt Dies führt einem 3 910) logıschen Prämissen ausführlıch dar.
sıt1onellen Pluraliısmus“ 33) der Z7U Auch dıe Kapıtel ( vom echten Um-
eigenen exklusıven Heıils- und Offenba- SaNs muıt den Schrıften) und (Mıssıon
rungsanspruch steht und VOIN dıiesem ın einer pluralıstıschen Gesellschaftt)
heraus dıe anderen Religi0onen beurteilt. bringen hılfreiche Entdeckungen enNTt-
Von daher erg1bt sıch ıne wiederkeh- ang ihrer Themen. Alleın dıie als Kapı-
rende Auseinandersetzung muıt Lessing. tel abgedruckte Predigt (Der (Glaube
Dessen Toleranzbegriff War für das Jüngste Gericht 1m Christentum
seıne eıt ANSCHICSSCH 28) aber wırd und 1m Islam) enttäuscht eın wen1g,
der Dıfferenz der monothe1i1istischen e1l sıch VON der Dıfferenziertheit
Relıg10nen nıcht erecht. „DIe Akzep- und verständlıchen Komplexıtät der
tanz des Andersseıins der Anderen, dıe deren Jexte unterscheidet.
entscheiıdende rundlage ZUT Ausbıil- Es 1st aber orade cdiese Dıfferenziert-

heıt, cdie den and lesenswert machtdung VOIl Identität, ırd gerade nıcht
akzeptiert, sondern durch das Konstrukt Hıer wiıird sehr sauber und klar AL SU-
eiıner iıdealen Ur-Religion der J1eDe. mentiert, werden Sachverhalte analy-

s1ert und gerade ırd möglıch,auf dıe hingestre werden INUSS, C1I-

setzt  m. 28) Darum gehe aber den VOoOl den lexten profitieren, W

dre1 Relıgionen Chrıstentum, Judentum 11all auch be1 einzelnen Schlussfolge-
und Islam nıcht 335 Daraus olg ıne TUNSCH wıdersprechen Mag

Sören Asmusgrundlegende Kritik postmodernen
Pluralısmus, aber auch vereinnah-
menden relig1onstheologischen Posiıt10-
1308 in Christentum und Islam Henning Wrogemann, Miss1ıonarıscher

Der unterschiedliche Charakter der Islam und gesellschaftlıcher Dıalog
lexte mehrere Vorträge, einen e1ıt- 1ine Studıe ZUT Begründung und

Praxıs des Aufrufs ZU siam (da wa)schrıftenbeıtrag und ine Predigt 1im internatiıonalen sunnıtischen DIs-bringt miıt sıch, dass einzelne The-
88101 immer wliederkehren., Je auf den kurs Verlag tto Lembeck, Frank-

spezıflischen Anlass hın zugespitzt. Das furt Maın 2006 510 Seılten. Kt
EUR 25,—führt beıim Lesen elıner gewIlssen Konversionen 7AER Islam tiinden be-Redundanz, rlaubt aber, dıe Beıträ-

unabhängıg voneınander wahrzu- sondere Ööffentlıche Beachtung und las-
nehmen. SCMH Chrıisten aufhorchen. ugle1ic fOr-

dern nıcht selten Muslıme und FAWährend in Kapıtel (Der Ahbhsolut-
heitsanspruch des eınen Gottes) und Teıl auch rısten), christlicher Mis-

S10N ıne Absage A erteılen. mge-Das islamısche Kopftuch) eher gesell- wıird Muslımen vorgehalten, SIEschaftspolıtısche Fragen in den Miıttel-
punkt rücken, kann INan in den Kapıteln würden mıt der Ausbreıtung des Islam

Was he1ßt Toleranz für dıie ( dıe hlesige Gesellschaft unterwandern.
Henning rogemann bletet für der-NUung der Relıgi0onen?) und Dıie Be-

artıge Diskussionen hılfreiche K1ä-
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NSCH In se1iner Habiliıtationsschrift da wa  cc (modernıstische afıya). Be-
ckı771ert Grundzüge der Ausbreitung merkenswert 1st, dass das „befre1ungs-
des Islam und analysıert verschiedene theologısch-kooperatıv“ gepragte MoO-
Oonzepte der Eınladung ZU Islam dell, vertreten urc SaC. „grundle-

1stAI N «(da wa) Damıiıt erarbeıtet dıie Girund- gend interrel121Ös ausgerıichtet
lage, (3 nach Gemeinsamkeıten Aufgerufen ırd emnach wenl1-
und Dıfferenzen zwıischen christlicher SCI ZU Islam als Relıgz10onsgeme1n-
und mushlımıscher Einladung ZU (jlau- schaft, sondern mehr ZU „1slam“” als
ben iragen und diese (25) Z HE einem interrel1g1Ööses Ethos, als „ Ziel-
christlich-ıslamıschen DZW. gesell- vorstellung für 1ne gerechte Gesell-
schaftlıchen 0g in Beziıehung schaft‘‘ Damıt untersche1det sıch
setzen dies Modell euti1ic VO den ersten dre1

DIie Verwendung des Begriffs Mis- odellen
S10N für den Islam INAas überraschen, da Im nächsten Schritt stellt roge-
uslıme „m1ss1onarısches" Handeln ILanl gemeınsame und unterscheı1dende
für sıch in der e2e. ablehnen und sıch Aspekte VON CArıstlhiıcher und isla-
damıt VON Christen abgrenzen. Doch mischer Einladung ZU Glauben dar
rogemann begründet se1n Vorgehen (Mıssıon da wa) Aus rel1ıg10nS- und
mıt einem formalısıerten, rel1210NSWIS- m1issı1ıonswı1issenschaftlıcher Sıicht bıldet
senschaftlıchen Miıss1ionsbegrıff. Des dies iıne höchst interessante Cchnıtt-
Weıteren verweılst auft den englısch- stelle. Geme1insamkeıten sieht roge-
sprachıgen muslımıschen Dıskurs, INann VoNn der jeweılligen rundlage
dem der Begrıff „„M1sSs1ı0N“ verwendet autorıtatıver EXIE über den us des
werde, Was den Gebrauch desselben Aufrufs, des Zeugnisses Urc Wort
rechtfertige. und Lebensstil bıs hın Z7U internen und

Das Herzstück der Studie bildet dıie ogrenzüberschreıtenden Engagement, se1
Analyse VOoN „da ‘ wa- Theologıen und indıvıduell oder instıtutionalıisıiert.
da ‘ wa-Strategien für das DA Jahrhun- Fa den Dıifferenzen gehört em
dert“ 737 Ausführlich werden der unterschiedliche Referenzrahmen
sechs Konzepte krıtisch beleuchtet, da- innerhalb der Geschichte der Ausbre1-
runter das des In Deutschlan: ebenden (ung VOoN Christentum und Islam Bıldet
Ahmad VON Denffer und des 1n üdafrı- 1im Christentum miıttelbar oder unmıt-
ka lebenden islamiıschen Befrei1ungs- telbar dıe Kırche den Referenzrahmen,
eologen Farıd Esack DIie Ansätze VOoNn ist 1m Islam die Gesellschaft DZW.
Tarıq Ramadan und maı Shakr der Staat, ohne dass dies 1DSO auf dıe
werden leiıder kurz L11UT behandelt Errichtung e1Ines „Islamıschen Staates“

DIie Konzepte fasst rogemann hınauslaufen muüsse.
vierModellen miıt iıhrem ]eweıligen theo- Daraus resultiert, dass Eınladung
logischen Hıntergund 9 9-  — ST Glauben essentiell ZU Christen-
formatorisch-organisatorische a wa  . {u  =] W1e ZU Islam gehö Es <1bt eın
(moderate Salafıya), „revolutionär-pro- Aquivalent, das nıcht aufgegeben WCI-
zedurale da wa'  c (integristische DbZw. den kann „Zunächstrungen. In seiner Habilitationsschrift  da’wa“‘ (modernistische Salafıya). Be-  skizziert er Grundzüge der Ausbreitung  merkenswert ist, dass das „befreiungs-  des Islam und analysiert verschiedene  theologisch-kooperativ“ geprägte Mo-  Konzepte der Einladung zum Islam  dell, vertreten durch F. Esack, „grundle-  1st  BG  (da‘wa). Damit erarbeitet er die Grund-  gend  interreligiös  ausgerichtet  lage, um (1.) nach Gemeinsamkeiten  (372). Aufgerufen wird demnach weni-  und Differenzen zwischen christlicher  ger zum Islam als Religionsgemein-  und muslimischer Einladung zum Glau-  schaft, sondern mehr zum „islam“‘ als  ben zu fragen und um diese (2.) zum  einem interreligiöses Ethos, als „Ziel-  christlich-islamischen  bzw.  gesell-  vorstellung für eine gerechte Gesell-  schaftlichen Dialog in Beziehung zu  schaft“ (373). Damit unterscheidet sich  setzen.  dies Modell deutlich von den ersten drei  Die Verwendung des Begriffs Mis-  Modellen.  sion für den Islam mag überraschen, da  Im nächsten Schritt stellt Wroge-  Muslime  „missionarisches“  Handeln  mann gemeinsame und unterscheidende  für sich in der Regel ablehnen und sich  Aspekte von christlicher und isla-  damit von Christen abgrenzen. Doch  mischer Einladung zum Glauben dar  Wrogemann begründet sein Vorgehen  (Mission / da’wa). Aus religions- und  mit einem formalisierten, religionswis-  missionswissenschaftlicher Sicht bildet  senschaftlichen Missionsbegriff. Des  dies eine höchst interessante Schnitt-  Weiteren verweist er auf den englisch-  stelle. Gemeinsamkeiten sieht Wroge-  sprachigen muslimischen Diskurs, in  mann von der jeweiligen Grundlage  dem der Begriff „mission‘“ verwendet  autoritativer Texte, über den Modus des  werde, was den Gebrauch desselben  Aufrufs, des Zeugnisses durch Wort  rechtfertige.  und Lebensstil bis hin zum internen und  Das Herzstück der Studie bildet die  grenzüberschreitenden Engagement, sei  Analyse von „da’wa-Theologien und  es individuell oder institutionalisiert.  da’wa-Strategien für das 21. Jahrhun-  Zu den Differenzen gehört allem voran  dert‘“ (187-375). Ausführlich werden  der unterschiedliche Referenzrahmen  sechs Konzepte kritisch beleuchtet, da-  innerhalb der Geschichte der Ausbrei-  runter das des in Deutschland lebenden  tung von Christentum und Islam: Bildet  Ahmad von Denffer und des in Südafri-  im Christentum mittelbar oder unmit-  ka lebenden islamischen Befreiungs-  telbar die Kirche den Referenzrahmen,  theologen Farid Esack. Die Ansätze von  so ist es im Islam die Gesellschaft bzw.  Tariq Ramadan und Ahmad H. Shakr  der Staat, ohne dass dies eo ipso auf die  werden leider kurz nur behandelt.  Errichtung eines „Islamischen Staates“  Die Konzepte fasst Wrogemann zu  hinauslaufen müsse.  vier Modellen mit ihrem jeweiligen theo-  Daraus resultiert, dass Einladung  logischen Hintergund zusammen: „re-  zum Glauben essentiell zum Christen-  formatorisch-organisatorische  da wa““  tum wie zum Islam gehört. Es gibt ein  (moderate Salafıya), „revolutionär-pro-  Äquivalent, das nicht aufgegeben wer-  zedurale da’wa‘“ (integristische bzw.  den kann: „Zunächst ... wäre von Mus-  militante Neosalafiya), „purifizierend-  limen wie von Christen zu fordern, zur  individualisitsche da’wa“ (Wahhabiya),  Kenntnis zu nehmen und zu akzeptie-  „befreiungstheologisch-kooperative  ren, dass das, was Muslime unter da wa  118ware VON Mus-
mılıtante Neosalafıya), „purıfizıerend- lımen WIEeE VON Christen fordern, ABEE
indıyıdualısıtsche da wa  .. (Wahhabiya), Kenntnis nehmen und akzeptie-
„befreiungstheologisch-kooperative renN, dass das, Was uslıme unter da wa
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verstehen, VON vielen Christen miıt dem christliıch-ıslamısche und gesellschaft-
ermınNus ‚Mıssıon' bezeıiıchnet wiıird““ 4 o Dıaloge einbringen.

Wıe sıch dies Andersgläu-
bıgen und ZUT Gesamtgesellschaft VCI- Christoph Dahling-Sander
hält, ist nach rogemann spezle. für Ulrich Berner, Christoph Bochinger,dıe jeweılıge Interpretation klären

Selbstredend dıes unter- Klaus ock (Hg.), Das Christentum
schıiedliıchen Verhältnısbestimmungen AUS der Sıiıcht der Anderen. Verlag

Otto Lembeck, Frankfurt Maın
VON Miıssıon und Dıalog. Wrogemanns 2005 S Seıiten. Kt 18,— EU  zDıialog-Typologıe gıpfelt 1m „Dıialog
als Suche nach vertieftem Verstehen“ Nıcht wenıge Vertreter der Reli1-

o10nswIissenschaft 1m deutschsprachıt-vertreten auf muslıimiıscher Seıte
SCH aum bestimmen die Identutät ihres

etwa durch Farıd SaC 1im Gegensatz
Ahmad VOoN Denffers Ansatz .„„Missı1- aufstrebenden Faches ın dezıdıerter,

bisweılilen polemiıscher Abgrenzung VONdurch Dıalog  .  9 der keinerle1 Wech- der Theologıe. Besonders dıie Miss1o0ns-selseıtigkeıt zulässt. Trst vertieftes
wechselseıtiges Verstehen roge- wıssenschaft als theologıische Dıiszıplın,
Iannn se1ıner biılanzıerenden Antwort: die VON ihren Gegenstandsbereichen

und Fragerichtungen her CNS mıt der„Der Dıalog erscheımint vielmehr als 1N-
tegraler Bestandteıl miss1ionarıscher Relig10nswissenschaft verbunden und
Praxıs der Relıg1onen 1m Horizont der auf dıie Kooperatıon mıt iıhr angewlesen

W, ist davon betroffen. Dabe!1l sınd SCrage nach der gesellschaftlıchen FOle- rade aus der Missionswıssenschaft
Fanz gegenüber anderen.“

Bedenkenswert ist Wrogemanns wichtige Impulse für dıe rel1210NSWIS-
seNsSsChHa  16 Forschung hervorgegan-Aussage, dass dıe Relatıon ZUT Toleranz
SCH Miıt ıhren wissenschaftstheoret1i-auf muslımıscher Seıte aufgrund der

Ablehnung eiıner pluralıstiıschen Gesell- schen und methodischen Reflexionen,
aber auch mıt ihren materjalen RBeıträ-schaft oder der Vorbehalte gegenüber SCH hat S1e. der Relıg1onswıssenschafteiıner solchen VON etlıchen JIheologen Wesentliches bıeten, WwW1e S1€e auchnıcht geteilt wird 420) Umso WCS-

we1lsender selen daher muslıimısche An- umgekehrt VON deren Erträgen 110

profitieren kann.Satze W1Ie der VO  — SaC. weıl S1e PIO- Der vorlıiegende Band geht VON cdie-duktive Perspektiven 1m Spannungsfeld
VOoN Missı1on, Dıalog und Toleranz CI-

SCI Einsıiıcht in den gegenseıltigen Nut-
7611 der Kooperatıon AUs, ohne dabe1löffnen ugle1c. ist jedoch gerade dıes dıe Unterschiedenheit der beıden Disz1-ıne indırekte, aber deutliche Krıitik

den dreı VONN Wrogemann dargestellten, plınen verwıschen. Er dokumentiert
vorherrschenden da wa-Modellen, dıe dıe Beıträge einem 5Symposium

der achgruppe „Relig1onswissenschaftsıch ın klassıschen islamıschen Bahnen und Missionswı1issenschaft“‘ der „„Wis-bewegen senschaftlıchen Gesellschaft für heo-Wrogemann ist gelungen, iıne logıe  06 Oktober 2001 Miıt der leiıten-Dıskussionen entschärfende und den Fragestellung ist nıcht L11UT 88 The-gleich zuspıtzende Studıe vorzulegen. aus dem „gemeiınsamen Fundus‘“S1e en en_1pfehlen, dıe sıch in 15) der beıden Fächer angeze1gt, S(I1-
dern auch ıne gemeınsam vollzogene
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Umkehr der Bliıckrichtung Während dung zwıschen „„.dem E1ıgenen“ (SO e
„dıe Anderen““ In der Geschichte der missionswissenschaftlıche Sicht) DZW.
beıden Fächer In der Regel nach Mal3- „„.dem Christentum““ (sSOo die rel1g10nNS-
gabe SCIZeNEr : mehr oder wen1ger wissenschaftlıche Sıcht) und „dem An-
christlıch gepragter Raster wahrgenom- eren  e offensıichtlıch. Wer sınd hıer

„„die Anderen‘‘? Für Monıka chrımpINen und gedeutet wurden, soll hıer das
Christentum aus der Perspektive der sınd dre1 Vertreter des japanıschen
„„Anderen“ in den Blıck kommen. DiIie Reformbuddh1ısmus, dıe sıch 188981 dıe
Unspezıfıität der Begrıffe „„dıe Anderen““ Wende VO 19 7ZU 20 Jahrhundert
und ‚„‚das Christentum“ erlaubt dabe1, mıt dem Christentum auseinanderset-

7611 Andreas Grünschloß bezieht sıchsehr verschlıedene interrel1g1öse KOons-
tellatıonen in den IC nehmen. auf 1er Verfasser ‚„„mediıtatıiıover Erbau-
.„„Dıe Anderen“ können Gruppen und ungslıteratur” AdUus dem zeıtgenÖssıschen
ewegungen se1nN, dıie sıch unter dem uddhısmus und iragt nach deren Re-
Einfluss der christlıchen Missıon als zeptionen VO  — Person und Werk Jesu
spezılische Inkulturationsftormen des Christ. Norbert aes zeichnet ‚XCI11-

Christentums gebilde aben, oder sSOl- plarısch den Versuch eiıner Re-Defini-
t10n des christlichen (Glaubens 1mM Kon-Che. dıe hre Identität in Abgrenzung

VON christlichen Religi1onsformen be- text des Hındutums nach unı nette
Wılke rekonstrulert dıe cscharfe Krıitiktiımmen, oder solche, dıie ıhm in SCHNC-

tischer Unabhängigkeıt vgegenüber STE- der christlichen Bekehrungsprax1s
hen und Sıch mehr oder wenıger krıtisch durch den Vedanta-CGelehrten Swamı
darauf beziehen. In rstop. Bochin- Dayananda Sarasvatı AUSs Südındıien.
SCIS Beıtrag sınd dıie Strömungen al- Diese Krıitik g1ipfelt in der zugespitzten
ternatıver Spirıtualität In Deutschland. These 55  ekehrung ist Gewalt‘“.
Für Raıner Neu 1st dıe christlich g.. Das Programm, außenperspektiv1-

sche Wahrnehmungen und Wertungenpragte phılıppinısche Volksreligi0s1tät
ın ihrer Interaktıon mıt dem dortigen christliıcher Religionsformen aus unter-
amtskırchlichen Christentum. Johannes schiedlichen Kontexten USamMmMeNZU-

Irıebel schaut das Christentum Aaus der ist nıcht ıIn allen Beıträgen mıt
Perspektive der ursprünglichen alrıka- gleicher KOonsequenz umgesetzl. Einige

missionswi1issenschaftlıche Studien be-nıschen Religionen Max Deeg 1C-

konstrulert dıe mıt der Übersetzung arbeıten Inkulturationsprozesse des
christlich-nestorianischer exie Aaus Chrıstentums, während manche rel1g1-
syriısch-persischen Quellen 1Ins Chıines1i- onswı1issenschaftlıche Untersuchungen
sche in der eıt der Tang-Dynastıe eher dıe außerchrıistlichen Phänomene
8—90 vVOTSCHOMMENCNH Interpreta- A} siıch analysıeren als iıhre spezılıschen
t1ionen und deren Rezeptionen) und d1- Sıchtweisen des Christentums. Aass dıie
beıitet dann dıe christianısıerenden Jlen- Umsetzung des ambıtl1ösen rogramms
denzen aus den englischen und deut- 1U unvollständıg gelungen 1st, nımmt
schen diıeser aber weder diesem nsatz noch derRück-Übersetzungen
chinesischen eXte durch Relıgi0ons- Qualität der einzelnen Beıträge etiwas
und Missionswissenschaftler 1im Jh VON ihrer Bedeutung. CGjerade in ihrer
heraus. Spätestens In dıiıesem Beıtrag Heterogenität bieten dıe ZUSaMIMMNCNEC-
wiırd dıe Problematik der Untersche1- stellten Referate überaus instruktive
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Einblicke In Interaktions- und Transfor- PREDIGTKULTUR
matıonsprozesse chrıistlicher. christlich Kontrapunkte. Katholısche und protes-beeintlusster und außerchristliıcher Reli1- tantısche Predigtkultur, hg VO  —_ Erich
o10nsformen. Garhammer, Ursula Roth, Heınz-

Das Programm konnte nıcht voll- Günther Schöttler. I)Don Bosco _ Ver-
tändıg umgesetzt werden, e1l nıcht ag, München 2006 367 Seıten. Kt
alle Autoren ıhm Tolgen bereıt Sind. EÜR 22,50Dıie Beıträge sınd nıcht UL inhaltlıch. Wıe schon der erste Band redigsondern auch methodisch, Ja WISSeN- als ifenes Kunstwerk, ze1ıgt auch
schaftstheoretisch unterschiedlich
gelegt. DiIe 1m Titel insınulerte nter- dieser Aaus einer Jahrestagung der D

beitsgemeinschaft für Homuiletik ent-
schei1dung zwıschen dem Christentum standene and der „Ökumenischenund den „Anderen:‘:; bZw. in M1ISS1IONS- tudıen ZUT Prediet: W1e NECUC Tage-wissenschaftlıcher Perspektive dem stellungen den ökumeniıischen Dıskurs
eigenen und dem tremden soll gerade befruchten können, in diesem all das
überwunden werden, WI1e überhaupt cdıe

Aaus den amerıkanıschen New Homlile-
Vorstellung, dass sıch cdıe Relıgionen t1Cs („Preaching from wıthın") VON
gegenüber stehen, dass S1e sıch 99 Martın Nıcol entwickelte Programmsehen““ können. SO führt der and mi1t- einer „dramaturgıischen Homiletik“®®. Er
ten hiıneın 1ın cdıe Selbstverständiıgungs-
debatten der Miss10ns- und Relıg10ns- versteht redigen nıcht als „Reden

über‘  .. den Glauben oder als Erklärungwissenschaft. Diese werden aber das
VOIl Texten, sondern als e  en In der

ist bedauern nıcht offengelegt und
bearbeıtet. Gottesgegenwart” und weılst damıt der

Predigt eınen Ort zwıschen ede und
Ungeklärt bleibt auch, W1Ie siıch das Rıtual Als mystagogıische Predigtangestrebte ‚„‚Durchdenken der Relıgıon 111USS S1€. „„dem Verstehen wıderstehen“

‚VON' außen “ (Fritz Stolz) ZU] „„unmıt- und be1l den Künsten in dıie Lehre SCelbaren espräc. zwıschen Relıg10ns- hen, „mıt dem bleibenden Gehe1i1m-
vertretern“ (8) verhält. In der Einleitung N1ıS (jottes in verständlicher ede
des Bandes unterstellen dıe Herausgeber,
dass beıdes eınander diametral ‚SCH- zugehen. Das 1e Offentlich Gott

wagen”. (Geme1insame Fehlentwıicklun-
über steht (8) Demgegenüber ist aber

SCH In beiıden Kırchen werden VON hlıer
daran erinnern, dass dıe Rezeption
VON ußenwahrnehmungen eınen wiıch- AUS iıchtbar „Pädagogisierung ” VON

Predigt und Liturglie, „kKolloquıale Un-
tigen Beıtrag ZUTN authentischen interre- terlaufung und Kastrıerung der ymbo-lıg1ösen Dıalog elisten kann Denn dieser llk“, „Vertreibung des Schweıigens‘“,(0J2 besteht nıcht 1Ur 1m Austausch 9 9-  Erwartbarkeıt der Aussagen“ ermonadısch-abgeschlossener nnenper- Steffensky), mangelnde Reflex1ion der
spektiven, sondern gerade In der Kunst Vorprägungen VOT der Begegnung mıt
dergegenseitigenPerspektivenübernahme
und in der durch Öffnung für analytısche der Schrift (Jörg e1ıp

Nach den urzeln der konfessionel-
Ansıchten VON außen ermöglıchten len Predigtkulturen iragen Klaus Mül-
Blickfelderweıterung Der vorliegende ler und Jan Hermelink. Das Vorurteil
and hletet ıne Hılfe dazu eiıner katholıschen Geringschätzung der

Reinhold Bernhardt Predigt ırd für dıe Vergangenheıt
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schon durch Gestalten WIeE den Regens- Anfang durch Selbstbezüglichkeıit
burger Bischof Saller oder dıe künst- auszeıchnet: wırd über das redigen
lerische Ausgestaltung VON Kanzeln gepredigt, den Hörenden dıe jetzt
wiıderlegt OMInı UrKarn er- erfolgende persönlıche Konfrontatıion
dings bildete dıie Messpredigt lıturgısch mıt dem VON außen kommenden Wort
NUTr eınen katechetisch-belehrenden (Gottes bewusst machen. Der Wahr-
Einschub, dem der Altarraum verlas- heitsanspruch theologischer Lehre be-
SCH, das Messgewand abgeleg und ährt sıch AdUus evangelıscher Sıcht D,

dıe Altarkerzen gelösc wurden. rade aran, dass 1E dıe orm und den
rst dıe Liturgiereform des 7 weıten Va- Akt der Predigt verlangt. Nıcht Sınn-

lıchkeitsdefizıt oder Intellektuellendo-tikanıschen Konzıls hat dıie Homiuilie
einem integrierenden Teıl der Eucha- mınanz, sondern das Glaubensverständ-
ristiefeler rhoben Durch dıe Predigt Nn1ıS hat ZUT evangelıschen Predigtzent-
VO Ambo 1m Altarraum aus das rierung eführt (Martın Weeber); dıe
Konzıl 1e1ßß den Predigtort offen wiıird pannung zwıschen der relıg1ösen Un-
dıe Gegenwart Christı auch in seinem vertretbarkeıit des KEınzelnen und der

kırchlichen Gestalt des Christseins CI-Wort unterstrichen und dıe Liturgie als
Kommunikationsgeschehen kenntlich möglıcht überhaupt erst dıe Predigt
emacht Ludwig Liturgisch ıchae Meyer-Blanck) Das Vertrauen
steht dıe Homiulıe, deren Quelle nıcht auf dıie Selbstdurchsetzungskraft des
LLUT der Schrifttext, sondern auch dıie es soll dıe Predigt entlasten und
Lıturg1ie selbst 1st, zwıischen dem Hören usurpiert zugle1c das „ODUS operatum ”
des es und der felernden nbetung des Sakraments:;: der entstehende

derJürgen Bärsch), hermeneutisch ZW1- „Klerikalısmus" evangelıschen
schen der Eucharıstie und der Sıtuation Pfarrer steht dem katholischen Weıhe-
der Menschen. klerıkalısmus in nıchts nach und ırd

Als urzeln katholiıscher Predigtkul- geförde: durch agendarısch vorgesehe-
tur nenn Müller eın schöpfungstheo- Gestaltungsspielräume, welche die
logısches Vertrauen in dıe Vernunfit Gemeiıinde auch lıturgisch der ubjekt1-
ZUSaSCH als anthropologıscher „Reso- vıtät der Pfarrer ausliefert (Steffensky)

In der reformıierten Kırche der Deutsch-nanzboden‘“‘ der Selbstmitteilung (jottes
in Chrıistus, der 1ıne ‚„Echotheorıie‘ der schweı1z hat diese Indıvidualisierung
Predigt entspricht dıe auch evangelı- eın kırchenhistorisch einmalıges Aus-
scherseı1ts en gewımnnt); der maß erreıicht Thomas Bornhauser).
wıederum be1 Saller beobachtende Andere Beıträge versuchen ebenfalls
affektive und asthetische eZUg; dıe konfessionelle Dıfferenzbestimmungen
Verbindung VON erkündıgung und Amt im 16 autf dıe Predigtkultur. Auf ka-
als Symbol der Unverfügbarkeıt des tholıscher Seıte, Dietrich Korsch,
Evangelıums und als Sıcherung vollzıehe sıch dıe Vergewıisserung der
ıne be1 der evangelıschen Individuali- Sach-Identität VOoN Offenbarung und
sıerung und Pädagogisierung drohende Heıilsgemeıninschaft der Kırche 1m Altar-
Verdunstung des ‚„„axD extra  .. sakrament; dıe Explıkation des Heıiıls

Hermelink ze1ıgt Predigtbeispielen als Heıl erfolge eT „SOZUSagCH als
VON Luther und Hans-Joachım Wwanı sacramentum audıbile‘‘ entlang den
wıe sıch die evangelısche Predigt VON neutestamentlıchen Evangelıen als den
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Gründungsdokumenten der rche, de- vergegenwärtigenden Herrn ıe L atur-
NCN gegenüber die Brieftexte bereıts eın g1e konstituiert (Meyer-Blanck). Eın
uCcC Reflex1ion darstellen Ziel der ka- welılterer Unterschied dürfte se1n, dass
tholıschen Predigt sel, ..dıe Gläubigen cdıie Predigt römisch-katholısch N der
immer t1efer hineinzunehmen ın dıie Kontemplatıon (Franz Rıichardt) C1-

Heıilsgestalt der Kırche, der S1e als olk wächst, dann aber durch ‚„„‚das adelonr
(jottes schon angehören‘‘. Der CVaANSC- der Subjektivıtät hındurch" (Mülltler

INUSS, während s1e evangelısch Zzumın-lısche zen! 1ege demgegenüber „ auf
der Konfrontatıon mıt dem normatıven dest be1ı Luther und Iwand en ‚„Kampf-
Hınzutreten ottes als eıner immer geschehen“ arstellt, in welches auch
wıeder nötiıgen, diskontinuierlichen der Predigende selbst als der VergewIiI1Ss-
Neubestimmung des menschliıchen Le- N bedürftig einbezogen ist (Her-
bens  . Durch diese Auszeichnung der melink)
Predigt, cdie das Sakrament als „„verbum DIe den and abschließenden Pra-

x1isberichte AUsSs der homiletischen Aus-visıbile‘ erscheinen lässt, erhöhe sıch
das Rısıko des Christentums überhaupt, bıldung belegen, in weicCc hohem aße
das 1U tragen sel, indem auch 1Im über cdie evangelısche Aufwertung des

Kommunikationsvollzug Abendmahls und dıie katholısche Auf-praktıschen
auf (Gott wird. 1Da auf dieser wertung der Homilie dıe nach Müller
Basıs jeder Bıbeltext ZUT rundlage der mıt ‚„„Wort des lebendigen Gottes“ sollte
Predigt dıienen kann, realısıert dıie ‚V all- schließen können) hınaus eın geme1n-
gelische Predigt hermeneutisch dıie Eın- Problembewusstseıin und-
heıt der Bıbel als (jottes Wort seıtige Wahrnehmung Platz greıfen, für

Angesıiıchts der Verschiebung der Ge- welche Müller iıne ökumenische Regel
formuhert: ‚„„‚Gerade das konfessionellwiıichte VO den übersubjektiven Formen

Lesung und Mahl auf dıe subjektive Spezılısche könnte ZU Verbindenden
freıe aktuelle ede werden cdıe Beden- werden, WENN dıe ıne Tradıtion be1l

der anderen besonders gul aufgehobenken des Zweıten Vatıkanums ıne
Behauptung der Gegenwart Christı ande, be1 Bedarf SOZUSaSCH nach-
auch in der predigenden Erklärung der barschaftlıch darauf zurückzukom-
chriıft verständlıch; dem entspricht IMNeN

spiegelverkehrt auftf evangelıscher Seılte Walter Schöpsdau
das Fehlen eıner Kultur der Lesung. SO-
fern der katholische Sonntagsgottes- URCHRISTENTUM
cdienst prımär Gedächtnis des Pascha- Martın Hengel, Der unterschätzte
myster1ums Jesu Christı ist und sıch Petrus WEe1 tudıen Verlag ohr
stärker ıne Überfrachtung mıt jebeck, übıngen 2006 261 Seıten.
Ihemen VON außen sperrt und EVaANSC- EUR 24 —
iıscher Gottesdienst prımär eın Kom- Der Altmeıster ın der Erforschungmunikationsgeschehen darstellt Wo des Urchristentums und des epochen-
SUNS Ratzmann), kann auch gesagtl gleichen Judentums egt hıer wWwel Stu-
werden, dass dıie katholische Predigt dıen VOIL, denen 6S den Weg in die De-
AaUus der Liturgie erwächst, während SI1E batten ZU kaırchliıchen Amt bahnen
evangelischerseı1ts als stärkste Verdich- gılt Nehmen WIT dıe kürzere zweıte
tung des Dıalogs mıt dem 1im Wort sıch ADIe Famılıe des Petrus und andere
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apostolısche Famıhen““ VOLWCE 167— nachhaltıe hätte ausbreıiten können, W1e
220) Hengel erhebt dazu, Wds sıch be1 das tatsächlıch geschah
Markus und in den anderen Evangelıen DiIie einleıtende Studıie ‚Petrus der

Fels, Paulus und die Evangelientraditi-be1 Paulus und den anderen
Aposteln ZU Wırken m1iss1ıonarısch ON 1—-1 sıch AaUuUs sechs the-
aktıver Ehepaare, in späateren Nachrıch- matısch ausgerichteten Kapıteln und
ten über apostolısche Famıhlhen einem ‚Fazı ehn Punkte‘‘ E  IMN  n
und be1 Klemens VON Alexandrıa In SEe1- Es handelt sıch dabe1 Dre1 Fragen
HIC Reaktıon auf dıe sStireng asketischen Mt 16,1/—-19; Das Wort VO „Fel-
Enkratıiten (200ff) fiınden lässt senmann’: Petrus als dıe „apostoliısche

Eıne Perle für sıch 1st, WI1IEeE Hengel Grundgestal der Kırche“ ın der eıt
Weg und Wiırken des Apostels/ Evange- VOIL Matthäus: Markus., der Schüler des
lısten Phılıppus Samıt TAau und se1lner Petrus:; DIie spätere des Petrus und

se1n Konflıkt mıt Paulus; Die unbe-vier prophetisc: wıirkenden Töchter
über Apg 6757 ‚  ’und 2151 mıt kannten Tre des Petrus und se1ıne
Hılfe VON KEuseh hıs Ins kleinasıatısche theologısche und mıssıONaAarısche Be-
Phrygıen nachzeıchnet (18911) (OQder deutung
WIEe der helose und selinen Lebens- Angesichts der exegetischer
unterhalt selbst erarbeıtende Paulus in Detaıls ist wichtig, sıch d| den dreı
Korinth kämpfen muß, dal se1n ADO- Ausgangspunkte orlentieren, cdıe der
stolat als gleichrangıg mıt dem des Darstellung ihr Gefälle verleihen:
Petrus und anderer Apostel anerkannt (a) Der Autor 1St, nach Meınung des
wiırd, dıie sıch VOIl ihren Frauen begle1- Rezensenten Recht, davon über-
ten lassen und VON der (GJeme1inde Kost 5 dass dıe vier kanonıschen van-
und ogı1e erwarten KoOor 9,511) gelıen In der Reihenfolge Markus

Hengel sıeht diese apostolischen Fa- (69/70 in ROom), Lukas (Evangelıum
mılıen in e1in und Apostelgeschichte 5—8 Johan-‚„spannungsgeladenes
Kräfteparallelogramm”” zwıschen der NS (Herausgabe des früher entstande-
Naherwartung des ndes, der Freiheıit NeN Evangelıums und der Briefe
für den Dienst entsprechend der Bot- 00—1 In Ephesus und Matthäus
schaft Jesu und den Voraussetzungen (90—-100 1m südlıchen Syrıen) entstan-

eingespannt, dıie vorliegen muüssen, da- den SINd. ass Lukas, Johannes und
mıt sıch durch dıie apostolische Reı1ise- Matthäus den VON Markus vorgegebe-

191530| Rahmen übernehmen, ist der hıntertätigkeıt überhaupt Geme1inden bılden
können. WOo Kırchen fehlen und Ööffent- dem Markusevangelıum estehenden AU-
lıche Käume nıcht in rage kommen, orıtät des postels un! ersten Aufer-

und sınd hıs heute (Gjeme1ı1nn- stehungszeugen S1imon Petrus SOWI1e
deaufbau und Geme1indeleben auf dıie der VO  — Jesustradıt1ıonen VOTI-
famıhäre Atmosphäre in Hausgemeın- danken, über die verfügte.
den angewlesen. (D) Lukas erwähnt Petrus nach des-

SCI} zustimmendem Votum VAÄHEe elden-/Zusammengefasst führt das dem
chluss, dass ohne dıe Bindekraft der M1ss1ıON iın Apg E T in der Apostel-
apostolischen Famıhen dıie christliıche geschıichte nıcht mehr, e1l das Motiıv
Botschaft sıch nıcht S chnell und des Petrus hınter der in Gal ZAMHT g..

rügten Haltung dıe Rücksicht auf dıe
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bedrängte Judenchriıstliche (GGemeninde Jahrhunderts ASACHLE Recht‘ g-
tan hat Petrus und Paulus 1im Blıck auftfin und Jerusalem) nach dem Jahr

nıcht mehr aktuell ist und beıde Apostel ihre einzigartıge Wırksamkeıt -
in der Völkermiss1ion gleichrangı1g ZUT mensehen und sollen den 29 Jun1i, das

est VOoN eier und Paul, „n besondererGeltung kommen sollen.
(c).Hengel wıderspricht den Lormge- Weılise einem ökumenischen esttage

schichtlıchen ‚Dogmen‘ VOoN der völlı- machen‘“ (16 enn .„Petrus und Pau-
SCH Anonymıtät und Kollektivıtät der lus, und als Dritter 1im RBunde das (2OT=
Jesustradıtion, denen iINan 99. lange PUS Johanneum sınd „„die tragenden
und viel geglaubt“ habe KEıner Säulen der Botschaft, dıe für alle
Perspektive, be1l der das geschichts- Menschen oilt Ihnen verdanken WIT VOTL

wıirksame Handeln VOIl Personen durch anderen das apostolische Zeug2nis, dıie
dıie Wırkung religionsgeschichtlicher Grundlage uUuNsSeTECS gemeiınsamen (jlau-
Motive ersetzt DZW. verdeckt Wiırd, bens und den Ausgangspunkt en Ööku-

menıschen Nachdenkens“Hengel Durch se1ıne „CINZIS-
artıge Autorıität als Bekenner.,. MIi1Ss10- Das Buch eıgnet sıch auch für Haus-
M Lehrer und hıer nıcht zuletzt als kreise und ZUL persönlıchen Lektüre
Iradent VON Jesusüberheferung WIEe VON Laıien, dıe mıt dem Neuen esta-
auch als Gemenndeleınter un Ende ment ein1germaßen S1nd.
als Märtyrer ırd Petrus bel Mt dem Hans VorsterFelsen:‘, auf dem der Auferstandene
nach seıne Kırche bauen wırd, und UNDdarum rag wiß gerade auch hıstorıisch
esehen diıesen Ehrennamen etirus [20r Pochoshajew, Stellen WITr dıe AT

tare aufbedrängte judenchristliche Gemeinde  1. Jahrhunderts „sachlich zu Recht“ ge-  tan hat — Petrus und Paulus im Blick auf  in und um Jerusalem) nach dem Jahr 70  nicht mehr aktuell ist und beide Apostel  ihre einzigartige Wirksamkeit zusam-  in der Völkermission gleichrangig zur  mensehen und sollen den 29. Juni, das  Fest von Peter und Paul, „in besonderer  Geltung kommen sollen.  (c).Hengel widerspricht den formge-  Weise zu einem ökumenischen Festtage  schichtlichen ‚Dogmen‘ von der völli-  machen“ (161). Denn: „Petrus und Pau-  gen Anonymität und Kollektivität der  lus, und als Dritter im Bunde das Cor-  Jesustradition, denen man „zu lange  pus Johanneum sind „die tragenden  und zu viel geglaubt“ habe (144). Einer  Säulen der neuen Botschaft, die für alle  Perspektive, bei der das geschichts-  Menschen gilt. Ihnen verdanken wir vor  wirksame Handeln von Personen durch  anderen das apostolische Zeugnis, die  die Wirkung religionsgeschichtlicher  Grundlage unseres gemeinsamen Glau-  Motive ersetzt bzw. verdeckt wird, setzt  bens und den Ausgangspunkt allen öku-  menischen Nachdenkens“ (ebd.).  Hengel entgegen: Durch seine „einzig-  artige Autorität als Bekenner, Missio-  Das Buch eignet sich auch für Haus-  nar, Lehrer — und hier nicht zuletzt als  kreise und zur persönlichen Lektüre  Tradent von Jesusüberlieferung — wie  von Laien, die mit dem Neuen Testa-  auch als Gemeindeleiter und am Ende  ment einigermaßen vertraut sind.  als Märtyrer wird Petrus bei Mt zu dem  Hans Vorster  ‚Felsen‘, auf dem der Auferstandene  nach MT seine Kirche bauen wird, und  KIRCHE UND STAAT  darum trägt er — gerade auch historisch  gesehen — diesen Ehrennamen ‚Petrus‘  Igor Pochoshajew, Stellen wir die Al-  täre auf ... Aleksandr Men‘ zum Ver-  zu Recht“ (144f). Das spezifiziert sich  für Hengel in der Übernahme der Jo-  hältnis von Kirche und Staat. Verlag  hannestaufe, in der Aufforderung „im  Otto Lembeck, Frankfurt a.M. 2007.  175 Seiten. Kt. EUR 14,80.  Namen Jesu“ zu taufen (Apg 2,38), in  der Vergebung der Sünden auf Grund  Das Buch des Rostocker Juniorpro-  der Selbsthingabe Jesu entsprechend  fessors Igor Pochoshajew versucht, in  Jes 53, im Bekenntnis von 1.Kor 15,3  Zeit, Gedankenwelt und einige Texte  („für unsere Sünden gestorben nach der  des orthodoxen Theologen, Religions-  Schrift‘“) und im Einsetzungsbericht bei  wissenschaftlers und Priesters Alek-  Markus (14,22-25) an, die auf Petrus  sandr Men’ (1935—-1990) einzuführen.  zurückzuführen sind. Er fragt: „Sollten  Men’ gehört zu den zentralen Gestalten  diese für ihren Glauben entscheidenden  der modernen russischen Geistesge-  Grundeinsichten der frühesten — vor-  schichte.  Das Buch gliedert sich in drei Teile.  paulinischen — Gemeinde ohne die  maßgebliche Mitwirkung des ersten  Der erste stellt eine Einführung in das  Auferstehungszeugen und Leiters der  Thema „Kirche und Staat in der Sowje-  Jerusalemer Urgemeinde zustande ge-  tunion‘“ dar (18-54). In sechs kurzen  kommen sein?“ (143).  Unterkapiteln handelt der Vf. skizzen-  Ekklesiologische und ökumenische  haft „Die theoretische Grundlegung  Konsequenz: Wir können — wie es der  Lenins“, „Die Kirche unter. Stalın“,  „Die Chru&Gev-Ära“, „Den innerkirch-  erste Clemensbrief schon am Ende des  125Aleksandr Men: ZU Ver-Recht‘““ Das spezıfizıert sıch
für Hengel in der UÜbernahme der JO- ältnıs VON Kırche und aal Verlag
hannestaufe, in der Aufforderung „1mM Otto Lembeck; Frankfurt a.M 2007

175 Seıiten. Kt EUR 14,80Namen Jesu  6 taufen Apg 2569 in
der Vergebung der Sünden auf (Grund Das uch des Rostocker Juni0orpro-
der Selbsthingabe Jesu entsprechend eSSOTrS Igor Pochoshajew versucht, in
Jes 53 1m Bekenntnis VOoN 1 Kor 1 Zeit; Gedanken w und ein1ge lexte
(AIürNSünden gestorben nach der des orthodoxen Theologen, Relıg10ns-
CHrıit) und 1m Einsetzungsbericht be1 wıissenschaftlers und Priesters lek-
Markus ‚2225 dl dıie auf Petrus sandr Men)’ (1935—1990) einzuführen.
zurückzuführen SINd. Er Iragt „S5ollten Men)‘ gehört den zentralen Gestalten
diese für ıhren Glauben entscheidenden der modernen russıschen Geıistesge-
Grundeımnsıichten der frühesten VOI- schıichte.

Das uch glıedert sıch In dre1ı Teıllepaulınıschen Gemeıinde ohne dıe
mahbgeblıche Mıtwirkung des ersten Der erste stellt 1ıne Eınführung In das
Auferstehungszeugen und Leıters der ema „Kırche und Staat 1n der SowJe-
Jerusalemer Urgemeıinde zustande g — tunıon“ dar (18—54) In sechs kurzen
kommen se1n‘?‘‘ Unterkapıteln handelt der VT ck177en-

Ekklesiologische und ökumenische haft .„Dıe theoretische Grundlegung
Konsequenz: Wır können WIEe der Lenins”, DE Kırche unter Stalın".

.„Die Chru&Gev-Ara“, „Den innerkırch-erste Clemensbrief schon amn Ende des
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lıchen Wıderstand““, „Die eıt bIs ZUT Auch cdıe Bıographie VOoN Men’)’ weılst
Perestrojka” und ÄDIie CHC Ara‘“‘ ab. in der Darstellung des Vfis Mängel auf.

Im zweıten e1l ırd ein „B1o0gra- Der ext ist verschachtelt, wıchtige und
26 unwichtige Details sınd nıcht Cphischer Abrıss Aleksandr Men

(55—76) eboten. Der V{. beginnt mıt wiıchtet. Es tIiınden sıch Doppelungen
der Famıiliengeschichte, Kındheıt und Die Zeıtangaben sınd oft unpräzıs. al

weılen lässt sıch der Vf. mıt Men)’ InJugend VOn Men’, berichtet über seine
geistliıchen LEHrEeT. beschreıibt se1ıne ıne unerklärlıche Polemik e1n, wobel
Studienjahre und schhließlıch seinen der Eindruck entsteht, Men)’ würde das
DIienst als Priester. Gegenteıl behaupten. Mıiıt welchem

Der drıtte Teıl enthält ıne FEıiınfüh- Recht schreıbt der V{. Men’ L dass
TunNns (77-817) und ein1ıge VO Vf. 1Ins „nach seıner Deutung das eigentlıche
Deutsche übersetzte CX VON Men’ Übel erst mıt Stalın egonnen habe, der
88—150) LICUN Aufsätze und eın nter- eın 1m Grunde Beginnen der Ok-
VIEW, dıe VO Verhältnıis zwıschen dem toberrevolution völlıg pervertiert hätte“
aal und der Kırche DZW. der elıgıon Er schreıibt ]Ja spater: Men)’ ‚„„Wal
handeln. VON der Unvereinbarkeıt zwıschen dem

christlichen Glauben und der kommu-Das Buch hat graviıerende Mängel.
Selbst der Tıtel ist nıcht korrekt, e1] nıstischen Ideologıe überzeugt‘ 83)
verschweıgt, dass das uch extie VON Auch methodisch gesehen ist dıie
Men:‘ selbst nthält Keın Kapıtel be- Arbeıt sehr nachlässıg verfasst worden.
handelt das 1m Buchtitel angegebene DiIie auf Deutsch zugänglichen Texte
Sachthema: HA Men)’ ZU Verhältnıis VOoN Men)’ werden nıcht erwähnt. DiIie
VO Kırche und Staat‘“ Wenn dıe JTexte Hauptquelle des Vfs im ersten e1l SEe1-
VON Men)’ selbst solch iıne Abhandlung 11CS Buches C.Die Orthodoxe Kırche In
darstellen sollten, hätte Men)‘ als der usslian:! Dokumente ihrer Geschıiıchte,

60—1980°*, hg VON Peter HauptmannAutor angegeben werden sollen und der
N: als Herausgeber. und Gerd Stricker, Göttingen ist

Der Vf. begıinnt se1ine Darstellung überholt, denn S1e wurde 1988, kurz VOT

der Geschichte der Russıschen Ortho- der Öffnung der sowJetischen Archıiıve,
veröffentlicht. Stricker hat nachdoxen Kırche ın der Sowjetunion erst

miı1t dem Jahr 941 Die Jahre O47 bıs 088 noch Zzwel russische Bände her-
1941, ın denen unfter anderem dıe blu- ausgegeben, dıe für den V{ wichtiger

waäaren. Mehrmals erwähnt der NI dasstiıgsten Verfolgungen der Christenheıit
in Europa stattfanden, fehlen omplett. die Werke VOIN Men’)’ unter Pseudony-
DiIie auf brutale Weıse ErZWUNSCHNC LHCN veröffentlicht wurden. Diese nenn

jedoch nıcht.„Loyalıtät” der Kırchenleitung dem
atheistischen Staat gegenüber wıird Der V{1. verwelst auTt SEWISSE rgeb-
mıt unverständlıch. So hest sıch das nısse se1lner Arbeıt, dıe nıcht ent-
uch WIE ein ununterbrochener Vor- decken SInd. Man findet 1m Buch weder
wurf der Kollaboratıon der Kırche mıt „einme ausführliche Darstellung über dıe
der Sowjetmacht. Die Darstellung und ersten Jahre der Sowjetmacht“ ö1)
dıe Interpretation der russıschen ortho- noch dıie „e1gene Untersuchung‘““ über

den Patriarchen Tıchon 81) noch .dıedoxen Kirchengeschichte sınd oft feh-
lerhaft. Darstellung der polıtiıschen und gesamt-

126



gesellschaftlıchen Vorgäng!  c die ‚„„das terminologısche Fehler, Verständ-
Ausmaßl Gewalt‘ ın den ersten NIS-, Aufmerksamkeiıts- und Interpreta-
1CIH nach der Revolution veranschau- tiıonsfehler, Fehler in den E12gennamen,
lıchen soll 84) In den Namen der Städte., Klöster, Iko-

TeicC sınd die Fehler in den FOor- NCN, In der Bezeıichnung der Kırchen-
mahlıa. Die ewählte Umsschrift der [US- amter.
sıschen Namen rlaubt den Unkundıigen DiIe zahlreichen Einwände dıe
nıcht, den eigentlichen Namen C1I- Arbeıitsweise des Vis nötigen ZUT Fra-
kennen. Fehler egegnen selbst In IUS- DC, ob Ian dem uch grundsätzlıch
sıschen Buchtiteln. 4C /ıtate Vertrauen schenken sollte. Man findet
werden oft entweder Sal nıcht oder L1UT ledigliıch ıne karge Kompilatıon AdUus»s

den auf Deutsch schon veröffentlichtenpauschal belegt Die E1gennamen der
Polıtıiker, Schriftsteller und Phılosophen und kommentierten Dokumenten, ıne
werden durchgehend ohne Vornamen, Nacherzählung VOL Eriınnerungen 1N1-
Lebens- DZW. Amtsdaten angegeben. SCI geistliıcher Kınder VON Men’ und
Die Eıgennamen der Kırchenmänner ine wen12 gelungene Übersetzung
werden ingegen ohne Nachnamen und einıger se1ner Texte
oft SOSar ohne Tıtel und Amt (wıe etiwa Anna Briskina-Müiller
„Bischof Von angegeben.

Die Übersetzung der extie VON Men’
bletet zahlreiche grobe Fehler jeglıcher
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/u diesem eft

16 Leserinnen und Leser

eC1NC spezıfısch chrıistlıche Wahrnehmung
der Wiırklıiıchkeit 1ST heute WENLSCI
als elbstverständlıch Vorauszusetzen das
1ST C1INeC Binsenweilsheıt Um wiıichtiger
wırd C6 Verständigung darüber Was Gott
mı1t der Welt tun habe für dıe christlich-
theologısche Selbstvergew1ısserung nach

WIC nach außen Okumenische Theo-
ogıe hat auch dıe Aufgabe Prozesse sol-

cher Selbstvergewısserung verschledener konfessioneller Iradıtiıonen
sıchten un mıteinander Diskurs bringen Das 1SL der Sınn des hıer
vorliegenden Heftes Es 1ST ema gew1dmet das gegenwWarlıg das
Nachdenken über das Grundverhältnıs VON (Gjott und Welt verschiedenen
Konfessionen gleichermaßen bewegt: e1inNn Interesse Motıv der
Partızıpatıon. Es kommt zunächst harmlos er Was sollte schon eltbe-
wegendes daran SCHNL, WEeNnN Chrıisten ass dıe Schöpfung Anteıl habe

Gott we1l (jott selbst (sıch) gebend cdiese e1  aDe ermöglıche? Der
zweıte 16 auch auf dıe hıer zusammengeltragenen Beıträge \
dass mıt ıhm CI dynnamıiısche verbunden ist In der
theologıschen Reflexion verschlıedener Konfessionen sıch die
ede VOoO Teiılhaben (Gottes Se1n nıcht 1L1UT ıntach als C111C schönePOC-
tische Hoffnungsrhetorıik. JCHNEAT zielt S1C SaNz ohne i spezıfische
ökumenische Agenda auf aSSCeCIDE letztlich auf C6 Dynamisıerung der
Lebens- und Weltgestaltung. S1ıe WITd 1 der (jott--Partizıpation aktıve An
nahme., Würdigung und  B N C Aege VOIl Welt als eschen Gottes, mıt dem
selbhst SC11M! Beziıehung Schöpfue a b

auch aufs pıe Das {1V der
Partızıpation zielt also A  Snl  515ntolog1 unda 4 E  ”  E  thik,  }Anthropolog1 kkle-
s1ologıie und WEeNnNn INall l auch Sozialwissenschaften..

/Zunäc st 1st e1 taunen über das Ausmaß äahnlıcher Denkrich-
Wung, das sıch hlıer findet und das 1L1UT Z Teıil auf Forschungs oder Dıia-
logkontakte zurückgeht Dieses efift bhıetet 1NDI1IC dre1 verschledene
Kontexte Rısto Saarınen o1bt UÜberblick über Spezılıka der fn-
nıschen Lutherforschung Am provozlerendsten 1ST E e1 ohl ass
Luther CIn Konzept der Theosıs Vergöttlichung nahegelegt und das
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lutherische NS passıve“ urc en Motıv des aktıven Empfangens 1im
Rahmen eiıner Theologıe der abe dynamısıert WITrd. Wiıievılel davon auch In
der orthodoxen Theologıe lebendig ist, ze1gt Athanasıos Vietsis mıiıt eıner
Interpretation der Theologıe VoN aX1Imus dem Confessor, der e1lnabe
(Jott verbiındet mıt elıner eschatologisierten Energl1e der Vervollkommnung,
dıe schon der eigenen Lebensgestaltung zugeltraut wird. Adrıan Sk17Z-
ziert dıe Partizıpations- Theologıe der angelsächsischen „Radıcal rtho-
dox  06 den Anglıkaner John Mılbank, In dessen Umfeld C: der Uni:-
versıtät Nottingham orscht Hıer kommen LICUC Bezugsgrößen 1Ns pı1e
ein nıcht-dualistischer Platon und ausgerechnet dıie nalogıe der Att:
bution VON Thomas VO  — Aquın. In Ergänzung dieser Darstellung pub-
lı7z1eren WIT „Neues AU S der Forschung“ den Vorschlag VON abst, das
Konzept der Partızıpatiıon mıt 1  ( der Gew  Trsieute Platon und Augustin
ure eiıne stärkere Integration des egr1ffs der Relatıon verfeiınern. Miıt
Christoph CAWODEe kommt eine krıtische lutherische Stimme Al die-
SC} Wort In Würdıigung des rundanlıegens un: Bezugnahme
auf den orthodoxen Theologen John Zizıioulas versucht G: doch, die 1ffe-
I1E117 VON chöpfer und Schöpfung dadurch deutlicher wahren, ass OI

die Partızıpation als eıne Partızıpation des aubDbens denken vorschlägt.
e1 kommen relatiıons-ontologische Ansätze 1INns pıel, dıe sıch aber b1ı-
blisch und triınıtätstheologisch begründen un damıt anders gelagert SInd
als der Vorschlag VON Der Unterschie: 1eg In einem stärker VON

personaler Beziehungshaftigkeıit geprägten Relationen-Begriufft, nıt dem
der Gott-partizıpationswürdigen Schöpfung mehr Spielraum für eiıne CI1all-

zıpatorısche und Ireiheıtsermöglıchende Veränderung zugesprochen WEeI-

den ann Was das es mıt der Trinıtätslehre und einem or1g1inär bıblıschen
ezug tun hat, möge INan selbst lesen.

Ble1ibt noch, auf Dokumente Un Berichte hinzuwelsen: Hıer ze1igt
ein mennonıtisch-katholisches Dokument Früchte eines Dıialogs ZU

ema „Heılung der Erinnerungen“‘. Wer siıch dıe Mühe machen WIll, ann
schon in diesem Dokument Spuren VON Partızıpations- I’heologıe entde-
CKEN. dıe hiler In CIn geme1nsames frıedenstheologisches Statement führen

Ökumene und Schöpfungstheologıe WAarTen dıe Themen. die asVıscher,
einem der ‚Väter“ der ökumenischen ewegung, besonders Herzen
gelegen en /u seinem Tod verfasste e1 Müller-Fahrenholz eine
Würdigung se1nes Lebens „Er ulls immer eiınen Schritt VOraus.“

Eine erfüllende Lektüre wünscht IM Namen des Redaktionsteams
Ihre Ulrike Link-Wieczorek
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Partızıpation als Gabe:
Zwanzıg Jahre CUucC
MAnnısche Lutherforschung

VON |

SeI1it ZWanzıg Jahren en viele Iinnısche Lu  tforscher 1im Umkreıs
VON 1uomo Mannermaa einen profilierten /ugang den lexten des Re-
formators entwıckelt.* Charakteristisch für ıhn ist die Bezeichnung des
e1ls als e1lhabe Gott In der Rechtfertigungslehre wırd Luthers Eın-
sıcht VO 1m Glauben gegenwärtigen Chrıistus (iIn LDSCA fide Christus adest)

betont, dass „dıe ekstatıiısche Gemeninschaft des aubens mıt Chrıstus,
auft den der Glaubende sıch verlässt, dıie rundlage für das Verständniıs der
Rechtfertigung““ bıldet

Dieser Ansatz ist in eutschlan: mıt gewIlsser Skeps1s reziplert worden,
dıe teilweıise damıt verbunden 1st, ass dıe Finnen für die evangelısche
Theologıe ungewöhlıche Begrılfe WI1Ie „Vergöttliıchung des Menschen“‘
bzw „Theösis, „Ontologıie‘ bzw. „„real-ontische Gegenwart“ benutzt en
Tei1lweise en auch dıie ökumeniıschen Annäherungen mıt den orthodoxen
Kırchen und der römIısch-katholischen Kırche., die mıt dieses An-
Satzes begründet worden SInd, Anlass Z Krıtik geboten In einem trüheren
Aufsatz habe iıch dıe Rezeption der Hinnıschen Lutherforschung ıs etwa
993 berücksıchtigt. In Lex1i1konartikeln habe ich des Weıteren versucht.

1St0O Saarınen ist Professor für ÖOkumenische Theologie der Unıversıtät elsinkı Von
1994 DIS 999 Wal Forschungsprofessor Institut für Ökumenische Forschung In
Straßburg.
Der Sammelband Thesaurus Luther1, hg Tuomo Mannermaa u Helsınkı 1987, hat
dieses aradıgma gew1issermaßen eingeleıtet. Eıine Bıblıographie der finnıschen
Lutherforschung findet sıch autf me1iner Websıte www.helsinkı.fi/>risaarın. 1€| uch
Juhanı Oorsberg, DIie finnısche utherforschung se1it 1979, LutherjJahrbuch Z 2005, 1247
82 Im Folgenden wırd auf dıe Rezeption der 1er erwähnten Studien konzentriert.
SO Wolfhart Pannenberg, 5ystematısche Theologie, B: Göttingen 1993, 240 1m An-
chluss I1uomo Mannermaa, Der 1m Glauben gegenwärtige T1StUS, Hannover 989
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eiıne balanzıerte Fassung ein1ıger Grundgedanken des finnıschen Paradıg-
INas bieten.*

Im Folgenden wiıird zuerst ber dıe NCUECEIC Rezeption der finnıschen StuU-
diıen berichtet. Danach werden rundzüge eıner „Theologıe der Gb“
skizzıert, dıe als systematisch-theologıische Ekrgänzung der hıstorıschen L’H-
therstudıen gemeınnt ist. /Z/um Schluss wırd dıe Hermeneutıik der finnıschen
Lutherforschung urz erläutert.

Stellungnahmen Im englischsprachigen Raum

DDas wichtigste Ere1gn1s in der NCUEICI Rezeption der finnıschen Studıien
ist dıe Erscheinung des Sammelbandes (Ynıon wıth ChArıst The New Fiın-
nısh Interpretation O,  U  €r 1998).? DIie Herausgeber des Bandes, Carl
Braaten und Jenson. en auch in ihren sonstigen Veröffentlı-
chungen dıe FEinsıiıchten der Fınnen bekannt emacht. In se1iner Systematıc
eology basıert Jenson eiınen beträchtlichen Teıl se1ner Darstellung der
Rechtfertigungslehre auf dıe Arbeıten VON Mannermaa und S1mMo0 Peura ®

Jenson unterstreicht dıe Eıgenart der finnıschen Forschung. Weıl Luther
normalerwe1ıise VON den „lıberalen Protestanten“ und „ph1losophıschen
Existentialisten“ interpretiert werde, habe INan die katholischen und ONTO-

logıschen Aspekte se1nes Denkens vernachlässıgt. DIie Manner-
INaa habe diese Seıte 1Ns 1C gerückt.‘ Auf annlıche Weılse schreıiben
Braaten und Jenson im Vorwort Union wıth Christ, dass dıe Manner-
aa-Schule 1im Unterschie ZUT neukantıanısch gesinnten deutschen Luther-
deutung den Glauben als ontologısche Partızıpation verstehen möchte.®

Union wıth Christ wurde ausführlıich rezenstiert? und diskutlert. Braaten
und Jenson sınd als Herausgeber der Zeitschrift Pro ecclesia bekannt, dıe
1m ökumenischen Ge1ist Katholıken, Orthodoxe und episkopale Protestan-
ten vereıint. DIie finnısche Lutherforschung p mıt der theologischen

Rısto Saarınen, DIie Teilhabe ;ott be1 Luther und In der finnıschen Lutherforschung,
in Luther und Ontologıe, ng Ghiselli 7 K Helsiınkı-Erlangen 1993, 167—182: ders.,
Theosıs, TRE 33 389—393; ders.., naV, RGG® 3
arl Braaten Robert Jenson(Tan:! Rapıds 99®%
Jenson, Systematıc eology DE Oxford 1999, 2923 30)2
Jenson, a.a.Q0., 293294
Unıi0on ıth hrıst, VETa ME E a A 1M2> Ted Dorman, 1IrS Things, December 1999, 49—53; James Kittelson, Dıalog 38,
1999, 235—237; Timothy Wengert, eOl0g2y oday 56. 1999, 432-—434; Hutchens,
lTouchstone 13/6, 2000, 41—46; Michael Plekhon, St Vladımir's Theologica Quarterly
44, 2000, 109—1
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iıchtung cdieser Zeıtschrı guln7 we1l S1e dıe altkırchlichen und
sakramentalen /üge des Reformators hervorhebt Diejenigen amerıka-
nıschen Lutheraner., die sıch VO Pro-ecclesia-Kreıis dıstanzıeren, übten
äufiger 1101 der iinnıschen Lutherforschung.‘” Te111C en ein1ıge
Theologen der Miıssour1-Synode den finnıschen Ansatz DOSIÜV bewertet, da

Ahnlichkeiten mıt der lutherischen Orthodoxıie aufwelist und sıch kr1-
tisch ZU lıberalen Protestantismus verhält.!!

DiIie amerıkanısche Dıskussionslage 1st dermaßen vielseıltig, ass auch
te Rezeptionsvorzüge ZABE Vorschein kamen. Die reformierte
Zeıtschrıi Westminster Iheologica Journal w1ıdmete dem Band eın The-
menheft, in dem Tre1 Forscher den iinnıschen Ansatz beurteıulen. Während
Pau!] Lou1Is Metzger dıie Einsıicht VoNn der Vereinigung mıt Chrıstus vorsıich-
t1g DOSItIV bewertet und Mark Se1ifrid den neutestamentlıchen Hınter-
grun VON (Gal ‚15-2 konstruktiv beleuchtet, findet Carl Irueman, ass
eıne gEWISSE Vernachlässigung der historıischen Lutherforschung be1 den
Finnen einem einselit1igen Bıld Jenson kommentiert alle
dre1 Beıträge und verteidigt dıe finnıschen Posıtionen.

Merkwürdıigerweılse ist Union wIıth CAhrist auch VON den Reformıierten,
Anglıkanern und Pfingstlern und Baptısten kommentiert worden.
Carl Mosser plädıert afür, ass das Motiıv der Vergöttlichung nıcht 11UT bDe1l
Luther. sondern auch be1l Calvın eıne beträchtliche spielt. John Miıl-
bank erhält sıch skeptisch ZUT finnıschen Forschung, we1l Luther für ihn
C iragwürdiger Nomuinalıst bleibt Als Korrektur 1l1Danks Lutherbild
schlägt Todd ıllıngs VOIL, dass mıt der Theosıis-Lehre Calvıns eiıne
genum westliche Sprache der Partızıpation gefunden werden kann.®

|() Besonders ausTuüuhrlıc wıird diıese Krıtik angeführt VOoN Mark attes, Future for F:
theran Theology?, ] utheran Quarterly 2005, 439457
urt arquart, Luther and ]heosıs. Concordia Iheologıca uarterly 2000, 182—205
arquart teilt Mannermaas Heılsrealısmus, 111 ber dıie Prioritä der imputatıven echt-

12
ertigung aufrechterhalten
mul LOuts Metzger, Mystical Unıion ıth Christ: An Alternative 00 Iransfusions
and ega. Fıct10ns, WTS 65. 2003, E, 3 Mark Seifrid, Paul, Luther, and Justifica-
107 In Gal 28 15—21, ebd., 215—230: ‘arl Irueman, Is the Fınnısh Line New eg1N-
nıng? Critical Assessment of the Readıng of Luther Offered Dy the eilsinkı Circle,
ebd., 231244 Robert Jenson, Response Mark Seıifrıd, Paul Metzger, and arl Irue-
I1a Finnısh Luther Research, ebd., 245250

| 4 ‘arl Mosser, Ihe possıble ess1ing: Calvın and deıification, Scottish ournal 18
eOlogy 5 9 2002, 36—-57: John Milbank, Beıing Reconcıled ntology and ardon, FON-
don 2003. 110, DD Todd Billings, John Miılbank’'s eOology of the 1ıft and Calvın’'s
eOl10g2y of Grace: Critical Comparıson, odern eology 2V/8: 2005,
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Der In Fuller Theologıca Seminary tätıge Pfingstler und Schüler Man-
NCIINAUAS, Velı-Mattı Kärkkäıinen, hat in zahlreıiıchen Veröffentliıchungen dıe
Bezıehungen der methodistischen und pfingtlerıschen Heıilıgungslehre mıt
der altkırchliıchen Theosis- Vorstellung untersucht und 1m Rahmen dieses
rojekts auch dıe finnıschen Lutherstudıen in Amerıka bekannt gemacht. “
Mark e1Irı1ds oben erwähnte Rezension repräsentiert eıne baptıstısche
ıe Für dıe Neutestamentler bletet der finnısche Ansatz Vergleichspunkte
mıt der Ssogenannten „NCUC Perspektive“ der Paulusforschung.*-

Dıie me1st posıtıve englıschsprachıge Rezeption hat aber in der SOSC:
nannten evangelisch-katholıschen Theologıe stattgefunden. Miıt der
iinnıschen tudıen beantwortet en Jorgenson 11Danks Luther  101
un unterstreicht dıe sakramentale Gegenwart und Ubigquitätslehre be1l s
ther Bruce arsha entwıckelt den edanken der Transformatıon be1l D:
ther 1m Anschluss dıe finnıschen Studien avleago hat in zahlreichen
Studien eiıne ontologisch-sakramentale Lutherdeutung entwortfen. einnNar'
Hütter nımmt die finnısche 101 deutschen Protestantismus wahr und
versucht, Luther auftf mehr altkiırchlich-katholische Weise verstehen.!®

Das bleibende Problem der englıischsprach1ıgen Rezeption ist aber, ass
dıe me1lsten finnıschen Studien MNUTr auf Deutsch erhältlich SINd. rst 1m
re 2005 erschıen Mannermaas Christ Present In al auf nglısch:
seine Studıe wel Arten der 1e. SOWI1Ee dıe vielen Dissertationen selner
Schüler hıegen immer noch UTr auf Deutsch VOIL. ıne Ausnahme 1st FE
das 1CUC Buch VOoN 11ı-Pekka Vainio.!”

14 Sıehe besonders Kärkkäinen, (One 1ıth God Salvatıon Deinification and Justification.
Collegeville 2004

n Für dıe exegetische Diskussion sıehe Mark Seifrid, Christ (Qur Rıghteousness, London
2001 und Rısto Saarınen, The Paulıne Luther and the Law, Pro Eccles1ia _3 2006, 6486

| Allen Jorgenson, ] uther UÜbiquity and eOlogy of the Publıc, International Jour-
nal of Systematıc eology 6, 2004, 351—368; Bruce Marshall, Justification Declara-
t10n and Deıification, Internationa ournal of Systematic eology 4, 2002, 3—28; Davıd

€eA20, artın Luther Grace. LLaw and Moral Life, Ihe Thomuist 6 C 1998,
ders., Ecclesia Sancta, Ecclesia Peccatrıx: Ihe Holiness of the Church in Martın Luther’s
Theology, Pro Ecclesia 9, 2000, 331—354: Reinhard Hütter, Suffering Dıvıne Thıngs,
TAan! Rapıds 2000:; ders.., Bound Be Free, Tan Rapıds 2004

1/ Mannermad, Christ Present ın al Minneapolıs 2005:; ders.., Zwel rten der 1ebe, 1in
Mannermaad, Der 1m Glauben, 1072182 Olli-Pekka Vainlo, Justification and Partiıcıpation
in Christ: TIhe Development of the Doctrine of Justification from L uther the Formula of
Concord 1580, Leıiıden 2008
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Neuere Stellungnahmen AUS Deutschland Un Europa
Auf den ersten 11 S scheımnt dıe deutsch-evangelısche Rezeption der HN.-

nıschen Lutherforschung völlıeg anders se1ın als dıe amerıkanische:
ohl In hıstorıischen als auch In theologıschen Studiıen stÖößt INan oft auf
Unverständnis und pauschale Ablehnung. Im Folgenden werden solche
Stimmen bevorzugt, dıie eıne konstruktive Dıskussion ermöglıchen.

Dıie ausführlichste Bewertung des finnıschen Ansatzes iindet sıch be1
einhar: Flogaus; be1l ıhm kann INan dıe typısche protestantische E aR%
lesen. Beachtenswert und ungewöhlıch 1st aber, ass Flogaus seıner
Außerungen des Miıssfallens eiıne parallele Lutherdeutung entwerfen wiıll,
In der Ontologı1e und Vergöttliıchungslehre eıne spielen. SO sagt
„Theologıie IHNUSS immer auch Ontologıe se1n““ und konstatıiert, dass die
evangelısche Theologıe den Theosisgedanken als 9;  e1lNabe Wesen
(Gjottes 1im Sınne einer e1lhabe der In Jesus Chrıstus offenbar ‚WOT-
denen 1ebe  cC verantworten kann.!® Auf diese Art bleibt Flogaus etzten
es in eıner konstruktiven Diskussion miıt den Absıchten Mannermaas.

Karsten eNmMKuNlers ausführliche geschichtliche Darstellung der Inha-
bıtatio-Lehre dıe finnıschen Studien In ihren ANSCINCSSCHCH Kontext.
ehmkühler ZeI1ST ass die Einwohnung Gjottes 1im Menschen nıcht L1UT
katholisches bZzw. orthodoxes ema ist Sowohl in der lutherischen O_
dox1ie als auch be1l Schleiermacher, Rıtschl und Bonhoefftfer nımmt diese
fe eiıne wıchtige eın eAhmkKuhnhlers ausführliche und dıfferenzierte
Dıskussion der finnıschen Forschung ist weıtgehend fre1 VON der defens1-
Vecn Polemik, dıe für dıe deutsche Rezeption der finnıschen Studien
charakteristisch bleibt.

Im skandınavischen Raum hat VOT em Bo olm die finniıschen AN:-
sSatze selbständıg und kreatıv weltergeführt. Ausgehend VON Martın Se1ls’
Eınsıicht, dass Luthers Theologie als Theologıie des Gebens aufgefasst WEeTI-
den kann, hat die Begrıiffe der abe und der Rezıprozıtät historisch und
systematısch erhellt.?9

IS Reinhard Flogaus, 1heosıs be1 Palamas und Luther, Göttingen 1997, 433 439 Vgl 1m
weıteren meıne Rez in IhR 03 2000, VEDA

19 arsten Lehmkühler, Inhabıtatio Die Eınwohnung Gjottes 1im Menschen, Göttingen 2004
Vgl uch Rainer Hauke, ott haben (jottes ıllen Andreas Os1anders 1 heos1isge-
an und dıe Dıskussion dıe Grundlagen der evangelısch verstandenen KRechtferti-
SUNg, Frankfurt 999

A() Bo Kriıstian Holm, abe und Geben be1l Luther, Berlın New ork 2006 Vgl Martın
Seils, Dıe MC Luthers, LutherjJahrbuch 52 1985, 6480
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Aus europäischem Katholizısmus erwähne ich TI Beıispiele. einNar
essner bewertet den finnıschen Ansatz als ökumeniısch TUC Angelo
MaffTfeıs begıinnt se1n eNrDucC der reformatorischen Theologıe mıt einer
ausführlıchen Erörterung des Verhältnisses VON „Rechtfertigung und (Onto-
0g1  .. Maffeı1s bewertet den finnıschen Ansatz als hılfreiche Korrektur des
herrschenden protestantischen Paradıgmas, aber VOT ZU starker
Systematıisiıerung der Theologıe Luthers TO Urbano berichtet ebenfalls
ausführlıch VON den finnıschen Studien Er sıeht dıiıesen Ansatz in elıner
Kontinulntät mıt der augustinısch geprägten ystık des Spätmuittelalters,
konstatiert aber einen relatıv starken Dualısmus zwıschen Natur DZW.
Fleisch und Ge1lst be1 dem Reformator. Insgesamt bleibt dıe katholische
Rezeption freundlıch und konstruktiv.*!

Grundzüge einer Iheotogie der abe

DIie finnıschen Studien wollen weıtgehend als theologiegeschichtliche
Darstellungen wahrgenommen werden. DiIie Finnen en NUur selten e-
matısch-konstruktive Arbeıten verfasst, dıe als Aufarbeıtung und Weıter-
entwıcklung des hıstorıischen Ansatzes gelten könnten. Die amerıkanıschen
Studıien, insbesondere dıe oben erwähnten Arbeıten VOI Robert Jenson un:
Velı-Mattı Kärkkäinen. können ehesten als solche systematısche We1-
terarbeıt bezeichnet werden. Darüber hinaus habe ich im Buch God and the
Gift. An Ecumenical eology of Giving“ systematısche Reflexion betrie-
ben Im Folgenden wırd eıne kurze Systematık zweler Begrıflfe, abe (do
num) und Wohltat (beneficium), entwickelt, dıe ein1ge Ansätze der 1in-
nıschen Lutherforschung ernellen versucht.

„Gäbe und „Wohltat“ Ssınd praägnante theologısche egrilfe, die sowohl
die GE (Gjottes als auch dıie karıtatıven zwıschenmenschlichen Bezıle-
hungen charakterısıieren. ber NUur wen1ge theologische Nachschlagewerke
enthalten das Stichwort ‚„„‚Gabe‘‘.“ DIie Theologen en In der ege
‚„„Gabe‘“ als Hılfsbegriff AaNSCHNOMUNCNH, anhand dessen dıe e1igentlıchen theo-

Reinhard Messner, Rechtfertigung und Vergöttlıchung und dıe Kırche Zur ökume-
nıschen Bedeutung HOeAACLET Tendenzen in der Lutherforschung, KIh 118, 1996, 23=35;
Angelo Maffeis, Teologie Rıforma, Brescia 2004, bes 295 7; Pedro Urbano, „Chrıs-
(US in fıde adest  LA Cristo presente e] creyente la eologıa de la deificacıon Lutero,
Scripta theologıca Navarra) S 2000, 757800

Z Collegeville 2005 Vgl dıe Rez VOoN Ulrike Link-Wieczorek, ÖR 50:; 2007, DADZDAR
23 Heinz Mürmel Oswald ayer, Gabe, RGG*, 3, 445446 ist ine Ausnahme.
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logıschen Grundbegriffe ZWAar beleuchtet und erläutert werden können, der
aber eın e1igenes ema der Theologıe bıldet

Diese Annahme hat eın SEWISSES CC DiIe abe 1st eın IOCUS INMU-

NLS, eın theologıscher Grundbegriff, der eınen Lehrpunkt darstellen würde.
Weıl der der Dıskussion über dıie en 1m Grenzbereich zwıschen
S5ozl0logıe, Phılosophie und Theologıe 1e2t wırd ‚„„.Gabe‘“ als Interpreta-
ment benutzt, das auf dıie e1igentlichen Grundbegriffe hıinweilst. Als pädago-
gische Begrıiffe können .Gabe: und ‚„ Wohltat“ zwıschen der menschlıchen
Erfahrungswelt und der theologıschen Wiırklıichkeit vermıiıtteln.

Es ware trotzdem irreführend, den theologıschen Stellenwer des Be-
oriffes „Gabe- auf dıie eines pädagogischen Hılfsbegriffs reduzlie-
EG  = Die ‚„‚Gabe‘ gehö eıner VON Begriffen und entsprechenden
Phänomenen, dıe anhand des Gedankens VO en elementare theolo-
gische Grundbegrıiffe bılden Solche Grundbegriffe SINd und erge-
bung, aber auch pfer und rlösung. ine Verwandtscha besteht 1im We1-

mıt den edanken des Übergebens und des Weıtergebens DbZWw der
TIradıtiıon SOWIEe mıt den edanken der Sendung, des Versprechens und der
Imıtation. Die Phänomene der Danksagung, der Gastfreundlichkei und der
karıtativen setzen ebenfalls dıe Tatsache der abe bzw. der Wohltat
VOTAaUuUs Auf diese Weılise entsteht elne VOoNn Begrilfen und anO-

dıe sprachliche und sachlıche Famılıenverwandtschaften enthal-
ten

Im Rahmen der Famılıenverwandtschaft nehmen ein1ıge Begrıffe, A
e1ıspie Vergebung und rlösung, dıie e1ines theologıschen Girundbe-
or11ffs e1in ugle1ıc ist klar, ass diese Begrıffe nıcht ınfach Aaus dem Phä-

der abe abgeleıtet worden SInd, sondern als relatıv eigenständıge
Größen aufgefasst werden sollen DiIie genannten Phänomene enthalten
wichtige Analogıen mıteiınander, da S1e rezıproke, aber oft zugle1ic dSYIN-
metrische Verhältnisse zwıschen den Personen ZU USATruC bringen. Es
1st iIm Weıteren wichtig, dass diese Verhältnisse nıcht zwıischen Sachen,
sondern zwıschen lebendigen Personen bestehen. Die Begrifflichkeıit des
„„Gebens“ normalerweılse eınen personalen er und mpfänger
VOTaus Irotz der Famılıenverwandschaft sınd dıe genannten Phänomene
nıcht einem inhaltlıchen Nenner vereinbaren.

DIie begriffliche Konstitution der abe ist 1im Weıteren nıcht in der mate-
1ellen Wırklıchkeit, sondern In der relatıonalen Struktur des Gebens be-
stımmbar. on Seneca definıert dıe Wohltat nıcht anhand der materı1alen
Gabe, sondern anhand der Intention des Gebers und der Erkenntnis diıeser
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Intention beım Empfänger.““ Eın Warentransport, eine Öökonomıische Irans-
aktıon und eiıne Wohltat können außerliıch-materiel identisch aussehen.
Tst dıe Kenntniıs der Intention des Gebers iıdentifiziert dıie Wohltat als
Wohltat Deswegen MuUSSsSeEN Wohltaten und en VON der relatıonalen
Struktur des Gebens ausgehend bestimmt werden.

DıIie CAr1IS  1ıche Theologıe hat Redeweılsen entwıckelt, dıie 6S erlauben,
dıe relatıonale Natur VOoN Wohltaten und en näher bestimmen. Das
Grundphänomen des Gebens strukturıiert diese Redewe1isen 5! dass dre1
relatıonale tellen,; nämlıch eın er der Aktant). eine abe (B) un:
en mpfänger der Adressat) vorausgeselzt werden. Spätestens seı1it Au-
gustin hat dıie abendländısche Theologıe auch bewusst eiıne vlierte Stelle in
verschledenen (GJabeakten mıtgedacht, nämlıch dıe des Nutznießers
Kın Nutznießer braucht nıcht Akt des Gebens dırekt teılzunehmen, aber
GE profitiert davon. Wenn eine eldsumme (B) Za damıt VON

Schuld befreıt WIırd, erscheımint als Nutznıießer dieser Iransaktıon.
Augustin“® konstrulert die theologısche 0g1 der abe anhand des Phä-

1HOTMMECNS des Opfers. Er untersche1idet zwıschen dem pferaktanten (A) der
abe dem Adressaten des UOpfers (C) und dem Nutznießber (D) Aı
gustın Sagl weıter, ass Jesus Chrıistus In seinem Kreuzestod en vier
Posıtionen teilnahm. Als (jott W dI ST Aktant und Empfänger, als ensch
gehörte den Nutznıiebern, un als Gekreuzıigter WAar dıe abe DZW.
das pfer. DiIie vierstellıge Relatıon des Opfers wurde späater VON I homas
VON quın übernommen. S1e hat reiche Anwendung sowohl 1im Bereich der
Erlösungslehre als auch in der Erläuterung des eucharıstischen Upfers HC
funden.*’

Anhand cdieser rudımentären Theologı1e der abe können WIT ZWeIl The-
Inen der finnischen Lutherforschung systematısch ernellen

Empfänger oder Nutznieher des ells

Die imputatıve Rechtfertigungslehre betont das Werk Christi für U1l  S

DiIie einseıitige theologische Durchführung VON DFO nobis 1im ahmen der
forensischen Rechtfertigung hat leicht ZT. olge, dass dem Menschen 1Ur

24 De benefic11s, LG
25 Diese deutsche JTerminologıe sStammıt VOINl Wolfgang SImON, Luthers Messopfertheologie,
26

Tübingen 2003
De trinıtate 4319

AA Thomas, Summa theolog1ae {11 q22 q ad]1 und q48 a 1e'! 5SIMON, a.a.Q., und Saarınen,
(J0d and the 1ft.
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dıie relatıonale des Nutznießers zukommt. Mark Mattes ZU Be1-
spıe. interpretiert Luthers Verständnıs der Gegenwart Chrıistı 1im (jalater-
briefkommentar WI1Ie O1g

The law’s place 1S rule the Dody. We m1g 5Sd Y that Christ 1S So for U

that he becomes ONE WIthA in thıs marrıage of the CONsSCIeENCE Christ
Christ and the CONSCIENCE diC then ‚ON bd“ The ICason that Chrıist
lıves In 18 NO aACCeNT(uate mystıcal teleology of ascent into the triune
1fe but „„abolısh the law  ..die relationale Rolle des Nutznießers zukommt. Mark C. Mattes zum Bei-  spiel interpretiert Luthers Verständnis der Gegenwart Christi im Galater-  briefkommentar wie folgt:  The law’s place is to rule the body. We might say that Christ is so for us  that he becomes one with us in this marriage of the conscience to Christ.  Christ and the conscience are then „one body““. The reason that Christ  lives in me is not accentuate a mystical teleology of ascent into the triune  life but to „abolish the law“‘. ... Luther emphasizes Christ in us because it  is the strongest scriptural affırmation to support the truth that Christ is  for us. The efficacy of Christ in us is logically subordinate to the forensic  declaration that Christ is for us.?®  Auf diese Art betrifft das Empfangen des Menschen für Mattes seine  somatische Existenz. Dies aber gehört zum Reich des Gesetzes. Christus  „mit uns“ bzw. „in uns‘“ kann nur im Rahmen seines imputativen „für uns““  erkennbar sein. Dieses „für uns“ ist die wahre und eigentliche theologische  Aussage, die die anderen Aussagen erhellen sollen.  So ist der Mensch zwar Nutznießer der forensischen Rechtfertigung,  aber er empfängt nicht Christus bzw. das Heil, sondern nur eine Umwer-  tung der Stellung des Gesetzes im Gewissen. Der Christ begegnet dem Ge-  setz so, dass sein Empfangen „in Christus‘“ als Aufhebung des Gesetzes  thematisiert wird. Was der Mensch in solchem Eins-Sein mit Christus emp-  fängt, betrifft eigentlich nur die Stellung des Gesetzes. Es ist somit die  eigentliche Aufgabe der Aussage „Christus in uns“, das Werk Christi „für  uns“‘ zu erhellen.  In der Tat besteht ein beträchtlicher Unterschied zwischen diesem Kon-  zept von Mattes und dem Ansatz Mannermaas. Es ist für die finnische Lu-  therforschung ausgesprochen wichtig, dass der Mensch nicht nur als Nutz-  nießer des Werkes Christi zum Bild kommt, sondern auch als Empfänger  des Heils. Einerseits soll das Heil nicht als physikalische Größe aufgefasst  werden; andererseits ist es für die somatische Existenz des Menschen ver-  heerend, wenn der Mensch auch als Christ gänzlich außerhalb der Reich-  weite des Evangeliums bleibt und nur dem Gesetz begegnen kann.  Wenn man im Sinne von Mattes das „in uns“ und „mit uns‘‘ ausschließ-  lich als metaphorische Formen des grundlegenden „für uns“ sieht, bleibt  der Mensch ein bloßer Nutznießer. Eine solche Verkürzung hat grundle-  gende Folgen für die christliche Anthropologie und für die Möglichkeit,  dem personalen Gott überhaupt zu begegnen. Auch wenn man Theosis als  2 Mattes, a.a.O., 446. Kursive im Originaltext.  139Luther emphasızes Christ in because it
1S the SIiroNgeSL scriıptural affırmatıon SuppoOrt the truth that Chrıst 1S
for T he EINCcAaCY of Christ in us 1S logıcally subordinate the forens1ic
declaratıon that Chrıist 1S for us 25
Auf diese CN das Empfangen des Menschen für Mattes se1lne

somatısche Exı1istenz. Dies aber gehö 7U e1c des (jesetzes. Christus
„„mıt uns  .. DZW. an uns  6 annn 11UT 1im Rahmen se1Ines imputatıven 1Ur uns  .“
erkennbar sSeIN. Dieses „„Tür uns  o 1st dıie wahre und eigentliche theologıische
Aussage, dıe dıe anderen Aussagen erhellen sollen

So ist der ensch ZW alr Nutznıießer der forensischen Rechtfertigung,
aber empfängt nıcht Chrıistus bZw das Heıl, sondern 1Ur eıne Umwer-
(ung der tellung des (jesetzes 1m (jew1ssen. Der Chrıst egegnet dem (ie-
SETIZ } ass se1in Empfangen AIn Christus“ als ufhebung des (jesetzes
thematısıert wIrd. Was der ensch in olchem Eıns-Sein mıt Chrıistus CIND-
ängt, betrifft eigentlich 1L1UT die tellung des (jesetzes. Es ist somıt dıe
e1gentliche Aufgabe der Aussage ‚„Chrıstus iın uns  .. das Werk Chrıstı 1Ur
uns  c erhellen

In der Jlat besteht en beträchtlicher Unterschıie zwıschen diesem Kon-
zept VOI Mattes und dem Ansatz Mannermaas. Es ist für dıe finnısche u
erforschung ausgesprochen wichtig, ass der ensch nıcht NUTr als Nutz-
nıeßer des erkes Christ1 Z Bıld kommt, sondern auch als Empfänger
des e11s Eıinerseıts soll das eı1l nıcht als physıkalısche TO aufgefasst
werden: andererse1ts ist CS für dıe somatısche Ex1istenz des Menschen VCI-

heerend, WE der ensch auch als Christ gänzlıc außerhalb der eıiıch-
weıte des Evangelıums bleibt und NUur dem Gesetz egegnen annn

Wenn INan 1m Sınne VON Mattes das SIn uns  D und MIl uns  06 ausschlıielß-
ıch als metaphorische Formen des ogrundlegenden FÜr uns  c sıeht, bleibt
der ensch ein bloßer Nutznıießer. iıne solche Verkürzung hat grundle-
gende Folgen für die chNrıstlıche Anthropologıe und für dıe Möglıchkeıt,
dem personalen (jott überhaupt egegnen. uch WENN INan Theosıs qals
28 attes, Aa 446 ursıve 1mM Orıg1inaltext.
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problematısche Spıtzenaussage des überflüssıgen Empfangens einerseı1lts
bezweıfelt. INUSS 11a In christlicher Theologıe andererseı1ts dıe rundle-
gende Möglıichkeıt des Heilsempfangens bejahen Wenn cdiese Möglıchkeıt
nıcht besteht. ann (jott uns se1ıne heilenden en ga nıcht verleihen.
Dann wırd Z e1spie dıe Theolog1e der Sakramente unmöglıch: für
Luther ist bekanntlıc wichtig, dass INan 1UT HEG das persönliche Emp-
fangen der Sakramente Nutzen bekommt

(junst Un abe

Die systematısche Theologıe der abe unterstreıicht dıe Notwendigkeıt
des Empfangen-Könnens, WIE oben geze1igt wurde. Es ist aber zugleic der
Fall, ass diese Theologıe dıe forensische DbZw. imputatıve Seıte der echt-
ertigung hervorzuheben fähıg ist. DiIie ‚Gabe:- 1st nämlıch nıcht LUr eın
1NnD1 des tatsächlıchen Austausches bZw. der effektiven Rechtfertigung,
sondern S1e ist zugle1ıc e1in 1nnD1 der Intention des Gebers Wıe Seneca
betont. identifiziert erst die Kenntniıs der Intention des Gebers dıe abe qls
abe Wenn ich en Buch auf deinen 1SC gelegt habe, kannst du nıcht
WwI1ssen, ob ich eıne ückzahlung VOTSCHOMUIMEN oder ein eschHen
gegeben Oder das Buch ınfach VEISCSSCH habe Du meıne Inten-
t10n kennen, dıe abe als abe identifizieren. DiIie materılale Wırk-
1G  €1 des auf dem ISO hıegenden Buches bleibt alleın aquıvok.

Wenn dıe Reformatoren VON (Cjunst und abe (jottes sprechen und dıe
Priorität der CGunst DZW. der gnädıgen Eıinstellung gegenüber der abe her-
vorheben, ist diese intentionale Bestimmtheit der abe gemeint.“” Um dıe
abe Gottes identifizieren, INUSS der ensch dıie barmherzıge Intention
des Gebers erkennen. Auf diese Weıise hat der bZw. dıe CGunst (jottes
gegenüber der göttliıchen abe eıne sachlogıische Priorität.

An dieser Stelle ann 65 Se1IN, ass me1ne systematısche Erarbeitung der
abe eine kleine Spannung mıt der Lutherdeutung anderer Finnen aufweılist
und den wichtigen Erläuterungen VoN Mark Se1ifrid un: Carl TIrueman>“
gew1issermaben ( <1bt In me1ner Systematık erscheıint nämlıch dıie

Für die nähere Bestimmung cdieser ese vgl Riısto Saarınen, uns und abe Me-
lanchthon, Luther und dıe ex1istentielle Anwendung VON Senecas „Über cd1e Wohltaten‘“,
in Keın Anlass ZUT Verwerfung, Festschrift für tto ermann 6SC hg Brosseder

Wriedt, Frankfurt Maın 2007, 18419 /
Seifrid, a.a.Q0, TOR SE becomes impossıble for Peura Sule the priority of favor VT do-
DUproblematische Spitzenaussage des überflüssigen Empfangens einerseits  bezweifelt, muss man in christlicher Theologie andererseits die grundle-  gende Möglichkeit des Heilsempfangens bejahen. Wenn diese Möglichkeit  nicht besteht, kann Gott uns seine heilenden Gaben gar nicht verleihen.  Dann wird zum Beispiel die Theologie der Sakramente unmöglich: für  Luther ist bekanntlich wichtig, dass man nur durch das persönliche Emp-  fangen der Sakramente Nutzen bekommt.  Gunst und Gabe  Die systematische Theologie der Gabe unterstreicht die Notwendigkeit  des Empfangen-Könnens, wie oben gezeigt wurde. Es ist aber zugleich der  Fall, dass diese Theologie die forensische bzw. imputative Seite der Recht-  fertigung hervorzuheben fähig ist. Die „Gabe“ ist nämlich nicht nur ein  Sinnbild des tatsächlichen Austausches bzw. der effektiven Rechtfertigung,  sondern sie ist zugleich ein Sinnbild der Intention des Gebers. Wie Seneca  betont, identifiziert erst die Kenntnis der Intention des Gebers die Gabe als  Gabe. Wenn ich ein Buch auf deinen Tisch gelegt habe, kannst du nicht  wissen, ob ich 1) eine Rückzahlung vorgenommen oder 2) ein Geschenk  gegeben oder 3) das Buch einfach vergessen habe. Du musst meine Inten-  tion kennen, um die Gabe als Gabe zu identifizieren. Die materiale Wirk-  lichkeit des auf dem Tisch liegenden Buches bleibt allein äquivok.  Wenn die Reformatoren von Gunst und Gabe Gottes sprechen und die  Priorität der Gunst bzw. der gnädigen Einstellung gegenüber der Gabe her-  vorheben, ist diese intentionale Bestimmtheit der Gabe gemeint.” Um die  Gabe Gottes zu identifizieren, muss der Mensch die barmherzige Intention  des Gebers erkennen. Auf diese Weise hat der Wille bzw. die Gunst Gottes  gegenüber der göttlichen Gabe eine sachlogische Priorität.  An dieser Stelle kann es sein, dass meine systematische Erarbeitung der  Gabe eine kleine Spannung mit der Lutherdeutung anderer Finnen aufweist  und den wichtigen Erläuterungen von Mark Seifrid und Carl Trueman®®  gewissermaßen Recht gibt. In meiner Systematik erscheint nämlich die  29 Für die nähere Bestimmung dieser These vgl. Risto Saarinen, Gunst und Gabe: Me-  lanchthon, Luther und die existentielle Anwendung von Senecas „Über die Wohltaten“,  in: Kein Anlass zur Verwerfung, Festschrift für Otto Hermann Pesch, hg. v. J. Brosseder  u. M. Wriedt, Frankfurt am Main 2007, 184-197.  30 Seifrid, a.a.O, 228: „It becomes impossible for Peura to see the priority of favor over do-  num ... The ‚gift‘ of faith and righteousness remains dependant on the giver ... “ Kursiv im  Original. Vgl. auch 7rueman, a.a.O., 240-241.  140Ihe ‚91 of 228 and rıghteousness remaıns dependant the g1verproblematische Spitzenaussage des überflüssigen Empfangens einerseits  bezweifelt, muss man in christlicher Theologie andererseits die grundle-  gende Möglichkeit des Heilsempfangens bejahen. Wenn diese Möglichkeit  nicht besteht, kann Gott uns seine heilenden Gaben gar nicht verleihen.  Dann wird zum Beispiel die Theologie der Sakramente unmöglich: für  Luther ist bekanntlich wichtig, dass man nur durch das persönliche Emp-  fangen der Sakramente Nutzen bekommt.  Gunst und Gabe  Die systematische Theologie der Gabe unterstreicht die Notwendigkeit  des Empfangen-Könnens, wie oben gezeigt wurde. Es ist aber zugleich der  Fall, dass diese Theologie die forensische bzw. imputative Seite der Recht-  fertigung hervorzuheben fähig ist. Die „Gabe“ ist nämlich nicht nur ein  Sinnbild des tatsächlichen Austausches bzw. der effektiven Rechtfertigung,  sondern sie ist zugleich ein Sinnbild der Intention des Gebers. Wie Seneca  betont, identifiziert erst die Kenntnis der Intention des Gebers die Gabe als  Gabe. Wenn ich ein Buch auf deinen Tisch gelegt habe, kannst du nicht  wissen, ob ich 1) eine Rückzahlung vorgenommen oder 2) ein Geschenk  gegeben oder 3) das Buch einfach vergessen habe. Du musst meine Inten-  tion kennen, um die Gabe als Gabe zu identifizieren. Die materiale Wirk-  lichkeit des auf dem Tisch liegenden Buches bleibt allein äquivok.  Wenn die Reformatoren von Gunst und Gabe Gottes sprechen und die  Priorität der Gunst bzw. der gnädigen Einstellung gegenüber der Gabe her-  vorheben, ist diese intentionale Bestimmtheit der Gabe gemeint.” Um die  Gabe Gottes zu identifizieren, muss der Mensch die barmherzige Intention  des Gebers erkennen. Auf diese Weise hat der Wille bzw. die Gunst Gottes  gegenüber der göttlichen Gabe eine sachlogische Priorität.  An dieser Stelle kann es sein, dass meine systematische Erarbeitung der  Gabe eine kleine Spannung mit der Lutherdeutung anderer Finnen aufweist  und den wichtigen Erläuterungen von Mark Seifrid und Carl Trueman®®  gewissermaßen Recht gibt. In meiner Systematik erscheint nämlich die  29 Für die nähere Bestimmung dieser These vgl. Risto Saarinen, Gunst und Gabe: Me-  lanchthon, Luther und die existentielle Anwendung von Senecas „Über die Wohltaten“,  in: Kein Anlass zur Verwerfung, Festschrift für Otto Hermann Pesch, hg. v. J. Brosseder  u. M. Wriedt, Frankfurt am Main 2007, 184-197.  30 Seifrid, a.a.O, 228: „It becomes impossible for Peura to see the priority of favor over do-  num ... The ‚gift‘ of faith and righteousness remains dependant on the giver ... “ Kursiv im  Original. Vgl. auch 7rueman, a.a.O., 240-241.  140er Kursıv 1m
Orıiginal Vgl uch Irueman, Aa DA0 22
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Nal als begriffliche Bedingung der Gabe. aber die abe ann keıne Be-
dingung der na sein.>} na und abe erscheinenn7aber die
Nal hat eiıne sachlogische Priorität, we1l S1e als Vorzeichen der abe dıe
abe als abe deftiniert. Es hat aber keiınen Sinn , dass die abe
ihrerseı1ıts eıne Bedingung der gnädiıgen Eınstellung Vo  a’ (jott se1

arl oll hat bekanntlıc Luthers Rechtfertigungslehre „analytısch" SC-
deutet, > ass (jott den Gottlosen gerecht macht und diıesen Prozess
in der Gerechterklärung bestätigt. DiIie iinnısche Lutherdeutung erhält sıch
krıtisch Holl, aber eiıne übertriebene Betonung der Priorität und eICN-
weıte der abe ann S1e in eine ungewollte ähe oll bringen. Das
ogrundlegende Ere1gn1s der Rechtfertigung ist aber nıcht mıt dem Vorhan-
denseın der abe gleichzusetzen. DIie Gememinschaft des auDbens mıt
Chrıistus lefert dıe 55  rundlage für das Verständnıiıs der Rechtfertigung““,
aber diese rundlage ist nıcht ınfach das donum, sondern eine breıtere
Wiırklıchkeıit, dıie das Zusammenseın VON (Jottes CGuns  na und abe 1m
Ere1gn1s des ıch-Gebens Jesu Chrıisti umfasst.

Auf diese Art gestaltet sıch dıe 0g1 der abe 1m Rahmen der CC  er-
tigungslehre WI1Ie O1g der Chrıst ist eın bloßer Nutznießer des erkes
Chrısti, sondern eın He1ilsempfänger, das Ere1gn1s des e1is bzw. der
Rechtfertigung umfasst sowohl (jottes gnädıge Eıinstellung (Tavor, gratia)
als auch seine e1lende abe donum), dıe na ann als na und
als abe urc dıe Kenntnıs der Intention DZW. der Gunst (Gjottes identifi-
ziert werden. Im faktıschen Zusammenseın VON gratia und donum hat dıie
na deswegen eiıne sachlogıische Priorität. Dıie gnädıge Intention (joOt-
tes SOWIE iıhre geWISSsE Priorität kommt auch In anderen theologıschen Be-
orılfen (prom1ss1o, imputatı1o, m1ser1ıcordia, Vergebung der Sünden) VOTL.

ıne einseıt1ige Betonung dieser Intention 1m Rahmen der forensischen
Rechtfertigung stellt aber das Empfangen-Können des e118 In rage, we1l
der ensch ann 1UT als Nutznießer ZU Bıld kommt Die Realıtät der
abe ann das Empfangen des Christen und seine personale Beziıehung
Gott bewahren und des Weıteren eiıne TE1116 unsıchere und Iragmenta-
rische Evıdenz des aubDens 1im en des Chrıisten bileten. Die (GeWI1SsSs-

IMO Peura, Christ Favor and 1ft: I he Challenge of Luther’s Understandıng of ustıf1-
catıon, 1n Union ıth Chriıst, 42-—069, 1er 56—60, dl das Zusammenseın V  —; uns und
abe dermaßen betonen, ass uch dıe abe als Bedingung der na erscheınt. ist
168 ber be1 Luther nıcht der Fall
Pannenberg, da 242, zıt1ert ben In Anm Vgl Haoll, Gesammelte uisatze A Kır-
chengeschichte, Luther, übıngen 192/7, AF PSR
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eıt und der Irost des Chrıisten 1st nıcht in dieser Evıdenz, sondern alleın In
der barmherzıgen Intention DbZw. Verheißung (Gottes finden

Partizıpation als Hermeneutische Schlussbetrachtungen
Nur urz werde ich dıe Hermeneutik des Hinnıschen Ansatzes erläutern.

DIie Schwierigkeıt dieser Erläuterung äng damıtn’ dass CIn Ver-
ständnıs der Partızıpation als „theologische etapher” dıie Problematık
sehr stark auf dıe ene der Sprache transponıert. Es 1st aber das nhegen
vieler iinnıschen Studıen, dıe e11hnabe (jott als reale Charakterisierung
der Heilswirklichkeit verstehen. dıe nıcht als etapher gemeınt 1st. Na-
ürlıch Ssınd sıch dıie Interpreten bewusst, dass jede harakterısıerung eın
sprachlıches Phänomen 1st und dass dıe theologıschen Gegenstände oft
MTC dıie une1gentliıchen Bedeutungen der Wörter charakterısıiert werden
MUSsSen aKUısc verfahren dıie finnıschen Lutherstudien aber S ass SIE
keine systematısche Metaphorık entwerfen, sondern anhand derC
etizten Unmuittelbarkeıit und Iransparenz der Sprache Luthers iıhre Thesen
und Posıtionen entwıickeln. Der „partızıpatorıschen” Sprache kommt TOLS-
ıch keıne metaphorısche, sondern elne eigentliche semantıische
Deswegen ist CS schwıer1g, eiıne reflektierte Sprachtheorie hınter der 11n-
nıschen Lutherforschung finden.

Meıne „ITheologıe der Gb“ 1st eın Versuch, dıie systematıische Dımen-
S10N der erreichten Ergebnisse weıterzuführen. urc dıe Konstruktion
dieser 5Systematık gewıinnt Ian eine Posıtıon, VON der AdUus reflektierte Hr-
teıle gemacht werden können. ugle1c verhert INan aber dıe Unmuittelbar-
eıt der Sprache Luthers, anhand derer viele Fınnen operlieren. Es ann
Se1IN, dass Ure dıe IICUC 5Systematık iIremde Elemente eingeführt werden.

Dıie oben dargestellte Theologıe der abe hat Sahz bewusst Z7WEe] Ele-
eingeführt, dıe unterschiedlic beurteilt werden können. Erstens hat

S$1e dıie Relationalıtät eingeführt. Dıe Bestimmung der abe ist abhängıg
VO  —; den Relatıonen, dıe zwıschen dem Geber/Aktanten, der abe und dem
Empfänger/Adressaten bestehen. In bestimmten Fällen kommt noch dıe
Relatıon ZU Nutznießer 7U Vorschein. /Zweıltens hat me1n Ansatz den
Beegriff der Person eingeführt, und ZWAar S ass das Phänomen des Gebens
11UTr zwıschen lebendigen Personen zustande kommt Eın donum ann nıcht

373 Für 1ne erhellende Analyse s1ıehe CNNLS Bielfeldt, Ihe ntology f Deıfication, in Carı-
{as De1, Festschrift für TITuomo Mannermaa, hg Bayer, Jenson und Knuuttila,
Helsink11997, 00—1
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AdUus bloß physıkalıscher ewegung Vo Stoff bestehen, weıl dıe abe g _
geben un empfangen wird.

DiIie finniısche Lutherforschung hat sıch krıtisch geste den deutschen
Ansätzen des Jahrhunderts, dıie gerade dıe personalen und relatıonalen
/üge be1 Luther hervorgehoben en Die Mannermaa-Schule hat diese
Züge weıtgehend uUurc dıe „real-ontische“ e1lhabe Gott ersetzt Wenn
1Nan Jetzt dıe Partızıpatiıon als „Gabe‘ deutet, 1InNg Ian urc den Begriff
der abe die Elemente der Relatıon und der Person Eerneut INSs pıe

Ich möchte diıesen Zug VOT em damıt begründen, ass meıne Begriffe
der Relatıon und der Person nıcht dıejenı1gen des neuzeıtlıchen protestan-
tischen Personalımus Sınd. sondern Ss1e bringen dıe klassısche, SOZUSasCH
augustinısche JTerminologıe A Vorscheın. Es geht also nıcht um dıe ADB-
SaLCc Personalıtät un: Relatıionalıtät, sondern dıe theologısc und
historisch adäquate Bestimmung diıeser Phänomene.

Die Theologıe der abe dıe hıstoriısche Lutherforschung SyStema-
tisch weiıter. Wenn dıe A(Gabe- qals Leıtbegrifi des Partızıpationsgedankens
erscheınt, entsteht eine reflektierte Systematık. Es 1st somıt eın Erkenntni1is-
SEWINN, WENN dıie Begriffe der Person und der Relatıon bewusst in das 1:
er integriert werden können. Im breıten pektrum der Re-
zeption der finnıschen Lutherforschung stellt aber cdiese Systematisierung
11UT eıne Möglıchkeıit dar, dıe für sıch eın Interpretationsmonopo|l bean-
spruchen annn
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Vergöttliıchung oder
Vermenschlichung?
AI eiıner christlichen nthro-
pologıe der Vervollkommnung als
e1inNnaDbe en (jottes AdUusSs der
Perspektive orthodox-patrıstischer
Theologie

VON ATHANASIOS VLETSIS

Theosis In der Zwickmühle oder
> Theosis als Schlüsselbegriff öÖökumenischer Soteriologie

‚„„Wiıll aber heute noch eın vernünftiger ensch (jott werden‘?‘“* Mıiıt aum
überbietender Schärtfe und Dringlichkeıit scheımint hler Hans Küng dıe g _

Soteri0ologıe der alten Kırche auf den Kopf stellen.“ Das Motto
der altkırchlıchen Erlösungsvorstellung, das auch dıe Gestaltung der Y1]1S-
tologıe un der Pneumatologie nach der Auffassung orthodoxer Theologıe
entscheiıdend mitprägte,* ist 1Im praägnanten Satz des Athanasıo0s formulıiert
worden: ‚„„Gott ist ensch geworden, damıt WITr (Jott werden‘‘.> Wenn 1Un

Athanasıos Vletsis 1st Professor für S5Systematısche Theologıe der Ausbildungseinrich-
(ung für Orthodoxe Theologıe der Ludwig-Maxımıilıans Universıtät München
Hans Küng, Christ se1n, München 1975, 437 Die Forschung hat längst hese kriıtischen
TIThesen aufgegriffen und sıch ebenso kritisch mıt ıhnen auseinandergesetzt. 1€. TLS-
toph Schönborn OF ber dıe richtige Fassung des dogmatıschen Begrıffs der Vergött-
ichung des Menschen, 1ın Freiburger Zeitschrift für Phılosophıe und Theologıe (1987/)
3—47, Af.
Prominenter Vertreter evangelıscherseı1ts in d1eselbe ichtung eiıner OrrekKtur des Ver-
göttlichungsmotıves Urc dıe „Vermenschlichung” ist erhar: Jüngel. Sıehe e Be-
sprechung 1n Reinhard FLO2Aus, Eınig in Sachen Theosı1ıs und Synergie? 1n Kerygma und
ogma (1996), 225—243, DG D
MLEr Staniloae, Der Ausgang des Heiligen Ge1lstes VO ater und se1ıne Beziehung
Z7U Sohn als Grundlage UuNsSseTET Vergöttlichung und Kındschaft. 1in Michael Schneider /
/Alter Berschin He.) Orijente ef Occıdente (Mit S, FE Kırche AUSs ()st und West.
Gedenkschrift für ılheim Nyssen, St ılıen 1996. AD Theodor Nikolaou, Das
Wırken des eılıgen (je1istes in der Kırche und die Vergöttlıchung des Menschen, 1in
Orthodoxes Forum (1988), TFTZOT
Athanasıios, De Inkarnatione 54 Gr 25 92B 99  UTOC 2010 EVNVOQWNNDOEV, Un  W N
DEONOLNOOUEV.“
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diese nıcht NUr soteri10logısch Vorstellung VOoN der Vergöttlıchung
endgültiıg den ‚„„‚Parolen anderen Zeıtepoche gehö au nıcht
damıt dıie Theologie efahr sıch Sanz nthropologı1e aufzulösen?
Worın besteht enn die Vermenschlichung des Menschen WECNN dıie Ver-
göttlichung nıcht (mehr) zugle1ic dıe se anthropologischen On
entierung SCIN kann?

Se1itdem dıe Spezlies ensch sıch ihrer selbst bewusst wırd zeichnet dıie
Sehnsucht ach Unversehrtheit und Unvergänglichkeit den Weg mensch-
lıcher Ex1istenz DIe Formen dıe diese Sehnsucht annımmt können e1
ehlıebig Valrllieren Von der Reıinkarnatıon bIıs hın modernen Ausdrücken
unsterblicher Verew1gung, VOT em der Kunst aber auch vielen
deren Tätıgkeıitsbereichen menschlichen Lebens sucht der ensch SCIHNCT
Parusıe wıgkeıt verschaffen Seine e1inaDe en (Gjottes oder der
(Götter WAar der antıken nıcht christliıchen Welt mıiıt dem Begrıiff Vergot-
(ung (OEOTOINOLC) beschrieben worden Diesen egr1 hat 1988881 dıe SI1C-
hısche Patrıstik ausgewählt iıhre Erlösungslehre Kategorıien
auszudrücken dıe mı1t den Sehnsüchten der heidnischen Welt korres-
pondıeren und Dıalog führen schlenen VOT em aber damıt dıie
e1lhabe Gott als Vollendung des e11s proklamıer' werden ann Kann
diese Sehnsucht nach Einheıit mMı1t Gjott christlicherseits Ure die TE VON
der Ebenbildlichkeit des Menschen gedeckt werden?

Nun scheımnt 6S ass C1INC annlıche Motıvation nämlıch dıe Notwendig-
eıt Dıialogs der Theolog1e miıt ihrer Epoche heute CArıstliıchen Theo-
ogen mıt C1MN Anlass 1SL dieser ede VOoN der Vermenschlichung

Die Forschung hat längst die Geme1insamkeiten un: dıe Unterschiede zwıschen den N-
ken Vergottungsvorstellungen und der chrıistlıchen Vergöttlıchung erarbeıtet Eınen kurzen
ber sehr informativen systematıschen Abriıss sıehe Martın George Vergöttliıchung des
Menschen Von der platonıschen Phılosophiıe ZUT Soteri0ologıie der griechischen Kırchen-
er Weltliıchkeit des Glaubens der en Kırche Festschrift für Ulriıch Waiıckert
ZU sıebzigsten Geburtstag, Hg VON 1etmar Wyrwa Berlın [u 1997 145 155 ort
uch C1NC Auseinandersetzung mMi1t der alteren Kritik Z7U Vergöttlıchungsbegriff VONn
reisen protestantıscher Theologie WIC Harnack
DIe Laıteratur orthodoxer Theologie ZUT Vergöttliıchungslehre 1SLT fast uferlos Ich
exemplarısch auf: Kallistos Ware, Salvatıon and Theosıs ı TthOdOX Theology. In Les
Etudes Theologique de Chambesy, Luther el Ia Reforme Allemande dans UNMS Per-
spective Vecumenique, edıted Dy Centre orthodoxe du Patriıarcat VECUMENIGYUC, Chambesy
9083 167—184 Kyriakos SAavvViIdis Die Te VO der Vergöttlichung des Menschen be1
Maxımos dem Bekenner und ihre ezeption Urc Gregor Palamas, ST Ottilıen 1995
Geor2i0s Patronos, Dıie Iheosıs des Menschen, en griech.) Eınen un
sehr informatıven UÜberblick bletet der Beıtrag VON Johannes Veldemann, Kechtfertigung
und Theosıs ı Kontext des ökumenischen Dıialogs mıt der Urthodoxıie, ı Catholica
(2002) 1.:73 192
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des Menschen.® S1e wollen damıt den Menschen keinesfalls VON se1iner
Quelle des Lebens, Gott, abkoppeln: S1e fürchten aber. dass dıie ede VON

der Vergöttliıchung nıcht 11UTL dıe (irenzen zwıschen (jott und ensch VCI-

wiıscht, sondern ass diese Argumentatıon dıe ede Feuerbachs, VO

Gott als Projektion der menschlıchen Sehnsüchte, eher eflügeln als SLOD-
PCH annn Ist dann der Weg eıner „ethizistischen Verkürzung” der ecCc  er-
tigungslehre, dıe als das Pendant für dıe Erlösungslehre im Westen gılt, dıe
unausweichliche Folge? Sollte 11a dann „substanzmetaphysısche” Se1ns-
begriffe in der Soteri0logıe, auf dıie der Beegriff der Vergöttliıchung zuzulau-
fen scheınt, ganz vermeiden und die „„UN10 Cu Chrısto””, dıe Luther Sal
nıcht TeM! WAl, 1Ur qals „Willensgemeinschaft” erfassen??

Inzwischen tellte 1a dıe Überlegung ob gerade dieser Theos1is-
Beegrıiftf nıcht als ‚„‚öSkumenischer Generalschlüssel in der re VO eı1l
des Menschen f{ungıeren kann‘‘.19 Denn wollte 111a dıe bisherigen rgeb-
nısSse des Dıalogs, konkret zwıischen dem finnıschen Luthertum und der
rthodoxı1e (v.a ın Fınnland) beachten, könnte INan VO eıner beachtlıchen
gemeiınsamen Basıs für dıe Artıkulation der Soterl0logıie sprechen.“ Dieser
Optimısmus wırd jedoch nıcht VO  —_ en Lutheranern geteilt, auch nıcht
VON en rthodoxen.!£ Eın ogrobes Hındernis für eiıne solche ökumeniıische

Sıehe Flogaus, 1n1ıg ın Sachen Theos1ıs Z26: ber dıe Herausforderung der Phılosophıe
Feuerbachs
Reinhard Messner, Rechtfertigung und Vergöttliıchung und cdie Kırche. Zur ökume-
nıschen Bedeutung HET Tendenzen in der Lutherforschung, in Zeıitschrift für D:
lısche Theologıe 118 (1996), 2335 j1er FA

1() Hermann-Josef Röhrig, Theos1ıs Der Begrıff „Vergöttliıchung” eın „„‚ökumenischer (je-
neralschlüssel“ für dıe reVO eı1l des Menschen’”, in Lebendiges Zeugni1s (2001),

FEıne kurze Dokumentatıon dieses Dialogs findet INa in den bereıts zıtierten Beıträgen
VOIlL Röhrıg, Messner, Flogaus, Oeldemann 1€e' uch Friedrich Beißer, Zur rage der
Vergöttliıchung des Menschen eOSIS be1 Martın Luther, In Kerygma und ogma
(1993), 266—28 1 Tuomo Mannermad, /ur Kritiık der Jüngeren finnıschen Lutherfor-
schung, in Informatıones theologıae kuropae (1999) A Flogaus, Theos1s be1l
Palamas und ]L .uther. Eın Beıtrag ZU ökumeniıischen espräch, Göttingen 99 / uch
ahbseıts dieses Dıalogs cheınt der Begrıff der Vergöttlichung- T’heosıs dıie Aufmerksamkeıt
der protestantischen Theologıe rweckt en Vegl Bruce MacCormack, Partıcıpa-
t10N in God, yCS, deıificatıon, no. 1I1wo modern Protestant TeESPONSCS ancıent question,
in Denkwürdıiges Geheimnı1s. Beıträge ZUTr Gotteslehre. Festschrı für Eberhard Jüngel
ZU Geburtstag, hg VOINl Ingolf Dalferth, Johannes Fischer, ans-Peter Großhans,
übıngen 2004, 3473 74, AA 99  mong ose Protestant theolog1ans iın the Anglo-Ameri1-
Cal WOT. who still aIic OUu the Christian tradıtıon and fınd in it authoritatıve gulde
for the eology which 1S one Oday, ere 1S eme enJoyıng greater popularıty CUlI-

rently than the ancıent soteri10logıical eme of ‚deıfıcatıon
12 Marıos Beg2zos, Rechtfertigung und Theosıs, 1n Una Sancta 55 (2000) 222-229, nterpre-

tert G weıterhın UNSeCeTC Begriffe antıthetisch. [Das Begriffspaar Rechtfertigung und Ver-
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Aufwertung des Begrıiffes Vergöttlıchung scheıint eın tiefes Misstrauen
seltens evangelıscher Theologen se1n, ass mıt diesem egr1 das be-
rühmte Ax1ıom .„„Sımul 1ustus el peccator” nıcht mehr aufrecht erhalten WCCI-
den ann und Z W. nıcht „partım-partim““, WIEe das Iinnısche Luthertum
dies interpretieren scheınt, sondern ‚„totus-totus”” „„An diesem Punkt‘“,
stellt Flogaus test, „unterscheıdet sıch Luthers Vorstellung eıner Vergött-
iıchung des Menschen In er Deutliıchkeit VON der Theosiskonzeption der
Orthodox1ie Während nach orthodoxer Auffassung der ensch ın der Ver-
göttlichung „„eınen Weg fortschreıitender Wandlungen der geschaffenen
Natur‘“ durchläuft 16r mıt einem Zıtat AaUus Vladımır Lossky, Die mystı1-
sche Theologıe der morgenländıschen Kırche), resultiert ach Luther dar-
N keine Heılıgkeıit oder Gottähnlichkeıit, auf dıe siıch der ensch tutzen
könnte, och weiıter Gott emporzuste1gen.* DiIie Vergöttliıchung als
eıne „„.real-ontische eılhabe  c Christus darf nıcht HM Sinne elInes
Seinszustandes verstanden werden., In den der ensch kraft der aufTtfe eın
für Nlemal worden ware und den 65 nunmehr 1L1UT och Urc
Tugend, Askese oder eıne WI1Ie auch immer geartete prax1s pletatıs sfe1-
SCIN gälte, sondern ist als e1lhabe göttlıchen Se1n Chrıistı eın ble1-
bendes Angewlesensein und eın gläubiges Anhangen Jesus Christus.
Insofern handelt N sıch e1 ein ekstatısch-exzentrisches Seımn, eın
Se1in NOS, EIN Seın, das Sanz VON der (Gjottesrelatiıon bestimmt i1sSt. 14

Es scheımnt sıch also be1l diesem Begrıiff der Vergöttlıchung vieles auf dıe
rage konzentrieren, WdsSs enn uUuNseTe Natur ausmacht und welche Ver-
änderung 1m Se1in dıe Theosıs bewirkt In einer der scharfsınnıgsten und
hılfreichsten Interpretationen UNSCICS egriffes in der etzten ZEeIt die sıch
besonders auf ax1mos Confessor stutzt, hat Kardınal Schönborn gerade
auf dıesen Sachverha der Seinsontologıe hingewlesen: „Vergöttliıchung
e1 nıcht Verwandeln des 0205 der menschlıchen Natur, sondern Erneu-
Crn ihres LrODOS: (JewIlss ist diese NEUE Seinswelse übernatürlich: deru
[rODOS des Menschseıins geht über es hınaus, Was dem Menschen VoNnNn
sıch aUus möglıch Ist; übernatürlıch, und doch dem entsprechend, Was In der

göttlıchung 1st ber Nnıc 11UT Objekt VON zahlreichen systematıschen nalysen geworden.
uch 1in der Pädagogık SUC: INan ach einer Entsprechung der beiden Grundbegriffe
christliıcher Theologıie. Athanasios Stogiannidis, en und Denken Bıldungstheorien
zwıschen Theosıs und Rechtfertigung. FKıne Untersuchung ZU Verhältnis Von Evange-
1ıscher und Orthodoxer Relıgionspädagogik, Münster Hamburg London 2003

| 3 Vgl Flogaus, Eınıg in Sachen Theosıs, or
14 Flogaus, ınıg INn Sachen Theosıs, RR
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geschaffenen Natur des Menschen grundgelegt ist se1ner Gottebenbild-
lichkeıit.‘“

Was wollte NUun die patrıstische Theologıe mıt diıesem Begrıff es ZUr

Sprache bringen und Was ann INan heute damıt anfangen”? Ist VON vornhe-
rein das Zurückgreıfen auf eıne Seinsontologıie, ökumeniısch SCSC-
hen, ZARR Scheitern verurte1ilt? elche Alternatıven bieten sıch wollte
Ian in der Heıilslehre für den Menschen nıcht (mehr) mıt dıiıesem Begrıtf
arbeıten?

Ich möchte als Arbeıitshypothese olgende ese aufstellen Wenn der
Begrift der Vergöttliıchung CI gar der Vergottung!®) eiınen „„S5e1NS-
zustand“ einzuführen scheınt, jenen Seinszustand, den dıe Christen als
Vollendung der Geschichte erhoffen, könnte evtl der Begriff der Vervoll-
kommnung (TEAELWONLC) das dynamısche, das „bleıibende Angewlesensein“
besser ZUT Sprache bringen? Wıe korrespondıeren dann Vergöttliıchung und
Vervollkommnung, wollten WIT dıie (Gjefahr eINes naıven Evolutionismus
vermeıden?

Ich 111 NUMN diesen Beıtrag als eine in ihrer Grundorientierung
thropologische und schöpfungstheologische Untersuchung verstehen und
In zweıter Linıe als eiıne soteriologische.*’ DIie Intention 1st, die Kategorıie
der Vergöttlichung Vervollkommnung 1Im Kontext der Anthropologıie VOI-

erst hınterfragen: Kann mıt der Kategorıe der Vergöttliıchung dıie uc
des Menschen ach Vervollkommnung und Identität adäquater und voll-
ständıger ZU Ausdruck gebrac werden als mıt eıner ede VON der Ver-
menschlıchung? Worın besteht der letzte alt menschlicher Ex1istenz: In

I5 Schönborn, 38
16 Von den Orthodoxen selhst cheınt oft der Begrıff Vergottung bevorzugt werden, der

Desser dem griechischen Begrıiff Theosı1ıs entspräche. 16 Irıneos Bulovic, Iie Vergot-
(ung des Menschen (Theosıs), ıIn Begegnung mıt der Orthodoxıie, Theos1is Die
Vergottung des Menschen. Vorträge VOIN dem Seminar für Orthodoxe Liturgie und Spirıtu-
alıtät, hg VO Kloser des 10h VON Pocaev, München 1989, IA Das gleiche
uch VOINl Theologen 1M Westen, dıe diıeser re des Ostens durchaus DOSItLV gesinnt
Sind. Jürgen Kuhlmann, Vergottung 1mM eılıgen Ge1ist DIie Botschaft des Athosmönches
Gregor10s Palamas, in e1S! und en A (1984). 252269 Der Begrıff Vergottung wird
jedoch VON den me1ı1sten Theologen 1M deutschsprachiıgen Raum N1C aufgegriffen, we1l

mehr für 1ne Vermischung zwıschen ott und ensch gehalten WIrd. 705
Ich olge aUuUs Gründen der Vereinfachung der ehrheıt, dıe den Begriff der Vergöttliıchung
bevorzugt.
Prinzıple. untersche1ide: sich Beıtrag In diıeser seiner anthropologischen Orientie-
rung VONn dem bereıts zıt1erten her soteri1ologisch interessierten Aufsatz VO  — Kardınal
chOnDorn, dessen Schlussfolgerungen für dıe OdOXe Theologie urchweg akzeptabel
Ssind. IJer Kırchenvater Max1ımos Confessor bletet jedoch ıne gemeinsame Basıs für dıe
Eınbeziehung der Patrıstik iın der Interpretation der Vergöttliıchung.
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der Verwirkliıchung VON unzählıgen Möglıchkeıiten, dıie inhärent mıt selner
chaffung vorliegen, oder In der Anteılnahme W. das ıhm /{WAarTr nıcht
TeEM! 1st, doch aber seine natürliche Beschaffenheit vieles überste1gt”

Die Anfänge der Anthropologie:
Der paradiesische ensch schon vereinigt mit Gott?

War dıe Eıinheit des Menschen mıt (jott se1lıne ursprünglıche paradıe-
siısche Heımat, N der Uurc selinen Ungehorsam gefallen ist? Was
se1ıne Berufung als Bıld und Gileichnis Gottes in ezug auf dıie geschaffene
Wırklıchkeıit. in die hıneın (jott ıhn setzt‘? Stellt demnach dıie Vergöttlichung
dıe gefallene Schöpfungsordnung wlieder her oder überste1igt S1e dıie
Schöpfungsordnung 8808! vieles? Diese Fragen sollen den Rahmen
dieses anthropologıschen e11s bestimmen.

SE Die Schöpfung: Gottes vollendeltes er
Den Schöpfungsglauben bezeugen die Christen gleich im ersten Artıkel

des Glaubensbekenntnisses (Nıcänum) Das All panta) ist in den Händen
Gottes des Vaters gul aufgehoben und erhalten (Panto-Kkrator). Die Wırk-
16  el der Schöpfung ist selbst dıe enbarung Gottes, das Kundtun
se1nNes Wunders Wenn dıe orthodoxe Theologıe sıch der Wiırklıichkeit Got-
tes in jenem apophatıschen Gelst annähert, welcher 11UT seıne Energien und
nıcht se1ıne Wesenheıit Natur erblicken VEIMAS, ann wırd die se
Apophatık geforde  9 mıt der WIT die Entstehung der Welt Aaus dem Nıchts,

nıcht AdUus dem Wesen Gottes, schauen und überhaupt begreifen kön-
11C  S DIie Betonung der creat10 nıhılo 111 diese ahrhe1ı ZU Aus-
TE bringen: Die absolute Unverfügbarkeit des göttlıchen Wesens n_
über selnen erken, dıe Abhängigkeıt der Geschaffenen AdUusSs dieser Quelle
der unergründlıchen J616:; aber auch die Andersheıt der geschaffenen Krea-

Es geht hıer nıcht eine natürlıche Ausströmung der Kreatur aus
den Energi1en, enn dazwıschen llegen ZWEeI bedeutende omente: Der
wollende und schaffende (‚jottes und dıe völlıg HE Realıtät, dıe g_
Schalten wırd, die nıcht als Teıl der Energıen, noch viel wen1ger des Wesens
Gottes betrachtet werden annn Die unendlıche Weıte der eschalitenen
iıhrer ungeschaffenen Quelle vermag NUur dıe göttlıche 16 erfassen
und überbrücken Aus dem Überdruss dieser ew1gen 1e werden dıe
Nıcht-Seienden als Selende 1INs en gerufen und als eıgene Geschöpfe
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erkannt.!® Es ann demnach keıne ede VON elner inderung oder Entäu-
erung/Beraubung der göttlıchen FExı1ıstenz se1nN, WECNN S1e AdUus 1e Raum
Hr dıe FExıstenz eıner Andersheıt schafft, die S1e in eıne persönlıche Bezle-
hung mıt sıch und ruft

Die Kategorien der Wandelbarkeıt, der Versehrtheit und der Vergänglıch-
e1ıt mMussen Nun dıe Kreatur VON Anfang begleitet en Wenn das
Nicht-Seiende In die Exıistenz gerufen WIrd, erleidet 6S dıie andlung,
jene des Ins-Daseıin- Iretens und zwangsläufie mıt ıhr jene der
ewegung und Entfaltung; enn 6S 1st unmöglıch, ass zugle1ic mıt dem
Ins-Daseıin- Ireten dıe Kategorıie der (paradıesıschen) uhe (Stasıs e1intriıtt.
Das oroße Abenteuer der ex1istierenden geschaffenen Wirklichkeıit hat NUuUN

gerade begonnen. DIie Kreatur eiIlnde sıch auf dem Weg ihrer Entfaltung
und ihres Wachstums, auf dem Weg iıhrer inıgung mıt ihrem dreieinıgen
chöpfer.

Das MensCcC  16 Lebewesen trıtt, nach dem bıblıschen Berıcht, als letz-
(es ın der Kette der geschaffenen Lebewesen auf. DiIie sorgfältige Vorbere1-
tung eines Zuhauses für den Menschen sollte nıcht NUr azu dıenen, dıe
Grundlage se1lner Ex1istenz bılden; dıe Schöpfung sollte auch auf seine
Vermittlung hın sehnsüchtig aftenh; denn als etztes 1e der chöp-
Iung, dıe WIT kennen, W äar mıt elıner Besonderheit ausgestattel: Er bekommt
cdie Aufgabe, dıe gesamte Kreatur mıt iıhrem chöpfer verein1ıgen, und
ZW ar indem (31- dıes In selner eigenen Ex1istenz anfängt. ‘” Dazu wIırd ıhm
jene Ausstattung ermöglıcht, welche dıe als Bıld (jottes präsentiert:
„‚Nach seinem Bıld und Gleichnıis SC (jott den Menschen“ (Gen L2Z7)
Von der 99- Gjottes“ se1n (vgl Apg ist e1in ogroßes Privileg, dort.

(Gjott se1in Könıgtum errichtet. Der ensch repräsentiert (jott ıIn der
Schöpfung, Ja w nımmt dıe Stelle Gottes e1n, damıt S1e In eine Eıinheıt
f iıhrem chöpfer bringt. Das orobe p1e der Schöpfung ist keıne Farce,
Gott spielt nıcht unfaır mıt seinen Geschöpfen. Es geht hler nıcht elıne
uCcC  enr in eıne einförm1ge, ursprünglıche Eınhelıt, sondern jenen
Reichtum der Kreatur, welche in iıhrer vielfältigen Exı1istenz dıie Schönheıt
und dıe Weısheıt ihres C'reators erst allmählıich und in der Perspektive eıner
eschatologıischen Vollendung ohl ın der Lage se1in wırd präsentieren.

Wenn dıie orthodoxe ogmatı dıie Unterscheidung in iıhrer Anthropolo-
g1e und Schöpfungslehre zwıschen Bıld und Ahnlichkeit (vgl. Gen 1,26)
1 Kıne gute Darstellung der orthodoxen Schöpfungstheologıe bhietet umıtru Stanıloae 1n:

Orthodoxe Oogmatı. E Zürich Gütersloh 1985
19 Vgl Maximos. Ambigua, 91, 308 ber e füntf Grundteilungen (dıaiıresels), in

dıe das gesamte Schöpfungswer eingeteılt wırd
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hervorhebt,“ ann deshalb, damıt dıe Dynamık dieses eges des Men-
schen (jott korrekt akzentulert werden kann. Wenn on al jene Be-
schaffenheiıt des Menschen bedeutet, welche ıhn in der 99- Gottes‘‘
se1in dann stellt das .„ähnlıch Werden:‘‘ (homo10s1s den Weg der OHi-
endung cdieser Beschaffenheit dar. Tst auf Tun: cdieser Vollendung ann
das on seinem eigentlichen Ziel kommen, Ja ann als wahres Bıld
des hıimmlıschen Prototyps identifiziert werden *!

Die orthodoxe Theologıe ist zuversichtlıch, ass das Bıld Gottes im
Menschen nıcht verloren geht, auch WENNn Ss1e auf ihrem Weg oft Verzer-
ITUNSCH erleıidet, dıe S1e DIS YVARTE Unkenntnis deformieren. Den Weg 1Ns
Nıchts veEImMas der ensch nıcht Ende gehen, ann das Werk der
Schöpfung nıcht völlıg negleren oder auslöschen, we1l Gjott In seiner WEeI1-
SCI1 Vorsehung den Plan se1Ines erkes nıcht wıderruft.**

Was ann konkret den Reichtum des on ausmacht, ist nıcht sehr
eiıne spezıielle Beschaffenheit oder „Materıalıtät‘, WIE dıe Vernunft oder dıie
eele; sondern dıe Möglıchkeit ın eıne personale Beziıehung mıt Gott
(reten, nachdem Er seinem on se1ıne ew1ige 1e€ unwıderruflich erwlie-
SCH hat Es handelt sıch also e1 nıcht S csehr eıne natürlıche Ausstat-
(ung, sondern dıe Möglıichkeit elner Begegnung, welche iıhn Reich—
(um des göttlıchen Lebens teilhaftıg werden lässt 2

Wenn WITr u Anteıl Gottes Schöpfung und se1liner (jüte aben,
bedeutet jedoch diese Einheit keine endgültige, ollkommene (Gemeiin-
schaft, sondern sıgnalısıert eher den Weg, der dorthın Trst art e_

kämpft ann der ensch dieses ersehnte Ziel erreichen, Ja eINs werden mıt
dem, der ıhn 1Ns en ruft Jede andere Vorstellung, VONn elner paradıe-

20 Klassısch hat diesen Sachverhalt Johannes Damaskenos qlg Zusammenfassung der Patrıs-
tik erfasst. De Fiıde orthodoxa 94, 920 .„Der Ausdruck bezeichnet das
Vernünftige und mıt freiem Wıllen begabte, ber der USdTUC ‚Gleichnıis dıe Verähnlıi-
chung jEiReM dıe Tugend, sOowelıt das möglıch ist.  s
Vgl uch Schönborn. 28 „Die Te VO  — der Gottesebenbildlichkeit des Menschen ist
das notwendige Orrela| ZUT Vergöttlıchungslehre. Geschöpflichkeıit des Menschen wırd
1er NıcC als radıkale Endlıchkeit, ber uch N1ıcC als ‚Krypto-Göttliıchkeıit‘ ausgelegt,
sondern als für das Menschsein konstitutive (Miienheit auf Teıiılhabe en (Jottes
se.

272 Vgl Maximos. Kapıtel ber dıe 1ebe. 3:28. 90, S
In dieser ichtung eiıner Identifizierung des on nı1t der Person und der personalen Be-
SCRNUNG 1st sich die NeCUETE orthodoxe Theologıe ein1g. Christos Yannaras., Person und
LETOS, Göttingen 082
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siıschen Vollkommenheıt oder Seligkeıt, würde dıe Schöpfung als eın ogroßes
S1syphuswerk präsentieren, als eın ew1ges Kennen ohne Ende.**

Wenn Nun dıe materıelle Beschaffenheıt VON Anfang dıe menschliche
Ex1istenz begleıtet, rag S1e dann vielleicht dıie Schuld für dıe Hınfällıigkeıit
und Vergänglichkeit der menschlichen Nat‘ur?25

Der offene Weg Des Menschen Schicksal UN) Herausforderung
Das Werk der Vereinigung der geteiulten chöpfung übernıiımmt qals Auf-

gabe der ensch, nachdem sowohl der „ıntellız1blen” Welt qals auch der
materıellen teiılhaftıg geschaffen worden 1st Wenn die ewegung ZWangS-
läufig das en jeder geschaffenen Kreatur begleıtet, WI1Ie oben erwähnt
wurde, dann ist eın Teıl der Schöpfung hıs heute stehen gebliıeben,
ange zumıindest nıcht, WIEeE diese Welt ex1istiert. Wır sınd heute ohl in der
Lage, überzeugt VON einem evolutıven Bıld, welches m. E außerdem dem
Grundschema der göttliıchen Schöpfung durchaus nıcht wıdersprechen
scheımnt, das er sowohl der Entstehung der Welt als auch des Hervor-
TrTetens der menschlıchen Indıyiduen SCHAUCI berechnen. Dıiese
Berechnung ann uns VON einem ermanenten Streıit mıt den Natur-
w1issenschaften In ezug auf dıe Vertretung eines längst überholten Welt-
bıldes befreien und dıe hıstorische Anwesenheıt des Menschen auf dieser
Erde akzeptieren lehren

GewI1SSs, dıie {9(> N Fellen (vgl. Gen 3:21); dıe materıielle Beschaffen-
heıt der menschliıchen Existenz, bescheren ıhr das vielfältige Eeiden: Q1p-
CIn im Tod 1C dıie Sınne sıch sınd aber schuld, und nıcht ZWaNQS-
Jäufig versklaven S1e uns der Last der ünde, sondern jene
eindiıimens1onale und vernunftlose Ausriıchtung UNsSCICI Sınnenwelt In Rıch-
Lung einer egierde im Sinne VON Hedonıie Dıiese egierde qals ust g —

24 Um mıt aX1moOos iragen: Was würde dıe hındern, die einst ıne solche Selıgkeıt hınter
siıch en lassen können, das Gleiche wıieder erleiıden, und AUS dieser Wıederholungs-
prozedur keinen Ausweg erhoffen? DIie este Begründung einer posıtıven und 1 -
sichtlıchen Eıinstellung In der altkırchlichen Patrıstik ZUT ategorıe der ewegung In
einem vorwarts schreitenden Schöpfungswerk (jottes jefert aX1mos C'onfessor In se1-
1CIL Werk Ambigua, insbesondere Yl 105

25 Ist diese vermischte Natur des Menschen TSLT auf Grund iıhrer Übertretung der materıellen
Welt teilhaftig geworden”? Daran knüpft cdie ede VON einem doppelten Schöpfungsakt
Gottes be1 Urigenes der uch be1 Gregor VON yssa d! mıt dem sıch aX1mos in seinem
Werk auseinandersetzt.
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tirennt VON jeglıchem „LOgOs“ hält die Sinne verhaftet in ihrer „Materı1alı-
tat: Damıt wiırd der ensch verstrickt In einem ausweglosen Kreı1s:
em dıe Hedonie-Beifriedung VON seinen egolstisch gepragten Neigungen
genährt wird, erwelst sıch der ensch als unTähıig, den Dıalog sowohl mıt
der Natur als auch mıt seınen Mıtmenschen führen und vermehrt 11UT

jene Bedürfnisse, dıe ıhn VoN der Gemennschaft mıt der Kreatur
abkoppeln. Dıie unendliche 1eTife der ünde, In dıe sıch .:hıneın VerwI1-
C  ( macht einen Ausweg unmöglıch. In dıesem Sınn gılt der paulınısche
Vers: „Ich lender Mensch! Wer wırd mich retiten VON diesem e des
Todes‘“ (Röm :24)

Aus cieser Ausweglosigkeıt VEIMAS der ensch sıch nıcht selbst be-
freıen, empfindet oft diıesen Leidensweg als Absage dıe sınnvolle
Ex1istenz eines Schöpfers. Wıe soll NUun dieser Weg den Menschen
seinem Ziel (Gott) hinführen. W1e soll den Weg seiner Vollendung weıter-
gehen? der musste 11an eher fragen: Hat enn überhaupt dıie Ur
seiner Existenz, dıie ıhn In dıe 9 9- Gottes“ teIt jemals. ın ihrer 1eTfe e_

kannt?

Ein neuer Anjan menschlicher Existenz:
Der (rottmensch als Ziel christlicher Anthropologie

S Die „Notwendigkeit“ der rlösung
Das verborgene Geheimnts Vor en den ÄOHBII

DIie Inkarnatıon als den Leı1itfaden der Schöpfungstheolog1e hınzustellen,
e zugle1ic dıie Anthropologıe In ihrer Endlichkeit überwınden. Es ist
keıine ufhebung der anthropologıschenender Neuzeıt, dıe eiıne chrıst-
IC Theologıe dieser Stelle propagıeren wıll. sondern gerade iıhre HO”
und erst Jetzt feste Verankerung tief 1m Plan des ogroßen Geheimnisses der
Schöpfung, 1im Plan der göttlıchen 1e und Vorsehung.

Zwangsläufig, könnte IanD würde jede systematısche Betrachtung
der Geheimnisse der Schöpfung (jottes der Ansıcht VON der wigkeıt
der ogroßen göttlıchen Vorsehung über die Menschwerdung gelangen. Sıe
ist keıne zeıitliche Reaktıon auf die Übertretung des Menschen, keıiıne VO  em)
der un des Menschen veranlasste ewegung (Gottes. Der Plan der In
karnatıon wurzelt tief im Plan der Schöpfung selbst, Ja In der Exı1istenz des

26 Exemplarısch verwe1lse ıch auf dıe erhellende Schilderung diıeses unendlıchen „Kre1ises”
auf Maxiımos, Thalassıum, 90, Ar
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Logos.“' Es ist SEWISS keıne ontologische Notwendigkeıt 1m göttlıchen Le-
ben, der hıer das Wort geredet WwIrd. 1Ne solche ware undenkbar für jene
theologıische Betrachtung, dıie dıe prinzıplelle Unterscheidung des Geschaf-
fenen VO Ungeschaffenen als iıhr erstes Kapıtel und mehr och
denkbar für einen chöpfer, der AdUus 16 diese Welt un! Adiesen Menschen
Ins en ruft

Wenn NUun dıe Menschwerdung (Jottes sıch als das grobe Geheimnis VOT

en den ÄOI]CII art, ann stellt 1ES dıe konsequente olge e1INes
Denkens dar, das dıe Vervollkommnung des Menschen und dıe Vollendung
er Kreatur In eiıner ewegung des Ils sıeht, dıie in iıchtung der Teı1l-
habe Gott VOrWwarts strebt Die inıgung der Teılungen un: Spaltungen
In der Kreatur das Werk jener Person VOTAaUS, dıe eINZ1IE In der Lage
1st, dıe Schöpfung in ihrer Ganzheıt erfassen. Der 020S tragt, WIeEe
aX1mos Confessor spielerisch auch ın der Sprache erfasst hat, alle „LOS0OL
(Bedeutungen un Sınngebungen) der Kreaturen in sıch. Die Vergött-
ıchung, als der Inbegriff der Vereinigung und „ähnlıch Werdung“ homo10-
S18) mıt Gott, gewinnt erst mıt der Menschwerdung iıhre festen Konturen:
Tst 1m en des menschgewordenen (Gjottes ze1gt S1e als Protyposı1s- Vor-
wegnahme UNSCIC e1igene Vergöttlıchung.

Es ist ann eın Zuall. ass das zentrale Argument den Arıanıs-
I1US der bekanntlıc den 0Z0S als ersten un en Geschöpfen zählte
gerade dıe Kategorıe der Vergöttlichung war. $ Das Werk der inıgung mıt
Gott 1Un dıe Gottheıt des Erlösers VOTAaUS, der kommt, diese Aufgabe

erTullen Mehr noch: Es reichte nämlıch nıcht dUs, Chrıistus auf der SeıIite
Gjottes hınzuzählen, sondern 11an hatte dıie Gottheıt des Menschgewor-
denen VON erwıgkeıt her bewelsen un artıkulieren. Das bekannte
AxX10m., welches die Trinıtätstheologie des und Jahrhunder prägte,
annn SCHAUSO gul qals ZusammenfTfassung der Soteri0ologıie der Kırchenväter
gelten: AINUTF WCI Gott 1st, ann versOtLlichen. —

Wenn 1Ur Gott vergöttliıchen kann, ann ann sıch der ensch nıcht
selbst vergöttlichen. Kommt 61 dıie menschlıiche Natur Christ1ı Z kurz,
und demzufolge auch UNSCIC be1l uUNnscICI Vergöttlichung” In den chrıstolo-
gischen Kontroversen des DIS Jahrhunderts Z1ng CS 1U mehr die

27 Diese Tendenz elner „supralapsarıschen” Inkarnationstheologie ist immanent In vielen
namhaften Vertretern ostkıchliıcher Patristik, wofür vielleicht aX1mos Confessor als PTO-

28
mıinenter euge gelten ann.
Sıehe 1er „Die Vergöttlıchung 1mM Kontext der arıanıschen Kontroverse‘“ ın der Interpreta-
t107n VON Schönborn. 2430

29 1€' die exte VO  — Athanasıo0s in deutscher Übersetzung be1 Cchönborn, AA
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„menschlıche Se1lte‘‘ der Vergöttliıchung, dıe mıt eiınem vollständıgen
menschliıchen ıllen ausgestatiete mMensCcNAliıche Natur Chrıisti

Vorher schon wurde aber ein weıteres grundlegendes Ax1ıom für dıe
Überwindung der chrıstologıschen ngpässe des und Jahrhunderts In
jenem Satz aufgestellt, der bıs heute immer wıieder das theologische Gemüt

provozleren scheıint: „‚ Was nıcht ANSCHOMMCNHN 1st, ist auch nıcht erlöst.‘‘>0
Handelt 6S sıch e1 eiıne „physısche Erlösungslehre“?>'

Insbesondere dıe östlıche Tradıtion werden immer wlieder NVOT=-
würtfe erhoben, dass dıe „starke Betonung der vergöttlıchenden Wırkung
der Inkarnatıon ungebührend dıe Heilsbedeutung VOoN Kreuz un Auferste-
hung vermindere‘‘2. In der lat sıeht sıch die orthodoxe Theologıe in
ihrer Sakramentenlehre mıt diesen Fragen unmıttelbar konfrontiert: Wenn
uUunseTeE menscnihlıiıche Natur urc dıe auife und VOT em ann In der
Eucharıistie Anteıl (Jott hat, bedeutet cdies auch dıe Verwirkliıchung der
Theosıs? Sıiıcherlich kommt dieses Denken un diese Argumentationsweılse
In NgpäÄässe, wollte S1e diese bereıts Prozess iıhrer Vergöttliıchung te1l-
nehmende MENSC  1C Natur VON ihrer persönlıchen Anteılnahme die-
SCI1M Geschehen untersche1ıden oder ga abkoppeln.

Wenn Ial Von der Inkarnatıon spricht, sollte Ial eigentlıch VOIN der
Vergöttlıchung der Menschennatur Jesu Chrıist1i VO Moment iıhrer Emp-
Langn1s sprechen können. Das oben zıtlerte Ax1ıom ann interpretiert
werden, ass „ Cie Vergöttliıchung der Menschennatur Christ1i das theolo-
gische Fundament für UHNSCEIEC Vergöttliıchung darstellt‘*.° Die inıgung und
dıe e1lhaDbe der menschlichen Natur der göttlıchen In der einen Person
des 0208 (jottes rlaubt keıne andere Alternatıve. „Vergöttlicht ist
Jesu Menschseıin deshalb VON seinem rsprung her, we1l CS in jedem Al

30 Diesen Satz cheınt als erster Gregor VO  — azlıanz gepräagt aben, 1n Epistulae theolo-
gicae 59 VQ ÜANQOOANTNTOV, ÜOEOÄNEUTOV: V O€ NVOTAL T DE,
TOUTO XCLL OWCETAL““.
Vgl Jjer dıie Zurückweisung dieser Krıitik be1 George, 119 ‚Man ist sıch uch der 1STO-
rischen Bedingtheıt der Krıtik Rıtschls und Harnacks bewußt, nämlıch der Verankerung
des Gegensatzes VON „physisch“ und „„sıttlıch" der lıberalen Theologıe des ahrhun-
derts Uun! deren phılosophischen Voraussetzungen in der Erkenntnistheorie Lotzes und
des sıch entwıckelnden Neukantian1ısmus. Im Denken der griechischen ater ber e Ver-
göttlıchung des Menschen arın stimmt Al eute Harnack übereın ann ILan

ontische Aspekte nıcht als Gegensatz ethıischen spekten sehen, Ja,; Ian kann S1E über-
aup' nıcht voneınander rTrennen Insofern cheınt e Engführung der Vorstellung der
Vergöttlıchung auf das 1e] der Unsterblichkeit überwunden und Harnacks Haupteinwand

cdie „Unterchristlichkeıit" dieser Vorstellung ausgeräumt.”
Vgl Schönborn. 32 Anm ber die Einwände on alter Kasper.
Schönborn, ' erwels auf G’rillmeier.
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genblick, bıs hıne1in in dıe geringste MensSCcC  IC Außerung, das ensch-
se1in des Sohnes ist.‘‘>*

Und dennoch Dieser Weg des Menschen soll Ende werden,
Ja der ensch soll In al jenen seinen gründen begleıtet werden, ıhn
se1ıne chwache und se1ine un:! gefangen hält rst ann annn dıe Vergött-
iıchung ihre ZE6 (Energeı1a) entfalten. DIie hymnologısch geprägte
Sprache der orthodoxen Theologıe sieht bereıts in der Grablegung und
dann VOT H3 In der Auferstehung dıe Bestätigung der Vergöttliıchung der
menschlichen Natur Jesu.° In dıe phäre der Vergöttlichung beg1ıbt sıch,
WeI schon den Weg der Kreuziıgung mıtgegangen ist

Ist vielleicht diese Debatte. Wanlln und WI1Ie dıe MenNnSC  ıche Natur des
Sohnes vergöttlicht wurde, nıcht eine überflüss1ıge, WCNnN WIT UNSCEIC Auf-
merksamkeıt eıner anderen Prozedur schenken, nämlıch jener der Vollen-
dung- Vervollkommnung des eges des Menschen, auch des Menschen
Jesu? Wıe ist 1UN in dıiesem Geschehen, der menschlichen Natur die
Siıcherheit der rlösung vermitteln, der Beıtrag der Person würdıigen?
Das kann keineswegs eiıne unıversale „physısche rlösung“ bedeuten, WENN

die rlösung die Konturen der Person tragen soll und ohl auch tragt Wıe
können WIT auf diese Weılse eın abstraktes, „anonymes” Gottwerden VCI-

meijden?®

Die Vollendung des eges eSsu UNrC. das Leiden?

„Wenn nämlıch dam (dem Versucher) wollend Or schenkte., wol-
end schaute und wollend alß, 1st CS das ollen, das in Uu1lls zuerst Scha-
den gelıtten hat Wenn dıes aber ist und der 0208 be1 selner Menschwer-
dung, WIE cdiese dıe Monotheleten9 das ollen nıcht ANSCHOMMEC
hat, bın ich der un nıcht entronnen und also nıcht erlöst, denn Wds

nıcht ANSCHOMUNC 1lst, ist auch nıcht geh!  °
Soll das Nun heıben, dass der 020S mıiıt seinem menschlıchen ıllen

entscheıdet. dass (T als ensch dıe Ööhe dieses eges beschrıtten
hat, nämlıich das Kreuz un: den 1ö07 DIie welıltere Klärung der chrıistolo-

35
Schönborn,
Im Kanon a  AI Karfreıitag sSIng dıe OdOXe Kırche .„Mıt der gottgemäßen Unvergäng-
ıchkeıit machst Du unsterblich das ANSCHOMMENGC, enn Deines Fleisches Gebieter hat
keine Versehrtheit gekannt (gelıtten), och wurde Deine eele 1m es WI1e ıne Fremde

16
alleın gelassen.‘‘

37
Vgl Schönborn,
DIie exXxXtie VonNn Maxımos in deutscher Übersetzung beı Schönborn, 36—37
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ıschen Debatte 1mM Monothelıtismusstreıit (Eın-Wıllen-Lehre) ebnete dıe
Beantwortung der rage, WT denn 1im entsche1ıdenden Satz Jesu urz VOT

se1lner Kreuziıgung spricht: ‚„‚Doch nıcht WI1e ich WIll, sondern WIeEe du wiıllst
Vater)“ (Mt aX1mos kommt wahrscheinlic als Erster in der or1Ee-
chischen Patrıistik dazu, dıie Antwort Jesu seinem menschlichen ıllen
zuschreiben“®: „Uum unsertwiıllen unNns gleich geworden, Chrıstus,
WI1IEe D eiInem Menschen entspricht (ÜVOQWNDENÖC), seinem Gott un
Vater 108 meın S: sondern de1in möÖöge obsiegen, da CI, der VoN

Natur aus (Gjott WAäl, auch als ensch den ıllen des Vaters rfüllen wollte
So konnte I1HNan erkennen, dass er-beıiden Naturen HNach: AdUus denen, In denen
und dıe CT Wal, e1l wollte und wırkte: indem eiınerseIlts mıt dem
Vater und dem Ge1lst dieses eıl geme1ınsam beschloss und andererse1ıts
dem Vater un dieses e1Ils wıllen ‚gehorsam wurde bıs ZU Tod, Ja hıs
Zu Tod Kreuz‘ uns das große Geheimniıs HHSGCIE: rlösung UTE
das Fleisch wirkte ‘>

Ich denke, INan ann dıiesen ext einem für dıe Chrıistologie beson-
ers markanten Bıbelvers anknüpfen. In eiıner einmalıgen Stelle 1mM eDra-
rbrief wırd 11UT der Sohn präsentiert qals derjen12e, der e1m Leiıden den
Gehorsam erlernen hat „„Obwohl der Sohn WAar, hat HFG Leiıden
den Gehorsam gelernt; ZUT Vollendung gelangt, 1st für alle, die ıhm g_
horchen, der Urheber des ew1gen e11s geworden” e 5: 5—9) Es ist
nıcht ınfach dıie Verbindung zwıschen Leiden und Lernen, dıe hlıer 1INns
Auge sticht, sondern m. E jene Sıchtweise, dıe darın dıe Vollendung
(TEAELWOELG) des eges des Sohnes sıieht Man darf aber diese Stelle nıcht
überspannen, WI1IEe dıie EFXegese unNns warnt 99-  IC Jesu iromme, tugendhafte
Gesinnung 111 bedacht se1n, sondern se1ıne einmalıge ewährung ın den
Tiefen der ngs un in der aCcC der Anfechtung, WOor1ın in anrne1ı
mıt uUunlls Menschen eInNs geworden ist. Genau deswegen ist dem ne VON

(Gott her nıchts geblieben.“““”
35 (GTUuLdoO Bausenhardt, SE em uUuNns gleich außer der ünde  A Studıien ZU Beıtrag Max1-

MOS des Bekenners ZUT altkırchlichen Chrıstologıie. Mıiıt einem kommentierten Überset-
ZuUunNg der „dısputatio SAUB FÖ übıngen 1990, 163 uch Heinzer, (jottes Sohn
als ensch Die TuUukfur des Menschseıins Chrıistı be1 aX1ımus Confessor, Frıbourg
080

39 DUSC, Y1, 68SCD:; vgl Ambıiıgua 91, L309CD O erfüllt als ensch in Tat und
ahrher in einem (Gehorsam hne Übertretung, Was selber als . ott vorausbestimmt
Nat- Kommentar-Übersetzungen be1 Schönborn, 28— U
Der TIEe: dıe Hebräer. Übersetzt und erklärt VOoON August Strobel, E3 Aufl.), Göttingen

/ürıich 1991, ferner dıe exegetischen eıträge: Gordon OMAS, TIhe perfection
of Christ and the perfecting of belıevers in Hebrews, 1in ent Brower (Hg.), Holiness
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(jerade dieser Stelle taucht jedoch jene Wendung In passıver orm
auf, die Johannes für eiınen SOUVeranen aktıven Akt Jesu präsentiert: dıe
Vollendung des erkes Gottes wırd be1 Johannes als Verherrlichung
des Namens (Gjottes entfaltet: .„„Ich habe diıch auft der Erde verherrlicht und
das Werk Ende geführt, das du mMI1r aufgetragen hast‘® (Joh 17,4) Ich
inde, dass keıne bessere FEinheıit zwıschen Leıden, Vollendung und Ver-
herrlıchung, hler qls Aquivalent für Vergöttlichung,“ hätte hergestellt WCI-

den können. „ Jesu Verherrliıchung ist zugle1ic die Vollendung der Verherr-
ıchung Gottes, dıe 6S Jesus In seıner SaAaNZCH ıirdıschen Sendung tun
WAär. Seine Wiedervereinigung miıt (Gott in der Herrlichke1 des Uranfangs
VOT Erschaffung der Welt nthält alsoO e1in entscheı1dend Moment über
den Anfang hınaus: ass dıie Glaubenden In diese Eıinheıt VON Vater und
Sohn mıt einbezogen Ssınd Menschen AdUus der Welt, deren kettung der
Vater den Sohn In dıie Welt hineingesandt hat, und dıe diese 1im Glauben
ANSCHOMUM en Die Verherrlichung Jesu 1st dıe Voraussetzung der
e1lhaDbe der Seinen aufen se1ner FEinheıit mıt Gott.‘“#2

An diese Stelle scheınt MIr sehr ohl das Konzept des aX1mos
zuknüpfen, WE C WIE bereıts zıtlert, dıe Antwort Jesu seinem mensch-
lıchen ıllen zuschre1bt. „Damıt gelingt CS aX1ımus’”, bemerkt hler tref-
tfend chönborn, n seltener Ausgewogenheıt Inkarnatıon und rlösung In
ıhrem 7Zueinander und In iıhrer Verschiedenheıit eutlic machen: dıe
acta ei des irdıschen Lebens Jesu aben, über dıie Inkarnatıon hınaus.
eiıne unaufgebbare Heıilsbedeutung gerade als menschlich Gewollte.‘* Der
ensch rfährt ndlıch eınen Anfang in seinem Geschöpfseın, 1N-
dem das gesamte eben, das Gott unls eben schenkt, bejaht wırd. Ja bis
Ende WIrd, mehr noch, bıs Z etzten Abgrund begleıtet wiırd,
wohln dıe Sünde den Menschen geführt hat In diesem Prozess lernt der

and ecclesiology In the New JTestament, Tanı Rapıds, Mich u 2007, 2932 James
Kurıianal, T1SE, havıng een perfected hrough suffering declared Hıgh Priest (Heb S, /—
10), 1ın Ephrem’s theologıica journal E (2007) NT Kevin cCruden, Christ’s PCI-
ection iın Hebrews. Dıvıne beneficence exegetical KeYy Hebrews 10, 1n: 1DI1Ca
research (2002), 40—-62
In diıesem ınn ann INa den SONS überraschenden /usammenhang der Begrıffe Verherr-
ıchung und Theosıs interpretieren, WIEe e1im üunften hılateralen theologischen Dıalog
zwıschen der Rumänıschen rthodoxen Kırche und der EKD W LT Maı echt-
fertigung und Verherrlichung (Theosı1s) des Menschen durch Jesus T1SCUS, hg Von Klaus
Schwarz, 1im Auftrag des Kırchenamtes der EKD (Studienheft 235 Mıssıonshandlung
Hermannsburg 995
Das Evangelıum ach Johannes. Übersetzt und erklärt VON Ulrich Wilckens, (18 Aufl.),
Göttingen-Züric 2000, 263

43 Schönborn,
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ensch auch selnerse1lts den Weg des Sohnes Ende gehen und damıt
se1inen Weg auch vollenden, vervollkommnen: „Vergöttlıchung be-
deutet Jetzt nıcht mehr eın unbestimmtes Teilhaben der Gottheıt, SOMN-
dern eıne vollendete Neuprägung des Menschseıins ach der 1!T1orm des
ew1gen Sohnes.‘““

Jedoch ist dieser vergöttlichte menschnlıiche möglıch geworden,
we1l VON eiıner göttlıchen Person WIrd: Der Person des 0208
Es geht el nıcht eınen zweıfelnden. wählerischen ıllen („gZNO-
mıschen Wıll WI1Ie dıe unsıchere mMensCcNAliche Meınung, dıe immer
noch das en der menschlichen Person pragl, sondern den natur-
lıchen menschlichen ıllen Der TICUC „1ropos” der Austragung dieses
menschlıchen Wıllens gewınnt 1UN auf TUN! der Vereinigung 1im en
einer göttlıchen Person dıe Ta einer Schöpfung, eiıner Aus-
tragung der menschlichen Natur. Es ist nıcht VOIN ungefähr, WENN aX1mos
immer wieder als selnen vertrauten OpOS besonders dıe JTodesagon1e Jesu
Chrıisti als den Gıipfel wählt, als den Leıitfaden für dıe Vollendung des Le-
bens des Sohnes (jottes auf en und zugle1ic qls den ypOoS UNSCTECS

Lebens Wenn die Kraft des es eben AaUuUs der Furcht VOTL dem Ver-
lust des Lebens genährt wiırd, AdUSs dem Nıcht-Erkennen und dem (noch)
„Nıicht-Einigen“ (-Wollen mıt jenem eben, das die Quelle jeder chöp-
fung IST: dann annn dıe Überwindung dieser Vergänglichkeıit der Schöpfung
sıch urc UNsSseceIC Eınwilligung dem 6DER, welches der Sohn für unls

vorgelebt hat, en verwandeln. Bedeutet 1€6S dıie Negierung
er dıe Absorbierung) des menschlıchen „‚Modus- Iropos’”, der und
Weıise des menschlichen Existierens?

Vergöttlichung oder Vervollkommnung ?
Der Weg2 der Vollendung als Teilnahme en (rottes

A} Die Neue ontologische Wıirklichkeit.
Physis Un NA: In ihrer Dialektik

en ist doch klar ersichtlıch, ass das Geheimnıis, das sıch ıIn Christus
Ende dieses Aons ereignet hat, dıie Beweıisführung und dıe Vollendung

dessen 1st, Was Anfang des Aons uUuNnseTe Vortfahren weggelassen
haben.‘“ Den Weg der Vollendung se1INESs Zieles vermochte der ensch
alleın nıcht Ende gehen Er sollte noch wachsen 1mM Geilste, damıt

Schönborn,
45 Maxiımos, Ambigua, 91,
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erkennen kann, welches der Gottes für iıhn W dl. Das Werk dieses
Wachstums schreıtet uns Jesus Chrıstus, der der 99-  nfänger und 'oll-
ender‘“ des auDens ist€ L 2Z2) Darın erwelst sıch der Herr nıcht 11UT

qals derjen1ge, der Anfang der Geschichte als iıhr chöpfer steht, sondern
auch als derjen1ge, der 1m Leiıden den Weg des Menschen geht und seıinen
Weg gestaltet, Vorbild und Stütze für jeden, der ıhn nachahmen 11l Ge-
WISS ist das Heıilswerk Jesu eın einfaches e1spie ZUT Nachahmung für
den Menschen: e1l bedeutet eınen Sanz Anfang setizen und
dıie Voraussetzung aliur SCNaliien Rechtfertigung des Sünders als Werk der
göttlıchen na gehö eben diıesen Voraussetzungen, eın Werk, das der
ensch nıcht In der Lage 1st errichten. e1l bedeutet aber andererseıts
die Ganzheıt und des göttlıchen Planes mıt der SaNzZCH Schöpfung,
es das, Was (Gott se1ıt der Erschaffung dieser Welt mıt selınen erken INn-
tendiert hat |DITS ew1ge Freude der Schöpfung In iıhrer FEinheit mıt
dem chöpfer.

Die ede VoN der Vollendung des eges der Schöpfung und der Vervoll-
kommnung des Menschen ist der ostkirchlichen Patrıstik sicherlich nıcht
unbekannt und, obwohl den Ausdrücken der Vergöttliıchung eher er-

egen, dennoch prasent und 7Z7ZW alr als charakteristische Bezeıchnung nıcht
1UT für den Weg, der dıesem Ziel der Vergöttliıchung führt, sondern qls
das Ziel und Ende selbst 1C. zuletzt o1bt die bıblısche elegung des Be-
or11fs, dıe Aufforderung ach Vervollkommnung (Mit 5,48 br SO also
vollkomme se1n, WI1Ie 6S auch CUuUCT hıiımmlıscher Vater ist‘) eine feste Basıs
der Entfaltung des eges VABUE Vollkommenheıt

Es g1bt dıe Möglıichkeıt, e1 Begrıffe mıteinander kombinıle-
ICN, ass sıch jeglıche Konkurrenz als fehl atz erweIlst: .„Dıe Voll-
kommenheıt chenkt der (Ge1lst den ürdıgen der Vergöttliıchung urc dıie
einfältiıgeerkennen kann, welches der Wille Gottes für ihn war. Das Werk dieses  Wachstums schreitet uns voran Jesus Christus, der der „Anfänger und Voll-  ender“ des Glaubens ist (Hebr 12,2). Darin erweist sich der Herr nicht nur  als derjenige, der am Anfang der Geschichte als ihr Schöpfer steht, sondern  auch als derjenige, der im Leiden den Weg des Menschen geht und seinen  Weg gestaltet, Vorbild und Stütze für jeden, der ihn nachahmen will. Ge-  wiss ist das Heilswerk Jesu kein einfaches Beispiel zur Nachahmung für  den Menschen: Heil bedeutet einen ganz neuen Anfang setzen und sogar  die Voraussetzung dafür schaffen. Rechtfertigung des Sünders als Werk der  göttlichen Gnade gehört eben zu diesen Voraussetzungen, ein Werk, das der  Mensch nicht in der Lage ist zu errichten. Heil bedeutet aber andererseits  die Ganzheit und Fülle des göttlichen Planes mit der ganzen Schöpfung,  alles das, was Gott seit der Erschaffung dieser Welt mit seinen Werken in-  tendiert hat: Die ewige Freude der gesamten Schöpfung in ihrer Einheit mit  dem Schöpfer.  Die Rede von der Vollendung des Weges der Schöpfung und der Vervoll-  kommnung des Menschen ist der ostkirchlichen Patristik sicherlich nicht  unbekannt und, obwohl den Ausdrücken der Vergöttlichung eher unter-  legen, dennoch präsent und zwar als charakteristische Bezeichnung nicht  nur für den Weg, der zu diesem Ziel der Vergöttlichung führt, sondern als  das Ziel und Ende selbst. Nicht zuletzt gibt die biblische Belegung des Be-  griffs, die Aufforderung nach Vervollkommnung (Mt 5,48: „Ihr sollt also  vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist‘“) eine feste Basis  der Entfaltung des Weges zur Vollkommenheit.  Es gibt sogar die Möglichkeit, beide Begriffe miteinander zu kombinie-  ren, so dass sich jegliche Konkurrenz als fehl am Platz erweist: „Die Voll-  kommenheit schenkt der Geist den Würdigen der Vergöttlichung durch die  einfältige ... Weisheit, damit sie ... nur von den göttlichen Eigenschaften  der Güte her erkannt werden können.““*  Die Rede von einer Vervollkommnung läuft jedenfalls nicht Gefahr, im  Sinne eines evolutiven Säkularismus missverstanden zu werden: Für die-  jenigen, die die Gnade der Menschwerdung Gottes erkannt und empfangen  % Maximos, Ad Thalassium 63, PG 90, 673CD. Es ist charakteristisch, dass Maximos den  dritten Schritt (nach der Läuterung — %400005 — und Erleuchtung — PwTLOWGS) in der  sehr bekannten dreigliedrigen Skala des geistlichen Weges des Menschen zu Gott nicht  unmittelbar Theosis nennt, wie es heute die Regel in allen spirituellen Schriften der Or-  thodoxie ist, sondern Vervollkommnung — te\e(woLSs. Von den orthodoxen Theologen der  neueren Zeit hat besonders Nikos Matsoukas diesen Begriff der Vervollkommnung in sei-  ner Dogmatik positiv aufgegriffen. N. Matsoukas, Dogmatische und symbolische Theolo-  gie, Bd. 2, Thessaloniki 1985, bes. 509f (griech.).  160Weısheıt, damıt S1eerkennen kann, welches der Wille Gottes für ihn war. Das Werk dieses  Wachstums schreitet uns voran Jesus Christus, der der „Anfänger und Voll-  ender“ des Glaubens ist (Hebr 12,2). Darin erweist sich der Herr nicht nur  als derjenige, der am Anfang der Geschichte als ihr Schöpfer steht, sondern  auch als derjenige, der im Leiden den Weg des Menschen geht und seinen  Weg gestaltet, Vorbild und Stütze für jeden, der ihn nachahmen will. Ge-  wiss ist das Heilswerk Jesu kein einfaches Beispiel zur Nachahmung für  den Menschen: Heil bedeutet einen ganz neuen Anfang setzen und sogar  die Voraussetzung dafür schaffen. Rechtfertigung des Sünders als Werk der  göttlichen Gnade gehört eben zu diesen Voraussetzungen, ein Werk, das der  Mensch nicht in der Lage ist zu errichten. Heil bedeutet aber andererseits  die Ganzheit und Fülle des göttlichen Planes mit der ganzen Schöpfung,  alles das, was Gott seit der Erschaffung dieser Welt mit seinen Werken in-  tendiert hat: Die ewige Freude der gesamten Schöpfung in ihrer Einheit mit  dem Schöpfer.  Die Rede von der Vollendung des Weges der Schöpfung und der Vervoll-  kommnung des Menschen ist der ostkirchlichen Patristik sicherlich nicht  unbekannt und, obwohl den Ausdrücken der Vergöttlichung eher unter-  legen, dennoch präsent und zwar als charakteristische Bezeichnung nicht  nur für den Weg, der zu diesem Ziel der Vergöttlichung führt, sondern als  das Ziel und Ende selbst. Nicht zuletzt gibt die biblische Belegung des Be-  griffs, die Aufforderung nach Vervollkommnung (Mt 5,48: „Ihr sollt also  vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist‘“) eine feste Basis  der Entfaltung des Weges zur Vollkommenheit.  Es gibt sogar die Möglichkeit, beide Begriffe miteinander zu kombinie-  ren, so dass sich jegliche Konkurrenz als fehl am Platz erweist: „Die Voll-  kommenheit schenkt der Geist den Würdigen der Vergöttlichung durch die  einfältige ... Weisheit, damit sie ... nur von den göttlichen Eigenschaften  der Güte her erkannt werden können.““*  Die Rede von einer Vervollkommnung läuft jedenfalls nicht Gefahr, im  Sinne eines evolutiven Säkularismus missverstanden zu werden: Für die-  jenigen, die die Gnade der Menschwerdung Gottes erkannt und empfangen  % Maximos, Ad Thalassium 63, PG 90, 673CD. Es ist charakteristisch, dass Maximos den  dritten Schritt (nach der Läuterung — %400005 — und Erleuchtung — PwTLOWGS) in der  sehr bekannten dreigliedrigen Skala des geistlichen Weges des Menschen zu Gott nicht  unmittelbar Theosis nennt, wie es heute die Regel in allen spirituellen Schriften der Or-  thodoxie ist, sondern Vervollkommnung — te\e(woLSs. Von den orthodoxen Theologen der  neueren Zeit hat besonders Nikos Matsoukas diesen Begriff der Vervollkommnung in sei-  ner Dogmatik positiv aufgegriffen. N. Matsoukas, Dogmatische und symbolische Theolo-  gie, Bd. 2, Thessaloniki 1985, bes. 509f (griech.).  1601Ur VON den göttlichen E1igenschaften
der Güte her erkannt werden können.‘“*6

DiIie ede VO  — elıner Vervollkommnung au jedenfalls nıcht Gefahr., 1mM
Sinne e1Ines evolutıven äkularısmus mı1ssverstanden werden: Für die-
jen1ıgen, dıie dıe na der Menschwerdung (‚ottes erkannt und empfangen
46 Maxımos, Thalassıum 63, 90, Es ist harakterıstisch, ass Maxımos den

drıtten Schritt NnNaC! der Läuterung X%OOaDOLE und Erleuchtung QMWTLOUOGC) in der
sehr bekannten dreigliedrigen ala des geistlichen eges des Menschen ott N1IC
unmıttelbar Theosıs nennt, WIE eute dıe ege in en spiırıtuellen Cnhrıften der (J)r=
OdOX1€ ist, sondern Vervollkommnung TEAELWOLG. Von den orthodoxen Theologen der
NCUECTEN Zeıt hat besonders Nıkos Matsoukas diesen Begrıff der Vervollkommnung in se1-
NeT Dogmatık DOSIEV aufgegriffen. Matsoukas, Dogmatische und symbolısche ITheolo-
g1e, 2. Thessalonıkı 1985, bes 509f (griech.)
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aben, ann dieser Weg ein anderer se1N, als das Emporste1igen VB Ziel
und ZUT jeglıchen Lebens, Gott Wenn dıe ede VONn der Vergött-
ıchung bereıts diesen Weg für dıe MeNSC  16 Exı1istenz als sıcheres Ziel
markıert, nämlıch In der vergöttlichten menschlichen Natur Jesu, dann Öff-
net uns den Weg der Vervollkommnung In besonderer Weıise das Werk des
Geıistes*/, der auch seine Charısmen voll entfalten ll in den Personen der
Vergöttliıchten, in denjen1gen, dıe bereıts In der na der Vergött-
ichung en (GeWI1SS, diese na wırd in den Mysterıen vermuttelt, und
der ensch, der daran teilnımmt., empfängt dıe göttlıche na als Unter-
pfan des Ge1lstes (vgl Kor I:5

„Vergöttliıchung ist völlıg ungeschuldete na Damıt ist bereıts dıe
wesentliche inha  IC Bestimmung der Vergöttliıchung ausgesagt, ZUum1n-
dest in negatıver Abgrenzung: WerIInaı vergöttlicht und (jott wird,
ist nıcht der Natur, dem Wesen ach Gott aX1ımus formulhiert Inhalt und
(Grenze der Vergöttliıchung in lapıdarer Kürze: es: WdsSs (jott ist, e_
NOINMEN dıe Identutät des Wesens, wırd der: der Ürc dıe na vergött-
IC WILd ©

Soll 1U  z das zıti1erte Wort VOoNn aX1mMOs heißen, dass dıe menschnhliche Na-
(ur UTtC dıe Vergöttlıchung doch nıcht verwandelt wıird?” Wenn das
Pathos, VOT em der östlıchen Kırchenväter, dieser innıgen Vereinigung 1im
en Gottes gılt, Was kann das für die menschnhliche Natur bedeuten?

Unsere Vergöttlichung ist SEWISS eın Werk des Menschen. ıne g —
schaffene Natur VEIMaS nıcht das Ungeschaffene für sıch olen, ja sıch
mıt eigenen natürlıchen Kräften in CS hineinzuversetzen oder emporzustel-
SCH Unsere Gottebenbildlichkeit UNsSeCeIC Natur In dıie ichtung dieses
47 Vladımıir LOsSsky hebht dieses Werk INn besonderer Weıise hervor als iıne (81E göttlıche

99  eılstat  e WIEe dıe He1ilsökonomie des Sohnes. Lossky, Dıiıe mystische Theologıe der

4X
morgenländıschen Kırche, (Giraz 1961, bes 198—220
Maxımos, Ambigua, 91, 308 Schönborn, €S: außer dem Dbsolut Unmıit-
teılbaren: 1m Wesen ott SseInN. An dıesem es halten Ost- WIE Westkirche gleicher-
welse fest als dem eigentlichen Inhalt des Heıls, dem 1e1 VOoO  e Schöpfung und rlösung;
cdie ealıta| diıeser Teıilhabe ‚allem, Was ;ott ST ist immer wieder, VOonNn Athanasıus DIS
Gregor Palamas., der Maßstab, em Verkürzungen des christlichen Heılsverständnisses

werden.“
Vgl Schönborn, Dıe eigentümliche Unterscheidung VO  — Maxımos zwıschen 0208
und 1Iropos ann WAar iıhre ntsprechung Vergöttlıchung iinden, WENN dem
„10g20s der menschlichen alr  8. dıe Unmöglıchkeıt ihrer Verwandlung 1ın dıe göttlıche
konstatiert wWwIrd. DIie Aufnahme der menschliıchen atur in der Hypostase des 0208 be-
WIT'! jedoch ihre CUu«C Konstitution, einer gottmenschlıchen Existenzweise (tropos
hyparxeos). Diese Ex1istenzweilise soll uch für dıe MeENSC  IC Existenz (Person) iıhre
ntsprechung en und amı ihrer Verwandlung In einem gottmenschlıchen en
ühren.
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eges, S1e ist eiıne Orientierung der natürlıchen Kräfte auf ıhre ıch-
(ung hın (jott Alleın vermögen jedoch uUNsSeTIEC nıcht das wunder-
bare eschen der etzten Vereinigung mıt (Gott erreichen.
Gr ist dıe Vergöttliıchung immer eıne „„der na nach‘“ (KaTta YOpUW)

und nıemals eıne naturgemäße (KaTta QUOW). Das ann Ian als Antwort
auf jeden Versuch eiıner Vermenschliıchung des Menschen betrachten, das
VO Bıld se1InNes enschseıins erreichen gemä selinen Naturkräften
Wenn dıie Natur dıie ungeschaffenen nıcht naturgemäß 1ın sıch be-
S1ıtzt, sondern NUL ata charın, der na nach erwerben kann, dann ist OI
eben auf dıie Vermittlung einer ungeschaffenen Quelle angewlesen.”“

ren Beıtrag sollte S1e aber nıcht versaumen elsten. Den eigentliıchen
Beıtrag sıeht dıie Patrıstık in elıner Konformität UNSeTCS Wiıllens mıt dem
Göttlıchen Unser freier ıllen (QUTEEOVOLOV) soll (Gjott überlassen „„über-
antwortet“ in der lıturg1ischen prache werden, nıcht als Neglierung oder
Ablehnung, sondern als freiwiıllıge Zustimmung, damıt WIT VON dort, WITr

Se1in empfangen aben, auch dıie Quelle UNSGEGIT ewegung fiınden In
eiıner wunderbaren Einheıt we1ß aX1MOS in einem exf diese UNSeTEC Fın-
wiıllıgung in den göttlıchen ıllen mıt dem Satz Jesu verbinden: „nıcht
das WdasS ich wiıll,. sondern Wäds Du wiıllst Vater“ Un mıt der paulınıschen
ystik des Sahz innıgen Lebens In Christus: 1C mehr ich lebe, sondern
Christus eht In mMır  66 (Gal Z 2Z0) Dadurch erfährt Bıld dıe Ahnlichkeit
mıt dem rıgina in elıner ekstatıschen Freude; dort, dıe na des (Je1Ss-
(es Nun ıhren etzten S1e2 CITUNSCH hat: dadurch wırd eıne eInNZIgE Wıiırkkraft

5() Hıer Uup: cdıe re der orthodoxen Theologıe ber dıie ungeschaffenen Energien
Dıie ungeschaffenen Energıen, ıe das Geschaffene VO ersten oment SeINES 1INns Daseın-
Iretens begleıten, erhalten uch in Verbindung mıt iıhrer Quelle, dem ungeschaffenen
Dreieinigen ott. DiIie orthodoxe Theologie pfleg diese Verbindung miıt den Kategorien
eiıner energetischen Ausstrahlung (des ungeschaffenen ıchtes (Gottes beschreıiben, dıe
VO göttlıchen Wesen unterschıeden werden ollten Obwohl S16 aAus dem Wesen Gjottes
ausstroömen, sınd S1e nıcht identisch mıt ıhm Miıt dieser Unterscheidung wollte dıe rtho-
doxıe einerseılts cdie ahrung der Unmittelbarkeıt Gottes ZUT Sprache bringen, anderer-
se1ts dıe Gefahr einer pantheıistischen inıgung („Gottwerdung‘‘) mi1t ott vermeıden. Das
Wesen (Gottes ann N1C mıt dem Wesen der Geschaffenen vermischt werden. Es ist ann
folgerichtig, ass der ogroße Lehrer des UNnSsS1IC  aren Lıichtes, Gregor10s Palamas, der
ermüdlıche Vorkämpfer der ungeschaffenen Energıien ist und zugleıich der große Mystıker
der Vergöttlıchung. Die FEınwände der Theologie 1mM esten dıie Energienlehre des
Ostens können in diesem Beıtrag nıcht aufgegriffen werden. Ich glaube jedoch N1IC: ass
die Unterscheidung zwıschen Wesen und Energlien (jottes ıne MArekte Entsprechung
der Unterscheidung zwıschen immanenter und ökonomıischer Irıinıtät hat, WI1e aCcCUOT-
mack in seinem Beıtrag, S3 annımmt. Posıtıv hat diese TE Gregor10s Palamas’ Iür-
SCH uhlmann aufgegriffen. Anm
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(Energeı1a) UÜrcC es geze1gt, (jottes und der ürdıgen, dıe eigentlich dıie
Wıiırkkraft Gottes 1st, dıe en ürdiıgen gütig mıtgeteilt wırd.>'

DıIie Sanz inn1ıge Verbindung mıt dem göttlıchen en ann 1UN uUuNseTe
Natur nıcht ohne Veränderung lassen. War annn SIG dıe ZU UNSC-
schaffenen (Gott selber nıcht überwinden, Jedoch eInde S1e sıch ständıg
auf dem Weg ihrer Vervollkommnung, iıhrer Verwandlung.>* Es handelt sıch
el um eıne ganzheıtlıche. den Leıb und dıie eele; dıie Siınne und das
ollen mıtreißende Verwandlung des Lebens, das dıe natürlıche Beschaf-
fenheit des Menschen und der Kreatur hınter sıch lässt Unsere Jerste: Na-
tur wırd nıcht als ündıges abgelegt, jedoch als nıcht Vollendetes
vollendet und damıt NECUu geschaffen. Vıelleicht lässt diese Beteiligung auch
des Leıbes Vergöttlıchungs-/Vervollkommnungsprozess dıe C6 Wırk-
iıchkeı besser beschreiben Dann ann dıe ede VON der Schöpfung
(2 Kor 3:17) ihre wahre Dynamık zeigen und entfalten.

Hıer 1st dann auch dıe reale Unterscheidung des Begrıiffes der Vergött-
ıchung VoN jeder anderen phılosophisch orlentierten Vermenschlichung oder
auch Vervollkommnung erkennen, die eTfahr läuft, „Mmonophysıtisch"
ausgerichtet SeIN: 16 NUur weıl S1e den Leı1b unbeteılıgt lässt, und 168
bedeutet den SaAaNZCH Menschen nıcht als Ganzheit konzıpiert, die
werden soll; auch we1l S1e dıie transzendentale Dımensıion des Lebens 12NO-
rert und dıe Schöpfung als eIn weltlıch-ımmanentes Geschehen auffasst.\

Dıie unendliche Freude der Kinder Grottes:
Vergöttlichung als Vollendung des göttlichen Heilsplanes

„Das Ende 1st nıcht dem Anfang gle1ic Miıt diesem Ax1ıom ax1mos’
sehen WIT den groben Weg der Kreatur hın (Jott als ıhr (un)jendlıches

Maximos, Ambigua, 91, 1076AD Dem ext wird dıe monoenergetische Gefahr TSL
im A dıeser etzten Schau der Einheit mıiıt ott Hıer 1n ich, Aass dıe
und Welılse, WI1IEe MacCormack, 3T dıe „Partiıcıpation in Go! be1 Jüngel interpretiert, mıt
der ben zıt1erten Beschreibung Maxımos) korrespondierrt: „Partiıcıpation in (J0d 1S, for
Jüngel, partıcıpation In the relatıon of the Son the Father.(Energeia) durch alles gezeigt, Gottes und der Würdigen, die eigentlich die  Wirkkraft Gottes ist, die allen Würdigen gütig mitgeteilt wird.°!  Die ganz innige Verbindung mit dem göttlichen Leben kann nun unsere  Natur nicht ohne Veränderung lassen. Zwar kann sie die Kluft zum unge-  schaffenen Gott selber nicht überwinden, jedoch befindet sie sich ständig  auf dem Weg ihrer Vervollkommnung, ihrer Verwandlung.” Es handelt sich  dabei um eine ganzheitliche, den Leib und die Seele, die Sinne und das  Wollen mitreißende Verwandlung des Lebens, das die natürliche Beschaf-  fenheit des Menschen und der Kreatur hinter sich lässt. Unsere „erste“ Na-  tur wird nicht als etwas Sündiges abgelegt, jedoch als nicht Vollendetes  vollendet und damit neu geschaffen. Vielleicht lässt diese Beteiligung auch  des Leibes am Vergöttlichungs-/Vervollkommnungsprozess die neue Wirk-  lichkeit besser beschreiben: Dann kann die Rede von der neuen Schöpfung  (2 Kor 5,17) ihre wahre Dynamik zeigen und entfalten.  Hier ist dann auch die reale Unterscheidung des Begriffes der Vergött-  lichung von jeder anderen philosophisch orientierten Vermenschlichung oder  auch Vervollkommnung zu erkennen, die Gefahr läuft, „monophysitisch‘“  ausgerichtet zu sein: Nicht nur weil sie den Leib unbeteiligt lässt, und dies  bedeutet den ganzen Menschen nicht als Ganzheit konzipiert, die gerettet  werden soll; auch weil sie die transzendentale Dimension des Lebens igno-  riert und die Schöpfung als ein weltlich-immanentes Geschehen auffasst.\  4.2 Die unendliche Freude der Kinder Gottes:  Vergöttlichung als Vollendung des göttlichen Heilsplanes  „Das Ende ist nicht dem Anfang gleich.‘“ Mit diesem Axiom Maximos’  sehen wir den großen Weg der Kreatur hin zu Gott als ihr (unJendliches  5 Maximos, Ambigua, PG 91, 1076AD. Dem Text wird die monoenergetische Gefahr erst  im Licht dieser letzten Schau der Einheit mit Gott genommen. Hier finde ich, dass die Art  und Weise, wie MacCormack, 371, die „Participation in God“ bei Jüngel interpretiert, mit  der eben zitierten Beschreibung Maximos’ korrespondiert: „Participation in God is, for  Jüngel, participation in the relation of the Son to the Father. ... What does happen, in that  the love of God for the human Jesus overflows to other humans, is that the latter are  brought into a relationship of ‚correspondence‘ to the Son. They become analogous to  Him in that the Spirit draws them into the Son’s relation to the Father. In that this happens,  they too are made to be nothing for themselves. They, too, are enabled to offer themselves  up to God in such a way that their entire humanity is drawn out of itself. They cease to be  the isolated I, in possession of itself.“  52  Nicht ohne Grund feiert also die Orthodoxie das Fest der Verklärung Christi mit jener  Feierlichkeit, die Zeugnis von der Verklärung auch der Gläubigen, ja der gesamten Krea-  tur ablegt.  163What 0€ESs happen, ın that
the love of God for the human Jesus overflows er humans, 1S hat the latter AIC
brought into relatıonshıp of ‚correspondence‘ the Son They become analogous
Hım in that the Spirıt draws hem into the ons relatıon the Father. In hat thıs happens,
they [00 AdIc made be nothing for themselves They, LOO, AdIiC nabled offer themselves

God In such WaYy that theır entire umanıty 15 drawn OuL of iıtself. They be
the solated E In pOSseEsSsS1ON of ıtse

57 IC hne Grund fejert Iso d1e Orthodoxie das Fest der erklärung Christi mıt jener
Feıierlichkeit, dıe Zeugnis VON der erklärung uch der Gläubigen, Ja der s  n Krea-
tur ablegt.
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Ziel geöffnet: Ende 1m doppelten Sınn des Wortes als letzte Statıon und als
Vollkommenheit (TEAOGC TEAELOV). DIie letzte Statıon soll für dıie (Ge-
schöpfe eıne es beruh1gende Stasıs se1InN. Mıt einem ortspıe we1ß 1er
aX1mos VOoON diesem Ende berichten: Was eın Ende TEAOC) se1ner
natürlıchen Kräften kennt, ann nıcht ollkommen (TEAELOV) se1n, ober
besser gesagl, ann nıcht ZUTL Vollkommenheıt gelangen.?” Iieses Ende 1st
1Un vollkommen, enn hat sıch nırgendwohin mehr bewegen, keıne
andere Quelle annn seıne Sehnsucht befriedigen oder rfüllen eht aber
hıer NUur erkennen und ruhen, das Ende er Sehnsüchte und das
Aufhören jegliıcher ewegung, eıne pathetische au der göttlıchen
Herrlichkeıit Wıe lässt sıch jetzt dıe Vergöttliıchung in ihrer etzten ase
beschreiben?

Der ange Weg der Kreatur hat als Ziel seıinen Anfang suchen, welcher
naturgemäß Ende exıistliert.“ Dieses ‚AIn Ende existieren“ soll verdeut-
lıchen. ass das Ziel eımha doch Anfang angelegt Ist, dıe Entfaltung
aber und dıie Erscheinung ist eiıne a jJenes eschatologischen ndes,
welches erst den wahren Inhalt des Anfangs OoItfenDar' Wenn UN (Gjott den
Anfang jeder Schöpfung und ewegung arste ann soll Er derjen1ıge
se1N, der auch dıe uhe des es gewährt DIie letzte uhe be1 (Gott OITfeN-
art auch alle Geheimnisse der Schöpfung: VOT em wırd dort erst das
Mysterium des Übels und des es enträtselt, welches Nun endgültig über-
wunden wIrd. TSt nach diesem etzten Sıeg (1 Kor 26f) und der rlan-
Sung UNSsSeTET Kräfte ihrer natürlıchen Ausrichtung ist möglıch, den
chöpfer VOIN aller Schuld fre1ı sprechen, Was auch immer dıe Geschöpfe
während ihres Lebens nıedergedrückt en INa Es ist bezeichnend, dass
auf diese Weıise dıe Apokatastasıslehre geklärt und befreıt wiırd VOoN all den
belasteten Momenten eıner pantheisierenden inıgung oder Allversöhnung
axX1ımos. der sıch als Ziel seıner Arbeıt dıe Korrektur der rırtümer des
Or1iıgen1smus gEeSEIZL hat, kommt eiıner Unterscheidung, welche sehr
hılfreich für dıe Vergöttlichungslehre se1n annn DıIie der Kreatur
werden gerein1gt, ql] das sehen und erfahren, Was den Sınn des

Schöpfungswerkes ausmacht.” Diese Erkenntnis bedeutet jedoch
53 AXLIMOS Confessor. Ambigua, 91, FEB 12203 99 Y QUOLXN EVEOYVELO. ING

VEVEOEOC TOV XLVOULEVOV OTÄÜOLS EOTLW, GÜL TEAOG ING HOLT QÜTNV OÖUVALEWC FA
EVEOYELO.G, A ÖO (LV  FA LLC ePEAlEL TOUTO AEVEW. 'Er EVEOYELO YOO IC VEVÖOMEVO VEYOVE,
NO ÖE VEOYELO NOOC IL TEAOG EOTW, A  IW U ÜTEANG. TO YOOQ TEAOC N EXOV TOV ATa
QUOLV EVEOVELÖNV OUV TEAELOV EOTL, TEAOC ÖE TOV ATa QUOLW EVEOYVYELÖV, ING NMOOC
TO OAITLOV TOV VEYEVNLEVOV AIVNOEOC OTÄÜOLC.“
Maxımos. Thalassıum 59, 90, 613D
Maxımos., Questiones el 1a 90, 796
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keinen Automatısmus eiıner e1inNnabe Die Dıfferenzierung zwıischen Teıl-
habe und Erkenntnis markıert Nun FABE etzten Mal mıt e arhe1 den
Rahmen jeglıcher ede VON der Vergöttliıchung: nıcht ınfach Erkenntnis
1st das letzte Zier sondern Metoch1 unmıttelbare e1l1hnabe göttlıchen
en

Diese eılhabe. eiıne ohne Pause und ohne Dıstanz (QÜÖLAOTATOC) 1N1-
SUNg mıt Gott, eine ekstatische ewegung, welche den Menschen VON ql-
len natürlıchen Kräften und VON ennatürlıchen Sınngebungen (VOOVUUEVO)
transzendiert, wırd Nun mıt den Kategorien der Freude und der undarstell-
baren Befriedigung Hedonie beschrieben.”® Dıiese Freude kennt eın
Ende., S1€e wiıird elne unaufhaltsame., pausenlose, unmıiıttelbare T  rung
se1n, die auch keinen Überdruss oder Dättigung mehr rlaubt DiIe (GeEWI1SS-
heıt, dass dieser vergöttlichte Zustand auch Jetzt vorwegnehmend erTahrbar
1st, sieht dıe orthodoxe Theologıe 1mM en der eılıgen bestätigt.

Vergöttlichung oder Vermenschlichung ?
Perspektiven theologischer Rede Von der Vollendung des Lebens

Warum besteht dıie orthodoxe Theologıe sechr auf diesem Begrıilf der
Vergöttlıchung? Könnte S1e nıcht den selben Inhalt mıt anderen egrıffen,
W1Ie Vereinigung un! e1l1Nnabe Gott, oder Vervollkommnung und e1l1-
Suhns,; ZU Ausdruck bringen? au sS1e nıcht Gefahr mıt olchen Begriffen

heute mehr m1issverstanden Zu werden? Und /{ W alr sowohl 1m
innerchrıstlichen Dıialog, be1l dem S1Ee dem Vorurteil der Verwıschung des
Unterschieds zwıschen ensch und (Jjott ausgesetzt wird,>/ als auch n._
über Nıchtgläubigen, dıie doch Menschen Wıllens Sind, dıe eine
völlıge Erlöschung des Menschen in diıeser Vergöttlichung befürchten

Der unsch nach Vergöttlıchung hat se1it ihren nfängen VOT e die
rel1g1Ööse Erfahrung des Ostens bestimmt. Die t1efere Intention dieser TE
scheıint durchaus sowohl der Struktur ihrer Theologıe CNISPrE-
CHhen; qals auch dıe Frömmuigkeıt des Kırchenvolkes pragen Unter Eimn:
ständen und mıiıt den notwendigen Klärungen könnten dıie nhalte auch mıt
anderen Begriffen ausgedrückt werden, W1e Sohnschaft oder Verherr-
ichung. Wır dürfen aber 1n der Theologiegeschichte eiıne Tendenz nıcht
aqaußer cht lassen, In der der Reichtum der relig1ösen Erfahrung, oder dıe

Maxımos, Thalasıum 59, 90, 608 D—-609A B
57 Vgl MacCormack, 373 „Tradıtional Protestant eritic1ısm of the idea of ‚deıfıcatıiıon“ CCN-

ere'! the question of whether such CONcept dıd NOt seft asıde PrOPper ontologıcal
dıstınction between the Creator and the creature.““
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Erleuchtung des Geıistes, immer NCUC, erhabenere Kategorıien sucht,
dessen sıcher SCIM. Wäds$s dıie t1efere Sehnsucht der Gläubigen ausmacht.>®

In dıesem Sinne waren dıe Kategorien eines orthodoxen Christen und
der orthodoxen Theologıe insgesamt UnZ gegriffen, hätte Ial den Be-
orıff der Vergöttliıchung EK andere wollen .° Von en dener-
natıven ware dıe denkbar schlechteste dıie der Vermenschlichung, gerade
WIEeE 16 oft In ihrer säkularıstischen Eiıngrenzung 1m Kontext heutigeren
VO Menschen verwendet WIrd. S1e verspermt nıcht 1Ur den 16 jener
Iranszendenz, welche für alle Gläubigen das Zentrum ihres Lebens Aaus-

macht., sondern S1e verkleinert unnötıg die rundwahrheıt der orthodoxen,
Ja Jeder christlichen Frömmigkeıt: (Gjott ist ensch geworden, damıt der
ensch ‚„„dl der göttlıchen Natur Anteıl erhalte‘“ (2 Petr 14); das Motto
des Athanasıo0s mıt dem bıblıschen Vers auszudrücken, der überhaupt dıie
Basıs für dıe Vergöttlıchungslehre heferte. Das letzte Ziel der Inkarnatıon
1st nıcht dıe Befreiung VON der ünde., oder VO Tod., oder dıe Rechtferti-
SUNs des Sünders: das es ist der Anfang. Jedoch das Ziel bıldet dıe en-
barung einer Menschheıt. dıe nıcht mehr alleın steht, sondern SOLL-
menschlıch konstitulert WIrd. S1e exıistlert immer 1n Verbindung mıt jener
Quelle des Lebens, welche für S1e elıne Ex1istenz ıIn bedeutet, eıne
HGUe Exıistenz, welche keıine 11UTr VON dieser Welt se1ın ann Damıt ann
SOSal dıe gesamte Schöpfung umschlossen werden.

DIie Vergöttlıchung ist aber letztliıch eın eschatologıscher /ustand und
nıcht auf dieser ene uUNsecIecT Seinsontologie erreichen. Auf der ene
der pastoralen-ethiıschen Unterweısung 1m Glauben ble1ibt der ensch elne
„quotidiana Innovatıo“‘.©0 In dieser e1t au der Mensch Gefahr, rCc

55 Man ann z.B 168 auf Grund der Entwicklung des Begriffes Theologıa beobachten In-
dem Gregor VON azlanz warnte, ass Theologıe betreiben (theologein) N1IC Jeder-

aC ist. Trauchte se1n Namensvetter Palamas dafür eınen anderen egrT1 dıe
JeTfe der Theologıe wırd NUnNn in eıner eoptie (Gottesschau) gesucht
Kardinal Schönborn, 19, bemerkt 1er reitfen! „Die Trage der Vergöttlichung erwelst
sıch nıcht als argınalıe der Theologiegeschichte: WITr stoßen aut SIE VO  — en Seıten des
neuzeıtlıchen Denkens her. Mehr och geht nıcht UTr iıne ypısch neuzeıtliche
Fragestellung. Wır dürfen UunNns der Weısung der Hl Schrift orlentieren. die unNns den
Menschen VON Anfang hıineingestellt ze1g! in cdıe pannung zwıschen der gottgewollten
Gottebenbildlichkeit und em Versucherwort: ‚Ihr werdet se1n WIEeE Gott  ®Erleuchtung des Geistes, immer neue, erhabenere Kategorien sucht, um  dessen sicher zu sein, was die tiefere Sehnsucht der Gläubigen ausmacht.°  In diesem Sinne wären die Kategorien eines orthodoxen Christen und  der orthodoxen Theologie insgesamt zu kurz gegriffen, hätte man den Be-  griff der Vergöttlichung durch andere ersetzen wollen.°° Von allen den Alter-  nativen wäre die denkbar schlechteste die der Vermenschlichung, gerade  wie sie oft in ihrer säkularistischen Eingrenzung im Kontext heutiger Reden  vom Menschen verwendet wird. Sie versperrt nicht nur den Blick zu jener  Transzendenz, welche für alle Gläubigen das Zentrum ihres Lebens aus-  macht, sondern sie verkleinert unnötig die Grundwahrheit der orthodoxen,  ja jeder christlichen Frömmigkeit: Gott ist Mensch geworden, damit der  Mensch „an der göttlichen Natur Anteil erhalte“ (2 Petr 1,4), um das Motto  des Athanasios mit dem biblischen Vers auszudrücken, der überhaupt die  Basis für die Vergöttlichungslehre lieferte. Das letzte Ziel der Inkarnation  ist nicht die Befreiung von der Sünde, oder vom Tod, oder die Rechtferti-  gung des Sünders; das alles ist der Anfang. Jedoch das Ziel bildet die Offen-  barung einer neuen Menschheit, die nicht mehr allein steht, sondern gott-  menschlich konstituiert wird. Sie existiert immer in Verbindung mit jener  Quelle des Lebens, welche für sie eine Existenz in Fülle bedeutet, eine  neue Existenz, welche keine nur von dieser Welt sein kann. Damit kann  sogar die gesamte Schöpfung umschlossen werden.  Die Vergöttlichung ist aber letztlich ein eschatologischer Zustand und  nicht auf dieser Ebene unserer Seinsontologie zu erreichen. Auf der Ebene  der pastoralen-ethischen Unterweisung im Glauben bleibt der Mensch eine  „quotidiana innovatio“‘.° In dieser Zeit läuft der Mensch stets Gefahr, durch  5 Man kann z.B. dies auf Grund der Entwicklung des Begriffes Theologia beobachten. In-  dem Gregor von Nazianz warnte, dass Theologie zu betreiben (theologein) nicht jeder-  manns Sache ist, brauchte sein Namensvetter Palamas dafür einen anderen Begriff: die  Tiefe der Theologie wird nun in einer Theoptie (Gottesschau) gesucht.  5  S  Kardinal Schönborn, 19, bemerkt hier treffend: „Die Frage der Vergöttlichung erweist  sich nicht als Marginalie der Theologiegeschichte: wir stoßen auf sie von allen Seiten des  neuzeitlichen Denkens her. Mehr noch: es geht nicht nur um eine typisch neuzeitliche  Fragestellung. Wir dürfen uns an der Weisung der Hl. Schrift orientieren, die uns den  Menschen von Anfang an hineingestellt zeigt in die Spannung zwischen der gottgewollten  Gottebenbildlichkeit und dem Versucherwort: ‚Ihr werdet sein wie Gott‘. ... Die Vergött-  lichungslehre gehört nicht in den begrenzten Raum hellenistisch gefärbter oder geprägter  Theologie: sie gehört bleibend zur Frage nach der Gottebenbildlichkeit des Menschen,  nach dem Ziel seiner Erschaffung und dem Modus seiner Erlösung.‘  60  Flogaus, Einig in Sachen Theosis, 235, unter Verweis auf 2 Kor 4,16, und besonders 236,  Anm. 54, über den „Zustand der Gerechtigkeit, oder der Heiligkeit‘‘ von dem die ortho-  doxe Theologie spricht.  166DIe Vergött-
lıchungslehre gehö: N1ıC In den begrenzten Raum hellenıistisch gefärbter der geprägter
Theologie: S1e gehöl hleibend ZUT rage ach der Gottebenbildlichkeit des Menschen,
ach dem 1e] se1ner Erschaffung und dem us se1ıner Erlösung.“‘‘

6() Flogaus, Eınig ın Sachen Theosıs, 235 erwels auf Kor 4,16, und besonders 236.
Anm. 54 ber den „Zustand der Gerechtigkeıit, der der Heılıgkeıit“ VON dem die Oortho-
OXe Theologıe spricht.
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seıinen Hochmut in dıe 1eTe der Gottlosigkeıit sturzen; (Jarantıen für
iıhre rlösung können dıie Menschen nıcht selber geben; und doch wollen
S1€e jene Geborgenheıt fühlen, ass S1e sıch auf iıhrem Weg nıcht verırren
werden. DiIie Unterweısung im kırchlichen-sakramentalen en ann den
Weg diıesem Endzıel nıcht 1Ur einführen, sondern auch begleiten und
stärken. Könnte ann der egr1 der Vervollkommnung nıcht vielleicht
diesen offenen Weg passender beschreiben?®!

Wenn 1 dıe ede VON der Vermenschlichung in einem besonderen
Kontext des Dıalogs der Theologıie mıt der heutigen Welt dıe Erfahrung des
wahren Siınns un: des t1eferen (Cirunds menschlicher Ex1istenz ausdrücken
soll, dann ann S1e iıhre Berechtigung auch im Wort der Theologıie ean-
spruchen. Dıie Chrıisten Ww1isSsen jedenfTalls diese Diımens1ion menschliıchen
Lebens In der Person Jesu Christi erblicken

In dieser innıgen Durchdringung (Perichorese) der menschlichen und
der göttlıchen Natur in der Person Jesu Christ1ı wırd aber nıcht 1Ur eine
Wahrheıt über den Menschen geäußbert, sondern zugle1ıc elıne rundwahr-
eıt des christlıchen aubens in jener 116 ausgedrückt, dıe auch das Le-
ben (jottes mıt eINSC  1e Diesen Gedanke vermochte aXx1mos der Be-
kenner mıt einem Bıld WI1Ie O1g zusammenzubrıngen: „Man
sagl, Gott und der ensch selen sıch gegenseılt1g Vorbilder (NAPAÖELYLATO.),
und (jott vermenschliche sıch dem Menschen aus 1e ıhm In dem
Maße, als der ensch sich selber für Gott HTG die 1e vergöttlıchen
vermöge. Der ensch werde VON (jott in seinem Ge1lst in dem Maß 1Ns
Unerkannte entrückt, als der ensch den VoNnN Natur dUus unsıchtbaren (jott
urc dıe ugenden sıchtbar macht.‘‘®*

Ist diıeser Weg, welcher auch für (jott se1ıne Inkarnatıon verewi1gt,° nıcht
der sıchere Weg der Vollendung UNsSeTICSs Menschseıins, der Vermensch-
ıchung, we1l Gott für den Menschen es geworden ist?

Jedenfalls ist der Begrıff der Vergöttlichung/Theosıis, zumındest für das griechische
Sprachgefühl, uch gee1gnet, den Offenen vorwarts schreitenden C’harakter des Heıls-

beschreıiben Ist letztlich N1ıC uch ıne rage der Sprachregelung, welche Be-
griffe 1m Jeweıliıgen Kontext ähıg sınd, dıie Erfahrung des Glaubens artıkuliıeren

62 Maxımos, Ambigua, 91, 1LLL3BC Deutscher ext be1 Schönborn
63 Maxımos fasst 1€eS$ tolgendermaßen USamıme „„‚Denn (jottes O0Z0S und ott wWill, ass

das Geheimnis seiner Fleischwerdung eW1g und ın en wırksam WT (BoVAstaL YOQ
CQLEL XCLL EV MNAOOLV TONU DEOD AOYOC XCLL ©DEOC TANG QAUTOUVU EVOWLATWOEWCG EVEOYELOOG.L
TO WVOTNOLOV), Ambıigua, 91,
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Partızıpation und
„Radıcal Orthodoxy“

VON ADRIAN |

„Radıcal Orthodoxy“ ist dıe wahrscheıminlıich wichtigste zeıtgenössische
theologıische ewegung in der angelsächsıschen Welt und andernorts. DiIie
Verbreitung VON 7WE]1 Manıfesten 199798 In ambrıdge und die Ver-
öffentlıchung eiıner ammlung VON Aufsätzen 1999 legten dıe Grundlagen
für einei ökumenische Vısıon, In der dıe Theologıe wıieder als Kön1igıin
er Wiıssenschaften eingesetzt werden sSo In wen1ger als einem Jahr-
zehnt hat dıe Gruppe John Mılbank und Catherine Pıckstock erheblich

TO und Relevanz zugenommen.” In Europa und Nordamerıka g1bt
CS über hundert nhänger, deren Forschung und Veröffentliıchungen
nahez7u alle Gebiete der Theologie und immer mehr andere Dıszıplinen AD>-

Adrıan orscht als .„Leverhulme Early (Career Fellow Departmen of eOlogy
and Relıg10us Studies der Uniiversıtät Nottingham In England
John Milbank Catherine Pickstock Graham Ward H£) Radıcal OdOXY. NC

eOlogy, London New ork (Routledge, „Radıcal Ortodoxy“” ser1es) 999 Dıie Bezıle-
hung der „Radıcal Orthodoxy““ Z7U Römischen atholızısmus, der Reformilerten Tadı-
t10Nn und der Östlichen Orthodoxıie wırd in Te1 verschıedenen eröffentlıchungen bespro-
hen Maurence Hemming H25 Radıcal Orthodoxy”? Catholıc Enquıiry, Aldershot
(Ashgate) 2000; James Olthius Jamıe Smuith H93 Radıcal OdOoXY And the
Reformed Tradıtion: Creation, Covenant, And Partıcıpation, TAan! Rapıds, (Baker
Academıic) 2005; Adrıan Pabst Christoph Schneider Heg.) Encounter between Radıcal
OdOXYy and EKastern OdOXYy: Transforming the (0)8 hrough the Word, Aldershot
(Ashgate) 2008 Im Folgenden werde ich zwıschen „Radıcal Orthodoxy““ der ewegung

und Radıcal rthodoxy der Aufsatzsammlung unterscheıden.
Für eiıinen Überblick der ewegung un! ihre mannıgfachen Aktıvıtäten dıe ebsıte
des Centre of eology and Phılsophy (COTLP), gegründet 2004 VON John Milbank und
C'onor Cunnıngham der Universıity of Nottingham (www.theologyphıilosophycentre.
co.uk/ 16 uch dıe WEeI1 Webseıten, dıe der Radıkalen Orthodoxı1e gew1ıdme SINd:
(www.calvın.edu/-]jks4/ro. und (http://radıcal-orthodoxy.monsıte. wanadoo.{fr/).
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decken.* Von einıgen als dıie bedeutendste theologısche ewegung se1t
der „Nouvelle theologıe” ejubelt und VON anderen als „ekklesiologıisch
fundamentalıstisch" angeprangert, hat dıe .„Radıcal Orthodoxy“ dıe AUHS:
einandersetzungen innerhalb der Theologıe und über die Theologıie, 1im
Verhältnis den Ge1isteswıissenschaften. Sozlalwıssenschaften und Natur-
wıssenschaften, beeinflusst.>

Der Schlüssel ZU theologıschen Projekt der „Radıcal (0]  OX  .6 ist
die Rückgewınnung und dıe Ausweltung der Partizıpation. Mıiıt Partiızıpa-
t10n bezieht sıch cdıie „Radıcal (8]  OX  o auf Partızıpation 1m platonıschen
Sınne, WI1Ie S1€e urc platonısche Philosophie definıert und AHe CNrıstliıche
Theologıe transformıiert wurde. Gemeınnt ist der Gedanke, dass dıe endlıche
Wırklıchkeit und alle immanenten Wesen darın dıie Iranszendenz der
endlichen Wiırklıchkeıit reflektieren. und dass eıne verstandene Partız1ı-
patıon una  ıngbar ist für dıie Stabilıtät er natürlıchen Phänomene und
den Ablauf er menschlichen Vermögen, einschlıießlic VON Vernunft und
Glauben

Der zentrale theologische Rahmen der Radıcal OdOoXY ist dıe ‚„Partı-
zıpatıon“ WIe S1e VON Platon entwiıickelt und IHC das Christentum NECU-

konzıpılert wurde, enn in jeder anderen Struktur kommt 6S zwangsläufig
einem VON Gott unabhängıgen Bereıich Das letztere ann UTr Nıhıilıs-

I1US führen (wenn auch in verschliedenen Gestalten). DiIie Partızıpatiıon ai-
lerdings jede /urückhaltung des Bereıichs des Geschaffenen abh und
belässt gleichzeıtig den endlıchen Dıngen iıhre eigene Integrität.®

ıne konzıplerte Partızıpatiıon ist sowohl metaphysısc. als auch soz1al
das Metaphysısche und das Soz1lale sınd in eıner ewegung VO  — vermıt-

telter Rezıprozıtät untrennbar verflochten und mıteınander verbunden.
urc dıe Wiedergewinnung der theologıschen Metaphysık der Partizıpa-
t1on hofft dıe .„„Radıcal (8]  OX  0. eın „„.bekennendes Christentum und dıe

Für ıne Liste bereıts veröffentlichter und 1n Kürze erscheinender Bücher dıe „Radıcal
Orthodoxy“-Serie be1 Routledge, dıe „Illumıination”-Serie be1 Blackwell. e „Interven-
ti1ons‘-Serie be1 Eerdmans nd dıe ‚„„Veritas‘“-Serıie be1l SC  z
Für ıne Eınführung und 1ne (häufig krıtısche) Beurteijlung des theologıschen rojekts
der .„Radıcal O  OX  er Jamıe Smith, Introducing Radıcal OdOXYy: Map-
p1Ing Post-secular Theology Grand Rapıds, MI (Baker Academıic) 2004:;: Adrıan Pahbhst
Olivier-Thomas Venard, Radıcal OdOXY. Pour und revolution theologıque, enf (Ad
Solem) 2004:; /ayne Hankey Un Douglas Hedley (Hg.), Deconstructing Radıcal (Ir-
hodoxy Postmodern eOlogy etiNOrıc and Iu Aldershot (Ashgate) 2005; Marıon
Grau ermann Ruether, Interpreting the Postmodern Responses Radiıcal OdOoXY,
London (Continuum 2006: Steven Shakespeare, Radıcal OdoxXy. Critical NITOAUC-
t10n, London (SPCK)
Milhbank d Radıcal Orthodoxy, Anm
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Orıientierung se1ıner patrıstıschen Matrıx““ wiederzuerlangen und eın
„TeEICHETES und kohärenteres Christentum wıeder erstarken lassen, das
ach dem Spätmittelalter allmählich AdUus den ugen verloren wurde‘‘.’
UTC dıie Anwendung ceser Metaphysık auf alle modernen und POSL-
modernen Zusammenhänge und Perspektiven strebht dıe „Radıcal O-
dox  c S1e In einem theologıschen Konzept umzuformen und S1e „VOoNn
christlıcher Perspektive dUS, das e1 1m 1INDIIC qauf dıie Irıität, dıe
Chrıistologıie, dıe Kırche un dıe Eucharıstie“ LICU sıtuleren.® Diese
Herangehensweılse wırd uUurc das Argument untermauert, dass Säkularıs-
INUS letztlıch unhaltbar Ist, da immer Positivismus und/oder Nıhıiılıs-
I[NUS ne1gt und dass dıe einz1ge Alternatıve elıne theologısche Vısıon „eImerT
Unbestimmtheıt, dıie nıcht unpersönlıches aOS, sondern unendlıche ZW1-
schenmenschlıche harmonısche Urdnung ist, der e1ıt partizıplert‘”.

Im Folgenden werde ich dıie adıkal orthodoxe Darstellung der Partızıpa-
t10Nn verfolgen, VOoON den frühesten Schrıften den Veröffent-
lıchungen, mıt einer besonderen Betonung VO  3 .„.Gabe“, Vergöttliıchung und
eurgle. In einem welteren Beıtrag, In diıesem eft „Neues AUsSs der
Forschung” publızıert, wırd e1in Ergänzungsvorschlag unterbreıtet, und
ZW al der, dıe Konzeption der Relationalıtät verstärken.

Die begriffliche erkun der adıkal orthodoxen
Darstellung Von Partizıpation

Das theologısche Projekt .„Radıcal (0]  OX  66 entstand urc John Mil-
an bahnbrechendes Buch eology and Socıial eory, dessen
Auflage 990) erschien !©0 In diesem uUuC argumentiert Mılbank, dass das
akKulare nıe eıne natürlıche Kategorıie WAdl, sondern ass rdacht und
eingeführt werden MUSSTIE Dieser Prozess, der bıs 1Ns späte Miıttelalter
rückverfolgt werden kann, Wr das rgebnı1s elıner VOTANSCZANSCHCH Verän-
erung innerhalb der Theologıe, dıe wegführte VON Realısmus und ntellekK-
tualısmus und hınführte Nominalısmus und Voluntarısmus. Diese
Veränderung dazu, dass dıie Vernunft VO Glauben getrennt wurde
und dıe Phılosophie VON der Theologıe, wodurch ein Raum der Immanenz

Ebd.,
Ebd
Ebd 2

IN John Milbank, eology and Socı1al eOTY. Beyond secular ICcAaSON, Auflage (Oxford
(Blackwe 990 1e uch das Vorwort ZUT Auflage, „Between Liberalısm and Pos1-
tivism“, Oxford (Blackwe 2006, „ E S e/aii
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entstand, der MNUuUN VON der Iranszendenz Gottes W ädl. Im rgebnı1s
wurde das Theologıische auf das Übernatürliche verwiesen und VOoO Natür-
lıchen ennt, das ZUT ausschlıießlichen Domäne der Physık wurde. SO
wurde dıe Theologıie VOoN den Naturwı1ıssenschaften abgeschnitten. Das
Gleiche passıerte mıt den Ge1istesw1issenschaften und den Sozlalwıssen-
schaften: sobald sıch ZUuerst Phılosophıe oder Metaphysık 1m Namen der
natürlıchen menschlichen Vernunft emanzıpilert hatten, wurde dıe Theo-
ogl1e auf (bıblısche Offenbarung beschränkt und allmählich AaUus dem
Ethıischen, dem Soz1alen und dem Ökonomischen verdrängt. Das Ende der
patrıstıschen und mıiıttelalterliıchen ynthese VO  > Natur un na el
SaImMMeN mıt dem ufstieg säkularer Vernunft und der Vorherrschafi VON

göttlıc sanktıonıerten Imperıen oder monarchistischen (natıonalen) Staa-
ten über die unıversale Kırche

In eology and Social eorYy und anderen etwa zeıtgleichen erken
vergleicht Mılbank modernen Säkularısmus und nıhılıstiısche Ontologıen
mıiıt eiıner prämodernen Gegenontologıe, ıe größtenteıls auf dem christ-
lıchen Neuplaton1ısmus VON Augustinus, Dıonysıius Areopagıta und 1O=
hannes SCotus Eriugena beruht.!! DıIie Schlüsselkonzepte, dıe 11Danks
Projekt strukturıeren, sınd Partızıpatiıon und abe DıIie göttlıche abe der
rlösung ann nıcht als isolhertes Geschehen außerhalb der (Jottes
verwirklıicht werden, sondern ist kommunal und unıversal all jenen offen,
die dıe Gewalt und Sündhaftigkeıit der säkularen Welt ablehnen Chrıistı g -
waltsamer Tod Kreuz und seine glorreiche Auferstehung befähıgen dıie
Menschheit, (Gjottes überschwänglıcher 141e partızıpıeren, indem
der Bund der Einheıit zwıschen dem chöpfer und selner Schöpfung wlieder
hergestellt wIird: .„Einheıt ist sowohl eın dynamısches Ereign1s als auch
eiıne omplexe Bezıehung geworden. S1ıe ist in der Tat e1in transzendentaler
Frıeden, der ‚überfließt In einem Überschuss se1ner friedlichen Fruchtbar-
eıt und ‚alle ınge in ihrer Eınzıgartigkeıit bewahrt, aber S1e n_

[Dionysius ].‘**“ Mılbank zufolge partızıplert unendlıches ein nıcht
anderen Dıngen, sondern lässt sıch partızıpleren, während endliches
Se1in nıcht urc sıch selbst 1st, aber in der Lage 1st, in dem, Was mehr ist
als CS selbst, partızıpleren.

John Milbank, „Postmodern TIUCca Augustianısm : OT! Summa in Forty Iwo
Responses Unasked Questions””, 1ın Odern Theology 73 Aprı 225237
Milbank, „Can 1ıft Be (G1ven? Prolegomena Future Trıniıtarıan Metaphysıcs"”, 1n
Odern eOlogy 11/1 Januar 1102161

12 Milbank, eOlogy and Socı1al IT heory, 4258, Zıtat aus Dionysius Areopagıta, Dıe gÖtt-
lıchen Namen. 949C, BD
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Diese Darstellung des Se1ins lässt sıch letztlıch VOL Christ1 en und
Lehren ableıten, WIE ELKS dıe Apostel bezeugt und ure dıe Narratıon der
Evangelıen überhefert DIie göttlıche abe der Partızıpatıon in (Gjottes 1e
und Frieden 1st als solche en für jeden, der Christus O1g und der sıch
diese Narratıon in bestimmter Weılse eigen macht und auslebt.!® Für Miıl-
bank ist entscheıdend, ass die „Chrıstlıche Narratıon““ nıcht ınfach 1UT

eiıne VON vielen möglıchen Narratıonen, sondern elne Meta-Narratıon ist
und se1n sollte Denn S1e stellt auftf einz1gartıge Weılse eiınen ‚„„Grund-DIi1s-
urs der Nıcht-Beherrschung‘  © (master-discourse of non-mastery) dar, und
in dıeser WeIise nthält und verstärkt S1€e eiıne „spekulatıve Ontologie*‘.!*
Miıt anderen Worten die FEinheıitlichkeit CANrıstlicher Praxıs, WI1IeE S1e HTC
Christus vorgelebt wurde, ZUT Spekulatıon über dıe unıversale Partızı-
patıon des endlichen Menschen göttlıchen Unendlichen und den be-
sonderen soz1alen Praktıken, dıie diese partizıpıerende Vısıon nthält Miıl-
bank zufolge wıird dıe Ontologıie, cdie AUsSs dieser „Spekulatiıon“ entsteht,
besten beschrieben als eine Ontologıe der Gabe., SCHAUCT, als elıne rınıta-
rische Ontologıe des Friedens.!>

Wiıe ich zeıgen werde 1e2 diese Ontologıe 1im Herzen der adıkal ortho-
doxen Darstellung der Partızıpatıon und basıert auf dem Grundgedanken,
ass Adel dreiein1ıge (jott der transzendentale Friede uUurc unterschiedliche
Relationen‘“'°, reine un: Überschwang i1st An se1ner Einheıit können
alle Unterschiede partızıpleren und dadurch harmonısch verbunden werden

eıne Wırklıchkeıt, dıe 1n Chrıistus voll verwirklıcht wurde un im en
der ecclesia WIrd. Als olches ist diese „ekklesıale Ontologie”
ohl metaphysısch als auch SOzlal. da dıie unıversale Gemeininschaft der
Kırche über jede eGeie (psycChe), jeden ausha O1kKOS) und jede Bürger-
schaft (DOLLS) herrscht und S1e zusammenwebt mıt anderen Seelen, Haus-
halten und Bürgerschaften, in der Struktur der pDOolis Gottes, dıe die 1eder-
un Christ1 und dıe Eıinriıchtung des Reiches (Gjottes vorbereıtet. Das
phılosophısche Konzept der Partızıpatıon wırd verwendet, erklären,
W1e alle indıyvıduellen C in geWISSeT WeIise immer schon dıe Gegenwart
des unendlıchen Eınen erahnen, dessen Präsenz sıch In olge VON Christ1
Auferstehung entfaltet und das alleın Sein und eıl g1bt

Milbank, „Between Purgatiıon and Illumınatiıon 1nN: Kenneth Surıin Heg.) Christ, Ethics
and Tragedy ESSays In Honour of Donald MacKınnon, ambrıidge 1989, 1 8OfT.
Milbank, eOlogy and Socı1al COTY, 6, 359, 385, 389, 4922439
Milbank, Can 1ft be Given?““, 30ff.
Milbank, eology and Socı1al EOTY,
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In selner Lolgenden Arbeıt, beginnend miı1t The Word Made Strange
1997,'/ wandte Mılbank sıch zunehmend der Theologıe des IThomas VOIN

quın E eıne Theorıie der Partızıpatıon VOL em Berücksıichti-
SuNs der nalogıe des Se1ins und der partiızıplerenden Natur geschaffener,
endlicher Wesen gegenüber dem ungeschaffenen eSSEC LDSUM subsistens
oder dem essendı (jottes erarbeıten. Eın TUnN: für diese Verände-
IunNns des Schwerpunkts ist dıie Systematık VON IThomas VOoNn Aquıns Theolo-
E, insbesondere selne Vorstellung VON Theologıe als Scienta Del und
se1ıne Unterscheidung (nıcht Irennung) VON geoffenbarter Theologıe (SACFA
doctrina) und natürlıcher Theologıe Oder Metaphysık divina Scienta).*°
Dıie thomıstische Metaphysık 1st für dıe adıkal orthodoxe Darstellung der
Partiızıpation insofern VON Bedeutung, als hler Vernunft und Glaube SOWIE
Phiılosophıie und Theologıe ine1ınander verschränkt sınd, da Natur nıcht
tein . sondern immer schon VON göttlıcher na durchdrungen ist,
dass das natürliıche 1AC der Vernunft immer schon partızıplert 1€
übernatürlichen aubens, und S1e7 der Gotteserkenntnis dıenen.

Der zweiıte TUn für dıe Beschäftigung mıt Thomas VON quın esteht
darın, dass dıe arıstotelısche Analogiekonzeption ontologısch erweıtert.
em IThomas nalogıe nıcht 1L1UT qls Proportionalıtät, sondern auch als
Attrıbution versteht, „verweıst jede Behauptung der (jüte oder Sein In end-
lıchen Dıngen bereıts auf eıne ontologısche pannung, e dıe S1e be-
ständıg welıter ZUT göttliıchen Vollkommenheıt SCZOSCH werden.‘‘!? SO ist
anks Argument, ass IThomas VOoNn Aquiıns Theologıe sowohl den ONTtO-

logıschen Unterschie: als auch die nalogıe zwıschen (jott und em Se1l-
enden erhält Somıiıt ann dıie thomiıstische Ontologıe nıcht VO  e der moder-
NnenNn T: des klassıschen Theismus (von Descartes bIs an oder auch
VON der modernen 101 der grundlegenden Erkenntnistheorie
(foundatıonal epıstemology (von E bIıs Nıetzsche) oder VO DOSIMO-
dernen en über den Tod (jottes und das Ende der Metaphysık (von He1-
degger über Levınas arıon) getroffen werden.

Der drıtte TUN:! besteht darın, dass Ihomas VON Aquıns „Dıskurs der
partızıplerten Vollkommenheıt  06 in bIS Jetzt nıcht verwiırklıchtes Potential
bietet, eiıne theologısch konzıpılerte philosophıische Alternatıve zeıtge-
+ John Milbank, The Word Made Strange Theology, anguage, Culture, ()xford (Black-

Wwe. 1997
I8 Für ıne detaıliertere Darstellung der thomistischen „phiılosophıschen Theologıie””, John

Milbank / Catherine Pickstock, TU in Aquinas, London (Routledge 2001. bes Kapıtel
un: A 1B

19 Milbank. The Word Made Strange,
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nössiıscher orundlegender Theologıe und phänomenologıscher Ontologıe
entwıckeln. 11lbanks Lesart zufolge ist für Ihomas Se1in (esse) weder

der ultımatıve Tun (groun oder dıe Grundlage für es W dsS ist, och
„e1In alleinıges Faktum”, das ınfach irgendwıe „da“ ist Im Gegenteıl, das
Zeichen des Se1ins ist das reine „Gegebseıin“ (gıvenness). ber Mılbank
besteht arauf, dass 1e68 nıcht dıe Leıibnıtzsche rage, 6cS SEn im
Allgemeıinen” gebe, oder die damıt verbundene C nach dem zurel-
chenden  TUN! vorwegnehme.“* Ex1istierende Wesen sınd immer schon
partızıpatorisch S1IE SInd weder hre eigene Ursache noch iıhr etztes
Ende. und iıhre transzendente Quelle und Endgültigkeıt sınd In dem Aus-
maß sıchtbar, in dem alle Erscheinungen über sıch selhbst hınausreıichen.

Da be1 TIThomas das Handeln der Oorm vorausgeht und S1e überragt, realı-
s1ert (jottes essendiı dıie ESSeNZ, und dıe transzendente Wiırklıchkeit
des CC LDSUmM subsistens ist das ultımatıve telos er geschalfenen Wesen
und iıhrer orm SOWIE auch dıe letzte Folgerung erleuchteter ratıonaler
Operatıion. Se1in und Wıssen SsIınd koextensIiV, und insofern Ssınd Ontologıe
und Epistemologıe in eıne theologische Metaphysık eingebunde als
Wiıssenschaft der ersten un etzten 1inge, VON (jottes unendlıcher (jüte
un 1e Deswegen argumentiert Mılbank, ass „ AUT Thomas VON

Aquın dıe Möglıichkeit der nalogıe in dieser Wiırklıchkeit der Partızıpa-
t1on Se1n und (Juten egründe 1st |und ass die ınge selbst SINd,
dıie uns iıhre Bezıehung (jott verkünden‘‘.*! Und we1l es VON (jottes
Se1in herkommt, ann keıne ‚Proportion' oder eın „„drıttes Maß des Ver-
gleichs” zwıschen Endlıchem und Unendliıchem geben Stattdessen edeu-
tet für Ihomas, ‚ Zu,ass ‚Gott emımnent gut Ist, eigentlıch, eıne Aus-
SaLC machen, in der das analogans-analogatum ‚gut selbst als eine
vollständıge Theorıe gerade der Partızıpatiıon gelten kann, dıe alle nalogıe
möglıch macht‘‘.<* Die ‚Onto-logı1k‘, dıie Mılbank be1l quın hervorhebt, be-
Sagl, ass es Selende Ha Ke Partızıpatıon (Jott ist und ass dıe Spezl-
tische Phänomenalıtät des Selenden iıhre partızıpatorische Natur OTIeNDa:

elne IC dıie zutiefst der patrıstischen neuplatonischen ‚.Lesartt der
tologıschen Dıfferenz 1mM Sınne der Erfüllung und Erhaltung VON Seiendem
1mM Se1i1n als unendlıcher wirklıiıcher Quelle und Verwirkliıchung er wırk-
lıchen Möglıchkeıiten geschuldet ist nsofern untersche1idet sıch diese1
AM) Ebd., AT Ihomas VON Aquin|] ass! ens COMMUNE 1U als Abstraktıon VOIl

seiıner Exı1istenz in den Sejenden, dıe immer auf iıne besondere eingeschränkte Weise
‚Sınd”, und enthüllt automatısch iıhre Partızıpatıon eın als solchem.“
Ebd.,

A Ebd.,
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VON der neuscholastıschen Reduktion der ontologıschen Dıfferenz auftf Aus-
im ontischen Bereich und der Reduktion der Selbstokklusion des

Seienden gegenüber dem Se1in als solchem.*®
Dies bringt Mılbank wıederum der Schlussfolgerung, dass, WENN dıie

CAFr1IS  iıche Narratıon vornehmlıch dıe gelebte Narratıon der Kırche als
lebendiger Leıib Christi ist. ‚, ZUT christlichen Theologıe eıne spezıelle
‚christliche Metaphysık" oder ‚theologısche Ontologıie‘ Sehört

In dieser Konzeption wıird der SCHSUN emıminentior nıcht UTr TG dıe dy-
namısche indiıvıduelle Praxıs gegeben, sondern IC dıie „poetische‘
Aktıvıtät des Konstrulerens der Narratıon, dıe den göttlıchen Horizont VOI-

wärtsproJezıert und iıhre andlung (ıhren uslebt immer in der An-
nahme, ass S1€e urc Jesus Chrıistus auf eiıne endgültige exemplarısche Arft
geformt wurde. In ekklesiologischer Vermittlung können dann analogia
entis und analogia Christi ndlıch kommen.“*

Miıt Catherıine Piıckstocks Buch After Wrıting (1998) erschlıen eın WEI1-
Meilenstein In der Entwicklung der adıkal orthodoxen Konzeptjon

der Partizıpation.“
Ihre Arbeiıt über platonısche Phılosophıe un cCNrıstlıche Liturgie in dıe-

SC bahnbrechenden Buch bedeutet eıne wichtige Erläuterung und Weıter-
entwıickung der Theorıe der Partızıpatıon, indem SE zeigt, dass dıe (Into-
og1e eingebettet ist in Doxologıe und dass S1e außerhalb des Lıturgischen
keiıne Bedeutung hat uberdem wıderlegt S1E auf verständliıche Weise alle
dualıstiıschen Interpretationen Platons, dıe behaupten, 6S gäbe eıne plato-
nıstische Irennung der Welt der ınge und der Welt der een und Formen.
Diese Interpretationen hätten der Geschichte der westliıchen Phılosophie
den rundzug eines unveränderbaren und unversöhnlıichen Dualısmus VCI-

macht Dies ist platonısch ınfach nıcht der Fall, da für Platon alle partıku-
laren ınge 1Ur uUurc Partiızıpation unıversalen eecn überhaupt 11UT

S1InNd. Diese sınd transzendent, ex1istieren jedoch nıcht ınfach außerhalb
ihrer Ex1istenz iın der Immanenz. uberdem tattet das (Gute als Form aller
Formen alle Formen und alle ınge mıt Güte AdUus und ist als olches nıcht
VoNn der Welt9 deren Autor und chöpfer ist. Als Schlüsselkon-

VON Platons Metaphysık und Polıitik des (uten en dıie analoge

27 Ebd., Kap Z SO S DA
24 Ebd.,
RS Catherine Pickstock, er rıtıng (In the Liturgical Consummatıon of Phılosophy,

(Oxtford (Blackwe 998%
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Natur besonderer ınge und iıhre Partızıpation der überschwänglıchen
iıhrer transzendenten Quelle gelten:

Es 1st entscheıdend, dass Se1in und Wıssen koextensiv sınd und ass S1E
el den Vorrang des Doxologischen, das Lob des Göttlıchen, zeigen.
U“Ce Derrida befasst sıch Platons Kritik den Sophısten nıcht mıt der
sprachlichen Vermittlung der ahrheıt, sondern zentriert sıch 1m Gegenteıl
auf dıe agonistischen Strukturen der Sophistık und deren Folgen für dıe

Pıckstock zufolge g1bt für Platon eıne alternatıve Art der lıtur-
ischen Dıchtkunst, Hymnen für dıie (JOÖtter und Loblıeder für das
(Jute ıne veränderte Liturglie nıcht in dıe Kategorıe der Repräsen-
tatıon. sondern „begründe eıne Lebensart. Das oben, Was pPCI
Definition lobenswert Ist, bedeutet ıhm partiızıpleren, SCHAUSO WI1Ie
Emulatıon (sokratısche Mımesı1is) des transzendenten (sJuten zwangsläufig
auf elıner methexıis (Juten beruht‘‘.?/

Kurzgefasst, ze1gt dıie doxologische Natur der Dıchtkunst eıne Ontologıe
auf, dıe sowohl metaphysısch qls auch pr  1SC. partızıpatorisch 1st, da Sie
sowohl dıie Erkenntnis als auch dıe Erfahrung des Transzendenten eIN-
SscCh1e und eıne und Polıtiık zufolge hat, die nıcht In abstrakten (Je-
setizen und Verträgen verankert Ist, sondern in der Vermittlung des Guten.
das konstitutiv 1st für jede Person un für dıe polis als

/7Zweıltens argumentiert Pıckstock, dass Aquıns „ph1ılosophısche Theolo-
o  g1ie der nalogıe und Partızıpation urc Johannes Duns SCOtus’ Theorıe
der Unimvozıtät und der formalen Dıfferenz untergraben und letztlich ZCI-

StOTrTt wurde. Ihr Schlüsselargumen Ist, dass unıvokes Se1in dıe ontolısche
Diıfferenz negıert, indem 1er (Gjottes unendlıches Se1in und das Se1n der
Schöpfung derselben Kategorıie erfasst werden. Im rgebn1s hat gOött-
lıches Se1in Un mehr VON dem, VOIN dem geschalfenes Se1in wen1ger hat
Anders Sesagtl Der Unterschie: zwıschen dem chöpfer und se1ıner chöp-
iung ist Jjetzt quantıtativ (wenn auch natürliıch nıcht quantılızıerbar)
analog. Das hat weıtreichende Folgen: das Verhältnıis zwıschen Seiendem
und Se1in ist Jetzt rein formal (nıcht partızıpatorisch). Wiıssen VO  . Gott ist
Wıssen VON seiner Unendlichke1r (nıcht VOIN seinem „partızıplerbaren
emM); Gott wıird hauptsächlich 1im Zusammenhang der ahbsoluten Herrschaft
se1InNes Wıllens erfasst nıcht in seiıner überschwänglıchen Güte und über-
strömenden 1L1eDe). Verbunden mıt der formalen Unterscheidung VON Se1i1n
und Dıfferenz bereıteten diese Elemente den Weg für dıe JIrennung VON

26 Ebd., Kap E: bes AA
d Ebd.,
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Philosophiıe und Theologıe, Vernunft un Glauben un: Natur un: ber-
natürlichem. *®

Drıttens ze1gt Pıckstock., W1e dıe thomiıstische theologısche Metaphysık
und dıe damıt verbundene und Polıtik des universalen (juten (als der
„gemeıinschaftlıche (convenantal) B d“, der alle ınge Gjott Jenkt)
(Junsten eiıner protomodernen transzendalıstischen Phılosophie der eprä-
sentatıon und Univozıtät und der damıt verbundenen und Polıitik der
Rechte un: Verträge gemieden wurden. Letztere sınd gepragt urc das
Rısıko, den FEinzelnen eıner unbegründeten Absoluthe1 VOI (jottes
durchschaubarem ıllen unterwerfen, der UrC göttlıc gebillıgte
Imperatoren und Monarchen weıtergegeben werde. Der ScNH1e'‘ VO

augustinısch-thomistischen Neuplatonısmus el mıt dem Nıeder-
San der lıturg1schen Ordnung un: der Aushöhlung des COFDUS MmYyStICUM.
Damıt 21nNg der gemeInsame Ort der e1lhabe hıstorischen Leı1b Jesu,

sakramentalen Leıb und kırchlichen Leı1b, verloren. Die Kırche
wurde mehr und mehr umgeformt In eiıne überwiıegend siıchtbare nstıtu-
tıon, beherrscht Ure kanonıscheseund ormale Autorität.*?

(Gjemeinsam egen 11Danks und Pickstocks Arbeıiten dıie begrifflichen
Rahmenbedingungen dar, mM1 derer das Projekt „Radıcal (0]  OX  c
geformt wurde und sıch in der Folgezeıt aquswelıtete auf e1in welıltes Feld VON

Themen, sowochl innerhalb der Theologıe als auch In den Ge1lstesw1issen-
schaften und Sozi1alwıssenschaften.

Die Reichweite der Partizıpation In der „Radical rthodoxy“
Die Veröffentlichung der Aufsatzsammlung Radıical rthodoxy 1im Jahr

1999 WAarTr der Begınn eiıner eı VON Büchern und TUukKeln mıt dem Ziel
die adıkal orthodoxe Konzeption der Partızıpatiıon weılıterzuentwiıckeln,
ohl In der Theologıe als auch darüber hınaus. Sicherlich repräsentiert dıie
wachsende Zahl VOoN Autoren, dıe ihre Forschungen in der Rubrık „Radıcal
(8]  OX  C6 veröffentlicht aben, keine unıforme mıt em und der-
selben theologıschen Visıi0on. eıt ihrem Anfang wurde dıie ewegung viel-
mehr Uurc Dıivergenz und Meinungsverschiedenheıten charakterısıert, WIeE
CS auch Hr dıe iımplızıten Vorbehalte Laurence Paul Hemmuings, eines
der Mıtautoren VON „Radıcal OdoXYy”, In seinem Kapıtel und in den
Debatten und aufeinanderfolgenden Konferenzen ber das Verhältnis VON

28 Ebd., F 35
29 Ebd., A
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„Radıcal OX  o ZUuE römıschen Katholizıiısmus und der reformıierten
TIradıtion eutiic wird.” uch dıe Arbeıten VOIN Graham Ward und Gerald
oughlın schlagen eıne andere ichtung ein als dıe John nks, e._
riıne Pickstocks und anderer Protagonisten WI1IeE Conor Cunningham. Dies

erinnern 1st wichtig be1 jeder Eiınführung und Diskussion der „Radıcal
Odoxy“,  . da 6S dıe us1ıon zerstOrt, es handele sıch eıne monol1-
thısche, geheime und mächtige ewegung, W1Ie 6S in vielen sehr vereın-
achten und parteilschen Darstellungen finden ist.>!

Im Folgenden werde ich dıe verschiedenen Schattierungen des Konzepts
der Partiızıpation, se1ne Entwıcklung und Entfaltung erläutern. In dem T:

sprungswerk Radical rthodoxy wıird der Beegrıitf der Partızıpatiıon In der
FEınleitung hervorgehoben, taucht aber danach NUr noch unregelmäßıg auf.
Trotzdem spe1st dıe Vorstellung der Partizıpation dıe me1lsten der ZWO Ka-

pıte In ezug auf dıe Themenbereiche Wiıssen, Offenbarung und Sprache
über Verlangen/Begierde, Politik. Asthetik bıs Erkenntnis/Wahrneh-
INUNS und usı lehnen dıie Autoren den modernen Dualısmus ab und
versuchen, eiıne authentische 16 wiederzugewınnen, dıe weder moOon1Ss-
tisch och pluralıstisch, sondern trınıtarısch ist Miıt wenıgen Ausnahmen
ist dıe Argumentation, ass alles, Was ist, 11UT se1ın kann, indem den
innertrinitarıschen Relatıonen der Gottheıit partızıpıert. Und N se1 dıe A1lH-
gabe der Theologıe, diese partizıpatorısche Vısıon zurückzugewınnen und
auszuweiıten.

Miılbank ze1gt AB eispiel, WI1E Hamann und Jacob1i eıne ni1e dage-
6SCHE theologıische 101 moderner kartesischer und kantscher 110-
sophıe übten, radıkaler und orthodoxer als dıe anderer spaterer protestan-
tischer Theologen se1 6S dıe Neuorthodoxıe des arl ar' oder dıe
postlıberale Theologie Dietrich Bonhoeffers

Zentral für Hamanns und acobıs 101 ist, die moderne rennung und
dıe als Gegensätzlichkeıit verstandene Verhältnisbestimmung VON Vernunft
und enbarung abzulehnen S1e entwıckeln den Gedankengang, ass Er

Wissen gewissermaßen alleın Uurc Glauben gebe, ass das Sıchtbare
VOo Unsıichtbaren offenbare und ass dıe Sınne und die Vernunft

immer schon dem. Was S1e begreiten und verstehen trachten, PaL-
tızıplerten. nsofern ist das sensorische egehren selbst Ort der göttliıchen

30 Milbank ( Radıcal OdOXYy, (D50: Anm.
azu dıe durch Hankey und Douglas Hedley bearbeitete ammlung und das Buch

VOIN Steven Shakespe@e (s Anm.
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Gegenwart, und dıe Verfiunft wırd verstärkt und vervollständıgt urc
lauben.*?*

In ähnlıcher Weise behauptet John ontag in seinem Kapıtel über dıe
Offenbarung, ass be1l Ihomas VOIN Aquın dıe enbarung eiıne Verstär-
kung der menschlıchen Vernunft und somıt In Kontinulntät mıt ihr sehen
ist Hıer bedeutet eNDarung eine besondere Erleuchtung des Intellektes,
der den (Ge1lst mıt dem, Wädas erkennt, verbindet und dıe eeie 1Im Lichte
dessen, Was das Erkannte dem w1issenden Ge1ist eröffnet, verändert. Als sSOl-
ches g1bt 6S eıne grundlegende ontologısche Verbindung zwıischen dem
Zeichen und dem Bezeıchneten, da das Zeichen L1UT eın Zeichen VOoN
ist und ınge sıch erkennen geben, indem S1e der Bedeutung VON
Zeichen partızıpleren.-” Diese Verbindung wırd zerschlagen dadurch, ass
Duns SCOtus dıe Sprache deontologıisierte und eın unıvyvokes Se1in auf KOS-
ten der analogia entLis annahm. Die Irennung VON Zeichen und Gegenstän-
den antızıpılert dıie Verschmelzung VON göttliıchem eın und geschalflenem
Se1in und bereıitet S1e VOIL, indem S1e dıe gesamte Wiırklıchkeit eıner einzıgen
formalen mathesis ach auslegt, dıe dıe enbarung auf das Übernatür-
16 verwelst, das selbst dem natürlıchen Verstand unverständlich ist en
Prozess, der uUurc dıe spätscholastısche Theologıe VON Francısco Suarez
und dıe T moderne Phılosophıe VOoN Descartes vollendet wurde und
dem sıch In der Folgezeıt Luther un Calvın anschlossen und ıhn radıkalı-
s1erten.

In ihren apıteln ber den ıllen. das Begehren und dıe us1 be1 Au-
gustinus egen Michael anby un: Catherine Pıckstock dar, ass der
MeNnSsSC  11 weder fatalıstısch determinıert noch vollständıg in Kon-
trolle selner eigenen Entscheidungen sel, da untrennbar mıt dem egeh-
Icn verflochten 1st, und egehren immer natürliıch auf das Übernatürliche
gerıichtet ist Iso o1bt CS be1 Augustinus keıine JIrennung des inneren Selbst
und des kosmischen Ganzen, geschweıge denn eiıinen Vorrang VON Vernunfift
über Gilauben Im Gegenteıl, WI1IEeE das Selbst selbst 1Sst, indem C der
geordneten Hiıerarchie des Haushalts, der und des Kosmischen partı-
zıplert, ann mMenscNAliche Vernunft den 0205 als (jott erkennen, we1l sS$1e
bewusst auf eın telos ausgerichtet Ist, das beständıg wıederkehrt als dıie
göttlıche abe der na Wıssen VO göttliıchen 0205 ist nıcht eiıne STa-
tische Repräsentatıon eıner zeıtlosen Entıtät, sondern zeıtlıche Vermittlung
(durch Natur, Sakramente etC.) VON wigkeıt. Wıe ato (auf einer Linie

52 Milbank Radıcal OdoxXy, DA n
33 Ebd., 38—_63
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mıt Paulus) s1ıeht Augustinus e1ıt als das sıch bewegende Bıld VON Ew1g-
KSE insofern als das reine ergehen der e1ıt dıe Möglıichkeıit der Erinne-
rung (anamnestS) UNseTE verlorene Verbindung ZUT wıgkeıt bletet. DiIie

erinnerten Fkormen Ssiınd keıine transzendentalen KategorIien, sondern
werden uns iın uUuNnseTeETr Begegnung mıt der materıellen Welt vermuittelt, dıe

der unıversalen Form partızıpıert und in der Oorm einz1igartıg konstitu-
lert wıird.*

In anderen Aufsätzen wırd das Konzept der Partızıpatiıon Senutzt,
hervorzuheben, WI1Ie dıie Theologıe nıcht 1UT dıe säkulare Vernunft (Miıl-
bank, Montag) und den säkularen ıllen Hanby) vor-erfunden hat, SOMN-

dern auch den säkularen modernen Staat (Cavanaugh), säkulare Asthetik
(Bauerschmidt) und säkulare Visıon Blond) Wıe Wılliam Cavanaugh CI -

ärt, führt der Verlust eInNeEs SInns für Partızıpation göttlıcher Gerechtig-
eıt dazu. dass e1n theologısches Verständnıiıs VON Chrıisti Leıb qls der letz-
ten Wirklichkeit eiıner unıversal geteilten Gemeininschaft aufgegeben WIrd.
Stattdessen kommt CS dazu, ass sıch allmählıich eın säkularer R aum
bıldet, in dem Menschen unabhängıg VON (jottes ıllen, den S1e Ja nıcht
erkennen können, (Gesetze machen können. Gleichermaßen bleten rede-
rick Bauerschmidt und Phıllıp OonN!| eıne krıtische Lesart VON Balthasars
theologıscher Asthetik und zeıtgenössıscher Phänomenolog1ie SO ent-
wıickeln S1€e auf unterschiedliche Weise eiıne gut durc  acnhte Theologıe, dıe
erklärt, WAaTrumnn Kunst und asthetisches FErleben nıcht notwendigerwelse
rein subjektiv oder rein objektiv S1nd. Stattdessen ann Bezugnahme
qauftf dıe und aurıce Merleau-Pontys Phänomenologıe eiıne theolo-
gische er als eıne säkulare Vısıon das objektiv Erlebte mıt dem subjek-
tiven Erleben 1n Beziehung bringen. Dies 1st S weil das Unsıc  are 1im
Siıchtbaren auftf geheimn1svolle Weıse gegenwärtig 1st und der wahrneh-
mende Glaube den transzendentalen Überschwang des 1im Innersten der
Immanenz Erscheinenden erkennen kann.®

ntgegen dem modernen Dualısmus, der normalerweılse auf Platon
rückgefü wırd, schlagen die Autoren VOTL, ass Partızıpation besonderer,
endlıcher. immanenter Wesen in der unıversalen unendlıchen Iranszendenz
(Gjottes eiıne phılosophısch und theologısc trıftigere Konzeption VON mMate-
1eller leiblicher Wiırklichkeıit biletet als moderner TIranszendalentismus und
postmoderne Narratıon. Als olches 1st CS das Ziel der „Radıcal rtho-

34 Ebd., 109—126, DA E:
35 Ebd., 182200
316 Ebd., 201219 2906097121
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dOoXy  . das cNrıstliıche neuplatonıstische Konzept VoNn Partızıpation, Nnalo-
g1e un Vermittlung wlederzugewinnen und weılterzuentwickeln, eıne
Alternative fundamentalistischer, hlıberaler und narratıver postlıberaler
Theologıe und Phılosophie erhalten.

In der olge der Aufsatzsammlung Radical rthodoxy entwickelte sıch
dıe theologısche Metaphysık der Partızıpatıon In verschlıedene Rıchtungen.
/Zuerst boten elne er VON Veröffentlichungen detailliertere Unter-
suchungen, ein1ge der Kernannahmen erläutern und belegen: ZUmN

eispie über Platon®”, Augustinus”® und Ihomas VON Aquiın”. /weıtens
wurden mehr Arbeıten über eıne breitgefächerte Auswahl theolo-
gıischer fODOL und TIThemen publızıert, WI1IEeE etwa über Nıhilısmus“®, Ökono-
mie**, die Seele*, Sprache®, Schöpfung und Kosmologie“**, als auch über
Kultur und Ihomısmus nach dem I1 Vatıkanıschen Konzıil.* Die Publıka-
t1onen über die verschıiedenen hemenbereiche SInNnd HG die gemeinéame
Absıcht charakterısıert, eine einschneidende und konstruktive Krıtik den
bestehenden Interpretationen bleten und dıese mıt iInnovatıven und

Alternativen verbiınden, die Grenzen VON theologıischer
Forschung und Denken verschieben.

Drıttens 1st 68 nıcht länger alleın das Zael: eıne theologische Lesart be-
stimmter einzelner TODIEmMeEe bieten. sondern auch angsam und

37 Catherine Pickstock, „Justice and Prudence‘‘: Princıiples ofer In the Platonıc City, ıIn
eIl0s 119, Frühling 2001, 3—17:; Pickstock, .„Ihe Problem of Reported Speecch: Friend-
shıp and Phılosophy in Plato®®, 1in elIl0s 123 Frühling 2002, 35—64: Pickstock, .„.The
Soul ın Plato®, 1InN: eane-Peter Baker Un Patrıck Maxwell (Hge.), Explorations in Con-

Phılosophy of Relıgion. Amsterdam New ork 2003, FES32T26 Pickstock,
Short ul Plato, Oxford (Blackwe in Druckvorbereıitung.

Michael Hanby, „Augustine and Descartes: An Overlooked Chapter In the OTrYy of MoO-
ern UOr1g1ns“, In Odern eology 19/ 4, Oktober 2003, 455—482; anby, Augustine
and odernıty, London (Routledge) 2003
Milbank / Pickstock, TU in Aquınas Anm 18)
Conor Cunningham, „The Dıfference of ecOLl0gy and Oome Philosophies of Nothing“‘,
ıIn odern Theology 17/ S Julı 2001, Cunningham, Genealogy of Nıhılısm,
London New ork (Routledge) 2003

Stephen Long, Dıvıne ECconomy. Theology and the market, London New ork Out-
4A7

ledge) 2000
Milbank, „The Soul of KRec1procıty Part One) Rec1procity Refused“, in Odern heo-

l0gy E 5: Julh 2001, 335—-3091: „Jhe Soul of Rec1procıity (Part I1wo) Kecıprocıity Gran-
1n Oodern eOlogy 17/4, (Oktober 2001., 485507

45 James Smith, Speech and Theology: TIhe Language and ‚Og1C of Incarnatıon, Lon-
don New ork (Routledge 2002
Sımon ÖOlıver, Philosophy, God and oti10n, London New ork (Routledge) 2005

45 FACY Rowland, (ulture and the Thomist Iradıtıon After Vatıcan IL, London New ork
(Routledge 2003
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nehmend eiıne allumfassende Vısıon entwıckeln, in der eiıne NEU be-
Theologıie säkulare Inbesitznahmen zurückfordert und S1e AUSs eiıner

reichen christliıchen Perspektive transformıiert, dıe trinıtarısch, chrıistolo-
gisch, ekklesiologisch und eucharıstisch gestaltet un als solche metaphy-
sısch, ethısch, sozlal, polıtisch und kulturell ist. Ziel 1st dıe adıkal ortho-
doxe FErkenntnis über den Vorrang der Partiızıpatiıon festigen und S1e
einhne1tl1c auf zentrale Belange und Fragen In Theologıe und quer Ure
dıie Geisteswissenschaften und Sozialwissenschaften anzuwenden.

Ontologie oder Metaphysi
In Jüngster Vergangenheıt hat sıch das adıkal orthodoxe Konzept VON

Partızıpation in hauptsächlıch Z7WEe1 Rıchtungen entwıckelt. Zum Eınen
wırd dıie theologısche Metaphysık der Partızıpation implızıt und explızıt
auf ein weıltes Feld VON Fragen angewandt, dıe (Girenzen der theolo-
gischen Forschung über vielseitige Bereiche WI1IeE Evolution, sycholo-
Q16€, Irauma oder auch Naturalısmus hınaus erweitern.“® Die zweıte
ıchtung der „Radıcal Orthodoxy“” bındet Partizıpatiıon (wıe auch nalogıe
und Vermittlung) In eiınen größeren Rahmen e1n, der die ursprünglıche
1G bereichern und ergäanzen kann, um elıne stiımm1gere und integriertere
Konzeption VON Vernunft und Glauben, Natur un na un Philosophie
und Theologıe bleten. Auf diese ıchtung werde ich miıch Jjetzt konzen-
trıeren, da s1e dıe theologische Bedeutung der Partızıpation weıterentwI1-

und auswelıtet.
In seinem Buch eing Reconciled aus dem Jahr 2003 Mılbank

“Gabe 1INns Zentrum se1nes theologischen Projektes. So und e..

weıtert T: se1ıne wiederholten Versuche, eıne vollständige trinıtarısche Onto-
ogle darzulegen. Es <1bt €e1 eın doppeltes Grundprinzıp: Erstens 1st
.(abe- theologısc gedeutet Zelgle AT transzendentale KategorI1e, dıe In
Relatıon en topo1 der Theologıe steht. auf eine annlıche Weıse WwWI1Ie
‚Wort : ® Die Betonung VON „Gabe” <1bt dıie lınguistische Perspektive
seiner früheren Arbeıt The Word made Strange nıcht auf, sondern erganzt
46 Vgl Cunningham, Evolution arwın’s P10US idea, TAanı Rapıds, MI (Eerdmans), In

Druckvorbereıitung; Marcus Pound, COLOZY, Psychoanalysıs and J]rauma, London
In ruckvorbereıtung; Stewart oelz Charles Taliafero, Naturalısm, Tan

Rapıds, MI (Eerdmans), in Druckvorbereıitung.
47 Milbank, eing Reconcıled ntology and Pardon. London New ork (Routledge

2008° vgl azu dıe Rezension VO  —_ Ralf Miggelbrink iın OR 2007/2, DA Y SE N
45 Milbank, Being Reconciled.
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S1E stattdessen urc donum, das für Miılbank mıt Gott als Ge1lst (God the
pırı aSsoz1ılert ist und er dem 0205 Pneumatısches hınzufügt,
eın reicheres und komplexeres Konzept VON (Gjott herauszuarbeıten, das
ogleichermaßen theopneumatisch WI1IE theologısc ist. Zweıtens 1st für Miıl-
bank dieser Schriutt elne natürlıche Ausarbeıtung des Konzepts der Partızı-
patıon, VON der bısher se1ne Arbeıt und das Projekt der „Radıcal O_
dox  66 charakterısıiert Partızıpation wırd Jetzt auf den n
Bereıich menschlıchen cNaliens ausgewelıtet. Auf diese Weıise Miıl-
bank eiıne metaphysısche Vısıon mıt eıner theologischen Rückeroberung
VON Sprache, Geschichte und Kultur verbinden:

Se1n und Wiıssen partızıpıeren nıcht 11UT einem Gott, der ist und VeI-
steht: auch menschliches chalien partızıpıert einem Gott, der unend-
IC poetische Außerung ist der zweıten Person der Irınıtät. Wenn WITr
er zufällig, aber authentisch 1m auilife der e1ıt ınge chaffen und
uns selbst LICUu formen, werden WITr nıcht VO Ewıigen entfremdet, sondern
begeben uns weıter hıneıin in seıne 1C16.: auf dem für ulls eINZIE möglıchen
Weg OIC eıne Perspektive wırd urc den theurgischen Neuplatonısmus
antızıplert, aber 1Ur REn christliche eurgl1e vervollständigt, WIE S1e te1l-
welse VON Dıonysius un Augustinus vorausgesehen wurde *

Die wachsende Betonung VOoO  - eurgı1e implıizıert, dass Sprache und
Kultur weder reine Produktionen noch unılıterale en sınd. sondern
Hre „„‚Gaben-Ausstausch“‘ innerhalb der dreieinıgen Gottheit und 71
schen Gott und Schöpfung entstehen. Das bedeutet, ass dıe metaphysısche
Theorie der Partızıpatıon BrC theologıische Kategorıien WI1Ie ‚„ Wort“ und
‚„‚Gabe“ ergänzt und verändert wırd, ass Partızıpatiıon jetzt elne Partızı-
patıon des gegenseıtigen Austausches innerhalb eıner unendlıchen egen-
seıtigkeıt anzeı1gt, dıe das göttlıche donum ist Mılbank weıtet Partızıpatıon
VOoNn Sprache Gabegeschehen AdUus Auf diese Weıise egreıft alle Sei-
enden und alle Phänomene als ‚Gaben“ ‚„Gaben“ Ssınd nıcht ınfach Gege-
benes, sondern bezeiıchnen stattdessen sowohl „einen Austausch als auch
iM Angebot ohne Gegenleistung, da S1e asymmetrısche Gegenseıltigkeıit
und nıcht-ıdentische Wiederholung aufwelsen. Weıl abe Gabenaustausch
Ist, 1st Partızıpation der geschaffenen en göttlıchen er auch Par-
tizıpation in einem trinitarıschen Gott‘* >9

Dies markıert eiıne en VO rüheren Dıskurs über Ontologie hın
einer metaphysısch-theologischen methexis der abe Der Unterschlie: ist,

Ebd., A
Ebd., XI
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ass Ontologıe jetzt mıt der ewegung des Jahrhunderts verbunden
wırd, dıie dıe Immanenz der reinen Natur VON der Iranszendenz des ber-
natürlıchen unterschied. In vielerle1 Hınsıcht verbleıibt dıie zeıtgenÖssıische
Philosophie sowochl analytısch als auch phänomenologıisch gefangen inner-
halb der modernen og1 reiner Immanenz und Endlichkeit. dıe der Ver-
nunft und der rfahrung absolute Grenzen auferlegt. Gileichfalls verbleıibt
eın oroßer Teıl der zeıtgenössıschen Theologıie der neuscholastıschen ren-
NUNs VOIl Natur VOIl nade, Vernunfit VoNn Glauben und Phılosophıe VO  am

JTheologıe verpflichtet. Für dıe „Radıcal (0]  OX  cc mangelt A zeıtgenÖSs-
siıscher Phılosophıe und Theologıe natürliıchem Verlangen nach dem
Übernatürlichen. der partızıpatorischen Natur er Seienden, der trınıta-
rischen ‚„„‚Gestalt” des göttlıchen Gebers und der ontologıschen transforma-
t1ven Dımension VON Kultur und en Arten menschliıchen Schaffens Par-
tızıpatıon i1st Jetzt Teıl eiıner weıteren Ökonomie., dıe Gabe, Überschwang,
Vergöttliıchung und eurg1e umfasst >!

In seınen Arbeıten biletet Mılbank eıne entscheidende Klärung
der rage, ob dıe .„Radıcal (8]  OX  c dıe Metaphysık uUurc eiıne voll-
kommen verchrıistlichte Ontologıe überwınden ıll oder ob adıkal ortho-
OXe Theologıe dıe Metaphysık wıederentdeckt und ber dıe Ontologıe
hınaus erweiıtert. Se1n Kapıtel miıt dem 411e „Nur dıe Theologıe reititet dıe
Metaphysık" NIYV eOlogy etaphysıcs)>“ das ema eines
früheren Aufsatzes „Nur Theologıe überwındet dıe Metaphysık" NIY
eology OVEICOMNNCS Metaphysıcs).” Wıe Miılbank erläutert, ist die Meta-
physık, dıe in dem rüheren Werk als überwunden gılt, dıie onto-theolo-
gische Wiıssenschaft der transzendentalen Ontologıe, dıie mıindestens se1ıt
Suarez vorherrschend 1st und VoNnNn der eın ogrober Teıl zeıtgenÖssischer 410
sophıe epräagt 1st (Außerdem bestimmt der damıt verbundene VerweIls der
Theologie das Übernatürliche eiıinen ogroben Teıl zeıtgenössischer Theo-
logıe.) DIie „Metaphysık"”, dıe in dem Werk wiırd. ist der
beständıge „Realısmus”, der sich VON Platon TIThomas VON quın aus-

und der später VON elıster Eckhart und Nıkolas Von Kues MNECU ear-
beıtet wurde. Hıer 1st CS charakterıstisch, ass Se1in nıcht eıne transzenden-
tale „Umrandung‘“ 1st, dıe das Göttliche mıt einschlıeßt; vielmehr

Milbank, The Suspended ıddle HenrI1ı de acC and the Debate Concerning the uper-
natural, Grand Rapıds, (kerdmans) 2005

52 Milbank, „Only eology Metaphysıcs: ON the Modalıties fACIOL- 1n Peter
Chandler Tr Conor Cunningham Hg.) Belhlıet and Metaphysıcs, London 2007,
452500

59 In Milbank, The Word Made Strange, 26—55
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werden Se1in und Gott als dıe transzendente Quelle identifizıiert, der es
andere partızıplert.

ußerdem, WI1Ie G schon 1m Vorwort VON eing Reconciled angedeutet
wırd,. 11DankKs metaphysısch-theologische methexis der abe ıhn
und andere nhänger der „Radıcal Orthodoxy“ dazu, sıch zunehmend auf
das ema der Energı1e (dynamıs) und der Weısheıt (sophia konzentrie-
IC  > In einem seiıner weıltreichendsten Arbeiten>* argumentiert CT, ass dıe
sophiologische Iradıtıon VON ave Florensky und Serg11 Bulgakov 6 uns

ermöglıcht, dıe Schlüsselkonzepte der „Radıcal (0)  OX  06 verfeiınern,
nämlıch Partiızıpatiıon, Vermittlung und Deifikation Mılbank ze1gt, WI1Ie SO-
phiologıe dıe Vermittlung zwıschen den Personen der Irınıtät als substantı-
elle Relatıonen egreift (einer Iradıtıon folgend, dıie über (Ost und West
Uure dıie Kappadozıer, Augustinus un: IThomas VON quın welter ent-
wıickelt wurde). s annn deshalb keinen drıtten erm zwıschen Vater und
Sohn oder zwıschen Vater plus Sohn und dem Gelst geben. Ebenso ann E

keinen drıtten erm zwıschen dem Wesen der Gottheıt und den Personen
der Irınıtät selbst geben Denn AD g1bt nıchts Allgemeıineres und unda-
mentaleres als dıie TeI göttlıchen Personen und dıie trinıtarıschen Relatıo-
NCI, dıe zwıschen iıhnen bestehen. DıIe gesamte Schöpfung kommt VO

dreieinıgen (Gjott und ıhm zurück, der das höchste Wesen und das
oberste Gute ist

1ese1De „Sophio-Logıik" ann ein1ge der christologischen Kernprob-
leme und Fragen beantworten. Es ann für Miılbank wıieder keinen drıtten
erm zwıschen den Z7We]l Wesensarten Christi geben, och eınen olchen
zwıschen den Zzwel Wesensarten und der göttlıchen Hypostase. Es g1bt auch
keinen drıtten erm zwıschen dem eılıgen Geıist und der katholıschen
Kırche Gleichermaßen <1bt keinen drıtten rm zwıschen der ensch-
heıt im Allgemeıiınen und der Gottheıt, noch zwıschen Gott, der in der Lage
1st, ensch werden., und der Menschheıit, die ausersehen 1st, vergöttlicht

werden. Der Schlüssel dieser orthodoxeren und radıkaleren Theolo-
o1€ ist dıe Partızıpation VO  — allem, Was Ist, der göttlıchen Sophia DiIie
Speziılıtät der Sophiologıe 1st, dass Sophıa eiıne Beziehung oder EetlaXU

(der Begrıff ist zentral in Bulgakovs Arbeıt) benennt, dıe sıch nıcht ZWI1-
schen Zwel olen efindet. sondern sıch vielmehr gleichzeıtig und pPara-
doxerwelse beıden olen zugle1ic aufhält Sr exıstiert S1e nıcht VOT

54 Milbank, „Sophiology and Theurgy the New Theological Horizon”. ın Adrıan Pabst /
Christoph Schneider (Hg.), Encounter between Radıcal Orthodoxy and FKastern O-
dOXY. Transfiguration f The World Through The Word., Aldershot (Ashgate) 2008,
Kap
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den ZWEeEI olen sondern geht MI1L iıhnen ZUSam auf dass SIC L1UT
vermıiıttelten Kkommuntıkatıon entsprechend exıiıstieren können dıe

FEGITID verbleıbt CIM Problem vollkommener unerforschlicher 1nı1-
tat ıne veränderte Sophıa 1SLT natürlıch keıne vlerte göttlıche Person
sondern 1ST ebenso il auch anders) WIC der Vater der Sohn un: der
Heılıge Ge1lst C1NC VoNn Energ1ıe dıe den Eınen dreieinıgen (Gijott sowohl
vereınt als auch sıch untersche1idet un Seıine glorreiche Schöpfung mıiıt
der Weısheıt ıhn als chöpfer kennen efähigt Wiıe Mılbank Urz-
fasst „5Sophıa ruht der Gottheıt und dem rund 6S 1e2 nıchts zwıschen
den beıden aber als the irue intermediary etaXu [zıtıert Aaus ulga-
OVS The FL of the Lamb bringt SIC SIC cehr CNS 6655

Zusammenfassung
In diesem Aufsatz habe ich das Konzept der .„Radıcal Orthodoxy““ der

Partızıpation herausgearbeitet und dıskutiert Es 1SL zurückzuführen auf
John 11lDanks Arbeıt der Theologie der abe dıe über dıe weltliche
Vernunft hinausgeht auf Catherine Pıckstocks Arbeıt dıe sıch mMI1t
der lıturgischen Natur der Partızıpation be1 Platon un Mıttelalter be-
schäftigt NSeıit der Veröffentlichung des ufsatzbandes mıt dem Namen
„„Radıcal Orthodoxy Jahr 1999 hat C1NEC ogroße Zahl VON Theologen und
Phılosophen diesen konzeptuellen Rahmen C1INC 1e179 VONn er-
schiedlichen Rıchtungen modifızıert un expandıert Was Jedoch diesen
facettenreichen Ausführungen SCIMCINSAM bleıibt 1ST das Argument dass
das 5Spätmittelalter un der TU moderne Dualısmus dıe 1losophie VOoON
der Theologie Vernunft VOoO Glauben und Natur VoNn der na nn
en Dieser Dualısmus STUtzZTt sıch auf C6 er VON un  aren An
nahmen über den COSMOS und über die Natur indıvıdueller Substanzen. DIie
Unfähigkeit der TIn MMmManenten Natur, ihren Ursprung, ihre Aufgabe und
hre Bestimmtheit au  CnNn, macht CIHE Alternative erforderlıich, dıe
sowohl theologıisch als auch phılosophısch 1st un: Z{W ar dıe vermittelnde
Gegenwart des transzendenten dreiein1gen Gottes Herzen der materıel-
len pluralıstischen Welt

Ubersetzung AU S dem Englischen eetje Margret Wıtte Oldenburg

55 Ebd
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Emanzıpatorische Partızıpation
ottes Mıtteilung, dıe e11NnNabe des
auDens und dıe Freiheit ZUT 1e

VON CHRISTOPH

Von der Emanzıpatıon ZUr Partizipation?
Schaut INan 1mM internatiıonalen Horıiızont auf dıe etzten vierz1g S

theologıscher Dıiskussion zurück, ann Ial sıch des FEındrucks eInes radı-
alen Wandels der Ihemen, Gegenstände und Leıitbegriffe des theolo-
ischen Gesprächs nıcht erwehren. Die Programmentwürfe der damalıgen
theologıschen Debatte WI1Ie dıe politische Theologıe, dıie Theologıe der Be-
Ireiung oder dıie femmmnistische Theologıe hatten einen kritisch-revisionären
Grundzug geme1nsam. DiIie Krıitik der Lehrtradıtionen der Kırche und der
bestehenden Strukturen der Gesellschaft, SCIN mıt dem heute antı-
quiert klıngenden Begrıff des „establıshment" bezeichnet, bıldete eınen DEr
me1lınsamen Brennpunkt unterschiedlicher theologıscher Orlentierungen.
Weıtgehend bestand Eıinigkeıit arüber, dass eiıne Revısıon tradıtioneller
theologischer Denkmuster und überheferter kırc  ICHeEeTr Lehr- und Lebens-
strukturen anzustreben S6 Unemigkeıt oft 11UT arüber, ob diese Verände-
Tung In einem revolutionären euaufbruc VoNn Theologie und Kırche oder
einem evolutionär-reformıistischen Prozess der Ausarbeıitung ruk-

auCc eın Lieblingswort der damalıgen CI bestehen So Die Or1-
entierung des Theologietreibens auf dıie Zukunfift schlen {ftmals ebenso
selbstverständlich W1e dıe Annahme. dass dıe Gesellschaftsentwıcklung
der Moderne dem theologıschen Denken den Takt vorzugeben habe DIie
Sozlologie galt be1 vielen als Leitwissenschaft auch für dıe Neukonzepti10-
nıerung der Theologıe. DIie weıtgehend geteilte Annahme WAal, ass dıie Sä-

Christoph CAWODE ist Professor für Systematische Theologıe und 1reKtor des Instituts
für Hermeneutik und Dıalog der ulturen der erhar:‘ arls Unıiversität übıngen.
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kularısıerung eınen umfassenden globalen Prozess darstelle, auf den sıch
dıe CANArıstliche Theologıe einzustellen habe uch WE Ianl nıcht theolo-
91SC. darüber nachdachte, W1Ie atheistisch VON Gott reden Sel, W äal dıe
Auseinandersetzung mıt dem neuzeıtlıchen Atheismus e1n entsche1ıdender
Horıizont des aCcC  enkKkens über dıe Gottesirage. Der Begriff der Krıitik
diente als umfassende Leg1ıtimationsinstanz, Iradıtiıon als der dunkle chat-
ten, VOon dem sıch das 1C der Krıitik Als geme1iınsamen Nen-
HG1 diıeser revisionÄren Bemühungen schıen sıch der Begriff der Emanzıpa-
t10Nn anzubıieten. der mıt klangvollem Freiheitspathos den Auszug AdUus den
Bındungen der TIradıtıon ebenso egründen konnte W1e dıe Ausrichtung auf
das gelobte Land In der Zukunft Der Begriff der Emanzıpatıon ann e1
die metiNOdısche Orıientierung des Auszugs AdUus den tradıtiıonellen Bın-
dungen un: dıe inhaltlıche Fokussierung auf dıe Freiheitsprax1s mıteinan-
der verbinden, der eıner theologıschen Praxıs der Konstruktion entspricht.

Demgegenüber biletet heute wıiıederum 1m internatıonalen Horizont
dıe theologıische Dıskussion un VOT em auch die theologısche Forschung
vielerorts ein anderes Bıld Dıie Orlentierung der Iradıtıon und ihren
reichen Quellenbeständen gehört gegenwärtig gerade be1 Jungen theolo-
ischen Forschern und Forscherinnen ZU selbstverständlichen Materıjal
theologıscher Reflex1ion. Es 1st eher erwarten, dass theologıische Qualifi-
katiıonsarbeiten über dıe Klassıker der Denkgeschichte des Christentums
geschrieben werden als programmatısche Entwürte eıner zukünftigen TNe8-
ogıe Dıiıe 10 der 1l lässt dıe TO der Denkentwürfe der Vergan-
enheıt als Ressourcen theologıscher Reflex1ion heute HECU entdecken. An-
stelle der D5OoZ10logıe 1st VIeEITAC wieder dıe Philosophie ZUT wichtigsten
Gesprächspartnerin geworden. DIe phılosophısch-theologischen TIradıt10-
19181 der Antıke und des Miıttelalters scheınen vielerorts weiıt mehr Interesse

finden als dıe KOonzepte der Gesellschaftstheorie oder Psycho-
og1e e1 wırd dıe Phılosophie nıcht als außertheologischer Maßstab
theologıschen Denkens betrachtet. sondern als notwendıg auf dıie (Gjottes-
rage bezogene Reflexion auf dıe Wırklıchkeit als Die Grundfragen
der negatıven Theologıe, der ystık und TIrımtätslehre ziehen dıe pekula-
ti1ve Aufmerksamkeit auf sıch mıt einer durchaus posıtıven ertung des
„5Spekulativen“ In der Theologıe. Spirıtualität 1st in manchen Kontexten
dıe Stelle der Säkularıtät e der neuzeıtliche Atheismus, SOMN-
dern dıe verschlıedenen Varıanten (jott denken SECe1 1im chrıstlıchen,
Jüdıschen oder islamıschen Kontext sınd Gegenstand der Ause1inanderset-
ZUNS. „Metaphysık“ und ‚„Ontologie” gelten nıcht qals theolog1sch-philoso-
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phısche NegatıviIolien, VO  — denen 11a sıch abzusetzen hätte, sondern als
SACHHG geforderte, hohe Anforderungen Reflexionsfähigkeit und be-
orl  1C  e Reflex1ion stellende Arbeıtsgebiete, dıie nach der Metaphysıkkrı-
t1k und nach der Relıgi0onskrıtik erst ıhre e1igentlıche Stärke erwelsen. uch
dıie Haltung SN Kırche ist ftmals nıcht VO (jestus kritischer Dıstanzle-
rung gepragt, sondern VON eiıner konstruktiven Partızıpation, dıe dıe lıtur-
gische Praxıs für aussagekräftig und relevant für dıe theologısche Theorie
betrachtet. Der Begriff der Partızıpation ann er sowohl dıie metho-
dısche Orlentierung der Teilnahme Erbe der christliıchen Iradıtıon be-
zeichnen als auch den metaphysıschen Grundbeegriff, der 1im Zentrum der
Darstellung des Gott-Welt- Verhältnisses In den Dıfferenzierungen des end-
lıchen Daseıns steht und der dıie theologısche Aufgabe als elıne der eKON-
struktion erscheinen lässt.

Man ann darüber spekulieren, welche Faktoren dıiesem radıkalen
andel der Ihemen, Gegenstände und Leıtbegriffe der theologıschen PISz
kuss1ıon geführt aben, der den Forschungsschwerpunkten der (Jra-
duate Schools angelsächsıscher Uniiversıtäten besonders CUHIC hervor-
trıtt Der Attraktıyvıtätsverlust der zukunftorientierten polıtıschen Utopien
1im Gefolge des Zusammenbruchs der kommunistischen Systeme 1mM Osten
sgehö ebenso dazu, WI1Ie die Postmoderne, dıe die Ideologıe der oderne,
dass der Fortschritt der Kulturentwıcklung auftf e Autonomıie der sSaku-
laren Vernunft abzıele, die alle Wahrheitsansprüche auch der relıg1ösen
Tradıtionen VOT dem Forum vernünftiger Reflex1ıion rechtfertigungspflich-
t1g mache un: ın elıne Krıse gestüurz habe Der scheinbare Rückzug auf dıie
Prämoderne., der viele Formen partızıpatorischen Denkens in der Theolo-
g1e, aber auch In der Phiılosophıe kennzeıchnet, beinhaltet eiıne radıkale
Entmythologisıierung des nspruchs der oderne, eın Monopol Ratıo-
nalıtät besıtzen. DIie Epochenaufteilung VO  — Moderne und Prämoderne,
derzufolge das Miıttelalter den ‚„dark ages” gerechnet werden könne,
wırd In der Postmoderne als hegemonılaler Anspruch der aufklärerischen
Vernunft entlarvt, dıe sıch damıt der kritischen Befiragung entziehen
versucht.

Dreı Formen der Partızıpation
rag INan, In welchen th_eologischefi Kontexten die Fokussıierung auf dıe

Kategorie der Partızıpation eine besondere spıielt, lassen sıch dıe
orthodoxe theologısche Iradıtiıon mıt ihrer Betonung der Partızıpation
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trinıtarıschen en Gottes, dıe „Tınnısche“ Lutherdeutung,
dıe espräc mi1t der orthodoxen Theologıe dıe e1lhabe der
Glaubenden CHhristus 1 Stıreng ontologıschen Sınne pomtıiert und
— 1 den etzten zehn Jahren dıe ewegung, dıe sıch ohne alle alsche
Besche1idenheıit als „Radıcal (0]  OX  cC der theologıschen Offentlic  eıt
präsentiert und auf viel Zustimmung und noch mehr 1{04 gestoßen 1st,
ausmachen

DIie ökumeniısche ewegung des Jahrhunderts hat cdıe Kırchenge-
meı1lnschaft nıcht UTr qls gegenwarlıge Aufgabe prasentü dıe auf dıe (ie-
staltung des kırchliıchen Lebens der Zukunft verwel 1eImMenNnr erscheımint
SIC auch als Möglıchkeıt ZUr Bereicherung der CISCHCH theologıschen ITa-
dıtıon urc dıe krıtische Auseinandersetzung mıiıt den Iradıtıonen des JE-
weıls anderen also als Möglıchkeıt Partızıpatiıon der Iradıtiıon des
anderen Das gılt VOT em für das espräc zwıschen westkıirchlicher und
ostkırchlıcher Theologıe ()ftmals konnte e1 die Entdeckung emacht
werden dass solche Formen des Austauschs C1iHE ange Geschichte
en dıe nach der Kırchenspaltung keinesfalls aufhört sondern nach dem
Schıisma auch der Reformationszeıt weıtergeführt wurden DIie Be-
sonderheıit des Beıtrags der orthodoxen theologıschen Iradıtion besteht
darın ass dıe Kategorıe der „Partızıpatıon be1l ıhr trınıtätstheologisch
und eNgSster Beziıehung auf dıe sakramentale Praxıs der Kırche reflektiert
wırd DIie Platons Phılosophıie begründete un: Neuplatonısmus TE-
matısch ausgearbeıtete Struktur der Partızıpation es Selenden über-
selenden Eınen wırd damıt einerseı1lts ontologısch HFrc den Glauben dıie
Dreifaltigkeıit (Jottes modifızlıert und diese Modifikation andererseıts
dıe ontologıische Gestalt der Teilnahme en des dreıfaltiıgen (jottes
der Kırche ® Ihre anspruchsvollste systematısch theologısche orm hat
diese Reflexion des Prinzıps der Partızıpatiıon John /1z10ulas Ent-

Das sıch aran ass uch die theologische Auseinandersetzung zwıschen WEeC1I

promınenten eologen der reformatorıischen Iradıtıon WIC Phılıpp Melanc  on und
Andreas Os1ander Problemkonstellationen aufnehmen dıe der ostkırchlichen Tradıtion
11 große Bedeutung en Das wırd {wa der Analyse dieser Auseıinandersetzung
AUus der T ostkırchlichen eologın besonders eutl1c Vgl Anna Briskina
Phılıpp Melanc  on und Andreas ()sı1ander KRıngen dıie Rechtfertigung Eın refor-
matorischer Streıit aus der ostkırchlichen Perspektive Frankfurt 2005
Im ökumenischen Kontext 1ST dieser (Gedanke SCINCT grundlegenden Bedeutung explı-
zier! be1 Grigorios Larentzakıs DIie Teilnahme trinıtarıschen en Die Bedeutung
der Pneumatologıe für dıie (Ikumene eute Der Heılıge €e1s! (OOkumenische und refOr-
matorısche Untersuchungen LAR Z rlangen 996 AT 244
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wurtf eing Communion*? der dıie Interpretation der Theo-
ogıe der Kappadozıer CISCHNCH systematısch theologıschen Kon-
zeption ausgearbeıtet wırd dıe sıch Großbritannien ebenso WIC

Zusammenhang der Arbeiıt VON AaAl and DE als ökumeniısch höchst
einflussreich hat Für /1z10ulas 1ST CIHNEGE Pointierung ezug auf
den egr1 der Partızıpatıon VON entscheiıdender Bedeutung Im Bereıich
der Schöpfung ann Partızıpatıon als Zugehörigkeıt SCINCINSAMICH
Natur bestimmt werden dıie möglıch macht VON indıvıdulerten Substan-
Z Natur sprechen aber nıcht rlaubt dıe unverwechselbare Be-
sonderheıt personaler Identität ZA1 USATUC bringen Diese ann 1U

ausgesagt werden Hre dıe Beziehung des Menschen der personalen
koinonia des dreiein1ıgen Gottes dem 1e1Ne1 ( Vater Sohn und Geı1st)
und Eıinheıt (das C116 göttlıche esen) gleichursprünglıch sınd WiIr I1L1US-

SCIH er zwıschen Partızıpatıon Sınne VoN Seinsteilhabe (Z des g _
schaffenen SeIns Gott als der Quelle des Se1ins metoche) un: Ko1l1non1a
als personaler Gemeninschaft dıe HG personale Relatıonen zwıschen
hypostatischen Identitäten konstitulert wırd unterscheıden DIe e1l1habe
des Menschen der Ko1lnon1a des trinıtarıschen Lebens HTC dıe aulfe
und dıe FEucharıstie cd1e dıe unverwechselbare personale Identität egrün-
det 1SLT VoNn der Seinsteilhabe des Menschen als Natur unterschlieden In
dieser Konzeption orthodoxer Theologıe wıird einerseIlIts konsequent ONTO-
ogisch gedacht und es Sejilende AaUuUs SCINET Beziehung (Gjott verstan-
den andererseılts aber wırd zwıschen Person und Natur dıfferenziert
dass ıhnen unterschiedliche Weı1isen der Partızıpatiıon zugeordnet sınd Te1-
heıt SeWINNL der ensch 1U als Person der Beziıehung ZUFT: personalen
Kolmnon1a des dreiein1gen (jottes während der Seinsteilhabe dıe
Notwendigkeıit gebunden erscheımint

Der zweıte Kontext dem dıe rage der Partızıpatıon prononcıert und
detaıilher‘ bearbeitet wırd 1SLE dıe SO „Tinnısche Lutherinterpretation WIC
SIC VONn I1uomo Mannerma und SCINCH Schülern inaugurıert wurde und WEeIt
über den finnıschen Kontext VOT em den USA konstruktiv aufgenom-
INen wurde DIie zentrale NS dieses Ansatzes 1SE dass Christus lau-

John Zizioulas eing Communıion Studies Personhood and the Church London
1985 Vgl VOT em den ekklesiologischen Implıkationen VO  —_ /Ziz1io0ulas KONZeption
Jan (GJünter Jackisch, Der e1Ist, T1SCIUS un: dıe Kırche John /iz10ulas Georges
Florovsky, Martın Luther un Johannes Calvın ı Dıialog, Norderste: 2003
Vgl Lizioulas. Beıing, AOT,
DIie umfassendste Eınführung bietet der Band ZUTr Vorstellung der finnischen Lutherinter-
pretatıon den USA ‘arl Braaten/Robert Jenson (eds Unıion 1ıth 1T1S Ihe
New Finnısh Interpretation of Luther, TAan! Rapıds 1998
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ben wahrha gegenwärtig 1st und er das reformatorıische Verständnıiıs
der Rechtfertigung und das orthodoxe Verständnis der Vergottung (theos1s)
aufs eNSSstE zusammengehören, insofern dıe Gegenwart Christ1ı 1m CGlauben
„real-ontisch“ verstanden werden muss.‘/ Damıt erfolgt eıne deutliıche DDISs-
tanzıerung gegenüber der domiıinanten Oorm der deutschen utheriIOr-
schung, WI1IE S1e VON Gerhard Ebelıng und 111Ir1€: Joest vertreten wurde,
die in Luther einen programmatıschen Übergang VOoN eiıner arıstotelısch g —
pragten Substanzmetaphysık eıner „relatıonalen Ontolog1 diagnost1-
ziert. Die finnısche Forschung konzentriert sıch auf der eiınen Seıte arauf,
das „real-ontische“ Denken in Luthers Theologıe anhand der unterschled-
lıchen TIThemen se1iner Theologı1e nachzuwelılsen und auf der anderen Seıite
eHtis machen, ass dıe Voraussetzungen für dıe antı-metaphysische
Interpretation Luthers, WI1IEe S1e besonders prononcıert in der Schule arl

hervortritt (Eriıch Vogelsang, einhO Seeberg, Erich eeberg), aber
auch schon in der Schule VON TeC Rıtschl besonders VON Wılhelm
Herrmann vertreten wurde., sıch nıcht sehr dem Studium der Jlexte
Luthers in iıhrem Tradıtionszusammenhang als vielmehr der Beeinflussung
urc den Kantschen Dualısmus eines .„Reıchs der Freıiheıit“ Geilst) und
eInNes „Reıchs der Notwendigkeıt” Natur) verdankt, VOT em in seiner
Weıterführung in der Philosophie Hermann Lotzes.® Nımmt 1Han Luther
nıcht AdUsSs cdieser Perspektive wahr. sondern VOT dem Hıintergrund der muiıttel-
alterlıchen Phılosophie und Theologıe, wırd der „finnıschen“ Lutherdeu-
(ung zufolge CUIHC  » dass das Motiıv der Partiızıpatıon Luthers gesamte
Theologıe durc  rıngt. €1 wIrd der christolog1schen Grundlegung
der Partızıpation testgehalten. 1Tle Aussagen über dıe Partızıpatıon
der Chrıisten Gott werden Va zurückgebunden dıe Programmfor-
mel In LDSQ fide Christus adest Von ort AaUuUs kann eıne trinıtarısche (Into-
ogle entworfen werden?, deren theologischer arakter betont wırd,
dıe aber das ist die Arbeıtshypothese das gesamte Themenfeld der Par-
tizıpationsmetaphysık der neuplatonıschen Tradıtıon NECU etrukturiert. !©

dieser Gedanke 1m Zentrum der Theologıe Luthers, eröffnen sıch

Vgl Tuomo Mannermada, Der 1mM Glauben gegenwärtige Chrıistus Rechtfertigung und Ver-
gottun  ‚S Hannover 989
Vgl Rısto Saarınen, (jottes Wırken ın 18888  7 DIie transzendentale Deutung des Gegenwart-
Christi-Motivs ın der Lutherforschung, Maınz 1989
Vgl Tuomo Mannerma, Hat Luther ıne trinıtarısche Ontologie? 1n Luther und dıie tT1nN1-
tarısche Tradıtion: Okumenische un! phılosophısche Perspektiven, Ar J3 rlangen
1994, 4360

10 Vegl Sammeli Juntunen, Luther and Metaphysıcs: What Is the Structure of Being aCCOrd-
ing Luther’, in Braaten/Jenson SUnion ıth TISL, a.a.OQ., 129160
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nıcht 1Ur NEUC Perspektiven für eine ökumeniıische Verständigung zwıschen
Lutheranern und rthodoxen, sondern auch ZUrT patrıstischen und mıiıttel-
alterlıchen Theologıe, WI1e SI dıe FE der römiısch-katholischen Theolo-
g1€ prag Das Partiızıpationsmotiv ann dıie Basıs für eiıne umfassende
ökumenische Verständigungsstrategie werden.

Der drıtte Kontext, in dem das Partızıpationsmotiv eıne zentrale
spielt, 1st dıie NECUC theologısche Rıchtung, dıe dem programmatischen
116e .„‚Radıcal Urthodoxy“” fırmıert und gegenwärtı In der angelsäch-
siıschen Theologie auf breıiter Front diskutiert wırd. Der Ansatz dieses
Buches erwuchs und das erscheınt rückblickend als höchst aufschluss-
reich AaUus John anks 55  eOLlogy and Socı1al Theorn Säkularıtät als
Grundkonzept moderner Soz1laltheorie wırd hıer mıt einem ontologischen
Nıhilismus gleichgesetzt, der in der Irennung VON Vernunft und Glaube,
Natur und na in der spätmıittelalterliıchen Theologıe begründet lst,
urc dıe natürlıche Vernunft einer Basıskategorie ohne ontologische
Fundıierung WwIrd. Demgegenüber formuhiert dann das Vorwort VON .„Radı-
cal (0]  OX  6C das adıkal kritische und adıkal konstruktive Programm
eıner christlichen Neuplatonısmus orlıentierten Partizıpationsmeta-
physık. DiIie radıkale 111 bestreıtet der modernen Gesellschaft, T;
Polıtik, Kunst, Naturwıissenschaft und Phılosophıiıe, ass S1e nach ihrer
Verabschiedung der Iranszendenz eiıne ontologısche rundlage hat Fun-
cdiert ın verzweıfelten Selbstkonstitutionsversuchen der säkularen Vernunft
offenbaren diese unterschiedlichen Interaktionsbereiche in der oderne
ihren nıhılıstiıschen Charakter. Seine Wurzeln hat dieser Nıhiliısmus 1ın der
Theologie selbst ach der Auffassung der „Radıcal Orthodoxy“ Gruppe
1st se1in Anfang be1 Duns SCOtus datıeren, der eınen unıyvoken Be-
orl des Se1Ins einführte., das schöpferısche eın (jottes und das eschaf-
fene Seıin der Welt miıteinander erband und dıie Gleichung zwıschen
Gott und dem Se1in selbst aufho Seıit Duns SCcotus ist alles, Was OlgtT, auch
In der Theologıe, VON der Reformatıon angefangen, eiıne Depravationsge-
schıichte, eın langer Absturz 1Ns Nıchts DIie radıkale Konstruktion knüpft

dıe platonısche Phılosophie un den christliıchen Neuplatonısmus be1
Augustin und einem augustinısch interpretierten IThomas VON Aquın und
macht Partızıpation ZUu theologischen ntegral:

Fhe central theologıca. framework of adıcal orthodoxy 15 ‚partıcıpa-
tion‘ ASs developed DYy ato and reworked by Chrıstianity, because Al y alter-
natıve configuration perforce terrıtory independent ÖF (J0d The
| John Milbank, eOlogy and Soc1al EeOTY. Beyond secular FCasSOTI, (Oxford 99)
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latter Can only ead nıhılısm though dıfferent QU1SES) Partıcıpatiıon
however refuses anı Yy FGSGEVGe of created OTY, HE allowıng Mnıte

thıngs theır OW1 Underpinning the present therefore 15 the
1dea that CVCIY dıscıplıne Must be framed Dy theologıca. 8  p  B
otherwıse these dıscıplınes 111 define ZO11C firom (J0d grounde
lıterally nothıne 6617

IIie usIu  ng dieses Programms schon dem programmatıschen
Essayband ogroße Dıifferenzen der Akzentulerung und der Durchführung auf
und das Bekenntnis ZUT Methode der „collage ist zugle1ic C111 Eıngeständnı1s
mangelnder methodischer Iransparenz Erhellend 1ST VOT em dass dıe Ver-
abschiedung der ‚„„master StOry  06 der Ooderne miıt ıhrer Feıer der Geschichte
als Emanzıpationsgeschichte der säkularen Vernunft Uurc 1i& SITUKTIUre
parallele ‚„master SLOTY ersetzt wırd dıe Nal Duns SCOtus Theologıe 110-
sophıe und alle Kulturbereiche auf dem slıppery slope ZU Nıhilısmus sıeht
In der Dıskussion 1St mıittlerweıle nıcht 1Ur dıie 7: der Radıcal OdOoxXy
Grupplerung den VON ıhr inkrımıinıerten Formen der Theologıe und 110-
sophıe angefangen VON Duns SCOtuSs als olge VOINl recht sımplen Miıss-
verständniıssen sondern auch iıhre konstruktive Interpretation VON

ern WIC atOo Augustın oder Ihomas VOoON quın radıkalen Krıitik
unterzogen worden Radıcal Orthodoxy 1St Theologıe emphatıschen Sınn
die 111 ihren Publıkationen St1il der Übertreibung pIeg der iıhre Thesen

wlieder urc Over-statement C  X  ( em 1ST der St1il cMeser Theo-
ogıe prononcıert anı dıalogisch Mıiıt dem Nıchts diskutiert 11an nıcht! Das
darf aber nıcht davon ablenken ass das rundprogramm, ”t reclaım the
WOT Dy Sıtualıng 1fs CONCEINS and actıvılles wıthın theologıca. frame-
work“*>, eigentlich keine HE Vısıon der eologıe prasentiert sondern
Aufgabe er christlichen Theologıe 1St dıe sıch ZU dreifaltıgen (Jott als
chöpfer Versöhner und Vollender bekennt

Betrachtet Nan den Begrıff der Partızıpatıon durch dıe rechung der
Akzentulerungen dıiesen dre1 Kontexten, erscheıinen C1NC eı VOoN Ge-
meinsamkeıten, aber auch klärungsbedürftigen _Dıfferenzen Gemelnsam
ist en dre1 Ansätzen dıie etonung der ogrundlegenden der Ontolo-
SIC DZW. Metaphysık. es Sei1ende MUuSss SCINCT' Grundbeziehung 7Z7u

Se1n (jottes begriffen v  Awerden. Andere Dimensionen der Wiırklichkeıt, WIC

SIC den Wiıssenschaften untersucht und den Kultursphären gestaltet
John Milbank Graham Ward an Catherine Pickstock Introduction Suspending the
materı1al the turn of adıcal ©)  OdOXY, 11 John Milbank Graham Ward nd Catherine
Pickstock Radıcal Orthodoxy, ingdon 999 12220 3

| 3 Introduction q.a.()
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werden, ruhen alle auf dem ontologischen Fundament, das In der Bezıle-
hung des Selenden (Gjott qals rund und Ursprung des Se1ns gelegt 1st
Damıt ist zugleıc In en Le1 Konzeptionen vorausgesetzl, dass Gott als
der Ursprung des Selenden VOoO Selenden selbst gerade urc diese Be-
gründungsrelatıon unterschıeden ist und damıt nıcht als das höchste SEe1-
ende gedacht werden annn Diese Begründungsrelatıon, dıe in unterschled-
lıcher Weılse als Partızıpatıon charakterısıiert wiırd, sichert dıe Einheıt und
Verstehbarkeit der Wiırklichkeit DiIie Partızıpatiıon es Seienden (jott
1st dıie Bedingung der Möglıchkeıit VON anrhe1ı als adaequatio rel et intel-
lectus, insofern jede 1C5S5 und Jjeder intellectus letztendlich In (Gjott begründet
S1nd. Vernunfit un: (Glaube en insofern eınen einheıitlichen Fluchtpunkt,
und eben Ies bestreıtet sowohl eine vorgebliche Autonomie der Vernunft
als auch eıne prinzıplelle Unabhängigkeıt des aubens VON der ratıonalen
assung der Wiırklıchkeit Obwohl diese ontologısche Begründungsfigur
In en Te1 Varıanten des Partızıpatiıonsdenkens als fundamental gesehen
wırd, unterscheıiden Ss1e sıch jedoch in der Art und Weıse. W1e diese egrün-
dungsfigur explızıert WITrd. Zizioulas untersche1idet zwıschen der orm DPCI-
sonaler Partızıpatıon (koinonia) und der Partızıpatiıon Urc dıe Natur
(metoche). Diese Untersche1idung, dıe durchaus dıe kantısche Unter-
scheidung VON Geilst und Natur erinnert, wırd in ihrer perspektivischen An-
wendung auftf dıie Lutherinterpretation VON der „Iinnıschen“ Lutherforschung
gerade als das Droton pSseEuUdos der nıcht-metaphysıschen Lutherdeutung g._
sehen. In dieser Abweıisung einer dualıstischen Ontologıe und SE1 auch
WI1Ee be1l Zizioulas innerhalb eiıner trinıtarıschen Ontologı1e 16g wıiıederum
eıne der wıichtigsten Pointen der Partızıpationsontologıe der Radıcal rtho-
dOoxXy ewegung. Für alle dre1 Zugänge ZUT Partızıpation ist dıe Partızıpa-
tiıonsfigur in dem immanenten Wesen Gottes als Dreieimigkeit egründet,
das In se1iner heilsökonomiıschen Selbstmanıfestation auch die konkreten
Gestalten der Partızıpation BeIl jeder der TrTe1 Schulen wırd darauf
insistiert, ass dıe Teilnahme en der Kırche und ihrer Praxıs ontolo-
gische Valenz hat, insofern sıch hıer dıe Erschlıießung des Partızıpations-
charakters er Wiırklichkeit der Wiırklıichkeıit Gottes ereignet und dıie
ANSCMECSSCHNEC Oorm ihrer Anerkennung in der Liturgie gewımnnt.

Mitteilung als Anrede eılnaDe als Antwort

uch WCNN INan dıe Betonung der dre1 theologıschen Schulen teiult. dass
dıie CArıstlıche Theologıe auf TUnN: ihres Gegenstandes, ämlıch des re1-
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CIN1SCH (jJottes als Grund, Sınn und Ziel etr Wiırklichkeıit, C1NC (Gjesamt-
sıcht der Wirklichkeıt vertreten hat, stellt sıch dennoch dıe yage; ob mıt
der zentralen tellung des Partizıpationsmotivs nıcht doch S1HC6 meta-

physısche Reduktion auf C111 Grundmoment angelegt 1SL das dann azu
AdUus der Grundstruktur der Partızıpatıon Sinne ontologıschen

Deduktıion dıe Wirklichkeıit en iıhren Strukturen abzuleıten. Könnte dıe

ontologische }Konzentration auftf dasPartizip  Smot1V ınıcht dazu führen,
dıe reiche Dıfferenzierung der geschaffenen Wiırklichkeit mıt iıhren vielfäl-

ten Phänomenalıtät ı Partızıpations-Interdependenzen 1 ihrer
qals ihrer Begreinigen Gottes als Grund, Sinn und Ziel aller Wirklichkeit, eine Gesamt-  sicht der Wirklichkeit zu vertreten hat, stellt sich ‚ dennoch die Frage, ob mit  der zentralen Stellung des Partizipationsmotivs nicht doch eine meta-  physische Reduktion auf ein Grundmoment angelegt ist, das dann dazu  führt, aus der Grundstruktur der Partizipation im Sinne einer ontologischen  Deduktion die Wirklichkeit in allen ihren Strukturen abzuleiten. Könnte die  ontologische } Konzentrat10n auf das Part121pat10nsmot1v nicht dazu führen,  die reiche D1fferen21erung der geschaffenen Wirklichkeit mit 1hren vielfäl-  bten Phanomenahtat im Part121patlons-  tigen Interdependenzen in 1hrer  motiv als ihrer Begr  EBn ÜT  I'IS'[I'U  S  ır zu kondenswren" D1e Zlelsetzung, S  reclaim the world by 31tuat1ng its concerns and activities within a theolog1—  cal framework“, hätte dann eine grandiose Abstraktion zur Konsequenz.  Alle drei Formen der Ausarbeitung des Part121pat10nsmotfvs sind sich die-  ser Gefahr bewusst und versuchen ihr auf ihre Weise entgegenzutreten. Bei  Zizioulas vollzieht sich das in einer personalistischen Metaphysik, die so-  gar Fragen der Ökologie konstruktiv einbeziehen kann, in der „finnischen  Lutherdeutung durch die Differenzierung des Partizipationsmotivs in den  unterschiedlichen theologischen loci und ihren Applikationsbereichen, bei  der Radical Orthodoxy Bewegung durch die These: „the theological per-  spective of participation actually saves the appearances by exceeding  them“!* und dem Versuch, dies auch in partizipationstheologischer Explo-  ration von der Offenbarung bis zur Erotik und von der Sprache bis zur  Musik unter Beweis zu stellen. Dennoch, die Frage muss erlaubt sein: Ha-  ben die Partizipationstheologien eine Tendenz zum theologischen Reduk-  tionismus?  Orientieren wir uns zur theologischen Beurteilung der Partizipationsmo-  delle an dem reformatorischen Grundsatz, „daß die einige Regel und Richt-  chnur“ zur Beurteilung aller christlichen Lehre „seind allein die prophe-  tischen und apostolischen Schriften Altes und Neues Testaments“'>, dann  eröffnet schon ein kurzer Blick auf die biblischen Überlieferungen einen  vielgestaltigen Horizont, in dem der Begr1ff der Partizipation zu konkreti-  sieren ist. Das Bemühen, die biblischen Überlieferungen ontologisch ernst  zu nehmen und in ihnen nicht nur literarische Illustrationen von auch abge-  sehen von ihnen zu gewinnenden metaphysischen Prinzipien (wie dem der  Partizipation) zu sehen, ist zugleich das Motiv für den fortdauernden Dia-  log mit den philosophischen Lehrtraditionen in der Theologie der Alten  14 Introduction, a.a.O., 4  15 Konkordienformel, Ep. „Von dem summarischen Begriff ...“, BSLK 767, 1419  196NSSSITU kondensıieren? Die Zielsetzung, „t

reclaım the WOT. Dy sıtuatıng 1fs and actıyıtl1es wıthın eologı1-
cal iramewor ‚ hätte dann C116 grandı0se Abstraktıon ZABER Konsequenz.
He Te1 Formen der Ausarbeıtung des(n EB E ME L  Part121pat10nsmotws |sind sıch die-
SCI (Gefahr bewusst und versuchen iıhr auf iıhre Weise entgegenzutreten Be1
Zizioulas vollzıeht sıch das personalıstischen Metaphysık dıie
gal Fragen der ologıe konstruktiv einbeziehen ann der „Iinnıschen
Lutherdeutung HC dıe Dıfferenzierung des Partızıpationsmotivs den
unterschiedlichen theologıschen locı und ihren Applikationsbereichen be1l
der Radıcal OdOoxXy ewegung urc dıe ese „the theologıca PCL-

of partıcıpalon actually the appCaranCcCS DY exceeding
them‘‘!* und dem Versuch dıes auch partizıpationstheologıscher Xplo-
ratıon VON der Offenbarung bIıs TABER Erotik und VOI der Sprache b1ıs ZUT

us1 Bewe1l1s tellen Dennoch dıe rage rlaubt SGIH Ha-
ben die Partızıpationstheologien GCLIHE Tendenz 7ZU theologıschen eduk-
t10N1ısmus?

Orıientieren WITL uns ZUT theologıschen Beurteijlung der Partızıpatiıonsmo-
dem reformatorıischen Grundsatz. ‚„„‚daßb dıe CIN1SC ege un iıcht-

chnur ZUT Beurteijlung er christliıchen TE „„seınd alleın dıe prophe-
tischen und apostolischen Schrıiften es und Neues Testaments‘“? ann
eröffnet schon CIMn kurzer IC auf dıe biblischen Überlieferungen
vielgestaltigen Horıizont, dem der O1 der Partızıpation konkreti-
SICTITCN ist Das Bemühen, dıe bıblıschen Überlieferungen ontologisch ernst

nehmen und ı ıhnen nıcht 1UTr hlıterarısche Ilustrationen VON auch abge-
sehen VON ihnen gewinnenden metaphysischen Prinzıpien (wıe dem der
Partızıpation) sehen 1ST zugle1ic das Motıv für den fortdauernden IDıa-
log mi1t den phılosophischen Lehrtradıtiıonen der Theologıe der en

I4 Introduction a.a.0
15 Konkordienformel Ep ‚‚Von dem summarıschen Begrıff S767 419
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Kırche der Scholastık der Reformationszeılt bIS dıe Gegenwart der g -
rade UTr dıe Geschichte der Auseimandersetzung mI1T dem Platonısmus
en SCINCNHN Varıanten faszınıerend dokumentiert 1ST on die EFfStenN SEe1-
ten der machen euti1c ass dort das ema der Partızıpatiıon
vielfältigen und ontologısch relevanten Spezıfizierungen bearbeıtet 1St
INe e1 VOoN Stichworten INUSS 4167 SCHUSCH Im Mıttelpunkt steht das
göttlıche chalilen der Freiheılt des göttlıchen andelns HTC das Wort
und HIC dıe Jat Beıdes gehö aufs eENSSLE (Gjottes Wort 1st
schöpferısch wırksames Wort existenzbegründendes un sinnvermıttelndes
Wort, (jottes Handeln ommunıkatıves Handeln, das auf C11C Kom-
munikationsgemeinschaft (Gjottes mıiıt SCIHNCII menschlichen Geschöpfen
zielt.‘Der ensch ist qls en (jottes das VOoON (jott angeredete Ge-
schöpf, das Exı1istenz 1 Verantwortung VOT (jott ebt In der Verblen-
dung der Versuchung wıderspricht der ensch (Jott indem (Jottes Stel-
lung der Schöpfung einzunehmen versucht nach der Gottgleichheit
oreıft und geschöpflıche Unterschiedenheit VON (jott als Entirem-
dung erfährt In Antwort auf den Wıderspruch des Menschen bewahrt Gott

gefallenen menschlıchen Geschöpfe VOT der Vernichtung, dıie dıe
olge Ware WECNN Geschöpfe sıch auf das begründen wollen Was SIC nıcht
VON Gott empfangen en Nıchts DIe Erhaltung der menschlıchen Ge-
schöpfe angesıichts des Wıderspruchs CIMn vielfältigen Varıanten wıeder-
kehrendes Motiv der Urgeschichte manıfestiert dıe Schöpfungsabsıcht
(Jottes als iıllen ZUur Gemeninschaft miı1t SCINECT Schöpfung, dıe Adus (jott
selbst mMoTdvIiert 1ST als schöpferische IC DIe Geschichte sraels als
Geschichte VO  —; Bundesschlüssen und Bundesbrüchen Exıistenzgefähr-
dungen und Rettungen aus der Bedrohung dokumentiert exemplarısch dıe
Erhaltung der Schöpfung der e1ıt und damıt dıe Ireue (jJottes SCINECIN

schöpferischen Gememinschaftswillen und darum SCINCIN erwählten
olk

Fragen WIT, WIC diesen Erzählungszusammenhängen dıe Struktur der
Partızıpation spezılızıert wırd, lässt sıch zunächst teststellen, dass Partızı-
patıon

egründe 1st schöpferischen Wort und ommunıkatıven Handeln
Gottes das auf Gemennschaft mıt SCIHNCI Schöpfung bzıelt und der
Eıinheit VON Existenzbegründung und Sınnerschließung diese Geme1n-
schaft als kommuniıikatıve Gemeiinschaft gestaltet
auf KRezı1prozıtät angelegt 1SL der dıe Mıtteilung (jottes auf dıe Ant-
WOTT des Menschen zielt und diese asymmetrıische Rezıprozıtät dıe
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Möglıichkeıit und Verwirkliıchung des Wiıderspruchs und Bewälti-
SUuBS Ure den chöpfer einschlıe
nıcht unabhängı1g VON ihrer Realısıerung Prozess der Geschichte 1ST

dass dıie Schöpfung auf den Bund bzıelt und der Bund dıe aSymmeL-
rısche Struktur der Schöpfung spiegelt und dıe Geschichte iıhre Eıinheıt
der Identität (jottes hat dessen Identität zugle1ic dıe Zielbestimmung
der Geschichte definiert Ich bın der ich SCIH werde
damıt der Struktur VO  am Verheißung und üllung ausgelegt werden
kann dass dıe ‚ vertkale: Struktur der Transzendenzabhängigkeıt der
Schöpfung der ‚„„.horızontalen“ Struktur des geschichtlichen erlautis
OS TITICH: eschatologischen Zielbestimmung erschlossen wırd
Blıcken WIT VON den Erzählungszusammenhängen des en lestaments

auf dıe ] ıteratur der Weısheıt un der Psalmen sınd ZWEE1I we1ıltere

Charakterisierungen rlaubt Partızıpatıon der Schöpfung ıllen und
Wesen des Schöpfers

egründe dıe Regelmäßigkeıt des geschöpflichen Geschehens Natur
und Geschichte nıcht als inhärente Gesetzmäßigkeıt sondern als SC1-

NCN Strukturen Uurc (Jott egründe und SCINCTI Regelmäßigkeıt VON

Gott gewährt un bewahrt
vollzıeht sıch us des Gesprächs mı1T (Jott der Anrede (Gjottes
Bıtte, obpreıs, ank un age, wobel das iım-Gespräch--M1t-Gott-Se1in
keıine optionale Zusatzbestimmung menschlıchen Geschöpfseins 1ST,
sondern der Vollzug menschlıcher° geschöpflicher ExI1istenz.
In den neutestamentlichen Erzählzusammenhängen und den kateche-

tischen und paränetischen Explikationszusammenhängen der Briefliteratur
werden diese konkreten Realısıerungsmuster VOoN Partızıpatiıon radıkalısıert
und fokussıert, dem Jesus VON Nazareth
— 1 SCINCT Predigt und Lebensprax1s VO gegenwärtigen Kommen der

Gottesherrschaft das /um-Ziel-Kkommen des schöpferıschen Gemeınn-
cschaftswiıillens ı der Wirklichkeit der gegenwärtigen ahrung bezeugt
und dıe Gemeinschaft mı1t SC1INECI Person ZU /ugang der (jeme11nn-
cschaft mıiıt (jott bezeugt

Kreuz stirbt egraben wırd und drıtten Tage VonNn Gott auferweckt
wırd und dıe ahnrhe1ı SCINCS Lebenszeugnisses erschlossen wiıird
und dıie Gottesgemeıinschaft der Verkündigung des auferweckten (Gje-
kreuzıgten und der Feıler der fortdauernden Lebensgemeinscha mıt
dem auferweckten Herrn erfahren werden annn dass als der
menschgewordene Sohn des CWISCH Vaters geglaubt wırd Wanlil und
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(jott selbst urc das iırken se1nes Ge1listes olchen Glauben möglıch
und WITKI1IC macht:;
dıe Jesus Glaubenden sıch Urec dıe rTahrung der anrneı des
Evangelıums VON Jesus Christus auf den Weg gebrac wIsSsen zur Voll-
endung der Gemeininschaft (Gjottes des Schöpfers mıt selner versöhnten
Schöpfung und 168 in der konstitulerten Freiheit iıhres Lebenszeug-
N1ISSES bezeugen.
Versuchen WIT dıe Konkretisierungen, dıe dıe Struktur der Partiızıpatıon

in den bıblıschen Überlieferungen gewinnt, zusammer;;ufassen, lassen sıch
ein1ıge wıichtige Modifikationen hervorheben Partızıpation mıt (Gjott voll-
zıieht sıch als Gemeininschaft mıt dem dreieinıgen (jott In seinem schöpfe-
rıschen, versöhnenden und vollendenden Handeln Konkret vollzieht S1e
sıch Hre den (Glauben und dıe Feier der Sakramente 1mM Geist als Geme1n-
schaft mıt Christus und als Gemeninschaft mıt (jott dem Vater. S1e voll-
zieht sıch nıcht als e1lnabe des Vergängliıchen Ewıigen jJenseı1ts der Zeit;
sondern qls dıe Verwirklıchung der wıgkeıt Uurc dıie e1ıt S1ıe vollzieht
sıch nıcht als Befreiung VO  —; der Räumlichke1 der Schöpfung, sondern in
der Räumlichkeit der Schöpfung, als konkreter Raum der Verwirklıchunge
der Gemeiinschaft mıt dem dreieinıgen Gott S1e ist darum nıcht dıie ufhe-
bung der Vielen in das Eıne, sondern, weil (jott Tre1 Personen In der Eın-
heıt des göttlıchen Wesens 1st, qals Verwirklıchung der Einheıit urc dıie
Gemeininschaft der Vıelen, in der (GGemeninschaft des Ge1listes und In der FKEın-
heıt des Le1ibes Chrıstı, der uns als adoptierte Ne und Töchter (jottes als
der einzZIge Sohn (Gjottes mıiıt (Gjott dem Vater verbındet. Das trinıtarısche
Handeln und en (jottes ıIn Schöpfung, Versöhnung und Vollendung ist
darum dıe Verwirklıchung der Gemeninschaft mıt (jott dem Vater, dem Sohn
und dem eiılıgen (Ge1ist Partiızıpation erscheınt auf dıiese Weıise als egr1
zweıter Ordnung, dessen konkrete Gestalt und dessen erfahrbare Verwirk-
iıchung 1im trinıtarıschen Glaubensbekenntnis ausgesagt werden. Auf diese
WeIlse sınd dıe Strukturen der Geschöpflichkeit, die /usage der Versöh-
NUNg und die Verheißung der Vollendung dıe konkreten Formen der Partızı-
patıon geschöpflichen Seilenden schöpferıschen Se1in (Gjottes.

Gottes dreifältiges Sich-geben:
Offenbarung als eilgabe Glaube als eilnabe

Nehmen WIT dıie bıblıschen Iradıtıonen in iıhrem ontologıschen Gehalt
ernst das ist dıie bısher entwiıckelte ese dann nötigen S1e erheb-
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lıchen Modifikationen Verständnıiıs der Partızıpatiıon Sıe ann nıcht
mehr ınfach als Partızıpatıon der Immanenz der Iranszendenz als Jdeıul-
habe des endlıchen Selenden unendlıchen Se1in Gjottes begriffen WEeTI-

den ach dem SE  Verständnıs «  EFEdes christlıchen aubDbens kommt e

Inversion derME ba  Transzendenz ((Gjottes: (jottes Partızıpation SCINCT chÖöp-
fung Schöpfung, Versöhnung und Vollendung eröffnet der versöhnten
und auf den Weg ZUT Vollendung gebrachten Schöpfung dıe Partızıpatıon

(jottes CW1ISCH en DIe Konkretisierungen des Partizıpationsbegriffs
VErWEISCH auf das trinıtarısche Teilgeben (jottes Schöpfung, Versöhnung
und rlösung (?1!) als dem Prozess dem dıe Schöpfung (Jottes CWILCS
en einbezogen wırd

Luther hat diıesen Vollzug der Partızıpation als eılgabe dem aDSC  1e-
Benden Bekenntnis SCINCT Schrift „ Vom Abendmahl Chrıist1“ (1928) FOE
gendermaßen zusammengefasst

„„Das sınd dıe T1 Personen und WE (jott der sıch unls en selbst SahnzZ
und Sal gegeben hat mıt em das 1St un: hat Der Vater g1bt sıch unNs

mıiıt Hımmel und en samt en Kreaturen daß SIC cdienen und SCIMN

UuUsSsscıh ber solche abe 1ST urc ams Fall verfinstert und unnutze
geworden Darum hat darnach der Sohn sich selbst auch uUuNns gegeben alle

Werk Leıden Weısheıt und Gerechtigkeıt geschenkt und unlls dem
Vater versöhnet damıt WIT wıieder lebendig und gerecht auch den Vater und

en erkennen und en möchten Weıl aber solche abe nıemand
NUutz:! WAalTtc SIC eImMlıc verborgen bhlıebe und uns nıcht kommen
könnte kommt der heilıge Ge1list und g1bt sıch auch uns Sanz und Sal
der lehret uns solche Wohltat Chrıstı uns erzZe1g! erkennen SIC empfan-
SCH und enNalten nützlich brauchen und austeıllen mehren und Öördern
Und (ut dasselbıge beıides innerlich und außerlıch Innerlich UTrC den
Glauben und andere geistlıche en außerlich aber durchs Evangelıum
WDEG dıe auTfe und as Sakrament des Altars 16

Was Luther 1er der ZusammenfTfassung des Apostolıschen auDens-
bekenntnisses es Nnım: die vielgestaltige Dynamık der Bezıehung
Gjottes SCHHGT Schöpfung den bıblıschen Überlieferungen auf und
MNg SIC der Darstellung der dreıfaltıgen Freigebigkeıt des Vaters, des
Sohnes und des Gelstes auf den un Die> Partizıpationsstruktur wırd  VÄ EFE AT  S R FD SA F A da-
mıt umgekehrt uıund selbst och einmal ı Sich--geben (Gjottes ifjéäündqt.
e1 wırd eiınerse1its KF ass das dreifaltige Sich-geben (jottes alle Wiırk-
i1chke1 egründe und somıt wahrha metaphysıschen ınn der
16 505f
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TUnN: er Wıiırklichker ist Andererseıts aber wırd auch eutllic dass das
Sıch-geben (Gjottes In der Schöpfung und in der Versöhnung auf das ırken
des eılıgen Gelstes bzıelt und sıch in ihm vollendet ach der Seinsord-
NUNS O1g das Handeln des Vaters, des Sohnes und des (jeistes der Reıihen-
olge Schöpfung, Versöhnung un Vollendung, wobe1l dıe Vollendung sıch
für Luther, der damıt das tradıtionelle Motiıv der V1IS1O beatıfica auf dıe HT
kenntnıs des aubDens bezıeht, als Gotteserkenntnis vollzıeht Weıl dem
Ist, ist dıe truktur des Gebens Gottes auch erst VO Handeln des eılıgen
(Ge1lstes her erkennbar, der dıie anrhne1 der Christusbotschafi erschlıeßt
und dıe Wohltat Chrıist1 erkennen lässt, der urc dıe Versöhnung mıt
(jott auch erkennen lässt, W1e€e Gott der Vater sıch uns <1bt „„miıt Hımmel und
en samıt en Kreaturen‘“. Das Sıch-geben des Schöpfers und des Ver-
söhners zielt auf das Offenbarwerden (jottes Uurc den eılıgen Geıist. Dıie
Art und Weıse, WIE (jJott sıch Anteıl o1bt, ist keineswegs auf dıe Se1ins-
mıtteilung oder dıie Versöhnung beschränkt, sondern 1st in iıhrem C’harakter
enbarung Verstehen WITr also Partızıpatıon S WIE S1Ee nach Luther in
(Jottes dreifaltiıgem Siıch-geben egründe Ist, hat SI als eilgabe den Cha-
rakter der Offenbarung DIie Seinsbeziehung und dıe Erkenntnisbeziehung
sınd in der dreifaltıgen enbarung Gottes mıteinander vermiuittelt.

ach Luthers Darstellung dieses Zusammenhanges ın der rklärung
U: TE 1im ogroßen Katechismus 1st dıe trinıtarısche Offenbarung (jottes
zugle1ic die Aufdeckung der Bestimmung des Menschen, deren Realıisıie-
rung sıch 1m Glauben als dem Werk des eılıgen (Ge1istes vollzıeht

„„Denn da 1ın dem, Was das re eKenn hat selbst offenbaret und
aufgetan den t1efsten Abgrund se1nes väterlichen Herzens und eıtel UuSs-

sprechlıcher 1e ın en dreien tukelin Denn hat uns eben Z g_
schaffen, daß uns erlösete und eılıgte und über, daß T: uns es gegeben
und eingetan hatte, Was 1im Hımmel und auf en 1st, hat uns auch Se1-
NCN Sohn und eılıgen Ge1lst [ge|geben, ure welche € uns sıch brächte
Denn WIT könnten nımmermehr dazu kommen, daß WIT des Vaters uld
und na erkenneten ohn urc den Herrn Jesus Chrıstus, der eın Spiegel
ist des väterlıchen Herzens, außer welchem WIFr nıchts sehen denn eiınen
zornıgen und schrecklichen Rıchter. Von Chrısto aber könnten WIT auch
nıchts WI1ssen, nıcht He den Heilıgen Ge1ist offenbaret Wäare L/

Das Sıch-geben des dreieinıgen Gottes, das sıch 1m ırken des eılıgen
Geistes vollendet. hat VON selıner Vollendung 1m Werk des Ge1lstes be-

BSLK 660, ST
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trachtet — qals (Janzes den Charakter der Offenbarung. ESs zielt arauf. dass
‚CI ulls sıch brächte‘‘. Dieses Zu=Gott-gebracht-SCIMN ist der Glaube als
das innerliche Werk des eilıgen Geıistes, das sıch e dıe aäußerlıchen.
zeichenvermuittelten Kommuniikationsakte des Evangelıums der auTfe und
des Sakraments des Altars vollzıeht WIC CS das Bekenntnis VON 1528 her-
orhebt Damıt 1ST e Struktur der Partızıpatıon weıtgehend modiıfiziıert
Sıe erscheımnt einerseı1ıits als enbarung, als eılgabe des dreieinıgen (JO0t-
tes SCINCIN dreıfaltigen Sıch geben andererseıts als d1e e1lhabe des
Menschen Gott dem konstitulerten Glauben Offenbarung und
Glaube en iInsofern e1 C1INC ontologısche und C1INEC epıstemologısche
Dımens1ion Das Se1n (jottes 1st als ommunıkatıves auf Partızıpatiıon Cr
richtetes Sein verstanden das auf SCIN (O(ffenbarwerden bzıielt das TrKen-
HCN des Menschen als partızıpatorısche Erkenntnis der kommuniıikatıven
Gemeninschaft mıiıt (Gjott Insofern rklärt Luthers Darstellung der Partızı-
palıon der /usammengehörıgkeıt VOoO  —; (jottes Selbstteilgabe als en-
barung und des Menschen Anteılhabe (jott als (Glaube WIC auch der
Programmspruc der iinnıschen Lutherforschung „In 1DSa fıde Christus
adest verstehen 1ST

Emanzıpatorische Partizıpation
DIie gemachten Beobachtungen ZU Wechsel der Schlagworte

VON der Emanzıpatıon ZUT Partızıpatiıon der theologıschen Dıiskussion
der etzten VICTIZI1S TE lassen sıch auf dieser Basıs noch einmal ufgre1-
fen Ist mıiıt dem Wechsel der Schlagworte auch Wn QBie SAaC  16 begründete
Verschiebung der Leıtbegriffe theologıscher Reflexion angeze1gt dass
Partızıpatıon und Emanzıpatıon als ausschhlıießendende Alternatıve VeOI-
stehen wäre‘? Wohl kaum! Zumindest für Luther stand fest ass dıe

Glauben VON Gott gewährte Gemennschaft mı1T Gott, der (Gjott sıch uns

x <1bt, dass GE unNs sıch bringt, nıcht MNUTr als Cc1NPartızıpationsgeschehen
begreifen 1SE, sondern ebenso qals C1iMN2ın Emanzıpationsgeschehen, dem

der ensch AaUus alschen Bındungen das Geschaffene VOT em

| S Vgl azu ausführlicher Christoph Schwöbhel Offenbarung, Glaube un! Gewı1ißheit der
reformatorischen Theologie Eilert Herms/Lubomuir Zak TUN! und Gegenstand des
Glaubens ach römiısch katholische: und evangelısch Iutherischer Lehre Iheologische
Studien Tübingen 2008 2147234

19 Vgl Christoph Schwöhel (J0d CONVersalhion Reflections theological ontology of
OomMMUNICALIVE relatıons Haers Hg.) eOl0gy f COoNnversatıon Towards elatıo0-
nal theology (BEThL 1/2) Leuven 2003 4367
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CISCHCH er un: ıhren Motor, den edanken der elbstkonstitution
HIC Freiheıit, befreıt wırd und dıe Gewissheıt des auDens als reale
Gemeinschaft mıt (jott als TUN: der Freiheıit entdeckt. Glaubensgewissheıt
als das Ziel der Offenbarung (jottes ] SCINCINdreıfaltıgenSıich--geben.1ST
insofernı Frı  SO SE  eitsgewissheılt. S1e ermöglıcht darum den Glaubenden C111

freies Handeln AdUus C1SCNCI GewI1ssheıit. Wiıe adıkal cdieser Gedanke VeEI-

stehen 1ST wiıird erst dann euttlic WEINN WITL en SCINECII Werk
vielfältig<Hınweıisen darauf Tolgen dass Luther (jott und dıie
anrne1ı als iıdentisch betrachtet So betrachtet 1ST Offenbarung be1 s
ther Wahrheıitserschlıießung, und 7Z7ZW arl der trinıtarısch orm
dass das GewıI1issheıt schaffende ırken des (je1istes dıie ahnrhne1ı der CHhrIıs-
tusbotschaft den Herzen SCWI1SS macht und dıie SCWISS gemachte
Christusbotschafi dıe anrhneı der enbarung (jottes SCINCT chöp-
fung wıieder erkennbar macht deren Erkenntnis urc dıie Verblendung der
un! verfinstert worden 1st DIe anhnrhe1 des auDens 1ST damıt nıcht
C111C spezıelle relıg1Ööse anrhe1ı sondern dıe anrne1 dıe für ihren TUn

(jottes Offenbarung transparent geworden 1ST und dıe es dıe gesamte
Schöpfung, umfasst Das Verständnıis der ahrhe1 qals adaequatıo E1 eit
tellectus erscheıint insofern begründet der Beziehung zwıschen (Jottes
Offenbarung und dem VON (Jott gewiırkten Glauben DIie dreifaltige en-
barung (jottes 1SL dıie Art und Weılse WIC (Gjott anrhne1ı verstehen
g1bt un: insofern dıe adaequatio el ad intellectum DIie GlaubensgewI1ss-
heıt die HEG den eılıgen Gelst als Erschlıeßung der anrne1 der CT
tusbotschaft und qls Erschließung VON (jottes Wesen ıllen und Werk
geschaffen wırd 1ST darum als adaequatio intellectus ad em interpretie-
Fn als die ÜrC dıe Offenbarung (jottes gewirkte Entsprechung des Jau-
bens gegenüber SC1INECIN TUN! und Gegenstand dıie lebensbestim-
menden Vertrauen iıhren USdaruc findet

Diesem Glauben der der uUurc (jottes dreifältiges Sıch geben begrün-
deten Gottesgemeinschaft begründet 1ST gılt dıe Verheißung ADIeE Wahr-
heıit wırd euch fre1 machen Joh 52) Insofern 1ST dıe Glaubensgewı1ss-
heıt als Wahrheıitsgewıissheıt Freiheitsgewissheıt Keıne außere Autorıtät
kann dıe Freiheit Christenmenschen begrenzen we1l SIC der Wahr-
heitsgewissheit des aubens egründe 1st Konkret wırd diese Freiheıits-
gewiıssheıt WENN SIC als Wahrheitsgewıssheıit des Evangelıums verstanden
20 Dıie vielfältigen Belege für diese Identitätsbehauptung hat Filert Herms SCINCGT Studıe

Gewißheit Luthers „De arbıtrıo zusammengestellt Ders Phänomene des
Glaubens eıträge ZUl Fundamentaltheologıe übıngen 2006 56—X() vgl VOT em 59f
Anm
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WIrd, dessen ‚USPIUuC den Menschen N en Versklavungen befreıt, In
dıe sıch ann beg1bt, WENN CI TUn und elıngen se1Ines Lebens
ete Instanzen bındet als den In Chrıstus OTIfTfenDarten (jott Damıt wIırd
aber zugle1ic dıe Wiırklıchkeit In ihrer 16 und Besonderheit UrCcnN-
schaubar als das Werk des Schöpfers, der jedem se1ıner Geschöpfe eiıne
antastbare ur verhiehen hat Insofern der Glaube se1ner eigenen
Wırklıichkeit erkennt, dass (Gottes Schöpferwirken auf die Gemeinschaft
mıt seilner Schöpfung zielt und (jott selbst 1m Kreuz Jesu Chrıist1ı den W1-
erspruc. die Realısıerung se1InNes Schöpferwillens In sıch aufnımmt
un: überwındet. erkennt darın das Wesen (jottes als seıne chöpfe-
rısche., versöhnende und Vollendende 1e Keın under, ass Luther
diese Glaubensgewissheıit als usriıchtung der menschlichen Freiheit auf
das Iun des Wıllens des Schöpfers und als radıkale Nächstenliebe VCI-

stehen konnte: „Denn HEG diese ErkenntnIis 1egen WIT ust und 1e
en Geboten Gottes, we1l WITFr hler sehen, WIeEe sıch (jott Sanz un: Sar

mıt allem, das hat und VELIMAS, uns g1bt und Steuer, dıe zehn
Gebote halten der Vater alle Kreaturen, Chrıistus alle seine Werk, der
heilige Ge1lst alle selne Gaben.‘! Die uUurc das trinıtarısche iıch-geben
Gottes geschaffene Gottesgemeinschaft 1im Glauben rfährt sıch als
emanzıpatorısche Partızıpatıon Wesen, ıllen un Werk Gottes, dıie
sich dem Nächsten zuwenden kann, WIeE Gott ıhn 1e qals se1n würde-
volles, versöhntes und ZUT Vollendung berufenes eschöpfT.

In se1ner rudımentären Oorm 1st dies bereıts in der .„Freiheıt eInNes T1S-
tenmenschen‘“‘ (41520) formuhert: „Eın Christenmensch ist eın freler Herr
über alle Dıing und nıemand Eın Christenmensch 1st eın dienst-
barer Knecht er Dıng und Jedermann untertan.“ Dies ist allerdings 11UT
dann keine ratseinNnaite Antınomie, WENN die Freiheit 1m Glauben HEG dıe
Gemeinschaft mıt Chrıistus egründe 1st und dıie Freiheit des Christen-
menschen sıch als Freıiheıit ZALT: Nächstenliebe rfährt ‚„„Aus dem en
O1g der Satz: daß eın Christenmensch nıcht in sıch selbst lebt, sondern In
Christus und seinem Nächsten In Christus H1G den Glauben, 1m acNs-
ten uUurc dıe 1e HT den Glauben ste1gt über sıch hınaus Gott:
AdUus Gott ste1gt CR sıch ına 1G dıe 1e und ble1ibt doch immer in
Gott und in der göttlıchen Liebe.‘‘??

BSLK 661, 8541
22 i 38 Clemen 2) ZE).
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Partızıpation Urc Relatiıonalıtät
DIie Lolgenden Überlegungen schlıeßen sıch dıe Analyse des Konzepts der

Partızıpatıon der .„Radıcal Urthodoxy“ diesem Heft Es ırd vorgeschlagen, die-
SCI1I Konzept ıne krıtische Ergänzung zukommen rÄ lassen. Meın Argument 1st,
dass dıe „phılosophische Theologie“ der „Radıcal Orthodoxy“ einer Konzeption
der Relationalıtät edarf, WENN S1e erklären soll, W1e und WIEeSO alle partıkularen
immanenten Wesen der geheimnısvollen Wiırklichkeit VON ottes unıversalem,
transzendenten, dreieinıgen Wesen partızıpleren können.

Dafür werde iıch den begr1  ichen Rahmen der „Radıcal OX  66 aus ihrer
eigenen Sıchtwelse 1n Frage stellen, namentlich dıie Partızıpation des Selenden
den trinıtarıschen Beziıehungen innerhalb der Gottheıt, wobe1l iıch besonders Bezug
nehmen werde auf Platon und Augustinus. Das ist mıt einer doppelten Krıtik VCI-
bunden Erstens DIie „Radıcal Odoxy“ bezieht sıch auf dıe ologıische Tans-
zendentale KategorIie der „Gabe‘“, den Grundgedanken stärken, dass Imma-
NEeCNZ 1Ur 1st und se1ın kann durch Partızıpatıon der Iranszendenz. Statt miıch
1m Folgenden 1U  —> auf „Gabe: konzentrıieren, werde ich veranschaulıchen, dass
Platons Metaphysık des (ijuten ıne Konzeption anbıietet, W1Ie und WaTlUuImn das Be-
sondere das onkret Sei1ende, dıe Red.) durch Relationalıtät gekennzeıichnet ist
und adurch befählgt, d Gott, der relatıonal indıvıdualısıert, immertfort Intens1v

partızıpleren.' Meıne zweıte Krıitik DIie .„Radıcal Orthodoxy“ hat dıe Jendenz,
VON der trinıtarıschen Natur (Gjottes ZUr geschaffenen Natur des KOSmMOs AUS d1-

gumentieren und dıe Trınıtät als eınen Glaubensartıkel VOrauszusetzen Ich
werde 1mM Gegensatz dazu zeıgen, dass der patrıstisch-chrıistliche Neuplatonısmus
e1in vernünftiges, verständlıches Konzept bietet, allen Dıngen ıne geschaffene,
dreiteilige Natur zuzuerkennen. In der Tat War Augustin, der Platons Vorstellung
des Guten wıiederentdeckte und in dıe Rıchtung der Vorstellung VON der trınıta-
rischen Relationalıtät Gjott des Schöpfers ausweiltete. SO konnte wiß denken, dass
alle Substanzen in Beziıehung zueinander stehen, tradısch sınd und als solche (Got-
(es innertrinıtarısche Natur offenbaren. Dies 1st entscheıdend, da cdıe Neube-
schreibung ausmacht, dıe dıe trinıtarısche Gestalt der Schöpfung offenbart.*

Fine Neubetrachtung Von Platons Konzept der Partizıpation
Im Unterschied Arıstoteles lehnte Platon dıe Priorität der Substanz unter allen

Kategorien ab und kehrte das Verhältnıs Es WaTr Platon, der die Vormachtstel-
lung der Relatıonalıtät begründete. Seine Konzeption VO  a Relatıon (LETÜOYEOLC)

Für ıne detaıiılhertere Darstellung Adrıian Pabst, The Primacy of Relatıon VeT Substance
and he RecoverYy of Theologica Metaphysıcs, 1in Amerıcan Catholıc Philsophical
Quarterly l eft 4, Herbst 2Z00% 55 7587

Adrıan Pabst. Immanence estoreı Relationalıty In metaphysıcs, polıtıcs and culture.,
In Druckvorbereitung.
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und Partızıpation (UEOECLC) erklärt, WI1IEe die Universalıen 1mM Besonderen egenwWär-
tig Sind. In se1ıner Metaphysık des uten hat das relationale en Priorität über
dıie Partızıpatıon. Das Gute „g1bt  66 sıch selbst auf iıne überschwänglıche dıe
allen Dıngen das (Gute einflößt. Es 1st diese Iruchtbare Gegenwart In immanenten
Dıngen, dıie diese efähılgt, den unıversalen Formen partızıpleren und daher
iıhr gegebenes CGutsein perfektioniıeren (Philebus 64 65 35 66 A—-B) Diese
We1 Prozesse der Relatıon un der Partızıpation Ssınd keineswegs voneın-
ander sehen, sondern ergäanzen sıch vielmehr gegenselt1g. Dies gılt analog
Gaul Fınes Lesart, dass Platons Formerwerb orm aquısıtion) In gewI1sser Weılse
der Formbesıtz orm pOosSsess10N) vorausgeht und den Erwerb adurch ermöglıicht.”
Konfrontiert mıt möglıchen Mıssverständnissen, dıe AUusSs der Sprache der Partızıpa-
t10n herrühren (und dıe iın gewIlsser Weı1ise Arıstoteles’ Krıitik In Met 13 antızıple-
ren), entschlıed sıch Platon in Parmenides und Philehbus für dıe prache der Ahnlich-
keıt materıieller immanenter Partıkulare Besonderer immaterıellen unıversalen
Formen. Der Begrılf der Ahnlichkeit deutet d dass indıvıiduelle Dınge Reflex1-
ONeCN ursprünglıcher Ideen und Formen S1Ind. Insofern 1st Ahnlichkeit (1m Unter-
schıied KopI1e) der „Modus“ der Gegenwart VOoN Universalıen 1Im Besonderen.
Sowohl Relatıon als auch Partiızıpatiıon indiıvidualisıeren Dınge, indem S1e ihre e1IN-
zıgartıge, iImmanente Orm iın Übereinstimmung mıt dem unıversalen rTranszen-
denten Grund (warrant) verwirklıchen und perfektionieren. Dies ist S we1l das
unıversale Gute überschwänglıch und überfheßend 1st. In eıner veränderten
Konzeption des Guten, kann dıie Indıvidualisierung alles Partıkularen relatıonal
verstanden werden. Platonistische Metaphysık postulıerte daher keinen, WI1Ie
weıthın behauptet wurde, Dualısmus VOI Welt der Formen und Welt der Dinse
Platon sprach siıch 1m Gegenteıl für ıne asymmetrısche, reine Beziehung zwıschen
dem CGJuten und allem, W ds reflektiert, aus Partıkulares exıstiert NUTL, indem
den Unıiversalıen partızıpıert, denn das Gute ist gegenwärtig in en Dıngen un
bestimmt S1e. durch Relatıon, nıcht durch Substanz. Diese esar' VON Platon ist
unentbehrlich für dıie radıkal orthodoxe Wiıedergewinnung der Partızıpation, denn
S1E ze1gt, dass der letztlıche TUn der Partızıpatiıon die öllıge, übernatürliche
Fülle Gottes ist

Bereıts ın den muıttleren 1alogen beruhte Platons Theorıie der Formen auf der
ontologıschen Dıfferenz VON Formen und (konkreten, U.L.-W.) Partıkularen und
der nalogıe VO  — .„Relatıon-zu-Standard“ (d Formen fungleren als Paradıgmen,
dıe dıe Partıkularen imıtieren). Das Argument ist nıcht, dass dıie Partıkularen den
Formen gleichen und dass iıhr telos 1st, werden W1e s1e. etwa 1m Siınne VON
absoluter Identität, sondern, dass die Partıkularen mannıgfache verschiedenartige
Reflexionen der Unıiversalıen Ss1nd. 1e68S ist wichtig, da dıe Verbindung zwıschen

aul Fine, ato Knowledge and Form. electe: Essays, ()xford 2003 376
Brentlinger, Particulars in Plato’s 1ıddle 1alogue, 1ın Archıv für Geschichte

der Phılosophie 54, 1972 116—152; Cornford, The Republıc of ato, ()xford Cla-
rendon Press) 1941., 180—181; VLIastos, Degrees of Realıty in ato, ın Vlastos Heg.)
Platonic Studies, Princeton N 1,
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rıg1na. un Reflex1ion nıcht dıie gleich.e 1st W1Ie dıe Verbindung zwıschen einem
Modell und selinen Kopıien oder einem (GJaanzen und seinen Teılen. DDas Se1n eıner
Reflex1ion ist vielmehr völlıg relatıonal, e1] völlıg abhängıg VO rıg1na. 1st,
das vollkommen anders 1st als selbst (Tim 5() D) Das Partıkulare exıstiert L1UT
als Ahnlichkeit des Or1ginals, WwWI1Ie e1in Schatten oder ein Splegelbild. Partiıkulare
gehen keine symmetrischen Beziıehungen mıt Unıinversahien e1n, enn dies führte
ine vermuittelnde nstanz zwıschen binären Termen eın Stattdessen leben Partıku-
are AdUus UnıLınversalıen und sınd als solche relatıonale Entitäten. Allen formu-
lert dies gul

„DIie Reflex1ion Ähnelt dem Original nıcht vielmehr 1st SI1E dıe AÄhnlichkeit des
Orıginals. Dies 1st hre Natur und das (Janze ihrer atur. ‚„ÄAhnlichkeiten Von  . sınd
quası-substanzhaft; relatıonale Entıtäten, nıcht Relationen. S1e stehen ihren Or1-
ginalen WIeE Abhängiges ZU Unabhängı1gen, WIE das wen1ıger Wiırkliche ZU Wırk-
lıcheren. Platons Metapher der Imitatıon ze1ıgt auf brillante Weise ıne (Geme1nin-
cschaft zwıschen verschıiedenen UOrdnungen VON jekten, verschliedenen Ebenen
der Wırklıichkeıt:; S1€E sturzt diese Ordnung nıcht, W1e selne modernen ıtıker be-
haupten.‘”

Formen sınd daher keine kommutatıven Universalien (1m Sınne VON Attrıbuten.
dıe In materıellen Substraten konkretisiert \ ınstantıated| werden können). Vielmehr
werden Formen miıtten durch den Kosmos WIe Licht gebrochen DiIie Partıkularen
sınd eben solche Brechungen der Formen, dıe in analoger Relatıon ZE ursprüng-
lıchen Quelle stehen. Sıe weılsen einzigartıge Manıfestierungen der Universahen
im Materıiellen auf. Diese Konzeption implızıert, dass zwıschen Partıkularen
und Formen keıne Relatıon g1bt, da dann eın unendlıcher Regress 1Tolgen musste.
Partıkulare sınd stattdessen als Konkretisıerungen (exemplıfıcatıons) irreduzierbar
relatıonal Formen als Konkretisiertes (exemplars) (Tim 29 Partıkulare 1M1-
t1ieren UnıLinversalıen 11UT insofern, als S1e Anteıl iıhnen aben, weshalb S1e. auch
nıcht autonom se1n können und weshalb Universalıen nıcht VONn ihren verschle-
denen Reflexionen gesehen werden können. Insofern kann zwıschen
bewussten Partıkularen und unıversalen Formen keıne geteilten Attrıbute oder ıne
unıyvoke Gemeininschaft geben Denn Partıkulare existieren L1UT 1n dem usmaß, in
dem s$1e anteilhabend Unıhversalıen Ssınd, dıe In iıhnen gegenwärtig sınd, sowohl
ex1istentiell als auch essentiell.

Partıkulares als relatıonale Entität wahrzunehmen, bedeutet WI1Ssen, dass
ıne Reihe VO  z transzendenten Formen g1bt, dıe seıne Exıstenz und Bewegung VCI-
ursachen. Diese Formen sınd selbst In dem Sinne relatıonal, als dass S1e VONn einem
ersten Prinzıp und einem etzten nde dem (juten abhängıg sınd, Wdads S1e. GQUA
Formen ausmacht und Was auch Partikulare GUU Partıkulare ausmacht. Das ute
erkennen bedeutet begreıfen, dass das ute ‚„„das erste Prinzıp des (Ganzen‘‘® ist

Allen, Partiıcıpation and Predication in Plato’s 1ı1ddle Dıialogues, in Phılosophical
Review 69, 1960, 14 /-164, 1er 135 (Hervorhebung 1m rıginal).
Vgl Keneth Sayre, Plato’s ate ntology. Rıdle eSOLVE! Princeton, NJ 1983,
164
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Im Gegensatz TAT arıstotelıschen ott als selbstgesteuerter Energı1e ist Platons
Oorm des (Guten das (ijute selbst (QUTO TO QyOaOOV), ıne Unıiversalıe dıie koextensiv
mıt allen Formen 1st, e1] alle Formen vermÖöge eines überschwänglıchen selbstäu-
Bernden Se1ns des (Guten Ss1nd. Die Idee, dass das Gute ‚U DET. das Se1in hınausgeht“
(ET EKELIWCO NC QVO10OC) bringt seınen Überfluss und seıne Fülle 7U Ausdruck,
nıcht se1ıne Irennung VO Se1in./ Auf diıese Weıise herrscht das ute über alle FOor-
ICN und verwirklıicht alles Partıkulare: Das (Giute ist analog ZUT Sonne. Anders als
der Erste Beweger des Arıstoteles fungıiert Platons (jutes als ormale un finale
Ursache und somıt auch als effiziente Ursache, e1l dıe Quelle 1st, VO  — der alle
Formen abstammen und N der alle Partıkulare hervorgebracht werden als sol-
che ist auch das €eLOS, auf das sıch alle Formen beruftfen und dem alle Partıku-
lare hıingeordnet SInd.

In IMACUS beschreıibt Platon Schönheit als den Standard für das ute (Tım.
4—5) Wıe der Aedrus verdeutlıicht, ist dıe Schönheıt das erste Medıum, das den
Verstand über cdıe Sınne auf dıe egenwa des (juten in der physıschen Welt quf-
merksam macht Denn Schönheıt scheımnt hervor AUSs der Sichtbarkeit des Materiel-
len und IT daher dıie Liebe für das Gute Phaedr. 250 C Diese Laiebe bewegt
dıe Seele fort VO alleın Physıschen und erhebt den Gelist dahın, VO  . Schönheıt
und (Gjüte WISsen. S1e veranlasst auch, dass Gerechtigkeıit geü wırd, dıie das
Gute erhält. und bewirkt, dass S1e sıch In der DOlis ausbreıtet. Das Gute manıfestiert
sıch nıcht NUr lokal, sondern 1st dıe Erscheinung und Sıchtbarkeit VON Phänomenen
Phaedr. 25() D) So ıst das Gute analog ZUT Sonne, dıe dıe Dınge nıcht eiınfach [1UT

beleuchtet, sondern selbst I ıcht unı Helligkeıt 1st DIies 1st wıieder entscheidend für
dıe Wıedergewiınnung der Partiızıpation in der „Radıcal OodoxXy””,  .. we1l darauf
hindeutet, dass Immanenz immer schon VO  — Iranszendenz durchdrungen 1St, eıl
die reine Sichtbarkeit des Immanenten dıie geheimni1svolle Gegenwart des Irans-
zendenten, das durch die Siınne vermuittelt wiırd, miteinschließt. So ist dıe über-
schwänglıche des Guten, das nıcht durch sıch selbst 1Sst, sondern in dem
(handelt), In dem es.exıstiert und Was beeinflusst‘‘.®

Alle Partıkulare sınd durch ihre Essenz relatıonal. Ihre Ex1istenz un iıhr ortdau-
erndes Se1in fhıeßen VO (GJuten WCR un: kehren ıihm zurück. Ebenso sınd FOr-
inNnen relatıonal, eı1l S1e durch das Gute vereınt sınd und das Gute mıt jeder einzel-
1CMN Oorm koextens1iv 1st, da alle Formen das Gute imıt1eren un: das (Gute alle
Formen vereınt. Aus Gründen, dıe weıter en geklärt werden sollen, ist cdiese
platonısche Sıcht, dıe der patrıstıschen Theologıe, besonders Augustin, Zzusagtle.

Diese Miıssdeutung des Platonıismus und Neuplatonismus prag eiınen oroßen eıl der zeıit-
genössıschen Phänomenologıe, VOT em cdıe er VO  — ean-Luc Marıon, besonders
Idole el Ia distance Parıs 1977, 1/4—243; Dieus ?6:  etre ( Ausgabe, Parıs 2001. 0G E
55
Vgl ÄFT C — 1n The Dialogues of ato, E
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Augustins plotinischer Neuplatonismus
Der Beıtrag der .„Radıcal (0]  OX  66 Platons Metaphysık erfordert dıe VoN

MIr oben angeregien Anderungen. Aber auch Augustins Iransformatıon der Neu-
platonıker In Bezug auf dıie Partızıpation INUSS NEU gelesen werden. „Radıcal Or-
thodoxy“ bringt mıiıt Augustın den Neuplatonısmus des Porphyr in Verbindung. Ich
werde jedoch im etzten Abschnıiıtt zeıgen, dass Augustıin in ezug auf den Neupla-
tonısmus Plotın näher stand Dieser usammenhang 1st wichtig, we1l dadurch Au-
gustins Fokus auf dıe triadıschen Strukturen der physıschen, materijellen Welt und
seıne Neubeschreibung der phänomenalen Wırklıichkeit als Reflex1ion der TInıta-
rischen .„Gestalt: des Schöpfergottes nachhallt.

Für Augustin besitzen indıvıduelle, materıelle Formen (formae corporeae)
Schönheıiıt in sıch selbst und Harmonie mıt anderen Formen, we1l SI1E durch /Zahlen
und Verhältnıisse strukturiert SInd. DiIie Wırklichkeit als (Ganzes ist numerısch und
proportional geordnet als solche sınd materielle Formen sowohl indıyvıduell als
auch relatıonal. Auch der gesamte COSMOS bıldet sıch In un durch Relationen.?
Tatsache 1st, dass Augustins Fokus auf sensorıische und kosmische Vermittlung und
auf dıe kelationalıtät innerhalb der eele, des Haushalts und der iıhn dazu
bringen, den Monısmus der porphyrianischen Neuplatonıiker abzuschwächen
gunsten eines synthetischeren und nıcht-dualistischen plotinıschen, chrıistlichen
Platonismus.!9

Augustin teılte mıt Plotin dıie Krıitik der Behauptung des Arıstoteles, dass das
selbst enkende Bewusstsein das erste Prinzıp des COSINOS se1.!' Für Plotin 1st das
iıne zugle1c. verinnerlıchend W1e veräußerlıchend. Das ıne 1st die unıversale
Quelle der Exıistenz: Alle Dıinge auf der nıedrigeren Stufe der Hıerarchie des SeINs
können seın WI1Ie (wenngleıc. das ine natürlıch nıe W1IE S1E se1n wırd) SO WIE
das ine über das selbst denkende VODLC hınausgeht, können auch Seelen sıch selbst
übersteigen und über dıe Formen hınausgehen. Deshalb behauptet Augustıin W1e
Plotin, dass das Denken nıcht auf dıe Selbstreflexion beschränkt iSt: /u denken
bedeutet, anderes denken als das Selbst Das rgebn1s 1st eın Unter-
schıed zwıschen dem enkenden ubjekt und dem gedachten Objekt. /udem invol-
viert das Denken 1ıne Plurahität VON jekten. Wıe Plotin betont auch Augustın dıe
Ungleichheit zwıschen dem menschlichen und dem göttlıchen Bewusstseıin
(De Irinıtate |De Ir} ALIV, 1V, 15)

De Mus. VI, V1l 19; XE Diese are Sıchtweise 1st her als dıe UsS10N eines elt-
losen CO als der wesentliıche Kontext anzusehen, in dem Augustins Beıtrag ZU mensch-
lıchen Selbst verstanden werden [NUSS

| In Contra Academicos, beschrei1ibt ugustın Plotin als den „wiedergeborenen Plato®® HL,
XVUL, 41) Vgl John Rıst, Basıl’s „Neoplatonism’: Its Background and Nature, 1N:
Fedwick Hg.) Aası of (aesarea: Chrıistian, Humanıst, Ascetic S1ixteen-Hundredth An-
nıversary Symposium, loronto (Pontifica Institute of Mediaeval udıes 1981, 137-—220,
bes 148

John Rıst, Ihe One of Plotinus and the God of rıstotle, 1in Ihe Review I8 Metaphysics
XXVIL 1973, T LTE
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Er olg außerdem Plotin dem rgument dass das menschlıche Selbst nıcht
auf Selbstwahrnehmung beschränkt 1SL sondern als olge der überschwänglıchen
Aktıvıtät des göttlichen Denkens über sıch selbst hinausgehen kann Am wıichtigs-
ten aber 1SL dass Augustin WIC Plotin mMI1t dem höchsten Prinzıp nıcht 1Ur Einheit
sondern dıe Quelle der Ex1istenz des Materıiellen und des Immaterıellen
verbindet Augustins höchstes Se1in (summe est De era Religione ıDe Vera Relig
I17 26) 1st nıcht 11UT letzte Kausalıtät und Unterschiedenheit ZAUE Welt (wıe be1l
Arıstoteles ersten eweger sondern 1sSt charakterısıert als CIMn ekstatıscher
Überfluss der alles Seilende hervorruft und Sein erhält Plotins Konzeption
des Eınen das gleichzeıtig nach 391081 gerichtet 1ST und über sıch hinausgeht half
Augustıin näher dıe Ausstrahlung VON Platons (jutem gelangen als der
selbstgerichteten Energıie VO  S Arıstoteles erstem Beweger

erdies hat Wıllıam Norrı1s ('larke aufgeze1gt dass christliıcher Neuplatonis-
INUS WCI Grundgedanken, dıe be1l Plotıin zentraln wiederverfolgte und AdUuSs-

baute dıie Unbegrenztheıt des OcNAsten Prinzıps und dıe Partızıpation des Partıku-
laren 1 Unıiversalen. 13 Ich M'  ' dass ches auch auf Augustın zutrıfft. UÜber den
Mater1alısmus und den Dualısmus der Manıiıchäer hinausgehend fand Augustin 11111

Neuplaton1ısmus dıe intellektuellen Ressourcen dıe außerste Wiırklıchkeıit als
116 alle materıellen Kategorien transzendierende Wiırklichkeit erfassen WÄäh-
rend SCINECT ekehrung ıgte ıhn dıies diese letzte Wırklıiıchkeit als das Se1in
selbst begrifflich denken idipsum Ü ANYA oder das höchste Se1in So g —
acht geht das Se1in über Raum, eıt und Wandel hınaus 1ST unbegrenzt (über-
ste1gt das endlıche emm). schon vollkommen Die Unbegrenztheıt 1st jedoch keın
Fehler, sondern 488 Dr Überste1gung. Der unendlıche und ekstatısche erTIuss (J0t-
tes kann endliche Wesen eleren, e1l alles andere WEN1LSCI Se1in hat und eshalb
unvollkommen 1St 15 Das Konzept der Partızıpatıon und der Gedanke des oradu-
ellen Unterschıeds des Se1Ins charakterısıeren den Unterschie: und dıe Verbindung
zwıschen dem unbegrenzten und endlıchen Se1in Der TUN! das Se1in selbst
krelert und elende partızıpıeren können 1SLT der dass das Sein selbst das
ute 1ST Die Koex1istenz des Se1ns und des Guten be1l Augustıin kann auf Plotins
Neuplatonısmus zurückgeführt werden

| Ogar WAar' 00 der Augustins Konzept der Selbsterkenntnis mehr arıstotelısche
emente zuordnet als die eisten Interpreten Nnımm ! dıe Gleichgültigkeıit VON Artıstote-
les Erstem Beweger egenüber der Welt wahr Edward Booth S{ Augustine „NOL1l1a
SU1  u Related Arıstotle and the arly Neo Platonıists Augustinıana DE 1977
und 364401 1er 39724

13 Clarke, The I ımıtatıon of Act by Potency i Thomas Arıstotelilanısm Neo-
Platonıism? 1 New Scholasticısm 1952 167 194 1ers

14 Confessiones Oon: AI V1I1 X I1 Ä 111 X1 Enarrationes Psal-
INOS (En P8°) 135 134| In Ioannıs Evangelıum Iractatus (Ion Ev.) 35 SE De 1Vitaie
De1l (De C:} X II

15 tienne Gilson Introduction a | etude de Saınt Augustin Parıs 941 26—30
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Indem Augustıin dıie antıke Phılosophiıe und dıe bıblısche Iradıtiıon mıteinander
verband, versuchte e E durch dıe Neubeschreibung der Welt die ahrhne1 des
Schöpfergottes zeıgen. es Dıng 1st, Was gemäß eiıner einzigartigen Zahl
und eıner einz1gartıgen Reihe VONn Verhältnissen zwıschen nıedrigen un! höheren
Zahlen ist. Diese numerıschen Strukturen manıfestieren sıch durch dıe Schönheıt
VON indıvıduellen, materıiellen Gestalten und den harmonıschen Relatıonen ZNI-
schen ihnen. Die Zahlen und Verhältnisse, dıie ein indıvıduelles Dıng konstituleren,
rücken nıcht 11UT den einz1gartıgen Platz der Sache 1m aum daUS, sondern auch
das einz1gartıge Auftreten in der eıt (De Musica |De Mus.| VI, XVIL, 537 Somit 1st
dıe Indıyıdualıtät und Kınzıgartigkeit der materıellen Gestalt sowohl zeıtlıch als
auch räumlıch. Weıl eıt und aum koextensiv sınd und sıch entsprechen, be-
kommt dıe materıelle Orm ihren indıyvıduellen Charakter durch dıe Interaktıon VoNn
unıversaler Zeıtlıchkeit und Räumlıichkeıit.

Wıe kann das se1ın In De Musica werden Zahlen und Verhältnisse als Abmes-
SUNSCNH oder Anpassungen (modulationes) In eıt und aum definiert. odulatı-
NCN beschreiben Bewegung, Ruhen und echsel zwıschen ihnen (De Mus VIÜ, 11, 37
VJL, VIl,; 18) Als solche sınd SIE weder eı1ıl eines fortwährenden auTifes VO  —

rangehenden oder nachfolgenden Momenten, noch werden S1Ee bestimmt uUurc
testgesetzte Proportionen. Stattdessen sınd Modulatiıonen für Augustın besondere,
eigenständige Momente innerhalb VOoNn e1t und aum Jeder Moment entste
und ırd Nıchts. 168 olfenDar' iıne höhere Orm des SeINS, ıne höhere Zahl
mıt orößerer Ahnlichkeit ZU Eınen. Seıine Beschreıibung der Wiırklıiıchkeit ist nıcht
begrenzt auf materı1elle, sondern umfasst auch immaterıelle orm. Alle Örper-
lıchen und unkörperlıchen Dınge teilen dre1 allgemeıne E1genschaften. In De Vera
Religione, VYMH: _3 schreıbt ‚Jedes Dıng, jede Substanz, Wesenheıit oder Natur,
hat zugle1ıc dreierle1 Eıgenschaften Es ist Eınes, hat seıne besondere untersche1-
dende Orm und ist der Ordnung des Alls eingeglıedert.

Diese dreı E1ıgenschaften das ‚ Verhältnıs‘ GE dıe Begrenzung), ‚dıe Form
und ‚dıe Ordnung dıe sıch wıeder fıiınden 1mM uch der Weıisheit 1 E 0—2 be-
schreiben dıe metaphysısche Struktur der Welt S1e sınd unıversale Prinzıpilen, dıe
alles spezıfische Se1in bestimmen. Durch diese Neubeschreibung eNTtSIE iıne Welt,
dıe durch (jottes Schöpferkraft, dıe alle Dınge ihrem göttlic. gegebenen telos
ührt, 1Ns Se1in gerufen, aufrecht erhalten und ausgezeıichnet wiırd. orm eingebettet
In aterıe erwelst dıe Indıvıdualıtät, Sıngularıtät und Eıinzigartigkeıit des Dıngs. Es
1st das, durch ‚„„das ine Sache ist, Was CS ist  66 (De (iv. Del VII, DIie Ordnung ist
der Standort des Dıngs in der Hıerarchıie VOoON em Se1in. SO werden dıie Relatıona-
lıtät und das telos eiInes Dıngs gekennzeıichnet. Indem harmonıiısche Relatıonen mıt
anderen Dıngen eformt werden, wırd die indıvıduelle Oorm vervollkommnet W1e
auch dıe der Ordnung als (Janzer. Telos, das gestaltet 1st, 1st dynamısch und nıcht
statısch: CS verdeutlicht dıe kontinujlerliche Formatıon und Vervollkommnung der
eschatologischen Einheit mıt (jott Hans Urs VO  - Balthasar schreıbt das schön:
S wäre e1in Fehler dıe Harmonie der Welt, die sıch auf testgelegte numerıische

Beziehungen in aum und eı1ıt gründet, als 1ne letzte, statısche nstanz neh-
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INCH, durch deren Reflex1ion das denkende Se1in asthetische Empfindungen erhält.
Im Gegenteıl, für Augustinus 1st diese Schönheıt selbst 1U eın dynamısches Stre-
ben nach eıner Einheıt, dıie nıe erreicht werden kann.616

Geme1lnsam drücken Gestalt und Ordnung dıie Schönheıt AUS, dıe für jede e1n-
zeine Sache spezıliısch ist und dıie Schönheıt der Harmonie der Relatıonen AT
schen den Dıngen. Verbundene Dınge sınd schön, weiıl S1e indivıduell und kollektiv
eınen Verbund bılden, der auf Gleichheıt und Proportionalıtät verwelst. 7Zudem VOI-

vollständıgen dıe Dınge hre Siıngularıtät und Relationalıtät durch das Bılden VON

Relatiıonen mıt anderen Verbündnissen. Dadurch helfen S1e e1 dıie Schönheıit des
COSMOS als (Janzes vervollständıgen: „Kraft und Stärke der Vollständigkeıt und
FEinheit SIınd, dass alle Dınge, die bereıts ın sich selbst vollständıeg sınd, L1UT befrie-
dıgend SINd, WE S1e zusammenkommen und in eın unıversales (jJanzes PaSs-
sen.‘‘!/

Aber strebt Zuéammengesetztes nach FEinheıit und verdeutlicht
kosmische Schönheıt ıne eatıve, transzendierende Ordnung aller Dınge”? Uugus-
tiın argumentierte, dass Gestalt und Ordnung eınen Maßlßstabh und ıne Begrenzung
erfordern das drıtte metaphysıische Prinzıp, das alle Dınge bestimmt). DDenn ohne
Begrenzung durch eıt und aum kann nıchts gestaltet oder geordnet werden ın
sıch selbst als solches. Gestalt und Ordnung erfordern ıne natürlıche, räumlıche
und zeıtlıche Begrenzung. Im Falle der körperlichen Dınge ist bedeutsam, Was W1e-
derholend beschrieben wırd in den dre1 Kommentaren der dre1ı Genesis-Bücher als
‚„Grundgestalt, unsortiert und ungeformt‘ (De (Gren Man. 1, V! Das he1ßt nıcht,
dass Augustıin Platons Ora befürwortet oder Arıstoteles Hylemorphismus. Er def1i-
nıert 1im Gegenteıl aterıe als das, Was DEr eınen Mangel Oorm hat. aber ıne
Anlage enthält, iıne orm egeben bekommen, eıl S1e weder total chaotisch
(wıe für Platon) noch rein Dassıv (wıe für Arıstoteles) ist

Miıt „HYIE meıne iıch aterıe, dıe keıne Orm und Qualität besıtzt, aus der die
Qualitäten geformt werden, dıe WITr wahrnehmen (Hyle) hat keıine Form,
hand derer WITr S1e wahrnehmen können. In der Tat kann S1E schwer egriffen WeTI-

den, e1l S1e Sanz und ohne Orm 1St, aber dıe Möglıichkeıit hat, orm CIND-
fangen.'®

In diesem Sınne ist aterıe eın integraler eıl VO  — aktualer Formwerdung, eı1l
S1e dıie Potentialıtät besıitzt, Orm aktualısıeren. Wıe Platon und Arıstoteles be-
steht Augustin darauf, dass dıe Ursache der Entstehung eiıner Orm aus aterıe ei-
Wads Anderes, Höheres ist als das Selbst. Im Unterschıed Platon und Arıstoteles
1st be1 Augustin dıe Kraft der aterıe weder total chaotıisch noch reıin passıv. DIie
Kapazıtät der aterıe ist Cher. dass S1e orm annehmen kann. 5ogar Sanz und Sal
formlose und unsortierte aterı1e ‚wünscht‘ sıch gew1ssermaßben nıcht, bleıben,
Was s1e 1st, sondern strebht immer nach eıner höheren Orm in der (neuplatonıschen)
16 Hans Urs VOrNn Balthasar, The OTY of the Oord. Theological Aesthetics, Edinburgh,

(I&I Clark) 1984, 129 D Herrlichkeıit.
1/ De (Jenes1i CONnfTira Manıchaeos (De Gen Man.) E XX1,
| S De Natura Bonı, XVU; cf. De Vera Relig
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Hıerarchıie der Abstufung des SeINs aterıe erfordert nıcht L1UT Gestalt und (Ord-
NUNg, SCINMN Was S1C 1Sst und iıhr Potentıial auszuschöpfen aterıe raucht
Berdem dıe Kraft des Seins (virtus essendt) erschaffen werden un: fortzu-
bestehen DIies 1ST nach Augustıin der telos aller Dınge (De (r1en ad Tf V1l 14)

Erschaffen werden und selend fortzubestehen bedeutet dıe außerste der
Schöpfungsquelle des Se1ins en legen dıie alle Dınge beinhaltet und d1ie alle
ınge beinhalten ‚Durch unveränderliche und unvergleıichliche Kraft nıcht

Öörtlıchen oder räumlıchen Sınn IS innerhalb jeden Dıngs wei1l
ıhm sınd alle Dınge |Römer 11 36] und 1sSt außerhalb jedes Dıngs e1l über
jedes Dıng steht 619 Statt dass WITL (Gjottes Bıld uns selbst sehen erkennen WIT

Geschaffensein denn dıe numerıische Struktur Von allem Seıin beinhaltet
Ahnliıchker mıiıt der höheren ahl dem und dreieinıgen (Gjott Indem
WIT Geschaffenseimmn erkennen nehmen WIT Gottes Schöpfungskraft unNns
wahr Dadurch lernen WIL (Jott als den chöpfer kennen Wenn WIT ott erkennen
erkennen WIT dass alleın sowohl Substanz als auch Relatıon 1ST e1l
Dreien 1St WIC dıe tradısche Struktur der Liebe dıe den dreiein1gen (Gott erken-
NCN <1bt

Letztendlich erklärt und erganzt dieses phılosophısche und ratiıonal verständ-
lıche Modell nach Augustıin dıe theologısche und schrıftgemäße Perspektive nach
der ott Vater Sohn und Heılıger Ge1ist 1st und der 0208 bereıts be1 (jott
Joh ott 1St i1MMer schon relatıonal und schöpferisch nıcht notwendiger-

aber kraft SCINECET selbstvermittelnden ommunıkatıon SCLICT Liebe Gottes
Substanz ISL dıe CINZ1ISC Sanz und Sar rationale Substanz Aufgrund SCINECT Dreie1-
nıgkeıt 1ST alleın substantiell und relatıonal Alle anderen Wesen sınd weder Sahz
und Sar substantıiell re Verwirklıchung, ıhr Wesen un ıhre kontinulerliche X1S-
tenz sınd nıcht selbst hervorgerufen worden sondern wurden empfangen) noch
Sanz un Da relatıonal (ıhr Verlangen kann unterteiılt werden ausgehend VOonNn CAFrılas
oder dılectio voluptas) Es 1SL Geschaffensein das unNns bewilligt 1SCIC
Relationalität und 1SCIC gottgegebene C:  ar  e (jestalt bewahren und
ern

Diese Auslegung VO  — Augustıin verdeutlicht 488 1 wichtige und nOlLLge Ergänzung
ZUT „Radıcal (0]  OX  66 e1l dıie Zentralıtät der Relatıon innerhalb des Nneu
platonischen Rahmens der Partızıpation hervorhebt 7udem dass Augus-
Uuns Methode über dıie Dıchotomie des Se1INs und der Metaphysık hınausgeht. AA
gustins ynthese VON Theologie und Phılosophie, Vernunft un Glauben und Natur
und UÜbernatur entspricht der theologıischen Metaphysık, dıe VO  — der Erfahrung der
physischen, materıellen Welt der FEinsıcht (jottes führt und Blıck auf dıe
trnıtarıschen Relatıonen wirft denen ZU partızıpıeren alles Se1in berufen 1St

19 De Genesi ad litteram I11 AVI 4A8
A Rowan Williams S5apıentia and the Irınıty Reflections the De Irinitate, Bernard

Brunning, Mathijs Lamberigts, and OZE Vaun Ooutem ( Collectanea Augustiniana
Melanges T VON ave Leuven (EUP 417 2A7 hıer 319
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Zusammenfassung
Dieser Beıtrag bletet das Angebot eiıner konstruktiven Krıtıik der Konzeption

der Partizıpatiıon der „Radıcal rthodoxXy””,  .. WI1Ie S1E sıch AUSs eiıner differenzierten
Lektüre VOoON Platon und Augustin erg1bt. Meın Argument 1st, dass beı Platon dıe
Relationalıtät des Guten SCHAUSO fundamental 1st w1e dıe Partiızıpation, eı1l S1e dıe
rundlage für partıkulare Formen bletet, ihrer unıversalen Orm partızıple-
I1CcH Be1l Augustıin ırd diese Theorlie des Giuten transformıiert un! weıtergeführt in
Rıchtung auf den Schöpfergott und dıe trinıtarısche Relationalıtät, und WAarlr nıcht
1mM Sınne dessen, dass theologische Behauptungen DrIOFL sejen, sondern eher als
eiınen Weg eıner phänomenologıschen Neubeschreibung der Welt un em Se1in in
ıhr, dessen triadısche Strukturen auf dıe trinıtarısche Natur ihres ersten Prinzıps
und ihres endgültigen»Endes hinwelsen auf Gott.

Adrıan Pabst

Adrıan Pabst forsch Im Bereich der Religionsphilosophie der Universität Not-
tingzham In England.

Übersetzung AU dem Englischen: Joane Beuker, Saarbrücken
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E

Kommunique
des bılateralen Theologischen Dıalogs zwıschen der Russischen

Orthodoxen Kırche und der Evangelıschen Kırche In eutschlan:
VOoO bıs 28 Februar 2008 in Luthersta WittenbergJ

Auf Eınladung der Evangelıschen Kırche in Deutschlan fand VO
bIıs 28 Februar 2008 der bılaterale Theologische Dıalog (Bad Urach

zwıschen der Evangelıschen Kırche in Deutschland und der Russıschen (3
doxen Kırche In der L utherstadt Wiıttenberg

Das Hauptthema des Gesprächs W dl „Freıheıt und Verantwortung aus chrıst-
liıcher Sıcht"““
An dem espräc nahmen te1l
VON Seıten der Evangelıschen Kırche in Deutschlan:

Biıschof Martın Schindehütte, Vızepräsiıdent des Kırchenamtes der EKD und
Leıter der Hauptabteilung ÖOkumene und Auslandsarbeiıt, Hannover (Delegations-
eıter)
Vızepräses der Evangelıschen Kırche im eınlan Pfarrerın eira Bosse-Huber.,
Düsseldorf
Pfarrer Prof. Dr. T1SLO Gefach Berlın
Oberkıirchenrat Pfarrer Michael Hübner, Kırchenamt der EKD: Hannover
Stellv. Bischof Propst 1egfrie: Kasparıck, Lutherstadt Wıttenberg
Pfarrerin Dr. Arıane Schneider, Hannover
Pfarrer Dekan Prof. Hr Martın Jamcke, Göttingen
Pfarrer Tof. Dr. Dr. N.C Reıinhard 1 H6le; Bensheim (Berater)
Oberkirchenrat Pfarrer Dr. Johann Schneıider, Kırchenamt der EKD, Hannover
Geschäftsführer)

VoNn Seliten der Russıiıschen Orthodoxen Kırche:
Erzbischof derg1] VON Samara und 5Syzran, Samara (Delegationsleıiter)

Priester Igor Vyshanov, Sekretär des Kırchlichen Außenamtes des Moskauer
Patrıarchates, Moskau
Priester Georg]1] Rjabych, am  — Sekretär für Bezıehungen der Kırchen und der
Öffentlichkeit des Moskauer Patrıarchates, Moskau
Priester Vladımir hmalıy, ekretär der synodalen theologischen Kommissıon des
Moskauer Patrıarchats. Prorektor der Moskauer Geıilstliıchen Akademıie, Moskau
Priester Valentin asce  O’ Leıiter des Lehrstuhls für Konfessionskunde der

Tichon-Universität, Moskau
Hegumen Kırıll (Govorun), Mitarbeıiter der Klever Metropolıe der Ukraimiıischen
Orthodoxen Kırche und Oozent der Kıever Ge1istlichen Akademıe, 1eV
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Priester Vladımıiır ulap, Eparchie der ROK, St Petersburg
Vladımir Bureha, Dozent der Moskauer Geistlichen ademıie, Moskau
Elena Speranskaya, Dozentıin der Moskauer Geistlichen Akademıie, Mitarbeiterin
des Kırchlichen Außenamtes des Moskauer Patrıarchates, Moskau
ang Kıpshıdse, Miıtarbeiter des Kıirchlichen Außenamtes des Moskauer
Patrıarchates, Moskau
adla Sımon, Pulheim (Dometscherın)
Protodiakon Dr. Georg obro, ünchen (Dolmetscher)
Priestermönch Amphıan (Vechelkovsky), Assıstent des Erzbischofs VON Samara
un Syzran, Serg1], Samara
elga eyer, Hannover (Sekretarıa

als Gäste
Pastor Andreas Hamburg, Deutsche Ev. Lutherische Kırche In der Ukraıine, Odessa
Katarıına Ylıkännö, Ev. Luth Kırche in Fiınnland, Lutherstadt Wiıttenberg
Kyrıl] Ukolov, Stipendiat des Diakonischen Werkes der EKD, Berlın

DIie Sıtzungen der Dıalogberatungen wurden abwechselnd VON Erzbischof Serg1]
VONN Samara und 5yzran un! VO  — Bıschof Martın Schindehütte moderiert.

/Zur Eröffnung unterstrich Bıschofr Schindehütte dıe Bedeutung dieses Dıalogs
als besonderes ökumeniısches Modell und als gelungenes eıspie. eıner
Kommunıkatıon zwıschen WEeI1 Völkern durch den 1Inwels auf dıe Verleihung des
Europäischen Kulturpreises tür den Dıalog zwıschen der EKD un der ROK, der
1m Jahr 2006 In Dresden vVOoxn Metropolıt NTI1 und Bıschof olfgang Huber enNTt-
SCHCNSCHOMUNCH wurde.

Erzbischof Serg1] erinnerte dıe Gefahren. dıe mıt dem modernen Globalısie-
FTUuNSSDITOZCSS und mıt dem Verlust der spırıtuellen Werte sowohl In Russland als
auch in Sanz Europa verbunden SINd.

In diesem /Zusammenhang betonten beıde Delegationsleiter, W1EeE wichtig das
Thema dieses Dıialoges se1

Der Dıalog wurde durch täglıche Morgen- un Abendgebete gerahmt, dıe aD-
wechselnd VO  — orthodoxer und evangelıscher Seıte gestaltet wurden.

Am Sonntag, dem Februar, fand in der Stadtkıirche Wıttenberg dem
irüheren Predigtort Martın uthers eın Abendmahlsgottesdienst Dıie O-
doxe Delegatıon nahm dıiıesem Gottesdienst betend teıl und Erzbischof Serg]]
wandte sıch mıt einem geistlıchen Wort dıe evangelısche Geme1ıinde.

Am Nachmittag standen Führungen durch das Melanchthonhaus und Urc das
Lutherhaus auf dem Programm, durch welche dıie Delegationen mıt der Geschichte
der Reformation vertraut emacht wurden.

Abends fand auf inladung der Evangelıschen Kırche der Kırchenproviınz Sach-
SCI1 un:! der Evangelischen Kırche in Deutschland ein Empfang für beıde Delegatı-
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ONCH und für Vertreter des gesellschaftlıchen und kırchlıchen Lebens Wıttenberg
Refektorium des Lutherhauses
Oberbürgermeıster Eckhard aumann der Dırektor der Stiftung Luthergedenk-

tatten Dr Stephan Rheın und dıe beıden Delegationsleıiter hoben ıhren Grulß-
worten sowohl dıe Bedeutung des Dıaloges als auch dıe Bedeutung Wiıttenbergs als
Ort internatıonaler und ökumenischer Begegnungen hervor

Am Miıttwoch dem A< Februar wurde der Leıipzıger russıschen Kırche des
HI Alex1ius VO  — Erzbischof derg1] und den Priestern der orthodoxen Delegatıon dıe
Göttliıche Liturgie zelebrıert IDIie deutsche Delegatıon nahm cdieser Liturgie be-
tend te1l und Bıschof Martın Schindehütte richtete nde des (Gjottesdienstes Cc1N

geistlıches Wort die dort versammelte (GGemeılinde
Danach besichtigten die Delegatiıonen dıe Leıipz1ıger Peters Kırche der

Pfarrer Johannes Toaspern die Bedeutung der christlichen (Gemeıinden für dıe
Wende 089 Ostdeutschland anschaulıch machte Anschlıeßend tolgte C111 Be-
such der Thomaskırche

H
Das ema wurde Lolgenden Referaten entfaltet
Freıiheıit und Verantwortung
1D11SC theologısch Grundlegung und hermeneutische Reflex1ion
To: DDr T1StO Gestrich)
Orthodoxe Betrachtungsweıse der Menschenrechte
(PhHester Georg21] JaDYC
WEeI1 Bedeutungen der Freıiheıit der östlıchen patrıstıschen Iradıtiıon
(Hegumen I1 (Govorun)
Freıiheıit und Verantwortung. Menschenrechte als christliıche Verpflichtung
(Bıscho Martın Schindehütte)
/usammenfassungen der Referate

T1STO Gestrich
Freiheit 1st Nl dem Sündenfall ams und Vas 1Ne zwiespältige Angelegen-
heıt DIies ırd bıblıschen und patrıstischen Befunden aufgeze1gt Dıe Phılo-
sophıe der Neuzeıt hat Freıiheıit Sinne indıyvıduellen menschlıchen
Selbstbestimmungsrechts (Autonomie unter den Menschenrechten obenan SC
stellt eıther 1st aber zwıschen Theologıe und Phiılosophie STCULLG, WIC dıe
Freiheit thısch richtie verstanden und gebraucht ırd DIe neuzeıtliıche Säkula-
[SICIUNG schuf MDE sıch über dıe rde verbreitende schwıer1ıge Lage e1ıl
sıch ıhr kırchliche und antıkırchliche christlıche und nıchtchristliche (Gjedan-

Te1-ken gemischt haben egatıve Freıiheıit „VoNn und Freiheıit „Tür
heıit als Unabhängigkeıt und Freıiheıt als Liebe Freıiheıit als Wahlfreiheıit und
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Freiheit als Unabhängi1igkeıt VoNn der Welt 1im Glauben, Freiheıit als mMenschliche
Selbstbestimmung und Freiheıit als menschliche Selbsthingabe sınd nıcht immer
leicht entwiırren. Ihre Durchmischungen hermeneutisch klären, wurde In
dıesem Vortrag angestrebt. Es wurde davon AUSSCHANSCH, dass dıe Kırche ıhr
Verständnıiıs der Freiheit heute NAUr 1m Bündnıs mıt ein1gen vorbıildlıchen oder
wen1ıgstens akzeptablen weltliıchen Freiheitsverständnissen In der modernen (Je-
sellschaft ZUT Wırkung bringen kann.

Georg1] R]abyc
In seinem Beıtrag empfahl Priester Georg]] Rjabych, dıie rage der Menschen-
rechte dUus der Sıcht eInes soter10ologischen Ansatzes betrachten. Errörtert
wurde der FEıinfluss der protestantischen Tradıtion auf das moderne Verständnis
un dıe Anwendung der Menschenrechte. Als eın Problem erscheımint der rein JU-
ristische arakter der Menschenrechte, wodurch eiıner Entfremdung VON
der inneren Persönlichkeitsentwiıcklung kommen kann. Die Schlussfolgerung
[LLUSS SeIN: DIie Umsetzung der Menschenrechte darf nıcht dıe Ööffentliche Stel-
ung der Relıg1o0n behindern.

Kırıl! (Jovorun
Der Vortrag VON Hegumen Kırıli OVorun WarTr der Untersuchung des Begrıffes
AFreineıut‘ 111 der Ööstlıchen patrıstischen Tradıtion gew1ldmet. In cdieser Iradıtıon
kommen der Freiheit Zzwel sıch ähnelnde, zugle1ic jedoch auch unterschiedliche
Bedeutungen ‚„„‚Autexousıon stellt jene Freiheıit dar, die jedem geschenkt
wiırd, ungeachtet davon, ob der Betreffende iıhrer würdıe 1st oder auch nıcht,
während „Eleutheri1a” ıne Freiheit darstellt, dıe über dıe 5 ynergie VONn Mensch
und Gott erreicht werden kann. ährend erstere der menschliıchen Natur eigen
1st, stellt dıe zweıte 112e (Gabe Gottes dar. In beıden Bedeutungen steht dıie TeIl-
heıt für dıie Vorherrschaft der Vernunft über dıie atur. Im ersten all ist diese
Freiheıit potentiell, 1m zweıten tatsächlıch. Be1 keıner dieser Bedeutungen lässt
sıch der Begrıiff auf dıe Vorstellung VON einer Pluralıtät der Wahl reduzieren. Das
Ööstlıche Freiheitsverständnıiıs Ist wenı1ger auf außere Umstände bzw. auf Mög-
lıchkeıten, über dıe der Mensch verfügt, bezogen, als vielmehr auf eın Freisein
VONn Leidenschaften und VO Bösen.

Martın Schindehütte
Menschenrechte als unıversale Rechte mussen begründungsoffen für verschie-
dene rel1g1öse unı weltanschauliche Z/ugänge sSe1Nn S1e sınd für Christen jedoch
nıcht AdUus sekundären politischen Gründen verbindliıch, sondern eıl S1e aus dem
christliıchen Glauben heraus begründet werden können. Schöpfungstheologisc.
gründen S1€ auftf der Ebenbildliıchkeit des Menschen ott Diese Ebenbildliıch-
keıt 1st christologisch bestimmt durch das Leben Jesu als wahrer Mensch und
wahrer ott In ıhm kommt 116 Liebe ZU Ausdruck, dıe der freıen Antwort
des Menschen wıllen Leıiıden auf sıch nımmt. Durch das Wırken des Heılıgen
Geistes werden Christen und chrıistliıche Kırchen In dıe Verpflichtung eführt,
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für dıie Menschenrechte einzutreten. iıne chrıistlıche Begründung der Menschen-
rechte ist nıcht NUur für dıe Kırche selbst wiıchtig, sondern auch für dıie jeweılıge
Gesellschaft und den Staat. in dem Christen leben Eın (Gememwesen kann 11UT

existieren aus den inneren Überzeugungen se1lner Bürger, SOWeIt S1Ee der BC-
rechten e1lhabe aller und damıt dem Frieden dıenen. Der aal ebht VO  z Voraus-
setzungen, dıie selbst nıcht Sschaltfen kann. Die Menschenrechte sınd zugle1ic
Freiheitsrechte. Freiheıit jedoch ist unlöslıch verknüpft mıt Verantwortung,
ebenso W1€e Indiyvidualıtät und Sozıalıtät eıinander notwendıig edingen Diese
Freiheit ZUT Verantwortung gılt ın verschiedenen Kontexten gestalten, W1e
dem der Bıldung, der Kunst und ultur, der sOoz1alen Verpflichtung und dem
Dienst für den Frieden

II
Die Gespräche 1m Anschluss dıe Referate durch ıne große Offenheıiıt

und ıne t1efe theologische Reflexion gekennzeichnet. In eın geistliches espräc
über (Galater 57 E  n brachten dıie Teilnehmer des Dıaloges hre Erfahrungen und
hre theologıschen Überlegungen ZUuU Thema ein

Insgesamt stimmten die Dıalogpartner darın übereın, dass dıe thematıschen Be-
griffe WIEeE Freıiheıt,. Verantwortung, Menschenwürde und Menschenrechte für
Chrıisten AdUus der bıblıschen und kırchlichen Tradıtion entwıckelt werden mussen.

Diese Begrıffe können nıcht einfach unkrıtisch aus anderen Begründungszusam-
menhängen übernommen werden.

Zum Begrıff Freiheit stellten dıe Teilnehmer test, dass ıne orundlegende
thropologische Kategorie darstellt. Sıe hebt den Menschen AaUusSs der übrıgen Cchöp-
fung (jottes heraus.

Die Freiheit 1st egründe in der Gottebenbildliıchkeit des Menschen und 1m
Erlösungshandeln Christi.

Freiheit bedeutet sowohl dıe der menschlichen Natur eıgene Fähigkeıt ZU

Wählen, einschheßlich der Wahl zwıschen (ut und BÖse, S1e bedeutet auch, dass
menschliche Handlungen nıcht determinıert sınd und S1e meınt auch dıe Freiheıit
Vo Bösen und dıe Freiheit für dıe 1eDE:; SOWI1Ee die Nichtgebundenheıt durch e
Ketten der unı und der Leiıdenschaften, dıe Freiheit In Christus, VO  a wel-
cher der Apostel Paulus spricht.

Dıie Freiheıit ist mıt anderen sıttlıchen und ontologıschen Kategorien des mensch-
lıchen Se1ins untrennbar verbunden. In der orthodoxen und evangelıschen Iradıtion
1st dıe Freiheit ohne Verantwortung undenkbar.

Der Mensch soll und INUSS se1ıne Freiheit nutzen Dabe1l soll siıch immer dıe
Rechenschaft blegen, dass S1e ıhm selbst und auch den ıhn umgebenden Men-
schen sowochl das Gute als auch das Oose bringen kann. Die Kategorie der Freiheit
1st auch mıt der Kategorie des ıllens verbunden. Durch den Wıllen der
Mensch seiıne Freiheıit der Wahl Dabe1 ist der Wıiılle des Menschen als unent-
behrlicher Teıl der menschlıichen atur durch cdıe Sünde verdorben und braucht
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Erlösung durch Chrıistus. Deshalb kann der Mensch dıie ıhm eigene Freiheit nıcht
erreichen, solange in der Macht des Gesetzes der Sünde ble1ıbt, also nıcht dıie
Befreiung 1im Herrn Jesus Chrıistus bekommen hat

DIie Freiheit ist keın Selbstzweck. sondern en erkzeug ZUT moralısch-geistigen
Vervollkommnung des Menschen.

Die Freiheit als Vorbedingung für dıie Wahl des Guten und das gnädıge Handeln
ottes gehören untrennbar 190188{

Beıde Seıiten stimmten darın übereı1n, dass das In der modernen Welt domiinı1e-
rende säkulare Verständnis der Freıiheıit als der höchstmöglichen Vıielheıit der Wahl
SOWIEe als elner möglıchst geringen außeren Einschränkung eines Indıyiduums be1ı
der Umsetzung seıner ünsche unzureichend ist und dem christlichen Verständnıs
der Freiheıt dırekt wlderspricht.

Der Begriff der Menschenwürde stellt nıcht LIUT den hohen Wert des mensch-
lıchen Geschöpfes fest. sondern ruft auch auf einem wahrha freien eben,
das mıt Tugend und Verantwortung verknüpft 1st. In dıiesem Sınne bestätigt Freiheılt
1im christliıchen Sinn dıe Menschenwürde. Sıe eıgnet VON der Schöpfung her SCHNC-
reill allen Menschen. Der Schutz der Menschenwürde ist darum iıne grundlegende
gesellschaftlıche Aufgabe. Dieser Aufgabe sollen dıe Menschenrechte diıenen.

S1ıe lassen sıch allerdings nıcht auf iıne Aufzählung ON Vorrechten und
Freiheiten reduzieren. Die Menschenrechte sınd War e1in wichtiger, aber nıcht der
einz1ge Weg, die Menschenwürde schützen. Dennoch mussen 1E 1m Leben
der Gesellschaft und des Staates anerkannt un berücksichtigt werden. Bıs In dıe
Jüngste eı1ıt hat dıe Kodifizıerung der Menschenrechte nıcht verhindert, dass
menschliche Freiheit verletzt wurde. Immer wıieder sınd dıe Menschenrechte für
eigene Interessen mıssbraucht worden. DIie Moral lässt sıch nıcht alleın iın Formen
des Rechts leıden

Dennoch ehören den wıichtigsten Bereichen der /Zusammenarbeıt zwıschen
Staat und Kırche dıe konkrete Ausgestaltung der Menschenrechte und außerdem
eın /usammenwirken 1mM Bıldungswesen und in den Medien.

DiIie Teilnehmer kamen darın übereıln: ıne Abkehr der Gesellschaft VOoNnNn ethıscher
Orlentierung be1l der Umsetzung der Menschenrechte stellt iıne Bedrohung für dıe
Würde des Menschen dar.

Die Dıalogpartner betonten, dass sıch dıe Kırchen VO  e iıhrem christliıchen (jlau-
ben her 1n den gesellschaftlıchen Dıskurs einzubringen haben. indem S1Ee helfen, für
dıe Gesellschaft Freıiheıit beschreıben, Menschenrechte formuheren
und Menschenwürde schützen.

Gleichzeitig haben S1€e dıe Aufgabe, 1im Gelist des chrıistliıchen Glaubens und der
christliıchen Liebe allen Tendenzen entgegenzutreten, WECNN Menschen und Grup-
pPCH Begrıffe W1e Freiheit un: Menschenrechte Hr eigene /wecke mıissbrauchen.
Auch haben dıe Kırchen dıe Aufgabe, den Staat seine Verpflichtung erinnern,
Freiheit und Menschenwürde für dıie Menschen schützen und in dıiıesem Sınne
Recht gestalten.
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Am Mıttwoch wurde iın Anwesenheıt der Delegationen das Kommun1que im
Tagungssaal des Luther-Hotels VO  — den Delegationsleitern feierlich unterzeichnet.

Wır blicken 1mM Jahr 2009 zurück auf ıne J0-jährıge Geschichte der Dıaloge
In cdieser eıt ist zwıschen UNsCcCICH Kırchen in verschıiedenen hıstorıschen, pol1-

iıschen, gesellschaftlıchen Kontexten un auch 1ın manch schwieriger ökumeniıscher
Sıtuation e1in gegenseılt1ges verlässliches Vertrauen gewachsen. Dieser Dıalog ist
eın Weg unter dem Gebet uUNsSeICcSsS Herrn, „auf das S1e 1NSs selen““ (Johannes 1 E FD

Die Dıalogpartner sıch 1m Blıck auf diese Geschichte, aber gerade auch
1mM Blıck auf diesen etzten Dıalog eIN1g, dass dıe Stärke und die Verheißung der
Gespräche in der Vielfalt der thematıschen /ugänge in ihren bıblıschen, patrısti-
schen., dogmatıschen, lıturgıschen un ethischen Diımensionen hegt.

In dıiıesem Siınne sollten dıe Gespräche auch weıtergeführt werden.

Für dıe Evangelısche Kırche In Deutschland
Bischof Martin Schindehütte
Für dıe Russısche Orthodoxe Kırche
Erzbischof Serg21j Von Samara und Syzran
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Die Dekade ZUT Uberwindung Von (Grewalt
des Okumenıschen Rates der Kırchen

Eın mennonıtıiıscher und katholische Beıtrag

Einleitung
7 wischen 99% und 20053 fand wg internationaler Dıalog zwıschen Katholıken

nd Mennoniıten ZU1 IThema „Auf dem Wege ZAUE Heılung VOn Erinnerungen“”
der abschloss mıiıt Bericht unter dem Tıtel (Tgemeınsam erufen Frieden-
stifter eın Called logether he Peacemakers In der Hoffnung, dass
Katholıken und Mennoniten auftf der Basıs dieses Dıalogs Vorschläge für dıe De-
kade ZUr Uberwindung Von (Grewalt des Okumenischen ales der Kırchen
machen könnten, insbesondere Hınblick auftf dıe Internationale (Okumeniıische
Friedenskonvokatıon JERC) Jahre 20411 dıie ihren Höhepunkt bılden soll ha-
ben der Päpstliche Rat für dıe Öörderung der Eınheıt der Chrısten und dıe Menno-
nıtısche Weltkonferenz Rücksprache mıI1 dem DOV Uro VO 23 bıs 25 ()ktober
2007 10C kurze Konferenz anberaumt S1e fand Centro Pro Unijone RKRom

Als rgebnıs möchten WIT CIN1SC UÜberlegungen vorlegen dıe Katholiıken und
Mennonıiıten dıe sıch der Überwındung VO (Gewalt verpflichtet W1SSCII CINCIN-
Sa  3 als C111 Friedenszeugn1s 1111 ökumeniıschen Kontext vertreten können Wır hof-
fen dass diese Überlegungen für dıie Vorbereıtung der IEPC hılfreich SCIMN können

Wiır beginnen damıt dass WIT die bıblıschen und theologıschen rundlagen des
Friedens unter den Überschriften Schöpfung, Christologie Un Ekklesiologie be-
eNNeEN Darauf O1g CIMn Kapıtel über Frıeden und Nachfolge Den chluss bılden
CIN1SC Herausforderungen und Empfehlungen dıe als Schwerpunkte der Work-
shops auf der EPC dıenen könnten

IA theologische Grundlagen des Friedens
Schöpfung Frieden als (Gabe und Verheißung

Von Begınn der Schöpfung hat der (Gott des shalom der „„duSs Men-
schen das N} Menschengeschlecht gemacht damıt Sic auf dem aNnzZCH
Erdboden wohnen Apg 50 26) alle Menschen SEn und demselben 1e1 be-
Stiimmt nämlıch JA Gemeıminschaft mıiıt (jott Diese harmoniısche Beziıehung 11101-
nerTt unlls daran, dass WIT SC1INEIMM geschaffen und darum dazu berufen sınd
CIM Leben Eıinheit mıteinander führen ındem sıch für den anderen hın-
g1bt (vgl Mose 26 Joh 17 I Wenngleıch dıie Uun! 1ISCIC harmoniısche
Beziıehung 1' ott und untereinander gestort hat hat dıie rlösung durch Chrıistus
der Schöpfung dıe Möglıchkei des durch Sünde gestorten Friedens wlıedergegeben
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Mose 9.1=17:; Kol 1, 19f; 21:5) Als (jottes neue Schöpfung Ssınd dıe Chrıisten
dazu berufen., In Frieden mıteiınander, mıt en Menschen und mıt der SaNZCH
Schöpfung en Apg 10,36; 2Kor IA Röm 1 ”

DıIe Tiefe des VOoNn Jesus geschenkten shalom zeıgt sıch in seiıner Abschiedsrede
se1lıne Jünger Joh 4,2/7-31) Es 1st beım Jüdıschen Abschiedsgru üblıch, TIEe-

den als eın Abschiedsgeschenk darzubıieten. Jesus geht tıefer, indem die Gabe
des Friedens HTG dıe e1lhabe seinem eigenen Selbst darbıiletet. Der Friede
Christı 1e aus seinem ureigensten Se1n, das mıt dem Vater in Liebe vereınt ist.
Die Welt kann diesen Frieden nıcht geben, we1l S1€e dieses innıge „In-Frieden-Sein“
mıt dem Urheber en Friedens nıcht kennt Der Frıede, den Jesus <1bt, der
Friıede, der erfüllt 1st VO Gelst der Seligpreisungen. Dieser Friede macht Gewalt-
losıgkeıt möglıch, eı1l dıejen1ıgen, dıe wahrhaftıg für ıhn einstehen, in Überein-
stiımmung mıt dem Geilst der selbstlosen 16 Jesu Chrıstı reden und andeln

Die bıblısche Vısıon des Friedens als schalom umfasst den Schutz der Unver-
sehrtheıt der Schöpfung Mose 1,26—31; 2,5—15; 9,/7—-17; Ps 04) DiIe Kırche ruft
dıe Menschen dazu auf. als Haushalter und nıcht als Ausbeuter der rde leben
DIie Gabe der Liebe 1e aUus dem ureigensten Sei1n des barmherzigen (jottes und
ist der AaNZCH Schöpfung zugedacht. Da (jott reich in der Liebe ist und se1lner Ver-
heißung des Friedens ITreu ble1ıbt, mussen auch WIT diese Gabe annehmen und S1e
verantwortungsvoll in UuNscICT Beziehung Gott nutzen, der Uulls einander VCI-

und dıie 188 Schöpfung uUunNnseTeT Fürsorge anempIohlen hat

Christologie: Jesus Christus, die Grundlage UNSeres Friedens
Das Friedenszeugn1s sowohl VOINl Mennonıiıten als auch VON Katholiıken ist in Je-

SUuS Chrıistus verwurzelt. ST ist N Friede, der aus beıden eIines gemacht hat,(1 Mose 9,1—-17; Kol 1,19f; Off 21,5). Als Gottes neule Schöpfung sind die Christen  dazu berufen, in Frieden miteinander, mit allen Menschen und mit der ganzen  Schöpfung zu leben (Apg 10,36; 2Kor 13,11; Röm 12,18).  Die Tiefe des von Jesus geschenkten shalom zeigt sich in seiner Abschiedsrede  an seine Jünger (Joh 14,27-31). Es ist beim jJüdischen Abschiedsgruß üblich, Frie-  den als ein Abschiedsgeschenk darzubieten. Jesus geht tiefer, indem er die Gabe  des Friedens durch die Teilhabe an seinem eigenen Selbst darbietet. Der Friede  Christi fließt aus seinem ureigensten Sein, das mit dem Vater in Liebe vereint ist.  Die Welt kann diesen Frieden nicht geben, weil sie dieses innige „In-Frieden-Sein““  mit dem Urheber allen Friedens nicht kennt. Der Friede, den Jesus gibt, ist der  Friede, der erfüllt ist vom Geist der Seligpreisungen. Dieser Friede macht Gewalt-  losigkeit möglich, weil diejenigen, die wahrhaftig für ihn einstehen, in Überein-  stimmung mit dem Geist der selbstlosen Liebe Jesu Christi reden und handeln.  Die biblische Vision des Friedens als shalom umfasst den Schutz der Unver-  sehrtheit der Schöpfung (1 Mose 1,26-31; 2,5-15; 9,7-17; Ps 104). Die Kirche ruft  die Menschen dazu auf, als Haushalter und nicht als Ausbeuter der Erde zu leben.  Die Gabe der Liebe fließt aus dem ureigensten Sein des barmherzigen Gottes und  ist der ganzen Schöpfung zugedacht. Da Gott reich in der Liebe ist und seiner Ver-  heißung des Friedens treu bleibt, müssen auch wir diese Gabe annehmen und sie  verantwortungsvoll in unserer Beziehung zu Gott nutzen, der uns einander anver-  traut und die ganze Schöpfung unserer Fürsorge anempfohlen hat.  B. Christologie: Jesus Christus, die Grundlage unseres Friedens  Das Friedenszeugnis sowohl von Mennoniten als auch von Katholiken ist in Je-  sus Christus verwurzelt. „Er ist unser Friede, der aus beiden eines gemacht hat, ...  damit er ... Frieden mache und die beiden versöhne mit Gott in einem Leib durch  das Kreuz“ (Eph 2,14-16). Was Frieden ist, verstehen wir durch die Predigt, das  Leben und den Tod Jesu Christi. Er lehrte uns, die andere Backe darzubieten, un-  sere Feinde zu lieben, für die zu bitten, die uns verfolgen (Mt 5,39ff) und keine  tödlichen Waffen zu gebrauchen (Mt 26,52). In seiner Mission der Versöhnung  blieb Jesus treu bis zum Tode und offenbarte damit die Frieden-schaffende Dimen-  sion göttlicher Liebe und bestätigte die Tiefe Gottes als einen, der die Menschen  liebt. Jesu Treue wurde in seiner Auferstehung bestätigt.  Frieden und das Kreuz  Gott offenbarte seine Liebe zu den Menschen in Jesus Christus, der am Kreuz  starb als Folge seiner Botschaft vom Reich Gottes. Das Kreuz ist das Zeichen der  Liebe Gottes zu seinen Feinden (Röm 5, 10f). Die entscheidende persönliche und  kirchliche Herausforderung für Katholiken ebenso wie für Mennoniten besteht  darin, die Folgen des Kreuzes für unsere Lehre von Frieden und Krieg und für un-  sere Antwort auf Ungerechtigkeit und Gewalt deutlich zu benennen.  223damıt(1 Mose 9,1—-17; Kol 1,19f; Off 21,5). Als Gottes neule Schöpfung sind die Christen  dazu berufen, in Frieden miteinander, mit allen Menschen und mit der ganzen  Schöpfung zu leben (Apg 10,36; 2Kor 13,11; Röm 12,18).  Die Tiefe des von Jesus geschenkten shalom zeigt sich in seiner Abschiedsrede  an seine Jünger (Joh 14,27-31). Es ist beim jJüdischen Abschiedsgruß üblich, Frie-  den als ein Abschiedsgeschenk darzubieten. Jesus geht tiefer, indem er die Gabe  des Friedens durch die Teilhabe an seinem eigenen Selbst darbietet. Der Friede  Christi fließt aus seinem ureigensten Sein, das mit dem Vater in Liebe vereint ist.  Die Welt kann diesen Frieden nicht geben, weil sie dieses innige „In-Frieden-Sein““  mit dem Urheber allen Friedens nicht kennt. Der Friede, den Jesus gibt, ist der  Friede, der erfüllt ist vom Geist der Seligpreisungen. Dieser Friede macht Gewalt-  losigkeit möglich, weil diejenigen, die wahrhaftig für ihn einstehen, in Überein-  stimmung mit dem Geist der selbstlosen Liebe Jesu Christi reden und handeln.  Die biblische Vision des Friedens als shalom umfasst den Schutz der Unver-  sehrtheit der Schöpfung (1 Mose 1,26-31; 2,5-15; 9,7-17; Ps 104). Die Kirche ruft  die Menschen dazu auf, als Haushalter und nicht als Ausbeuter der Erde zu leben.  Die Gabe der Liebe fließt aus dem ureigensten Sein des barmherzigen Gottes und  ist der ganzen Schöpfung zugedacht. Da Gott reich in der Liebe ist und seiner Ver-  heißung des Friedens treu bleibt, müssen auch wir diese Gabe annehmen und sie  verantwortungsvoll in unserer Beziehung zu Gott nutzen, der uns einander anver-  traut und die ganze Schöpfung unserer Fürsorge anempfohlen hat.  B. Christologie: Jesus Christus, die Grundlage unseres Friedens  Das Friedenszeugnis sowohl von Mennoniten als auch von Katholiken ist in Je-  sus Christus verwurzelt. „Er ist unser Friede, der aus beiden eines gemacht hat, ...  damit er ... Frieden mache und die beiden versöhne mit Gott in einem Leib durch  das Kreuz“ (Eph 2,14-16). Was Frieden ist, verstehen wir durch die Predigt, das  Leben und den Tod Jesu Christi. Er lehrte uns, die andere Backe darzubieten, un-  sere Feinde zu lieben, für die zu bitten, die uns verfolgen (Mt 5,39ff) und keine  tödlichen Waffen zu gebrauchen (Mt 26,52). In seiner Mission der Versöhnung  blieb Jesus treu bis zum Tode und offenbarte damit die Frieden-schaffende Dimen-  sion göttlicher Liebe und bestätigte die Tiefe Gottes als einen, der die Menschen  liebt. Jesu Treue wurde in seiner Auferstehung bestätigt.  Frieden und das Kreuz  Gott offenbarte seine Liebe zu den Menschen in Jesus Christus, der am Kreuz  starb als Folge seiner Botschaft vom Reich Gottes. Das Kreuz ist das Zeichen der  Liebe Gottes zu seinen Feinden (Röm 5, 10f). Die entscheidende persönliche und  kirchliche Herausforderung für Katholiken ebenso wie für Mennoniten besteht  darin, die Folgen des Kreuzes für unsere Lehre von Frieden und Krieg und für un-  sere Antwort auf Ungerechtigkeit und Gewalt deutlich zu benennen.  223Frieden mache und dıe beıden versöhne muıt (Gjott In einem Leı1ib durch
das Kreuz“ Eph ‚14—16) Was Frieden ist, verstehen WITr durch dıe Predigt, das
Leben und den Tod Jesu Christı. Er lehrte uns, die andere Backe darzubieten,
SCTEC Feinde lıeben, für die bıtten, dıe unNs verfolgen (Mit 5 391) und keıne
tödlıchen affen gebrauchen (Mit In se1lner Missıon der Versöhnung
blieb Jesus treu bis ZU ode und offenbarte damıt dıe Frieden-schaffende Dımen-
S10N göttlicher Liebe und bestätigte dıie Tiefe (Gjottes als einen, der die Menschen
hebt Jesu Jreue wurde in se1ıner Auferstehung bestätigt.

Frieden und das Kreuz
Gott offenbarte se1ıne Liebe den Menschen ın Jesus Chrıstus, der Kreuz

starb als olge se1lner Botschaft VO Reich (Jottes. Das Kreuz das Zeichen der
Liebe Gottes selnen Feınden (Röm 59 10f) DIe entscheiıdende persönlıche und
kırchliche Herausforderung für Katholıken ebenso WI1Ie für Mennoniıten besteht
darin, dıe Folgen des Kreuzes für TIG Lehre VO Frieden und Krıeg und für
SEIC Antwort auf Ungerechtigkeıt und ewalt deutlich benennen.
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Wenn WIT auf das Kreuz Chrıstı schauen begreıifen WIT Was SCIH Erlösungswer:
für uns bedeutet Wıe der Apostel Petrus schreıibt (Er hat) ;  I un:! selbst
hınaufgetragen SCIHNECIN Leıibe auf das Holz damıt WIT der un! abgestor-
ben der Gerechtigkeıt leben Durch Wunden se1d ihr he1l geworden“

eir 24) Das he1lt Jesus schafft urc das Kreuz UNscCIECN Frıeden MIt (Gjott
der Uulls den shalom Schöpfung dargeboten hat als WIT noch Sünder

(Röm ugle1ic ruft uns das Kreuz auf den Fußstapfen Jesu Lolgen
der 99 nıcht für Raub hıelt) (jott gleich se1n“ (Phıl Im Gegenteil
AdeT nıcht wıderschmähte als geschm wurde‘‘ etr 233 Sınd WIL
Chrıstus Sınd WIT „„CINC NEUEC Kreatur (2 Kor E der WIT DU  — Kreuz
auf uUunls nehmen und SC1INECIM Weg des Friedens und der Gerechtigkeit nachfolgen

Frieden und Leiden
Uns 1ST bewusst dass Leıden 1Ne6 möglıche Folge UNSCICS Zeugni1sses für das

Evangelıum des TIedens 1ST Wır en nıcht utopıschen Welt Chrıistus
nachzufolgen ırd SCINECN Jüngern euer stehen kommen Mennonıiıten und Ka-
Olıken leben der Erwartung, dass Nachfolge Leıden MIt sıch bringt Jesus for-
dert unNns heraus „„Wer 90888 nachfolgen wıll der verleugne sıch selbst un! nehme

Kreuz auf sıch und olge 908808 nach‘“‘“ (Mk 34) Der Glaube dass dıe Liebe
stärker 1ST als der Tod Star dıie Christen iıhrem Leıden Wır Sınd aufgerufen
leiden un! Leıden Iındern nıcht aber vermehren DIe Katholıken S1-
chern MItL Johannes aul {{

‚Indem der Mensch SCIMN Leıden für dıie anrneı und dıe Freiheit dem Leıden
Chrıstı Kreuz hinzufügt veImag das Wunder des Friedens vollbringen
und 1SL Mstande den schmalen Pfad erkennen zwıschen der eıghe1 dıe dem
Bösen weıcht und der Gewalt dıie sıch W al einbıildet das OSse bekämpfen
aber Wiırklıchkeit verschlımmert““ (Centesimus NNU 7 vgl (Jaudıum el SDCS

und /8)
DIe leiıche Überzeugung spiegelt sıch NECUETECN mennonıtischen (ilau-

bensbekenntnis wıder
‚„ Vom eılıgen Geist geleıtet bezeugen WITL en Menschen angefangen be1l der

Kırche dass Gewalt nıcht der Wiılle (jottes 1ST Unsere oberste Loyalıtät gılt dem
ott der Gnade und des Friedens der dıe Kırche Jag für Jag darın leitet Böses mMıiıt
Gutem überwınden der uns befähigt Gerechtigkeit wırken und uns stärkt
der herrlichen olfnung auf dıie Friedensherrschaft Gottes“ (Confession f Faith
a Mennonite Perspective Scottdale/Waterloo Herald TESS 995 Art 22)

Mennoniten ebenso WIC Katholıken beziıehen hre Inspıration AaUus Texten des
Evangelıums WI1C Markus 25 ZAS und Lukas VD Jesus Jünger
auffordert ıhr Leben als Diener darzubringen Wır tellen MmMuiıt Freude fest dass uns
die Wertschätzung für Märtyrer SCINCINSAM ISL, die große „Wolke VOoNn Zeugen“

12, dıe iıhr Leben 1 Zeugn1s für dıe ahrhe1ı dahingegeben haben (Ge-
C1NSam sınd WIT der Überzeugung, dass „die Torheıt (Gjottes WEISCT 1st, als dıe

2974



Menschen sınd, und dıe chwachheiıit (Jottes stärker ISE: als dıe Menschen Sind“
Kor 1:235) Dıieses Bekenntnis hat Konsequenzen für Verständniıs VON Kır-

che und davon, W ds bedeutet, Kırche in der Welt SeIN.

Ekklesiologie
DIie ekklesiolog1ıischen Merkmale eıner Friedenskirche leiten sıch her VON iıhrer

Botschaft der Versöhnung, der Verpflichtung ZUT Gewaltlosigkeıit SOWIE VO  — iıhrer
Freıiheıt, ihrer Sendung, ihrem Einssein und ihrer Hoffnung auftf das Heıl

Frieden und Versöhnung
(Gjemeinsam bekräftigen Katholıken un! Mennonıiten, dass dıie wahre Bestim-

INUung der Kırche 1Sst, dıe Gemeninschaft der Versöhnten und der Versöhner seInN.
Wır nehmen diese Berufung VON ott d} „der uns mıt sıch selber versöhnt hat
durch Chrıistus und uns das Amt gegeben hat, das dıe Versöhnung predigt  66
S Kor 3: 58) Unsere gleic  1gen Identitäten als Friedenskıirche (Mennonıiten)
und als Frieden-stiftende Kirche (Katholıken) kommen VONN uUuNnseTeT Verpflichtung
her, Jünger und Nachfolger Chrıstı, des Friedefürsten und Herrn der Kırche sSe1INn
Durch ihre Hıngabe Chrıistus in der auTtfe Sınd alle Chrısten auf den Weg des
Friedens und der Versöhnung gerufen.

Frieden und Gewaltlosigkeit
Inmitten einer Welt, dıe 6S nıcht elernt hat, den Frıeden, den Jesus bringt, 1N17ZU-

nehmen oder praktızıeren, 1st F dıie heilıge erufung der Kırche., durch ihr ure1l-
genstes Se1in Zeugn1s abzulegen für den Weg des Friedens und der Gewaltlosigkeıt.
Die Kırche ist berufen, ıne Kırche des Friedens seIn. Diese erufung stutzt
sıch auf dıe gemeınsame Überzeugung VON Mennoniıten und Katholıken, dass die
durch Christus begründete Kıirche ein lebendiges Zeichen un e1in wıirksames Werk-
ZCUS des Friedens se1n und dass S1€e jede orm von Feindscha: überwınden und
alle Menschen 1mM Frieden Chrıist1 versöhnen soll (Eph 47 1—3) Wır sınd der geme1n-

Überzeugung, dass Versöhnung, Gewaltlosigkeit und aktıve Friedensförde-
rung ZU Kern des Evangelıums ehören (Mt 591 Röm 14021 Eph 6;15) Men-
nonıten und Katholıken bekräftigen geme1nsam, dass dıe Ta Chrıist1i dıie
ITrennungen zwıschen den Menschen überwındet (Eph „13-—22: Gal 5: 2Z8) Auf
diese Basıs ründet sıch dıe Verantwortung der Kırche, 1mM Namen Chrıst1 dazu
beizutragen, dass ethnısche und relıg1öse Gewalt überwunden und ıne Friedens-
kultur unter Rassen und Völkern aufgebaut wırd.

Mennoniten und Katholıken Sınd sıch darın eiN1g, dass der Weg der Gewalt keıne
Lösung für das Problem der Feindschaft zwıschen Menschen, Gruppen oder Völ-
kern 1st. Christlıche Friedensarbeıit beinhaltet aktıve Gewaltlosigkeıit bel der Über-
windung VON Konflikten sowohl In internen als auch in internatiıonalen Ause1nan-
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dersetzungen. Darüber hınaus betrachten WIT als InNe Iragödıe und ıne schwere
unde, WEn Chrısten einander hassen und oten Wenn für einzelne Gruppen und
Reglerungen Ressourcen für iıne gewaltlose Konflıktlösung vorhanden SINd, VOTI-

rıngert sıch die Versuchung, als etzter usweg den altfen temnfen;

Frieden und Freiheit
Katholıken und Mennoniten sınd sıch 1Ns In der Überzeugung, dass dıie Kırche

unabhängıg se1n sollte vVvOon den menschlichen UOrganısationen der Gesellschaft Das
heißt, dass dıie Kırche Relıgi0onsfreiheıit und E1genständigkeıt der Herrschaft
Chrısti, des Friedefürsten, genieben sollte. DIie Freiheıit der Kırche VO  — staatlıcher
Kontrolle ermöglıcht ihr, Zeugn1s abzulegen, ohne der Gesellschaft insgesamt
1im Wege stehen ufgrun: ihrer Würde als Kınder (GJottes besıtzen arüber
hınaus alle Männer und Frauen Rel1ig10nS- und Gewissenstreiheit. Nıemand sollte
SCZWUNSCH werden, se1in GewIlssen handeln, insbesondere., WENN 6S u
Fragen des Einsatzes VOoNn 1ılıtär geht.

Frieden und Miıssıon

Miıssıon gehört entschei1dend ZU Wesen der Kırche. Befähigt und zugeruüstet
ÜT den Heılıgen Geilst bringt die Kırche dıe TO Botschaft des Heıls en
Völkern, indem S1e in Wort und Tat das Evangelıum des shalom bIıs dıe en
der rde vgl Jes 2,1—4; Mt 8.16—20; Eph 4.111) verkündıgt. Die 1sSsıon der
Kırche ırd In der Welt durch alle Nachfolger Jesu stl, Geistliche und Laıen,
ausgerıichtet.

ine wichtige Dımens1ion der Missıon der Kırche wırd Ur die /usammenset-
ZUNE der Kırche aus inter-ethnıschen Glaubensgemeinschaften verwirklıicht. DIie
Kırche ist eın olk des aubens, INs Leben erufen AUSs Völkern vieler /Zungen und
Nationen Gal 3: 268 Eph 4.4-—6:; hıl 21 Missıon erfordert, dass dıie Christen
ihres /eugn1isses wıllen V OIl Jesus Chrıistus und dem ater „bestrebt sınd, 1NSs  66
werden Joh 7.2021) und g  arau: edacht, wahren dıe Einigkeıit 1m Ge1st
durch das Band des Friedens‘‘ (Eph 4,3) Es gehört ZUT Sendung der Kırche., der
Welt den Frieden Jesu Chrıist1 verkündıgen und das Werk Christı, den shalom,
unter Frauen und Männern ıllens In allen Landen auszubreıten.

Frieden Un FEinigkeit
Eınes der wesentliıchen Kennzeıichen der Kırche ist ıhre Eınheıit. Diese E.inheit

spiegelt dıie Einheit des dreiein1gen Gottes wıder. Darum nehmen Katholıken und
Mennoniten mıt anderen Jüngern Chrıstı dıie Bıbeltexte ernst, dıe dıie Christen auf-
rufen, 1NS In Christus se1ln. Unser Zeugn1s VON der Offenbarung (Jottes In 1T1S-
{[US ırd geschwächt, Wenn WITr in Unemigkeit en Joh 7,20—23) Wıe können
WITr dıe Welt auffordern. In Frieden leben, WECNN WIT selbst nıcht dem Ruf nach-
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kommen, ; d1e Eıinigkeıt im Ge1lst UTre das and des Friedens (Zu wahren)  ..
Eph 4,3)? Gemelnsam Iragen WITF, W as für dıie Kırchen bedeutet, bekennen:
„ein Herrt, ein Glaube, Ine Iaufe, eın Gott und Vater aller‘  66 (Eph Der Be-
richt über den katholisch-mennonitischen Dıalog rag den Titel (GGemeinsam heru-
fen, UmM Friedenstifter eın Dıieser Titel soll en hoffnungsvolles Zeichen der
„Eıinheıt im Geinst“‘ se1InN.

Frieden Un Heil
Katholıken un: Mennoniten sınd sıch darın e1ns, dass dıe Kırche eın erwähltes

Zeichen der Gegenwart (jottes und seiner Verheißung des Heıls für alle Menschen
ist Die Katholıken beschreıiben das mıt den Worten ‚„„daß dıe Kırche das ‚allumfas-
sende Sakrament des Heıls‘ 1st, welches das Geheimnis der Liebe (jottes den
Menschen zugle1ic OTITeNDar' und verwirklıcht‘“‘ audıum el SPCS, 45) Dıie Men-
nonıten bringen den Verheißungscharakter der Kırche ZUuU Ausdruck, indem S$1e
bezeugen, dass S Volk Gottes dıie Erneuerung der Welt begonnen hat‘“ (Douglas
Gwyn el al Declaration Peace (Scottdale/Waterloo, Herald TESS und
dass „dıe Kırche dıe 1NCUC Gemeininschaft VON Jüngern ist, 1n dıe Welt gesandt,
dıe Herrschaft Gottes verkündıgen und einen Vorgeschmack der herrliıchen
Hoffnung der Kırche bıeten“ (Confession f Faith In Mennonute Perspective,
Scottdale.  aterloo, Herald TESS 1995, ährend dıe Kırche noch auf dem
Wege ist ZU Friedensreich Gottes, weılst S1e schon hıer unı jetzt Zeichen ihres
eschatologıschen Charakters auf und bletet einen Vorgeschmack der kommen-
den Herrlichkeıit. Diese Herrlichkeit ist keıne andere als dıie des shalom ottes, der
uUunNs, e1l dıe Menschen 1e auffordert, Gerechtigkeit üben, Freundlichkeit

erweılsen und demütig se1n VOT uUuNseTeEIMMvg Miıcha 6,8)

IT Frieden Un Nachfotge
Im Lichte der oben vorgetragenen Überlegungen den bıblıschen und theolo-

gischen Grundlagen des Frıiedens sınd WITr der gemeiınsamen Überzeugung, dass
Jünger Chrıstı se1n, bedeutet, euge für den Friıeden SeIN. Christliche Nach-
olge gründet sıch auf ıne Spırıtualität, dıie den Jünger 1mM Leben Christi CIWUI-

zelt. der 95  NS Friede ist  cC (vgl Eph Dn 4-1 und uns Z Eıinsatz für den Frieden
führt

Spirıtualität
Für dıe Chrıisten besteht Spırıtualität darın, der Lehre und dem Leben Jesu ZUu

folgen und seine Lebensweise der uUuNnseTIeN machen. ‚Chrıstliıches Friedens-
ZeUgNIS gehört wesentlich uUuNnserem Lebenswandel als Nachfolger Christi und
ZU C  en der Kırche als ‚Gottes Hausgenossen‘ (Eph 2,19) und ‚Wohnung (GJ0t-
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t{es 1mM Ge1ist‘ Eph 222 181) Als Jünger Chrıstı sınd WIT aufgerufen,
NSCeTC Feinde 1eben un Vergebung üben (vgl CIBE. 80) Frieden INUSS
durch dıe Praxıs des Friedens aufgebaut werden. Aus diesem Grunde [11USS dıe
Kırche iıne Schule der Tugenden se1n, „dıe Friedenstugenden‘ hochgehalten,
gelehrt, praktızıert und immer wıeder 1ICU belebht werden. Dazu ehören: ‚„ Verge-
bungsbereıitschaft, Feindeslıebe., Achtung VOT dem Leben und der Würde anderer
Menschen, Selbstbeherrschung, Freundlıchkeit, Barmherzigkeıt und Aufopfe-
rungsgeılst“ 184) Wır möchten insbesondere 1er ugenden hervorheben,
dıe ZU Frieden beıtragen: Gewaltlosigkeıt, Vergebungsbereıitschaft, Wahrhaftig-
keıt (Bußfertigkeıt) und

Gewaltlosigkeit
efähıg HIC hre Gemeininschaft mıt Chrıistus un! in se1ıner Nachfolge sınd dıie

Christen ın ihren Bemühungen, ‚„„das OSse mıt (Gutem überwınden‘‘, aufgerufen
(Röm Z vgl, Centesimus Wn CA)) Gewaltlosigkeıt üben Die Katho-
Iıken haben In zunehmendem Maße betont, dass Gewaltlosigkeit einen zentralen
Platz 1m Evangelıum un in ihrem Zeugn1s in der Welt hat: und dıe Mennoniıten
ihrerseı1ts haben in gleicher Weılise ıhr Verständnıiıs VO  —; grundsätzlıcher Wiıderstands-
losıgkeıt in dem Siınne ausgedehnt, dass auch aktıve Gewaltlosigkeıt umfasst. Da
christlıche Friedensarbeit unter dem Zeichen des Kreuzes geschieht, ist Leiden der
unverme1ıdlıiche Preıis, der In eıner sündhaften Welt aTtfur gezahlt werden NU  9
dass [11all seıne Feinde hebt vgl 'TBP, 132 233

Für Mennoniten ebenso WI1Ie für Katholıken 1st Frieden stiften durch Gewaltlo-
sıgkeıt WAar ıne indıyıduelle Berufung, doch auch e1in gemeıinschaftlıches Iun
Jede unNnseTreTr Gemeinden e1ß iıhre „ Verantwortung, cdie Zeichen der eıt
erkennen un den Entwıicklungen un! Ereignissen mıt ANSCHICSSCHCN Friedensini-
t1atıven egegnen, e sıch auf das Leben und dıe Lehre Jesu oründen“
181) In der Mennonitischen Kırche geschieht dieses Erkennen der Zeichen der
e1ıt sowohl auf Gemenidebene als auch Hrc rößere kırchliche Gremien, WECNN
auch gelegentlıch MIr spezlalısıerte Organe WIeE das Mennonitische Zentralkomıi-
Ie8 In der katholiıschen Kıirche geschieht auf vielen Ebenen un! in einer Vıelfalt
VON Handlungsräumen: in Gemeıinden., in ordensgeıistlıchen und Laı:engemeı1n-
schaften, In dıözesanen und natıonalen Kommıissıionen für Gerechtigkeıit un! Frie-
den, In Bıschofssynoden und durch dıe Hıerarchie vgl CTBP, 181) Wo auf diese
Weise uUurc das Wırken des eılıgen Ge1istes in eiıner Gemeininschaft cdıie Zeichen
der eıt erkannt werden, werden Christı Jünger dazu eführt, Kırche se1n in
eıner Welt voller Konflıikte. Durch eIn solches Erkennen der Zeichen der eıt und
c dıe Aktıvıtäten, die daraus erwachsen, kann cdie Kırche Salz un Licht der
Welt se1n (Mt .1 1—16)
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Vergebungsbereitschaft
Neben der Gewaltlosigkeıit gehö ZUT Nachfolge Vergebung als iıne elementare

Ausdrucksform christlichen Lebens Jesus lehrte unNns, eıinander vergeben; se1ın
1lod W ar das letztgültige e1ıspie. VOIN Vergebung (Lk Demgemäß der
Kırche iıne Sanz besondere Rolle R WENN darum geht, Versöhnung stiften.
Die Kırche, insbesondere dıe skırche, ist der O ‘ TISGEG Gemeıinden Versöh-
NUung lernen Katholıken 1m Sakrament der Versöhnung; Mennoniten in der Art und
Weıse, in der dıe Kırche Vergebung und Versöhnung im alltäglıchen Leben lehrt
un! vorlebt und 1m Rahmen des Abendmahls gegenseıtige Zurechtweisung praktı-
ziert. Wır sınd N HISO eigenen Pflicht bewusst, Vergebung bıtten und s1e

gewähren, einzeln und gemeınnschaitlıch. Wır bekennen, dass UNSCIC Kırchen in
der Vergangenheıt diesem Punkte oft versagt haben

Wır egrüßen dıe Tatsache, dass in HEISCEROT: eıt dıe öffentliıchen Akte der Ver-
söhnung und dıie Programme für Versöhnung in internen und internationalen Kon-
flıkten zunehmen. Wıe Johannes Paul I1 chrıeb g1bt „keinen Frieden ohne (Je-
rechtigkeıt, keine Gerechtigkeit ohne Vergebung“ (Weltfriedenstag Iiese
Inıtıatıven tellen einen Fortschritt im öffentlichen en dar, über den siıch dıe
Christen 11UT ireuen können. ugleıc. sollten dıe Christen Sauerte1g für den TIE-
den in der Welt se1n, indem S1e in ihrem e1igenen Leben Vergebung üben und Ööffent-
3 O: Vergebung als eın notwendıiges Element fredlicher Versöhnung tfördern. In-
dem S1€e. Vergebung praktizıert, baut dıie Kırche ıne Friedenskultur für dıie Welt
auf.

Wahfhaftigkeit (Bußfertigkeit)
So W1e Frıeden Gerechtigkeıt erfordert, erfordert echte Versöhnung Wahrhaftig-

keıt Wır en In UNsSCICIN Dıalog elernt W1IeE andere in iıhren Bemühungen
Versöhnung elernt haben dass die schmerzhafte Geschichte der paltung

nıcht überwunden und Heılung nıcht ewiıirkt werden kann ohne INe Reinigung
der Erinnerungen und eınen Ge1lst der Buße 90—-198) Erstens: ZUT He1-
lung der Erinnerungen gehört dıe Bereıtschafit, UDEr dıe Isolıerung der Vergangen-
heıt hinauszugehen und über konkrete Schritte auf dem Wege Bezıie-
hungen nachzudenken‘‘ 91) /7Zweıntens: dıe Reinigung der Erinnerung
besteht darın, dass WIr UNsScCcT Bewusstseıin VON en Formen VoNn Ressentiment und
Gewalt, dıe WITr aus uUuNnseTeT Vergangenheıit ererbt aben, reinıgen lassen und HSGIE

Handlungsweise vgl (”IBP 02) Schlıeßlich außert sıch der bußfertige
Ge1ist in der Entschlossenheıt, zukünftige Dıifferenzen UG Dıaloe lösen (vgl
GIBE 98) Wenn dıes überzeugende odelle der Versöhnung ıIn Christus se1ın
sollen, mMussen cdıe Christen immer wıieder chesen Prozess des Heılens, der Läute-
rung und der Buße durchmachen.
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Schlıeßlich ist das en wesentliıcher Bestandteiıl christliıcher Friedensar-
beıt Durch dıe Jahrhunderte hındurch haben CANArıstliche Friedenstifter dıe Inspira-
t1on und dıie Kraft für iıhr Zeugn1s AdUus ihrem Gebet5dUus der Betrachtung
des Lebens Chriıstı und der wachen Offenheiıt für den Geilst (ijottes. Dort erfahren
Ss1e durch dıe naı (jottes den „Friıeden, der höher 1st als alle Vernunft‘“ 4, 7)
So ıst auch in uUuNseTeET eıt dıe Gebetsfrömmigkeıt eın Kennzeıichen des Friedenstif-
ters Darüber hınaus ist das Öökumeniıische Zeugn1s der Kırchen durch das eDEL: In
dem Spaltungen überwunden werden und WIT Gemeninschaft mıiıt (jott erfahren, ıne
Segnung sowohl für dıe Chrıisten als auch für dıie Welt vgl CABE 185)

Aktionen
DIe Praxıs des Gebets, sowohl 1m prıvaten Leben als auch 1m öffentlıchen (Gjot-

tesdienst der Kırche, rag unermesslıche Frucht für dıe Friedensarbeıt, haben doch
auf diese Weılse einzelne Menschen und Gemeı1inden eıl A Friedenszeugn1s der
Kırche. Katholıken und Mennonıiten teılen dıe Überzeugung, ‚„„dass Versöhnung,
Gewaltlosigkeit und aktıve Friedensarbeiıt ZU Kern des Evangelıums gehören
(Mt 533 Röm 2,14—21; Eph © 15)u #9) Indem S1€e Gewaltlosigkeıt be1ı
der LÖsung natıonaler und internationaler Konflıkte und Programme der Konflıkt-
lösung un! der Verwandlung VON Konflikten Öördern un sıch für dıe Versöhnung
zwıschen Feınden eiınsetzen manchmal gemeınsam mıt ihren säkularen Partnern,
manchmal ohne S1e finden Chrısten Miıttel und Wege, U1l ‚„„das Evangelıum des
Friedens“ ın der Welt VO  —; heute praktızleren. Indem SIE Feindeshebe und den
Geist der Vergebung pflegen, t(ragen SI1E auch dazu bel, ine dauerhafte Kultur des
Friıedens in uUuNseTeT eıt Schaltfen

Wır w1issen aber auch, dass ohne Gerechtigkeıt und Menschenrechte Frieden
ıne Uus10N 1st, e1in bloßes Nıchtvorhandensein VON Konflıkten Darum lauben
WITF, ‚„dass Gerechtigkeıit, verstanden als eC und wahre Beziıehungen, der
trennbare Begleıter des Friedens ist  e FE) Demnach „umfasst das Ver-
ständnıs VON Friıeden, das das Evangelıum uUunNns vermittelt, aktıve Gewaltlosigkeıit
ZUT Verteidigung des menschlıchen Lebens und der Menschenrechte, ZUT Förde-
IUn wıirtschaftliıcher Gerechtigkeit für dıe Armen und ZUT Stärkung der Solıdarıtät
unter den Völkern“ 178) Aktıve Gewaltlosigkeıt spielt ine entscheıdende
Rolle be1l der Verwandlung der ungerechten soz1lalen Verhältnisse in eıne gerechtere
Ordnung, dıe dıie Werte des Reiches (Gjottes wıderspiegelt vgl C4HBEP 178—179,
84) Aus diesem Grunde 1st dıie Erziehung und Ausbildung SOWIEe der KEınsatz VO  z
Christen ın Aktıonen aktıver Gewaltlosigkeıit eın wesentlicher Beıtrag, den dıe Kiır-
che und kırchliche Organıisationen in UNSCICT eıt elisten können. DiIie Kırche hat
dıie Verantwortung, ıne friedliche Welt aufzubauen ıIn Eınklange muıt den bıblıschen
Idealen des shalom und des Reiches (Gjottes vgl CIBPE. A 84)
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IIL. Besondere Herausforderungen/Empfehlungen/Vorschläge FÜr mögliche
Workshops während der Friedenskonvokation

Neben den theologıschen Überlegungen, die WIT V  T'  n aben, möchten
WIr auch auf einıge besondere Herausforderungen hınweısen, dıe Gegenstand SPC-
1eller Sıtzungen oder Workshops während der IEPC se1n könnten. Sıe beruhen auftf
der Tatsache, dass dıe ökumeniısche ewegung In iıhrem Bemühen, getrennte T1S-
ten versöhnen, ihrem esen entsprechend 1ne Versöhnungs- und Friedensbe-
WCBUNS ist

Die ökumeniısche ewegung hat mehr als eın Jahrhunder‘ ZUT Versöhnung
christlicher Gemeinschaften beigetragen, dıe Jahrhundertelang getrennt Da
dıe Versöhnung VO  — Chrıisten als solche eın Beıtrag FA Frieden 1st, empfehlen WIT,
dass dıe Friedenskonvokatıon den Teilnehmern Möglıchkeiten bletet, Aaus einıgen
der wichtigsten Errungenschaften der ökumeniıischen ewegung lernen. dıe dazu
geführt aben, dıe Schranken der Uneinigkeıt nıederzureißen und NECUC Bezie-
hungen zwıschen christlıchen Gemeinschaften schaffen, dıe In der Vergangen-
heıit voneınander

Hınter den jJahrhundertelangen Spaltungen unter den Chrıisten lıegen bıttere
Erinnerungen dıe Konflıkte zwıschen Chrısten, dıe verschliedenen /Zeıiten In
der Geschichte der Christenheit diıesen Spaltungen eführt en Verschiıedene
ökumenische Dıialogberichte en sıch mıt der Frage der Reinigung und Versöh-
NUuNg oder Heılung VOoN Erinnerungen befasst. Wır empfehlen dıe Durchführung
eıner Studıe über dıe verschledenen Perspektiven, unter denen dıe Frage des He1-
lens VON Eriınnerungen iın den 1alogen oder durch bestimmte Kırchen betrachtet
worden 1st, mıiıt dem Ziel, ein gemeinsames christliches Zeugn1s in dieser für den
Frieden notwendigen Sache F Öördern

Wır bekräftigen, dass esu Lehre und e1ıspie. der Gewaltlosigkeıt Rıcht-
schnur für alle Christen se1ın mussen. ugleı1c. Sınd WITr unNns dessen bewusst, dass
Chrısten 1im Laufe der Geschichte unterschiedliche Siıchtweisen und Posıtiıonen g —-
enüber gravierenden Konflıkten ıIn der Gesellschaft eingenommen haben und
auch heute noch einnehmen. Dazu gehören Theorien elInes gerechten eges, For-
HCTE aktıver Gewaltlosigkeıt und Pazıfismus.

Wır empfehlen, dass dıe Friedenskonvokatıon 1m Jahre 2011 darauf hınarbeıtet,
eınen ökumenischen ONSENS darüber erreichen, W1e Christen gemeınsam alur
eintreten können, Gewalt als ein Mıttel ZUT LÖSUuNg ernsthafter Konflikte in der
Gesellschaft auszuschalten und durch andere erseizen Wır schlagen als eıinen
Schritt in dieser Rıchtung VQ dass dıe verschıiedenen Posıtionen, dıe Alternatıven
ZU eDrauc VO  — Gewalt darstellen und derzeıt geförde werden, gemeınsam
untersucht und ausgewertel werden. Dazu gehören z B a) das Recht der Krıegs-
dienstverweigerung aus Gewissensgründen für alle Männer und Frauen; das
Recht der selektiven Kriegsdienstverweigerung, das Recht und dıe Pflıcht, den
Dıienst in Krıegen verwelgern, dıe als ungerecht angesehen werden, oder Be-
tehle auszuführen, die als ungerecht betrachtet werden; C) dıe kürzlıch VO ORK
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eingenommene Posıtion unter dem Stichwort Die Verantwortung U:  S Schützen;
der Gedanke des ‚ Just Policing “ (vgl Gerald Schlabach, Just Policing,

Not War. An Alternative Response OF Violence, Liturgical Press
In den etzten Jahrzehnten haben Chrısten sıch miıt Angehörıgen anderer Welt-

relıg10nen Zeugn1s für den Frieden beteıligt, dıie Treffen In Assısı
1993, auf Eınladung VON aps Johannes Paul I1 oder dıie Veranstaltungen
der ‚„Weltkonferenz für elıg10n und Frieden“ und andere. In der Überzeugung,
dass die Zusammenarbeıt unter den Weltrelıg1onen für dıe Suche nach Frieden
heute entscheı1dend 1st, empfehlen WITF, dass dıe Friedenskonvokatıon 2011 MöÖg-
lıchkeıiten chafft, sıch mıt diesen Inıtiatıven machen, in der Hoffnung,
Aaus ıhnen lernen un autf ihnen aufzubauen.

Übersetzung AU 8 dem Englischen: Helga OlgT, Lüneburgz
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Multirelig1öse ONtexXte und
das Konzert der Kırchen

Bericht Von der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
Okumenische Forschung VOo. TE his E3 Januar 2008

In der Missionsakademie Hamburg
/wanzıg Jahre nach der ründung der Arbeıtsgemeinschaft Okumenische For-

schung stellen dıie Jährlıch stattfındenden agungen C111 etabhlhıertes Forum des Aus-
tauschs VON JUNSCH ITheologen dar dem sıch der Dıskussionsstand vielen
Themen der Fächer umen1 und Missıionswissenschaft ablesen lässt DIies War
auch be1 der dıesjährıgen Jagung der all dem unter dem Thema ‚Okume-
nısches Lernen 111 multirel1ig1ösen Kontexten eingeladen wurde Es <1bt ohl
NISC dıe diesen Komplex gul überblicken WIC der Hauptreferent Wolfram Weıßhe
(Unıiversıtät amburg Professor für Relıg1onspädagogık und ökumenische Theo-
ogıe Direktor des interdiszıplınären ENTITUMS ‚„Weltrelıgıionen 1111 Dıalog

Weiße WICS auf dıe Unschärfe eDrauc der Terminologie „„Öökumenisches
Lernen und .„interkulturelles interrel1g21Öses Lernen hın und zeıgtle dass wäh-
rend der VETSANSCHCNH 25 Jahre 1Ne Verschiebung VO  e ökumenischem hın inter-
relig1ösem Lernen als Leıitidee pädagogıischen und relıg10onspädagogıschen DI1s-
kurs stattgefunden hat Dennoch könne I6 etonung interkultureller und
interrel1g1Ööser Aspekte CISCHCH Bereıich ökumeniıschen ernens nıcht erset-
ZCNU, sondern 6S handle sıch onzepte, dıe sıch gegenseıt1g ume-
nısches Lernen heute 1 Kontext selbstverständlich interkulturell Adus-

gerichteten Pädagogık stattfinden ugle1c. ufgrund des mangelnden
Konsenses darüber welche Formen und Funktionen interkulturelles Lernen anneh-
INeEN darf oder soll dıe polıtısche Dımension interkultureller Begegnung g —
OINMMeEeN werden und der Pädagogık nıcht dıe 3a8 ast der Bewältigung olcher
komplexen orgänge zugeschoben werden Gleichwohl dürfe auch dıe Rolle der
Pädagogık nıcht unterbewertet werden gerade dıe Okumene SCI C111 Feld das urc
Erfahrungen VON Dıalog und Interaktıon besseren Verständnıs auch inter-
relıg1öser und interkultureller Lernerfahrungen beıtragen könne Daher auch
insbesondere der Relıgi0onsunterricht 1 multirel1g1ösen Kontext Elemente Öökume-
nıschen und interkulturellen ernens beinhalten

Wiıe We1ißes Darstellung zeigtle auch die Jagung insgesamt WIC interrelıg1öse
und Öökumeniıische Fragestellungen Strukturparallelen aufweısen und aufeınander
bezogen diskutiert werden IMNUSSCH IDie weılnteren Beıträge ZUT Jagung fallen dre1ı
Kategorien dıe das Beziehungsgeflecht Relıgionen Christentum und Chrıisten-

/7u den ersten ehn Jahren der AOF siehe Thomas ratzert, AAHINC Quelle ZU Auftan-
...ken ehn Fe Arbeıtsgemeinschaft Okumenische Forschung 11 Christoph Dahling-

Sander Un Thomas ratzer:! Leıtfaden Okumenische Theologie Foedus Wuppertal
1998 289 300
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umer unterschıiedlich zuspıtzen interrel1g1öse Fragen interkonfessionelle Be-
zıehungen und e Kırche als Konzert der Kırchen

Interreligiöse Fragestellungen:
Indonesien, Libanon, un eın deutscher Gelehrter

Interrel1g1öse IThemen standen MC Referaten Miıttelpunkt Das indone-
siısche Ehepaar Hehanussa erÖOrtferte WE wesentliıche Aspekte interrel121Ööser Be-
zıehungen ıhrem Heımatland dıe ‚Lehren der GereJa DETEJA Krısten Jawa
GKJ Javanısche Christliche Kırche) über Bezıehungen anderen Relıgi1onen
(Murti Hehanussa) und PEla und Gandong als Modell für interrel1g1öse Bez1e-
hungen multirel1g1ösen Kontext‘“ (Jozef Hehanussa) |DITS GKJ betont ıhren

Bekenntnisschrıiften VON 2005 den Respekt gegenüber anderen Relıgıionen
un deren Freiheıit Ööffentlichen Glaubensäußerungen DIie Vorstellung
Gleichheit der Relıgi1onen wırd ennoch abgelehnt und aus relıg1öser Toleranz olg
nıcht der Verzicht auf 1SS10N Be1l Pela und Gandong andelt sıch 116 SPC-
zıtlısche Orm der firiedlichen Bezıehung zwıschen Dörfern be1 dem Relıgion nıcht
als trennend verstanden ırd 1e6se Iradıtiıon kann be1l interrelıg1ösen Beziıehungen
konflıktvermeıdend und entschärfend wırken

(Giwen Brydes Vortrag ZU Ihema AUTSELCH islamısche Konvıvenz ıba-
NON den chrıstlıch islamıschen Dıalog Lıbanon Naı dem nde des
Bürgerkriegs 990 S1e analysıerte Arten interrel1g1ösen Dıalogs und dessen enN-
ZI1e konstruktive für 111C lıbanesısche Zivilgesellschaft Gegensatz

durch Klanzugehörigkeıt und Relıig1onsgemeınnschaften gepragten Gesell-
schaft Gleichzeıitig tellte S1C dıe rage danach WIC Kırche angesıichts muslı-
mıschen enrne1 der Gesellschaft hre Ööffentliche und gesellschaftspolıtische
Rolle wahrnehmen kann und welche diese überhaupt SCIN kann das Weıter-
tragen des chrıistlichen Erbes Orient oder CIM Beıtrag zugunsten für alle
Bürger und Bürgerinnen lebenswerten Gesellschaft

Eiınem der deutschsprachıgen Theologie wohlbekannten Werk rückt Christina
Biere miıt interrel1g1ösen Fragestellungen Leıibe Ihre rage lautet „„Wıe interre-
1121ÖS arbeıtet aul Biıllerbeck Kommentar zum Neuen Testament AaAı Talmud
und Midrasch‘‘“ Bıere rag ihrer Arbeiıt nach Bıllerbecks theologıscher Motiıva-
ıon Gıing 6S iıhm C1in besseres Verstehen der CISCHNCH Tradıtiıon C1M Beleh-
IcnhnN der jüdıschen Relıgionsgemeıinschaft oder leistete 116 aufklärende Ver-
miıttlungstheologie”? Beobachtungen ZUTr stark varı1erenden der
Textarbeıit Bıllerbecks deuten entweder hın auf 1NC unterschiedlich stark HSA Ca
pragte Fähigkeıt wissenschaftlicher Dıstanz bezüglıch ethıscher oder O0gma-
tischer Ihemen oder auf 1Ne Weıterentwicklung der erkenntnısleıtenden mplız1-
ten Voraussetzungen Biıllerbecks Zuge SC1INECT Arbeıt So betrachtet Bıere diesen
„theologischen Lernprozess Quellen der Jüdıschen Iradıtıon VOL dem Hınter-
grund interkultureller Theoriebildung
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Interkonfessionelle Beziehungen: Neue Ansdätze Un klassische Fragen
Wiıe interrel1z1Ööse und interkonfessionelle ynamıken verknüpft sınd, ze1ıgt der

Beıtrag VOoN Olga Lukacs, „Interrelig1öses und interkonfessionelles /usammen-
...leben in Rumänıien AdUus der Perspektive des rojekts ‚,Healıng of MemorIies

Lukacs WIEeS darauf hın, dass dıie Kırchengeschichtsschreibung der Gegenwart
wohl dıie posıtıven Zusammenwirkens als auch konfliıktreicher Begegnungen
zwıschen den Kırchen WwW1e auch zwıschen Chrısten, uden, Muslımen und oma
sens1ıbel bearbeıten INUuUSS Gleıichzeıitig kann Urc „Healıng of MemorI1es‘‘ wirk-
lıche Versöhnung zwıschen diıesen verschiedenen Gruppen erzielt werden. uma-
nıen 1st als multikulturelles und multirelig1öses Land VoNn ausgesprochen xempla-
rischer Bedeutung. Dass muslımısche und jüdısche Miıtarbeıiıter werden
konnten, eın wichtiger Schritt für das Projekt

Neue Wege der Verständigung werden auch auf globaler Ebene in den Bezie-
hungen zwıschen Kırchen beschritten. Einer davon ist ıne 909% gegründete Inıtia-
tive. dıe alle großen christlıchen Grupplerungen in einem Prozess der Begegnung
und des Dıalogs zusammenbrıngen möchte das Global Christian Forum
Stefan Höschele iragte in seinem Referat, ob dıe Forumsmetapher des GCH eın
Paradıgma für dıie Zukunft der ÖOkumene darstellt Er vertrat e1 dıe ese, dass
verschiedene Arten zwıischenkiırchlicher Bezıehungen als komplementär aNSCSC-
hen werden mussen und das GCH dıie Chance verdeutlıicht, das Verhältnıis VON Kır-
chen In einer Weıse begreıfen, dıe ber ängıge Perspektiven der bısherigen
institutionellen Okumene hınausgeht.

Gleichzeıitig Jeıben aber auch klassısche Fragen der ÖOkumenik Ihemen, dıe
durch sorgfältige Analyse weıtergeführt werden können. Piıeter De Wıltte referjerte
ZUT Frage „Kann theologische Forschung Annäherung bringen? Die finnısche
Lutherinterpretation und dıie Dıskussion dıe Rechtfertigungslehre zwıschen
Lutheranern und Katholıken“ und demonstrıierte, WI1Ie das finnısche Verständniıs der
lutherischen Rechtfertigungslehre anhand der Begrıiffe theosis und ‚real-ontolo-
gische Gegenwart Christı 1mM Glauben vielversprechend ist für den Öökumenıschen
Dıalog Auch Vitalis Mshanga knüpfte In seinem Vortrag „Die Zukunft der Oku-
INECIC 1m Licht der (Gjemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre” dıe
lutherisch-katholische Dıskussion 108801 dıe Rechtfertigung und vertritt dıie These.,
dass dıe (Gjemelinsame Erklärung e1in Schritt auf dem Weg ZUT vollen Kırchenge-
meıinschaft arste. dıe sıch In eıner Ergänzung der Lehreinheıt urc Orthopraxı1s
zeıgen WIrd. Der Beıtrag VON John Anthony DBerry schhıeßlich befasste sıch mıt
Prinzıpien für ökumenische Bezıehungen, dıe sıch aus dem Werk VON Yves ongar
ableıten, und betonte dıe Dynamık gegenseltiger Vertiefung VON Tradıtiıonen, dıe
Notwendigkeıit persönlıcher pfer für dıe FEinheit der Kırchen, dıie Erfordernis
ekkles1aler und Reinheıit und dıie Dringlichkeıit Von Kreatıvıtät in Öökume-
nıschem Denken.
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Die Kirche als Konzert der Kirchen Porvoo, Spanıen, DDR

Eın drıtter Themenbereich., der in den Forschungsbeıträgen ZU Vorscheıin
ommt, kann ‚„Kırche als onzert der ırchen“ genannt werden. Wo immer (  g-
NUuNg zwıschen christliıchen Tradıtionen, geme1insamer Dienst oder vereınte Arbeıt

Denken des aubens stattfindet, wächst auch das Verstehen VON Kırche. Anttı
Yli-Opas untersucht die Theologıe der Ehe In der Porvoo-Gemeininschaft und stellt
Gemeinsamkeıten und Unterschıiede zwıschen anglıkanıschen und finnısch-luthe-
riıschen Ansätzen in diesem für dıe Okumene NUTr sche1iınbar nebensächlichen Feld
der Theologıe fest FEın Dıalog ZUT Theologie der Ehe kann jedoch durch dıe Kır-
chengemeinschaft Wiırklıchkeıit werden.

Eın entscheidender Punkt in Marttı Hırvonens Erörterung der ökumenischen Hr-
in der spanıschen Theolog1e nach dem Vatıcanum ist das Wachstum

eines umfassenden Verständnisses VON Kırche. Als finnıscher Lutheraner ist fas-
zınıert VON der in den 1960er Jahren beginnenden Öffnung In Spanıen für ıne Ek-
klesiologie, dıe über den instıtutionell vertfassten römıischen Katholizıiısmus hınaus-
oeht, vermuiıttelt hauptsächlıch durch dıe ersten Lehrenden der Dıszıplın Okumenik
In Salamanca, Madrıd und Barcelona.

FKın Gebiet schlıeblic in dem das Konzert der Kırchen ausgesprochen gul g -
lang, stellte Annegreth Strümpfel mıt ihrem Vortrag ZUT öffentlıchen Rolle der Kır-
chen auf dem Weg ZUTr friedlichen Revolution in der DDR 088/89 dar. Indem dıe
Kırchen durch dıe Okumenische Versammlung und dıe Friedensgebete iıne alter-
natıve Offentlichkeit gestalteten und Zentralen Runden Tısch das eSspräc mıt
der DR-Führung ermöglıchten, dıe Kırchen ZUT Ööffentlıchen Meıinungsbil-
dung und ScHhHNEDLC ZARR gesamtgesellschaftlichen polıtıschen Neuanfang be1

Auf dem Weg IMS drıitte Jahrzehnt der AOF
Was ass sıch aus den Erfahrungen dieser Jagung und den Entwicklungen der

etzten Jahre für dıe Arbeıt der AOF in der nahen Zukunft ableıten? Zum eınen
ze1gt sıch der TIrend eıner weiıter anhaltenden Internationalısıerung, ıne Entwıck-
lung, dıe schon aufgrun der damıt einhergehenden vielfältigeren konfessionellen
und kulturellen Provenilenz der Teilnehmenden begrüßen ist

Auch thematısch zeıgt sıch iıne anhaltende 1e€ Okumenewissenschaft,
missıionswissenschaftlıche Fragestellungen und dıie vielfältigen Fragen, die der 1N-
terrel1g1öse Dıalog und dıie Beziıehung des Christentums anderen Relıg10nen
aufwerfen, finden alle Nıederschlag in den Forschungsthemen der Teilnehmenden.
Seılt dem Begınn standen all diese Bereiche auf dem Togramm der AOF, und ist

erwarten, dass auch weıterhın die inhaltlıchen Schwerpunkte relatıv breıt g —
Streut Jle1ıben Interessierte sınd eingeladen, der nächsten Jahrestagung teilzu-
nehmen und mıt Präsentationen ihrer rojekte die ökumeniısche Dıskussıion be-
reichern. DIie Jagung ırd unter dem Tıtel „Ecumenical Formatıon Shapıng
Identities 1n Church and Soclety“ VOIl bıs November In der Missionsakade-
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mıe Hamburg stattfinden. ine herzliıche Eıinladung ergeht besonders auch dıe
Miıtstreiterinnen und Mıtstreıiter der AOF, dıe sıch in den etzten 2() Jahren
forschend, diıskutierend und andeln für den ökumeniıischen edanken eingesetzt
en

Herzlicher Dank für ogroßzügige Unterstützung geht dıe Miıssıonsakademie
Hamburg, dıe Evangelısch-Lutherıs Kırche In ayern, dıe Evangelısch-Luthe-
rische Landeskırche Sachsens, das Dıakonische Werk der EKD SOWIE die Evange-
lısche Kırche in Hessen und Nassau. eıtere Informatıonen ZUT AOF sıehe unter
www.aoel.de, Kontakt: info.a0ef @gmaıl.com.

Stefan Höschele, (wen Bryde

Stefan Höschele, Ph LSst Oozent für Systematische T’heologie der Theolo-
gischen Hochschule Friedensau.

wen Bryde 1St Doktorandin und wissenschaftliche Mitarbeiterin Institut für
MIiSS1LIONS-, ÖOkumene Un Religionswissenschaft, Universität Hamburg.
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Er WarTr uns immer einen Schriutt VOTaus

Zum ‘Oa VON as Vıscher
Als ich im Januar 974 in das Sekretarıat VOoON Glauben und Kıirchenverfassung

eintrat, Lukas Vıischer unumstriıtten der „Mıster Faıth and rder  . Be1 ıhm le-
fen alle programmatıschen Unternehmungen ININECI, auch solche, dıe eıt über
den eigentlichen Auftrag der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung
hinausreıichten.

Nur ZUr Erinnerung: DiIie Leuenberger Konkordie W äal gerade verabschiedet WOI-

den und Jag den reformatorıischen Kırchen Europas ZUT Beschlussfassung VOL. DiIie
erste Fassung VON Taufe, Eucharistıe und Amt das rgebnıs ]  S  rzehntelanger
Arbeıt ertig und wurde den Miıtgliedskırchen des ORK zugesandt. Aufgrund
der zahlreichen Rückmeldungen wurden dann dıie exie erarbeıtet, die 1mM Januar
9082 In 1Lıma/Peru verabschiedet wurden. Auch daran Lukas Vıischer bıs
seinem forcıerten Ausscheıiden AaUuUs dem ORK 9779 entscheıdenden Anteıl.

DIe oroße Studıe ZU Thema ‚Rechenschafi VON der Hoffnung  b War unterwegs
und führte 9/8 dem Text, der ZU ersten und einzıgen Mal 1mM nsatz ıne
ökumenische Eschatologıe behandelte. Die Studien FA Stichwort .„konziılıare
Gemeinschaft“‘ lancıert worden. Aus ihnen o1ing dıe berühmte FEinheıitserklä-
rung der Vollversammlung aırobı hervor. DIie Fassung des ökume-
nıschen Fürbittkalenders wurde entwiıckelt und 978 veröffentlicht. DiIie Studıien-
arbeıt ZU Thema „„‚Gemeinschaft VONN Männern und Frauen iın der Kırche"“ nahm
ihre Arbeıt auf.

DIe Liste 1€. sıch leicht verlängern. 1 ukas Vıscher Wal nıcht L1UI für miıich ıne
ökumenische Autorıtät VO  — einschüchternder rägnanz. Seine Strenge hatte
Asketisches, se1ne Arbeitsleistung etiwas Erdrückendes, dıe Übersicht und Weıt-
sıcht se1iner nalysen hatte auf dıe Beteiligten nıcht selten ıne frustrierende Wıiır-
kung, VOT allem eshalb. eı1l in der Regel Recht

Er W äarl uns immer eınen Schritt VOTaus
Lukas Vıscher kam 961 als Studiensekretär Faıth and Order. Damiıt gerlet

sofort in dıe Vorbereitungen für dıe Drıtte Vollversammlung des ORK, dıie 1m NOo-
vember des Jahres in Neu-Delhı1 estattfand. DIie Formulhierung der berühmten EKın-
heıtserklärung VON eu-Delhı „Alle einem Ort“ geht auf se1ıne Vorarbeıit
rück

Was empfahl ihn für dıe Arbeıt 1im ORK? Es nıcht in erster Linıe dıie acht
Jahre, dıie als Pfarrer in Herblingen, das jetzt Schaffhausen gehört, verbrachte.
on vorher, während des Studiums, hatte Lukas Vıischer e1in CGastsemeste: in
Göttingen gelebt, Was 947 etiwas Besonderes W dl. Dank famılıärer Verbindungen
bekam eınen diırekten Einblick in dıie turbulenten Verhältnisse in Ungarn Seinen
Doktorvater Oscar ullmann begleıtete gelegentlich nach Rom In Oxford STU-
dıierte eın Semester lang Seine Doktorarbeıit galt der Theologıe des Kırchenva-
IeTS, den WIT Basıleus den Großen ennenNn Dass Vıischer als reformıierter Pfarrer e1in
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Fachmann für Patrıstik Wäal Itnete ıhm be1 den orthodoxen Gesprächspartnern
spater viele Jüren dıie anderen Protestanten verschlossen Warcn

Um das SCHULMNC Interesse VON Lukas Vıscher internatıonalen und Öökume-
nıschen Problemen verstehen können ırd 11a jedoch we1ıter 1n  el
und Jugendzeıt zurückgehen I1NUSSCII DIe Vıschers Basel haben se1Lt (Gjeneratı-
ONECMN He führende ellung innegehabt und olglıc über dıe Öörtlıchen Ver-
hältnısse hınausgedacht. Dasselbe gılt für dıie Famılıe der Planta auf der utter-
lıchen Seıte, dıie den einflussreichsten Famılıen ı Engadın gehörte und eıt
darüber hınaus atıg

Es 1ST auch nıcht belanglos dass He1imatstadt Basel 4116 Stadt der
Grenze 1ST Solche Städte en VOoON Grenzüberschreıtungen aller Art Das hat eIwas
Verlockendes mac NCUSICHE und unternehmungslustig Freiliıch hatte das
Leben der Girenze während der natıonalsozialıstıschen eıt und während des
/Zweıten We  eges durchaus eIwas Bedrohliches

Nımmt Ian diese Aspekte S WAar der Weg VONn Lukas Vıscher ıe
Okumene nıcht ohne 111C SCWISSC Folgerichtigke1 Jedenfalls erkannte V1ısser
Hooft offenbar cehr rasch dıe vielseıtigen Begabungen cdieses JUNSCH Pfarrers und
hatte darum entscheıdenden Anteıl daran dass als 962 das Vatıkanısche
Konzıl zusammentrat als Beobachter des ORK nach Rom entsandt wurde Doch mıt
den revolutionären Wendungen des Konzıls und SCINECT radıkalen ökumenischen (M{T-
NUNS SCWANNCNH auch dıie Beobachter unversehens C großes Gewicht S1e wurden
auf einmal als Partner ernstI langfrıstige Optionen der usammenarbeıt
kamen Sıcht So wurde Lukas Vıscher wıichtigen Vermiuttler der Ööku-
meniıschen Aufbruchsıtuation 301 Jahre DIies spiegelt sıch auch darın wıder. dass

064 ebeten wurde, dıe Nachfolge VON Vıisser’ Hooft als Generalsekretär des
ORK übernehmen — 11016 Anfrage, dıe nach reitlichem UÜberlegen ablehnnte

Dass Lukas Vıischer CIn Fachmann für Patrıstische Theologie Wal kam ihm sehr
Zzustatten als dann schon während des Konzıls mIL den Vertretern der O-
doxen Kırchen ENSCICH Kontakt trat Wenıige UNSCICIMN eıl der Welt WISSCH
schätzen dass maßgeblıch der Annäherung zwıschen den östlıchen D
doxen Kırchen und den „Orıjentalısch“ Orthodoxen Kırchen beteıiuligt Nach
500 Jahren wechselseıtiger Verketzerungen kam damıt C1M Verständigungsprozess

Gang, der wahrhaft kırchengeschichtliche Bedeutung hat und bIıs heute nıcht
abgeschlossen 1ST

och heute kann ich nıcht umhın, den unfreiwıllıgen und forcierten Abbruch der
Arbeit VO  —; Lukas Vıscher ORK Jahre 9/9 als Fehler bezeiıchnen,
der für dıe Kommıissıon VON (Glauben und Kırchenverfassung WIC auch für den
ORK 1Insgesamıt tief greifende Auswiırkungen gezeılitigt hat

Für dıe Schwe17z War freılıch e1in Gewınn dass dıe deutschschwei1izer Kanto-
nalkırchen dıie „Evangelische Arbeıtsstelle kumene‘“ mıt S1t7z ern für Lukas
Vıscher einrichteten Dıiese Basıs nutzte e 9 einerseıts Öökumenische Inıt1atıven

lancıeren unter denen dıe Schweilizerische Evangelısche Synode besondere Be-
achtung verdient Der andere Schwerpunkt estand darın, Bern WIC auch -
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deren Schwei1izer Unıiversıitäten ökumeniıische Theologıe lehren und Forschungs-
projekte betreiben.‘

Parallel ZUT Arbeıt in der chwe17z or11f der Reformierte un! dıe ökume-
nıschen Er  ngen Von Lukas Vıischer auf. Auf der Generalversammlung des
Weltbundes in ()ttawa 082 wurde A0 Vorsitzenden der Theologischen Abhte1-
Jung gewählt. Es nıcht verwunderlıch, dass sehr rasch auf dıe zentrale theo-
logische Schwäche der Reformierten Kırchen, nämlıch ihren Mangel innerer,
Bekenntnis und Zeugn1s orlentierter Eınheıt, aufmerksam machte und CNISpre-
chende Inıtiatıven für die 9089 In Seoul stattfindende Generalversammlung vorbe-
reıitete 1ne Überforderung, dıe sıch darın äußerte, dass Vıischers Leiıtungsaufgabe
für dıe theologısche Kommıissıon nıcht bestätigt wurde. Auch hıer erei1gnete sıch
also eın Bruch, der den Radıus se1ıner ökumeniıischen Inıtı1atıven einschränkte.

Entmutigen 1eß Lukas Vıscher sıch adurch nıcht, sondern 1e' der Sache der
Reformierten Kırche dadurch verbunden, dass der programmatiıschen Arbeıt des
Internationalen John Knox Zentrums in Gent Konturen gab Bıs in se1ıne
etzten Lebenstage hıneın hat internationale agungen organısıert, durchgeführ
und gew1ssenhaft dokumentiert.

Nach se1ner Emeritierung 992 trat.dann aber noch eın Sanz Ihema in den
Vordergrund, das as Vıscher bıs dahın NUr 1m Zusammenhang des „konzılıaren
Prozesses für Gerechtigkeıt, Frieden und dıe Bewahrung der Schöpfung“ eschäf-
tıgt atte, nämlıch dıe OKOlogısche Krise, insbesondere der Klımawandel. Während
der OQder Jahre engagıerte C} sıch miıt der ı1hm e1igenen Tatkraft entsprechenden
Inıt1atıven. Ks ist 1m Wesentliıchen ıhm verdanken, dass sıch der Europä-
ischen Okumenischen Versammlung 909 7/ in TAaz das „Europäische Christliıche
Umweltnetz“® bılden konnte, das sıch se1ıtdem beständıg miıt Vorschlägen
und nregungen in den Kırchen bemerkbar machen sucht

Dieser Überblick g1ibt 1Ur dıe auffällıgsten Stationen wıeder. Und doch drängt
sıch e1 der ankbare Eındruck auf, dass dem ökumeniıischen Theologen AdUs der
chwe17z eın langes; er Mühen und Rückschläge e1in reiches Leben vergönnt
SCWECSCH ist. Wıe viele Menschen hat beeinflusst, angerührt und verändert! Wıe
viele Wege hat Uulls geöffnet! Wıe sehr ırd UunNs fehlen!

Lukas Vıscher ist in den Abendstunden des 11 März 2008 1mM Alter VON 8 ] Jah-
TCH gestorben.

el Müller-Fahrenholtz

(Dr. Geiko Müller-Fahrenholz LSt Koordinator der Internationalen Ökumenischen
Friedenskonvokation die Z In Kıngston [ Jamaika] als Höhepunkt und
Abschluss der Dekade ZUT Überwindung Von (Gewalt stattfinden WIN

Eıne bıblıographıische Übersicht hat Andreas Karrer für dıe Festschrift ZAK 65 Geburts-
tag VON Lukas Vıischer erarbeıtet, dıe unter dem 1te ‚„„‚Ökumenische Theologıe In den
Herausforderungen der Gegenwart‘ 991 be1 Vandenhoeck uprecht in Göttingen CI -
schıenen ist. Dort AD O=UAS-E
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(Gestern eute MOTSCH
Der deutsche ‚Christliche Ver- Konvokatıon bıldet den Öhepunkt der

ein Junger Männer“ (CVJM) hat im ORK-Dekade ZUT Überwindung VON

Gewalt: Kırchen für Frieden und Ver-Januar in der ademıe der Wissen-
schaften In Berlın se1n 125-Jähriges Öhnung 2004120611 In Kıngston sollen
ubDb1ılaum efeJjert. Während der Festver- mehr als 2000 Teilnehmende unter dem
anstaltung wurden Vergangenheıt und Motto „Ehre SEe1 Gott und Friede autf
Zukunft des ereıns beleuchtet. Der Erden“ zusammenkommen.
VJM ist ıne internationale chrıistlıche WEeI1 Kırchen AUSs entgegengesetzten
Laıienbewegung, dıe 844 als YMCA Regionen der rde wurden vollständıg
(Young Men’s Chrıstian Assocıatıon) in in dıe Gemeiinschaft aufgenommen.
London INS Leben gerufen wurde. In Entsprechend den Rıchtlinien
Deutschland wurde der erste Vereıin des ORK für dıe Aufnahme VOIN Mıiıt-
883 ın Berlın gegründe glıedern dıie Unabhängige Pres-

Im Miıttelpunkt der Sıtzung des ent- byterianische Kirche Von Brasılien und
ralausschusses des Okumenischen Ra- dıe Evangelische Kırche Von Laos VOT

einei1nhalb Jahren für ıne Interimszeıtfes der Kırchen CE3 Hıs 20 Februar)
standen cdıe Feıiern seinem O-jäh- aufgenommen worden. Die Zahl der
rigen Bestehen unter dem „„Ge ÖRK-Mitgliedskirchen ist damıt auf
meiInsam Veränderung bewirken‘“‘. Eın 349 angewachsen.
ökumenischer Gottesdienst fand Nach der Entscheidung des A1-
I Februar in der Salnt-Pierre-Kathe- wärtigen Generalsekretärs Samuel KO-
drale 1ın Genf UÜber ausend Chrıs- bıa, keine zweıte Amtszeıt anzustreben,
tinnen und Chrıisten Aaus en Teıllen der ernannte der Zentralausschuss eiınen
Frde und pr  1SC. allen christlıchen Findun2sausschuss, das Amt be1
Iradıtıonen ankten ott für dıe (Gjrün- se1ıner nächsten JTagung im September
dung des Rates 23 August 948 in 2009 LICU 7 besetzen.
Amsterdam und für das Geschenk eiıner Vom ıs A Februar fand In der
Gemeinschaft, cdhe während der sechs Lutherstadt Wıttenberg der Theolo-
Jahrzehnte ihrer Exıstenz viele Heraus- gische Dialog zwischen der Evange-
forderungen gemeıstert hat S1e gelob- ischen Kirche In Deutschland
(CI}. weıterhıin „gute Haushalter und und der Russischen Orthodoxen Kırche
Haushalterinnen“ der gottgegebenen DIe beiden Delegatiıonen
eıt un! Talente se1n, ıhn „Inner- beschäftigten sıch mıt dem Thema
halb und jense1ts uUuNseIer Konfessionen „Freıiheıt und Verantwortung Aaus christ-
und Kulturen suchen‘‘. Der Okume- lıcher Sıcht‘“ und etonten, dass der
nısche Patrıarch Bartholomaı1os I’ Ober- Schutz der Menschenrechte den
aup des Okumenischen Patrıarchats wichtigsten ufgaben der Kırchen

1im gesellschaftlıchen Dıalog gehöreVonNn Konstantinopel, hıelt e Festpre-
digt (s Kommunique 1.d Fa

Der ÖRK-Zentralausschuss wählte DiIie Vereinte Evangelisch-Luthe-
Kıngston, Jamaıka, als Veranstaltungsort rische Kirche Deutschlands (VELKD)
für dıe Internationale öÖkumenische r1Lle- fejerte März in Wiıttenbereg ihre
denskonvokation 1im Jahr 201 DiIie Gründung VOT 6() Jahren. Die 999
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terzeichnete Gemelinsame Erklärung C’harta Oecumeniıica und der Abschluss-
botschaft der Drıtten EuropäischenZUT Rechtfertigungslehre zwıschen dem

Lutheriıschen Weltbund und der Okumenischen Versammlung, für dıe
römısch-katholischen Kırche se1 ıne Schöpfung ıne besondere eıt Sep-

tember bIıs Erntedankfest) einzurichten,gule rundlage, weıter auf dem
Weg der Okumene voranschreıten aufgreifen möchten. 1e] ist, bıs ZU

können, der Leıtende ELKD- Okumenischen Kırchentag (2010) ıne
Biıschof, Johannes Friedrich. Der Al Klärung herbeizuführen. Insbesondere
sammenschluss VO  —_ acht lutherischen dıe Orthodoxe Kırche soll einbezogen
Landeskırchen innerhalb der Evange- werden. Der Okumenische Kirchentag
ischen Kırche In Deutschlan EKD) ırd VOIN der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kırchen aktıv unterstützt,repräsentiert rund zehn Mıllıonen VOI

rund 28 Mıiılhlıonen Protestanten In der auch Vertretungen kleinerer Kırchen Ad1l-

Bundesrepublık. beıten 1im se1it Dezember einberufenen
Präsıdium mıt. Alle Kırchen werdenDıiIie Evangelısche Frauenarbeıt In

Deutschland und dıe Evangelısche gebeten, Beauftragte FA benennen un
Frauenhiılfe haben elınen Verband den OKT finanzıell unterstützen
> Evangelische Frauen In Deutschlan: ii Zum Gedenken iıne deutsch-
gegründet. Ür Vorsiıtzenden des hritische Friedensfahrt VOT 100 Jahren
Bundesverbandes wurde dıe CVaNSC- wırd dıie ACK 1im Jahr 2009 ıne Oku-
lısche Theologın Brunhilde Raıiser g — meniısche Sommerakademıe für heo-
wählt logiestudıerende aus den Miıtglıedskır-

DiIie Mitgliederversammlung MV) chen der ACK und Großbritanniens
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher veranstalten. Schon 1m Jahr 2008 wird
Kırchen diskutierte auf ihrer voraussıchtlıch 1ne Delegatıon us

Frühjahrstagung Maärz 2008 Deutschland nach England reisen.
1im Augustinerkloster, Erfurt, die Kon- DIe ACK bereıtet eınen Besuch AaUuUs

SCUUCNZCN der wechselseıtigen Tauf- der weltweıten OÖOkumene VOTL, der im
anerkennung, dıe 1m Aprıl des etzten men der VoO OÖOkumenischen Kat
Jahres VON el Kırchen unterzeichnet der Kırchen ausgerufenen „Dekade zZUr
worden WAär. In seinem Referat Überwindung VonN Gewalt‘“ Ende Jun1

2008 nach Deutschland kommen wıirdrof. Dr. Konrad Raıtser, der rühere
Generalsekretär des Okumenischen Der Team:- Visıt sucht das espräc mıt
ates der Kırchen, d} „dıe problema- Basısgruppen und Kırchenleıitungen
tische Fixierung der Öökumeniıschen ZU Thema Überwindung VOoNn ewalt
Dıaloge auf dıe rage des ordinıerten und Rassısmus.
Amtes  o aufzugeben und ıne ‚„„Tauf- DIie Woche der Brüderlichkeit fıindet

seı1ıt 9052 jJeweıls Anfang Maärz Inekklesi0logie“ entwıckeln, dıe dıe
„„Ordınatıon“" aller Gläubigen erns dıesem Jahr ist S1e unter dem
nımmt. Weıterhıin beschloss dıe ‚„„Wer nıcht Wunder glaubt, ist keın
über den Iag bzw. die eıt der ChÖöD- Realıst“ Maärz in Düsseldorf CI -

Ööffnet worden. Miıt der Buber-Rosen-fung, ıne In der rthodoxi1e CIWUI-
zeilte Tradıtion, eiınen Konsultationspro- zweıg-Medaıille iıst der israelısche 1n
ZC5S5S, in den Kırchen Deutschlands ternehmer Stef Wertheimer ausgezeich-

klären, ob S1e. dıe Empfehlung der netl worden. Besonders gee. worden
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ist auch der aal Israel anlässlıch SEe1- seıti1ge Anerkennung der Amter oder
NesSs O-jährıgen Bestehens. Bundesweıt Sar der Kırchen kommt 111a zurzeıt 1ın
fanden mehr als 100 Veranstaltungen den Kirchenleitungen nıcht weıter.

dıe VOIN den über Gesellschaften Zudem en Protestanten und Ka-
Oolıken unterschiedliche Okumene-für christlıch-jüdısche Zusammenarbeıt

ausgerichtet werden. 1el ist CS den Modelle entwiıckelt. DDas NECUEC Projekt
Dıalog zwıschen Christen und Juden soll daher VOIL allem das gegenseıtıge
Ördern. Verständnis zwıschen den Konfess1-

DiIie ‚ Woche fÜür Adas Leben“ wurde ONCNHN Öördern
Dr in ürzburg mıt einem DIe Lambeth-Konferenz trıtt 1im Julı

ökumeniıschen Gottesdienst eröffnet. Inmen Auf der Agenda der alle
Sıe 1st ine bundesweıte Inıtiatıve der zehn Jahre stattfindenden nglıka-
Evangelıschen Kırche In Deutschlan: nıschen Biıschofsversammlung steht dıe

und der katholıschen Deutschen Haltung ZUT Ordınatıon VON offen hO-
mosexuellen Männern und FrauenBischofskonferenz. Das Leıtthema für

cdieses und dıe kommenden beıden Priestern und Bıischöfen. DiIie Weıhe des
Jahren lautet ‚„„.Gesund oder ank von homosexuellen Gene Robinson 2003
ott ehebt:: ZU Bıschof der Episkopalen Kırche

An der Päpstlichen ateran-Univer- der USA wırd VON evangelıkalen Anglı-
s1ıtät ıIn Rom tellte der Präsıdent des kanern abgelehnt und hat dıe Kırche
Kırchenamtes der EKD., ermann den and der Spaltung gebracht.
Barth, in Anwesenheıt VOoNn OMS Kar- Dıie katholische Friedensorgantsati-
dinalvıkar Camıllo Rulne im DL das ON Pax Christi elerte VO ıs Aprıl

ıhr O-jährıges Bestehen unter demrgebnıs der ersten ase des katho-
lisch-evangelischen Studienprojektes IThema „Dıialog Krıeg2 den
TUN und Gegenstand des AaAuUDens Terrör
nach römisch-katholischer Un EVUANSE- Nach Angaben des Verbandes van-
lisch-Iutherischer Lehre“ VOL. Seı1t S1e- gelısche Publizistik Nıedersachsen-
ben Jahren emühen sıch Theologen Bremen soll die wöchentlich ersche1l1-
der Universıität übıngen und der nende tradıtıonsreiche „Evangelische
Lateran-Universıität eın ‚„vertieftes Zeitung fÜür Niedersachsen‘“ Z Ende
wechselseıtiges Verständnıs beı Fragen des Jahres eingestellt werden. S1ıe soll
W1e kırchliches Amt, Autorıität, Kır- ab 2009 durch eın Zweımonats-Maga-
chenrecht und Sakramente‘‘. Bischof Zın „Evangelısch In Niedersachsen““ CI-

rof. Dr. Friedrich eber, Beauftragter werden.
der VELKD für den Dıalog mıt der ka- Der 52 Deutsche Evangelıische Kır-
tholıschen Kırche, erinnerte dıe In chentag ırd VO 20 bıs 24 Maı 2009
Deutschland heftig geführte Debatte in Bremen unter der bıblıschen Losung
nach der Unterzeichnung der (Geme11nn- „„Mensch, bıst du? (: uch Mose,

Erklärung ZUT Rechtfertigungs- 37 stehen. Präsıdentin des Bremer
lehre VOoN 1999 In den Streitfragen W1e Kırchentages ist dıie Hamburger Kultur-
gemeIınsames Abendmahl SOWIE AAs senatorın Karın VON Welck
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Von Personen
Michael Bünker, Generalsekretär der Christian Führer, Pfarrer der ‚V all-

Gemennschaft Evangelischer Kırchen ın gelıschen Nikolaigemeinde in Le1ipz1g,
der 082 den Begründern der TIe-Kuropa Walr 1im Junı 2007 7U

Bischof der Evangelisch-lutherischen densgebete gehörte und durch se1n En-
Kırche in Österreich gewählt worden. Er während der friedlichen Re-
trat se1in Amt Januar volution 9089 in der DDR über Sachsen

Yrillos Katerelos, Professor für hınaus bekannt wurde, ist 1m März In
orthodoxe ogmatı der Universıtät den Ruhestand verabschıiedet worden.
Athen, wurde VO  am) der Synode des Oku- eiInNarı Lettmann, Bıschof des Bıs-
menıschen Patrıarchats VON Konstantı- {ums Münster, gab se1n Amt qauf e1ge-
nope ZU Bischof VON Abydos 181381 Wunsch aus Altersgründen Ende
in Kleinasıen gewählt. März auf. Weıihbischof Ir Franz-Josef

verDec| wıird als Diözesan-Admıinıs-Oliver Schuegraf, bısher Pfarrer in
Feuchtwangen, ist Referent für trator das Bıstum leıten, bıs e1in
Okumenische Grundsatzfragen und Bischof 1Ins Amt eingeführt ırd
Catholica der Vereinigten Evangelısch- Karl Kardınal Lehmann ist VON SEe1-

NC Amt als Vorsitzender der DeutschenLutherischen Kırche Deutschlands
(VELKD), als Nachfolger VON FLS- Bischofskonferenz AUS gesundheıtlıchen
toph Jahnel, der in dıe bayerische Lan- Gründen zurückgetreten. 7u seinem
deskirche zurückgekehrt ist Nachfolger wurde der Freiburger rzbi-

areıile Grzanna ist NeEUEC Referentin SRobert Zollitsch gewählt.
für Theologische Grundsatzfragen 1im Christine Bergmann, frühere Bundes-
Amt familienminısterıin und dıe Schweıilzerder Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen ırche Deutschlands eologın Christina AuserHeymann
(VELKD) Dıie Pfarrerin der Evange- Ssınd VON der Präsiıdialversammlung in das
lısch-Lutherischen Landeskirche Han- Präsiıdium des Deutschen Evangelıschen
OVerTrs trıtt die Nachfolge VON ber- Kırchentages gewählt worden. Dem ar
kırchenrat Klaus Grünwaldt d der tungsgrem1um der evangelıschen alen-
Anfang Februar als Superinten- ewegung gehören Personen
dent des Kırchenkreises lfeld be1ı Christoph Raedel, evangelısch-me-
Hıldesheim eingefü worden 1st. thodistischer Kirchenhistoriker, ist als

Dine Fecht-Stuckenschmidt, se1t Nachfolger VOoN FYIC: A4C. ZU

999 Direktorin des Hauses kırchliıcher Vorsitzenden des ereıns für
Dienste der Hannoverschen Landes- Freikirchenforschung gewählt worden.
Iche., trıtt ab Jun1 als Leıiterin der

Es vollendelenEuropaabteiulung im Kırchenamt der
das Lebensjahr:Evangelıschen Kırche in Deutschland

(EKD) dıe Nachfolge VO Antje Heider- Christian Führer, Pfarrer der CVANSC-
Rottwilm d} dıe VON den Hamburger ıschen Nıkola1gemeinde 1in Le1ipzı1g,
Kırchen mıt ihrem Mann, MÄärz;
Martın Heıder, se1t Anfang März mıt
der Leıtung des Okumenischen Forums
Hafen-City beauftragt worden ist.
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das Lebensjahr: menıschen Patrıarchats VON Konstantı-
nopel und leıtender Bıschof der West-Hans Norbert Janowskt, früherer
Aö7ese der Ukraiischen OrthodoxenGeschäftsführer des Gemennschafts-

werks der Evangelıschen Pubhzıisti Kırche in den USA, 1m Alter VoNn

Jahren, amn 16 Dezember 2007:;(1993—2002), W ar Hıs 99’7 In Personal-
un1on auch Rundfunkbeauftragter der Chana Safral, israelısche Wiıssen-

Evangelıschen Kırche ın Deutschland. schaftlerın und Vorstandsmuitglied der
Arbeitsgemeinschaft Juden und (Hhfis-aln 78 Januar;
ten beim Deutschen Evangelıischen Kır-

das Lebensjahr: chentag, 1m Alter VOoN Jahren,
EF Februar:;:Ilja I E se1ıt 3() Jahren Patrıarch der

Lukas Vischer, Professor (erh.) fürGeorgischen Orthodoxen Kırche,
Januar:;: ökumeniıische Theologie der Univer-
Walter Ardına asper, Präsıdent s1tät ern (Schwei7), SAF0

des für dıe Ökumene-Fragen und für Dırektor der Kommissıon für_ . Glauben
dıe relıg1ösen Bezıehungen 7u Juden- und Kırchenverfassung 1m ORK., 1m
tum zuständıgen Päpstlıchen Rates ZUE Alter VOoN S 1 Jahren, 11 März;

Metropolit Lawr, Oberhaupt derFörderung der Eıinheıt der Chrısten, ALl
russısch-orthodoxen Auslandskırche,März:

Reinhard ettmann, Bıschof des Bıs- 1im Alter VOoON en, 16 März;
(ums ünster, März:; Chiara Lubich, Gründerıin und Präsı1ı-

dentin der Fokolarbewegung, - eiınerKarl Ludwig Kohlwage, bIıs
Begınn Se1INESs Ruhestandes Bıschof ökumeniıisch ausgerichteten (Gjemenn-

schaft, dıe sıch besonders für mensch-des Sprengels 1 übeck und Vorsıtzender
lıche Verständigung und einen Dıalogder nordelbischen Kırchenleitung,

31 März; der Glaubensrichtungen engagıert, 1mM
Alter VON RS ahren, 18 März:

das Lebensjahr: Martın Lindow, langjährıger Vıze-
Hans Küng, katholischer eologe präsıdent des Kırchenamtes der Ver-

und Religionsphilosoph, lehrte hıs ein1gten Evangelısch-Lutherischen Kır-
che Deutschlands (VELKD) 1mM Alterseiıner Emeritierung 996 ökumeniıische
VOoONn TE ahren, D März:;Theologie und WAar Dıirektor des Instı-

(uts für ökumeniıische Forschung In Christa Lewek, VO  am) 969 ıs 1h-
IC Ruhestand 088 Referentin fürübıngen, 19 März: ‚Kırche und Gesellscha:  co 1im (Ost-ATWerner Scheele, angJjährıiger

Bıschof VO  — Würzburg (1979—2003), Berlıner Sekretarıat des DDR-Kırchen-
mehr als D Jahre lang Leıter der Oku- bundes, zeıtwelse auch stellvertretende

Leıterın des Sekretarıates, im er VOoNnmene-Kommissıon der Deutschen Bı1ı-
schofskonferenz, prıl; S 1 Jahren, Maärz.

Verstorben sSınd:
SECVOLO.: (Majdanskt), Erzbis_ghof

VON opelos, Titularbischof des (Iku-
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Teitschriften und Dokumentationen
Anton eber,ÖOkumenische ewegung Strenge Kontrolle.

Andrea Friedrich, FKınen Schritt Zum Verhältnıis VON Chrıistentum und
Staat in der Volksrepublık 1na nachvorwärts oder WEe1 zur„ück? Gegenwart 1949, ebd., 30—-32:und Perspektiven der Okumene, KNA-

OKI 1—9; Krıstin Kupfer, Wıe Goliath VOT
Davıd In inoffizıellen HauskırchenWalter Aardında Kasper, Wır mussen
praktızıeren Mıllıonen Chıinesen ihren

uns ewegen DDer Stand der Okum_ene Glauben, ebd., 3334und dıie Zukunft der Kırche, KNA-OKI
S/08, Dokumentatıon, 1 Yu Jıe, Nur geduldet. Warum in

Christoph Renzikowski, TO KTr- Chına immer noch nıcht ausreichend
Bıbeln für alle Christen o1bt, ebd.,wartungen den Lehmann-Nach-
38LOolger. Zollitsch wıll dıe Okumene

in Deutschland voranbringen, KNA-
OKI 8/08, Religiöse Jugendarbeit

Ulrich Schwab, S erfinderıisch undSılvia Hell, Primat nach w1e VOT

Stolperstein 1mM ökumeniıischen Dıialog? waghalsıg se1in  . Politische Bıldung 1m

Annäherungen zwıschen römiısch-ka- Kontext evangelıscher Jugendarbeıt
tholischer Kırche und der Orthodoxıe, nach 945 ıne Anknüpfung T1S-

tof Bäumler (1927—-1996), Past-TheolKNA-OKI 2-13/08, Thema der WOo-
CHE. 1—10; 3/08, 72—82:;

Claudıia Jahnel, Vernakulare Oku- Martın Lechner; Relıig1öse Erzıiehung
[HECINC in transkultureller FEinheıt. Oku- un! Bıldung in der Jugendhilfe. Bericht

AdUus einem ForschungsprojJekt, ebd.,menısche Theologıe nach dem ultura.
Tüurn. IntkultTheol 1/08, 0—34 82-92;

Godwin Lämmerlein, Kırchliche Bıl-
Amtsverständnis dungsarbeıt als gesellschaftlıches Han-

deln, ebd., 03—1 10Gunther Wenz, Herrenmahl und Amt
Evangelısche Perspektiven, A-O HIV Un Aıids
7/08, Ihema der oche, 112 Martha Frederiks, HIV and A1dsUlrich Ruh, Kırche und Amt Kın
Vorstoß AaUus den Nıederlanden chlägt Mappıng Theologıica) Responses in

ellen, erKkorr 3/08, 147—-150: Afrıca, Xchange 1/08, 4—22;
Thinandavyha Derrick Mashau,Sabine Demel, Laı:en-(Ohn-)Macht Where and When It Hurts Most Theın der katholischen Kırche? Das

deutschschweızerıische Modell 1im Kon- eology of Hope and Accompanıment
texi kirchenrechtlicher Reformforde- in the Context f HIV and Aıds in

Marrıage and Famıly Lıfe., ebd., 2330NSCHH, Orlentierung 4/08,d Philomena /Jere Mwaura, Stigmatı-
III. Christentum In China zatıon and Diserimination of
Monika änhßpbauer, Wiıie eın NCUZC- Women in enya Violatıon of

Human Rıghts and 1fs Theologicaborenes Kınd Die Relıg10nen 1m heu-
tigen Chına, Zeıitzeichen 3/08, 26—29; Implications, ebd., DE
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Missionarische Okumene herzıgkeıitstheologien VON Jon obriıno
und Benedikt AAA Orlentierung 6/08,heo Sundermeier, Erinnern und

Weıtergeben dıe Kraft miss1ionarıiıscher 63—66;
Erneuerung, Nachrichten der Ev.-Luth Klaus Hälbig;, Gottes Hochzeıit
Kıirche in ayern 3/08, Blıck In dıie mıt der Welt Das He1ılsmysteriıum
Welt 1—8 Christi versöhnt wıgke1 und Zeıt,

KNA-OKI 9/08, Thema der Woche,
VII. eitere interessante beıträge 1—12:;
Claus-Jürgen Roepke, SPartner- Kırsten Huxel, Sınn und Geschmack

fürs. Endlıiche.schaft mıt russisch-orthodoxen DIÖöze- Dıie eschatologische
SCH iıne Erfolgsgeschichte In der Oku- Ex1istenz des Glaubens 1mM Dıskurs der
menıschen /usammenarbeit, Nachrich- Moderne, Ev Theol 2/08, 116—129;:

Christian Link, Christlicher chöp-ten der FV -Futh Kırche in Bayern
3/08, I15—T; fungsglaube und naturwıssenschaft-

Wilhelm Hüffmeier, Spaltpilze 1m lıches Weltverständnıis. Wıe kann 111a

osteuropäıischen Protestantismus, G2W dem Kreationismus argumentatıv be-
egnen? EvTheol 2/08, 54—98;4/08, 24—27;

Joachim Kügler; Kanonisch, FCH- ernarı Schockenhoff, Ethische
lıch, postmodern? Die Bıbelwıissen- Probleme der Stammzellforschung,
schaft sucht iıhren Weg nach der Moder- St1imd7. 5/08, 303322
‚91 OrJentierung 4/08, 38—41:; GFE DokumentationenThomas Söding, Glaube un Ver-
nunft DiIe christliıche Theologie und dıe ;KD.: Was lutherisch? 1SsSens-
unıversıiıtäre Wiıssenschaft, Commun1o0 wertes für Interessierte, S:; 1,— EUR
1/08, /5—88; ZZg Versandkosten), Bestelladresse:

Michael Figura, Theologische und versand @ velkd.de., kann 1m Internet
mystische Beutung der Verklärung Jesu unter http://www.velkd.de/downloads/
be1l Was_1st_lutherisch.pdf herunter gela-den Kırchenvätern, Commun10

den werden.1/08, 0-19;
Markus Raschke, Liebestun der ‚„ Von anderen lernen“ orkshop

Kırche und Eınsatz für Gerechtigkeit? Z Qualitätsentwicklung VON Gottes-
dıensten, epd-DokDie (un)polıtische Seılte der Barm-

Neue Bücher
INTERKULTURELLFEFE THEOLOGIFE ökumeniıscher Bezıehungen“ samıt den
Theodor Ahrens, Vom Charme der Gabe Unterlagen ZUr Befragung (41—-142

bzw. 282-—-29) S1e sıchern dessen Be-Theologie interkulturell. Verlag tto
ZUS auf dıe dıakonische Praxıs abLembeck, Frankfurt Maın 2008

2972 Seıten. Kt EUR 22,— on der JTıtel der Publıkation erinnert
Dieser daran, worauf heute für dıe Geme1in-leserfreundlıch gestaltete schaft zwıschen erSterT, alt gewordenerBand enthält sechs Aufsätze, ferner In europälscher Christliıc  e1 und deneinem Driıttel seINESs Umfangs ıne

Gutachten ‚„Korruption als Problem Kırchen in der Drıtten bzw. Vierten
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Welt der „indıgenen Kulturen“ larısıerung cdıe Ursprungskirchen der
omm Programme und materıelle Un- Miıssıon eiallen en DiIie 1e7 Be-

reiche SINd:terstutzung erwelsen sıch NUTr in TeEN-
TE als hılfreich und stiften NUur dann das Opfer DbZW. dıie verderblichen
echte Gemeinschaft, WEeNnN MS dankbar Wandlungen, dıe cdhieser Begrıff se1it

der Reformatıon erfahren hat underkennen lassen, Was e1: Seıiten e1nN-
ander geben haben auch unfer Christen immer dort CI -

Der Charme der Gabe ist CS; der dıe fährt, als Instrument, ott
beeinflussen, als Gabe DbZW.Dornen unterschiedlicher Entwicklung

beseıtigt miıt Hegel gesprochen: In der Hıngabe verstanden ırd („Braucht
Würde und Freude des beiderseıitigen (jott Opfier - 43-—-160):
Schenkens und Beschenktseıins „„auf- dıe Wahrnehmung des Bösen („SDatan
hebt‘“ Wohinn? Dahın dass In en ist WI1Ie e1in böser Wınd"“, 61—-214),
und chenken der schöpferısche eber, 1n faszınıerender Beıtrag. Er be-
der mess1anısche Versöhner un! der schreıbt eindrücklıch, Ja aufschre-
Gelst erscheınt, auf den sıch cdıie iıne en geschieht, WEn indıgen,
Kırche, dıie Gemeinnschaft der Heılıgen modern Oder globalısıerend .„Geist“
gründet. Nachdem der Begrıff ‚locke: als und Überlegenheitsnach-
auf etliıchen Ebenen INns Schlüpfrige WEIS und nıcht se1ıner Bestimmung
geraten ıst, trıfft der Buchtitel mıt gemäß als (GJabe (Jottes hın auf Ge-
„Charme‘“ NaU, W ds der Öökume- meılnschaft und Versöhnung einge-

ırdnıschen ewegung aller pıe  en Not
(uL, Miısstrauen beseıitigt un! In dıe be- Der Charme des Autors, auch lıtera-
freiende Auflockerung des Heılıgen risch versöhnend dısponileren,
(Gelistes führt Um dieses Anlıegens ırd erkennDar, WENN anschlıe-
wıllen 1st dem Band mıt seınen oft fas- Bend die 97 erJahren des In-Ordnung-
zinıerenden Kınzelheiten weıte Verbre1i- Bringens. Seelsorge und Kontrolle In
tung wünschen. der Verbundenheit der Gruppe“

iıne Stärke dieser Publiıkation ist 5—23 interkulturell vergleicht
auch, dass S1€e eiınen Verstehens- und un darın zugle1ic dıe spiırıtuelle
Verständigungshorizont aufze1gt, auf Grundlage se1nes Gutachtens KOT-
dem ohne Verletzungen durchgemustert ruption auidecC
werden kann, W ds sıch In der europäa- In „Miıssıon und Seelsorge“ 239—
iıschen Mıssıon des Kolonialzeıtalters 261) werden angeblich „Inkompa-

Absıchten und me1lst dUus (ns tıble Weltdeutungen ?“ efragt und
kenntniıs fehlentwickelt hat Dies kon- ırd demgegenüber dıie „S5elbst-
kret darzulegen, greift der Autor 1er erschlıeßung (Gjottes als ıne VO

wichtige Bereiche religiösen Lebens chöpfer der Welt herkommende Be-
auf, be1l denen beıde Seıiten anfangs wegung‘ (Jo. zweıfach ZUT
trem gegensätzlıchen Iradıtiıonen VOI- Geltung gebracht: C}} SO, dass CArTS-
pflichte Dabe1 ist TeHIC eın ten verpflichtet sınd, „den LOgOS des
erhneblıcher Posıtionswechsel eingetre- eigenen aubDbens FÜr andere nach-
en enn heute stellen sıch gerade dıie VOLLZIE.  ar darzulegen‘‘, also den
Mıssıonskirchen manchen uflösungs- vorliegenden Lebensbedingungen
erscheinungen9 dıe als Säku- entsprechend; und dass (Z) der S11D:
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jektivierung und Depotenzierung VO  s Beıträge). Den Beıträgen sınd Fotos
Wahrheıt auch ‚„„die UMNLVeEr- der Autoren/-ınnen und Stichworte 1ıh-
sale Reichweite einer partıkular INn NSr Bezıehung onrad Raıser e1ge-
Erscheinung geltlretenen Wahrheit‘“ geben. Der 1m 5 79 auf dıe multilate-
anerkannt ırd Geschieht das nıcht, ale Okumene wichtigste Beıtrag 1st die
kann Autoriıtät 11UT qauf Masseneın- englıschsprachıge eINTUNISAME Würdi1-
fluss oder Indoktrinierung beruhen. SUNg und der Dank für se1in Wırken
Wıe sollte eın olcher and anders („Foreword); dıe der Okumenische
enden denn S dass WIT als ese- Patrıarch Bartolomäus dem Jubilar
rinnen und Leser dem säkularen zute1l werden lässt 16-1 8)
Mıssverständnis VONn 1SsS1ıonN als Leserinnen und Leser werden STAauU-
Enteignung und Überfremdung ent- LCN über dıe Fülle Impulsen, cdıe der
schlossen entgegentreten und „ Ver: Jubilar ausgelöst hat; aber auch über
söhnung als eh Horizont christ- den Reichtum zwıschenmensch-
licher Mıssıon “ verstehen und eINÜ- lıchen Beziıehungen, dıe hıer siıchtbar
ben (263—-282)? Ohne ıhn kann S1E werden. Sıe führten ZARnS Offenheit und
nıcht se1n, WOZU S1e. in Jesus Chrıistus dem elementaren Bedürfnıs der AuU=
erufen ist torınnen und Autoren, VO geme1n-

Hans Vorster Wiırken und den Lernprozessen
In der ökumeniıschen ewegung InSge-OKUMENISCHE Samt, In den remı1en des Okume-

Dagmar Heller, Christina Kayales, nıschen Rates, aber auch VO akade-
Barbara KRudolph, Heinrich Schäfer mıschen Lernen und Austausch wäh-

rend der Bochumer Jahre KonradHe ‚Mache ıch auf und werde
lıcht!“‘ Okumenische Vısionen alsers Zeugn1s geben. Dessen
Zeıten des MbDBruchs Festschrift für rundlage bılden eıgene E  ungen.

Es werden aber auch Hoffnungen undKonrad Raıser. Verlag ÖOtto Lembeck, Erwartungen dıe Gemeninschaft INnFrankfurt Maın 2008, A Seıten.
Gb EUR 24,80 der ökumenischen Bewegung und

dıe Arbeıtszentren 1mM ORK formuliert,Vorausgeschickt @1 ine bıbliogra- z. B Al dıe Kommıssıon VON (Glaubenhische Übersicht. Die Festschrı ent-
hält in englıscher und in deut- und Kırchenverfassung (93—99)

Nur: Wıe sollen WITr einem Reichtumscher Sprache verfasste Eınzelbeiträge. gerecht werden, der sowohl OTaus-Zweisprachig sınd der Buchtitel eng blıckendes Kursbuch für dıe ökumenische„Arise shine!“, Ecumenical T1SLONS In
Times 0}Ca das Gele1itwort des ewegung als auch Liebeserklärung und

Dank eiınen klugen Theologen und CI -epaars Wartenberg-Potter und folgreichen Generalsekretär ist? Wıe de-Phılıp Potter SOWIEe dıie Überschriften
der Kapıtel Letztere sınd Versen plazıert würde In diesem Z/usammenhang

die ıne oder andere berechtigte krıtiıscheder mess1ianıschen Verheißung in Jesa- nmerkung wirken! Das Vorrecht dazuJa 60 ausgerichtet 4’ 6, 13 a
„Grundfragen der Ikumene “ (14 Be1- I1NUSS dem gene1gten Leser, der gene1gten
träge), 7} en der Ikumene “ (16 Be1- Leserin vorbehalten le1iben

Ebenso wen1g kann 1m Rahmen einerträge), „ÖOkumene und Spirıtualität “
(5 eıträge), S Ökumene In der Welt“ Rezension über 49 Beıträge inhaltlıch
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diskutiert werden. Noch weniger geht kale oder Schalen überreıicht. Hıer ha-
ben WIT iIne hreite ökumenische Palettepersönliche Erfahrungen der Autoren

VOoN eigenen spekten her bewerten. VOI un  N S1ıe ist AUS gediegener jahr-
Wiıchtigster Eındruck, den diese est- zehntelanger Arbeıt hervorgegangen

und wırd unNns FA segensreichen (Ge-schrıft hinterlässt, ist: Es gelingt L der
einigenden Gestaltungsmacht des Heıli- brauch angeboten. S1e reichlıch
gen (rJeistes In unterschiedlich gepragten mıiıt geistlicher Nahrung ausgestatitel,
Kırchen und Weltsituationen aktuellen dass auch dıe hungrigsten (jäste das
USAdFrUC: verschaffen. Angebot nıcht auf einmal bewältigen.

1D11SC geurteilt ist also SCh Wır werden wıiederholt zugreıfen.
Hıer ırd AdUSs vielen Weltgegenden und Hans Vorster
Erfahrungsbereichen dem Gesche-
hen weitererzählt, das Jesus 1m Blıck AUS DER GESCHICHTE DER
atte, als neben falsch plazıertem
Saatgut doch VOT em VON den kost-

Karl €e1ınz O1gt, Internationale Sonn-
baren Samen erzählte, dıie auf frucht-
ares and fallen, aufgehen und viel- tagsschule und deutscher Kınder-

gottesdienst. ıne ökumenische He-
fach Frucht bringen An Dornen und

rausforderung. Von den nfängen bısSteinen ırd auf den egen, VON de-
ZU Ende des Deutschen Kaıser-

1CIH diese Festschrift berichtet, nıcht
reichs. VE&R Unipress, Göttingenefehlt haben Da und dort tont das
2007 266 Seıten. Gb. EUR 44 .90auch noch HTG Doch wichtiger: Alle
Karl-Heınz Voigt, VOIN Hause AausBeteiligten konnten über Jahrzehnte

ıne reiche rnte Einsıichten, Le- Methodist, ist eın ausgewlesener Oku-
meniıker. Se1in Pastorenleben ang hatbenserfahrungen und offnungen e1n-
in vielfältigen Arbeitsgemeinschaftenfahren Als Ausdruck ökumenischer

Gemeinschaft sınd WITr ihnen schuldıg, und Präsıdien edient. Er kennt dıie Kır-
chen auf dem Boden der AtC::  n Fürdıes dankbar und freudıg Z Kenntni1s
seıne Verdienste dıe Erforschungnehmen und miıtzuwiırken, das
der methodistischen KirchengeschichteGerede VO Scheıitern der Okumene

beenden. Gerade durch ihren Zeugn1s- wurde unlängst durch dıe ‚„„‚General
Commiss1ıon Archives and Hıstory“charakter und ıhren Hoffnungsbezug der weltweıten Kırche der Methodistenuntersche1idet sıch diese Festschrift

wohltuend VOIN anderen Festschriften. 1ın Washıngton, ausgezeichnet.
01g wagtl sıch mutig auf eın nochSıe macht In reichem Maß ökumeniıische reichlich unbeackertes Feld wWar WEeTli-Exı1istenz ıchtbar. Wır empfangen Hıl-

fe, ökumenische Verzagtheıt über- den dıe Kınder als Thema entdeckt, cde
‚„‚Kindertheologıie“ gerühmt, mıt Kın-wınden gelegentliıch auch 5 dass WITr
dern theologıisıert, dıe Kıinderkirche

ZU Wıderspruch gereizt werden; denn
Okumene he1lßt Ja ZU Glück nıcht Kın- DZW. der Sonntagsschulunterricht 1st 1n

der Wissenschaft aber immer noch einstimmigkeıt, sondern eines Sınnes, also
vernachlässıgtes TIThema

VON eiıner Ausrichtung geprägt se1In.
Metaphorisch geredet: Be1l übergre1- 01g beginnt mıt einem hıstorıschen

fenden Ereignissen und Festakten WEeI- Rückblick. Die englischen urzeln WCCI-

den in Kapıtel benannt: Industrialisıe-den als Ehrensymbole vorwiegend Po-
TIunzg und Aufklärung Er erzählt
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schaulıch und anekdotenreıch, nenn Perspektive 1st. S1ıe INUSS gehört werden
klassısch personalısıerend Robert Raıkes Voigt hat einen Entwurf gelıefert, der
(„Impulsgeber und John Wesley („FÖr- ZUT Lektüre anregl.
derer‘) Der Weg nach Deutschland führt Wıe könnte der Dıalog weıtergehen?
in Kapıtel I1 über den Baptısten Johann Volgts Arbeıt ädt e1in ZU espräch:
Gerhard Oncken SCH Hamburg und Ist nıcht schon der Tıtel der Studıe der
Bremen., über den Wesleyaner rstop! Nachfrage wert‘? „International" ırd
Gottlob Müller nach Württemberg. mıt ‚„‚deutsch‘“‘ kontrastıert, ‚„5SoNnntags-
Kapıtel 111 und schwenken nach schule  co mıiıt „Kındergottesdienst“‘. „In-
Amerıka und se1liner reichen, Öökume- ternatıonal“ ist eın unscharfer Begrılf.
nıschen Sonntagsschulgeschichte - In der Terminologie der S5Sonntagsschul-
rück. Kapıtel und führen In dıe lan- Cewegung wurden damıt kanadısch-
deskıirchlichen Probleme in Deutschland amerıkanısche Konferenzen Mıiıtte des
bis ZUT klerikalısıerten. mıt dem Amte 19 Jahrhunderts, also dıie Zwiıischen-
verbundenen Form „deutscher Kınder- schriıtte zwıschen natıonalen und welt-
gottesdienst‘ in den &0er-Jahren des weıten Konferenzen bezeichnet. Der
19 Jahrhunderts. Kapıtel VII bestimmt „deutsche Kındergottesdienst‘‘ ist VOT

Sonntagsschule als auffälligen eıl fre1- em polemısche Abgrenzung der deut-
kırchlicher 1SS10N In Deutschland, schen Landeskirchen 881
streıft auch den „Spezlalfall ‚Kınderbe- Freıkırchen 1m 1Taumel des Natıonalıs-
n Kapıtel VII ist wıeder dem INU:  N Voigt verharrt adurch stärker in
Verhältnıs Freikırchen-Landeskirchen alten landeskirchlich-freikirchlichen
gewıdmet. Kapıtel al  z um ‚„‚Bund Frontstellungen als ıhm bewusst ist Die
freikiırchlicher Sonntagsschulen““. Kapı- Vorbemerkung 15) ist stark verkürzend
tel und 6! führen dıie wichtigen „inter- und hat etiwas Apologetisches. „„50nn-
natıonalen Beziıehungen“, dıe Urganısa- tagsschule“ 1st längst nıcht dıie feste
tıonen, Kongresse un Tagungen „Marke‘“‘, als dıe S1e Vo1gt AdUus der metho-

erhält ökumenischeSonntagsschule dıstıschen Tradıtion kennt DIie PLagmMmMa-
Weıte 1m weltweıten Kontext Weltkon- tische /Zusammensetzung VonN „„50NN-
ferenzen seIlt London 1889, ıtglıed- tag  06 und „Schu Schl11e als 1serab-
schaft 1im Okumenischen Rat der Kır- ler KOompromı1ss in der Industrialıisıerung
chen se1ıt Methodiısten spielten sonntägliche Schule 1m Armenschul-
darın immer ıne besondere Rolle Kapı- oder Berufsschulwesen CIn worauf
tel AIl bletet inNe thematıische Zusam- einerseı1lts immer wlıeder verweıst, kann
menfassung. DIe hronologie des Auf- aber auch davon völlıg unabhängıg
baus 1st allerdings nıcht immer Sanz Schule des SONNLAZS bedeuten.
schlüssıg: Es g1bt ückegriffe oder Du- relıg1öse Unterweı1sung, Gottesdienst
bletten, die den Überblick erschweren. für Kınder und Relıg1onsunterrichts-

In Summa: Kın verdienstvolles uch erSatz, W1e SUulbılden Aus selner
Vo1gt konfrontiert mıt überraschendem Tradıtıon kennt Diese relıg1öse Sonn-
Materi1alreichtum und verweıst auf tagsschule ist dann entschıeden kürzer
Quellen in Archiven. Br 1st mıt viel En- (1—2 tunden) und eindeutig rel121Öös

beıim Formulhieren. 01g CI - konnotiert. Das tradıtiıonelle landes-
kırchliche Interesse der Unterwe1l-öffnet eınen ökumeniıschen Dıalog und

ze1gt, W1e unerlässlich dıe freikirchliche SUNe VOoN Kındern bediente sıch seıt der
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Reformatıon verschledenster Formen schule bzw. Kindergottesdienst iın den
VOoN ‚„‚Kınderlehren  .. „Kinderpredigten“ Kanon der theologıschen Dıszıplinen 1Im
oder ‚„‚Katechismusunterwe1isung”, dıie 19 Jahrhundert dokumentiert cdies noch:
sıch zumiıindest nach ‚„„landeskıirchlicher Voigt, 1360 Anm 1 E der alles Achelıs

un 890/91 fest macht, oreıft kurz:esart““ in dıe offene Form Sonntags-
schule-Kindergottesdienst hiıineinmodiılı- Mallet (1861) (ügt S$1e der ‚Lehre VON

zierten. Dies ırd möglıcherweıse be1 der Inneren 1ss1ıon““ ein, ebenso Wurs-
ter (1895) chäfer (1890) spricht VON01g unterbestimmt.

Die Darstellung ırd uUmMsSsSo sıcherer ‚„Dıako: (1870) und VON

und souveraäaner, Je mehr das metho- Zezschwitz (1878) rücken S1e zwıschen
dıistısche eld beackert. Auch dıie bap- schulıschen Unterricht und (Jottesdienst.
tistischen Entwicklungen Sınd ıhm VCI- Achelıs macht die Sonntagsschule MÖg-

ab den Darbysten wırd die Dar- lıcherweıise salonfähıg, elässt S1e aber
stellung apper. Freikırchen AUSs dem be1l der Inneren 1Ss1onN der Kınder-
Jenseıts der alten Evangelıschen AT gottesdienst wırd für ıhn zweıte Stufe
Al17Z sınd kaum noch Fußnoten. SOonn- des häusliıchen Katechumenates Der
tagsschularbeıt als Teı1l der Miss1ıons- Kıindergottesdienst rückt bıs 93() In dıie

kulturprotestantische Erziehungslehre,strategıe fand aber auch be1l Herrnhu-
tern, Mormonen, Christian Science, wiırd anschheßend VoNn der kaırchlich g-
Adventisten und Pfingstkırchen pragten Katechetik übernommen hat

Der Dıalog ist fortzuführen Blıcke seinen In den 1930er-Jahren verlorenen
auf 3U (!) pluralısıerte Landeskirchen (Irt in der Praktıiıschen eologıe 1Im
un deren Sonntagsschulentwicklung TUN! nıcht wıedergewonnen.
stehen AdUus Voigt hat VOT allem Berlın, Vielleicht ist Voigts uch eın Anlass,

auch darüber verstärkt nachzudenken?Bremen, Hamburg, Frankfurt un! Würt-
temberg 1m Blıck Durch se1ne Fixie- Thomas Hörnig
rung Freikirche-Landeskıirche ist dıie
„Innere Miss1ıon“ wen1g 1m Blıck Harald Beutel, DIie Sozlaltheologıe

S31, 106, IBEs deutet er W alr INnan- IThomas almers und ihre Bedeu-
ches d} die ‚„Stadtmissionen"“, dıie Lung für dıie Freikirchen. iıne Studıe
„Agenten für Innere Mıssıon", dıe IDıa- ZUT Diakonıie der Erweckungsbe-
konıssen oder Kleinkınderlehrerinnen WEBUNS. Vandenhoeck Ruprecht,
und deren bedeutender Wwı1e unerläss- Göttingen 2007 32() Seılten. Kt
lıcher Beıtrag für dıe andeskirchliche EUR 55,90
Sonntagsschulausbreitung tehlen aber Harald Beutel, selber eın Freıikıirchler
be1 Voi1gt. Ebenso mussten Beıträge aus mıt Erfahrungen 1m Bereich der Frejen
dem Pıetismus, der Erweckungsbewe- evangelıschen Gemeıinden, be1 den
SUunNg und dem „heilıgen” upperta. Mennoniten und zuletzt In eiıner baptıs-noch ergänzt werden. tischen (jemeılnde hat iıne Dissertation

Auch innerhalb der Landeskıirchen
WIEe deren Rändern wurden durchaus vorgelegt, dıie Öökumenıisches Interesse

verdient. Der schottische eologe und
Fragen VO  am „Mıss1ıon", .iınnerer MIiısSs- Soz1lalreformer IThomas Chalmers
SION“ oder „„allerınnerster 1ssı10n:° mıt (18347) gehörte den Vordenkern
grobem Ernst dıskutiert. DIie Über- der Evangelischen Allıanz als eiıner VOT-
legungen E Eiınordnung VON Sonntags- ökumenıschen Einheitsbewegung. Er
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hätte den Namen „Protestant vangelı- dıie Geme1ndebünde mıt den unabhän-
cal Allıance“ der heutigen e1IDSIDEe- g1igen Lokalgemeinden, die auch theo-
zeichnung „Evangelıcal Alhance‘“‘ VOI- ogıisch WwW1e kırchengeschichtlich viel
SCZOSCHNH. Vor allem hatte daran g —- näher mıt dem schottischen Calvınıs-

I11US verbunden sınd, als dıe methodis-acht, dass diese Eiınheitsbewegung
nıcht eın Verband VON einzelnen CHhrIis- tisch Orlıentierten Kırchen, dıe 1n der
ten verschlıedener Konfessionen und olge John Wesleys ihren SOzZ1aldıaK0-
Denominationen se1ın sollte, sondern nıschen Ansatz ın dessen lebendiger
ıne „Vereinigung aller protestantıschen Tradıtion en esley WarTr miıt SEe1-
Kırchen“ almers Wr auch, 11IC Arminlianısmus eın erklärter Geg-
der in Schottland dıe wohl erste Freikir- NCT der doppelten Prädestination.

Von ökumenischem Interesse dürfteche der Neuzeıt weltweiıt organısıerte.
Im Unterschied ZUT Sıtuation RBeutels einleıtendes Kapıtel über dıe
Deutschland, dıe Freikırchen dıe theologische ‚„Vorgeschichte“ se1n, In
Selbständige Evangelısch-Lutherische der ß die covenantıng tradıt1ons als eıl
Kırche 111 keıne Freıikıirche se1IN, daher der angelsächsischen Föderaltheolog1
sche1det S1€e mıt ıhrer anderen eschıich- entfaltet. Der Gedanke der Kırche als

Bundesgemeinschaft und das damıtin cdieser Bewertung dUus keın CN1S-
herbeıführten. WI1Ie Chalmers A verbundene anthropologısche Anlıegen

dıe Umstände ın Schottland SCZWUNSCH einer personalen Verantwortung iıhrer
ıne solche herbeizuführen. Beutel Gheder hatte ben nıcht 1UT ıne wel1lt-
stellt In se1ıner Studıe den Aspekt der reichende Bedeutung für dıe frühe Ent-
Sozlaltheologie heraus und beschreıibt wıicklung des Demokratieverständniıs-
wesentliche theologısche urzeln (27— SCS ın den angelsächsıschen Ländern.
53) SOWIE den kırchengeschichtlichen DIie covenantıng eology ermöglıchte
Kontext (54—-72), bevor dessen Leben VON ihrem nsatz her anders als
und Werk charakterısıiert (73—-94) Da- die konfessionsbezogenen kırchlichen

Selbstverständnisse des Kontinents, dıienach trıtt das zentrale nlıegen der
Studıe hervor: Chalmers’ soz1al-theolo- mehr Z Abgrenzung führten, dıie (Ge-
gischer nsatz 95-145), das Konzept meıinschaft VOoNn Kırchen und Geme1in-
eiıner diakonıischen Gemeinde 146— den unterschiedlicher theologıscher
187), das keineswegs, WI1Ie der Tıtel Prägung Ihr integrierendes Element
vermuten lässt, UTr ıne „Bedeutung für stellte nıcht L1UT ologısche Elemente
dıe Freikırchen“ hat, sondern gerade für dıie Ermöglichung der ökumenıschen
eın ökumenisches Konzept arste Gemennschaft ZUT erfügung, sondern
Schließlich O1g dıe Perspektive eıner half auch, daraus strukturelle Katego-
Kırchen- und Gesellschaftsreform rien entwickeln. wıe diese Geme1ıin-
8—23 Danach ırd e1in erster An- schaft sıch organısıeren kann, nämlıch
Satz für ıne Wırkungsgeschichte 1n als Bundesgemeinschaft, WI1Ie in
Deutschlan: aufgeze1gt 4—-25 Deutschlan: Zzuerst unter den Freıikır-
schließlich dıe ökumeniıische Konse- chen praktizıert und schließlich auch

für die Dıakonie der Freikırchen AUSs der angelsächsıschen Kırchenerfah-
aufzuzeigen52 rung heraus für den Ökumenischen Rat

Wenn Beutel .„„dıe Freikiırchen“ der Kırchen weıterentwıckelt wurde.
Blıck hat, dann denkt vorwiegend
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TOLZ des Tıtels, der dıe Bedeutung spielsweise durch Arbeıitssucht oder
dıeser Studıie auf dıe Arbeıt der TEe1- Burnout Kulturelle Unterschiıede WeTI-

kırchen einzuschränken scheınt, ist den ebenso angesprochen WI1Ie das 4e1-
darüber hınaus VOI ökumenıischer Rele- len VON eıt mıt anderen Menschen, bıs
Vanz der ogen sıch rundet 1m Angebot alter-

arl Heınz O12 natıver Zeıtgestaltung unter Einbezlie-
hung VOoNn Elementen christliıcher ‚DIr-

CHRISTLICHES tualıtät.
ZEITMA  EMENT FKın Hauptanspruc VO  a} Zeıtmanage-

ment ist der Versuch, dıe lokale Per-olfgang Osterhage, Christliıches spektive UNSeTeET WunschvorstellungenZeıtmanagement. Zeıt, Leben, DIr1-
tualıtät, CMZ-Verlag, Rheinbach mıt der globalen Perspektive der sonst1-

2006 207 Seıten. Br. EUÜUR 12,80 SCH Anforderungen des Lebens und der
Welt in Eınklang bringen. Im vorlhe-FKın Buch, das Hoffnung macht und

auch selbst enthält: für diejen1ıgen, ıe genden uch werden verschliedene S7e-
narıen aufgegriffen und Lösungen VOI-Schwierigkeıiten haben mıt ıhrem e1ge- gestellt. Das hat den Vorteıl, dass I1Nan

NCN Zeıtmanagement werden hıer MöÖög- sequentiell durcharbeıten kann oderlıchkeıiten konkreter Abhiulfe angebo-
ten Je nach Problemlage der Lesenden

durch dırekten Eınstieg In eın konkretes[DDas macht offnung auf esserung Kapıtel eweıls ırd ıne Problemlage1m Umgang mıt den eigenen ESSOUT-
(TE Hoffnung selbst nthält dieses beispielhaft vorgestellt, analysıert und

danach eın therapeutischer nsatzachDucC darüber hınaus jedoch, we1l eboten. Schließlich ırd das Kapıtelist nıcht 1L1UT VOoNn der Suche
nach mehr Eitzienz beım eigenen eıt- nach Eınbettung in eın Grundmotiv

durch eınen bıblıschen ezug abgerun-management, sondern VON eıner spırıtu- det und adurch eın t1eferer usam-ellen Miıtte her, die Gelassenheit VCI-

muiıtteln kann inmıtten anscheinend hek- menhang eröffnet, in dem WIr zum1ın-
tischer Betriebsamkeıt. dest nach christliıchem Selbstverständ-

N1S VOT (Gjott immer stehen. und VO  —; demIn jedem Kapıtel spürt Ian den Aus-
AUs$s WIT 115616 Alltagsproblematık her{ührungen des Verfassers nıcht NUur sSEe1- betrachten können.reiche Erfahrung: als Praktıker ın ıne komprimierte Lösungsschrittfol-oachıng und Managementberatung SOWIeEe Checklısten als methodischeAD. sondern ebenso cdıie vielfältigen

reflexiIiv verarbeıteten Erkenntnisse Aaus
Hılfsmuittel werden sıgnıfıkanten Stel-
len angeboten. Osterhages tiefe spırıtu-der Mıtwiırkung ın zahlreichen chrıist- elle Verankerung wırd besonders deut-liıchen Organısatıonen. Dies ırd auch

euthch, WECNN 11an dem Spannungsbo- lıch, WEeNnN be1 er Notwendigkeıt
SCH des Buches olg Begıin- VON Methoden un Technıken des e1t-

managements nıcht verg1sst, dass Herrend mıt dem Umgang VO  — überschüs- der eıt nıcht WITr sınd, sondern Gotts1ger eıt ırd die Linıe weılıtergezogen
über dıe Grundzüge des klassıschen selbst. Allerdings diese Gewiıissheıt

nıcht alscher Nachlässigkeıit vertfüh-Zeitmanagements be1 apper eıt hın-
ICN, denn 99 löst nıcht das Sachproblemaus den mögliıchen Schieflagen der

Persönlichkeıt, die gepräagt sınd be1- für uns“. sondern un das Ist ebenso
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tröstlıch W1e wiıchtig AF o1bt uns Mut Der and ist teıls lebensgeschicht-
und Klarheıt, 1mM Rahmen der Bedin- ıch und teıls werkımmanent-systema-
SUNSCH dieser Welt weıterzumachen und tisch aufgebaut, Was ıhn nıcht immer
nıcht ZU zerbrechen““ 45) Da kann dann übersichtlich macht. Instruktiv sınd e
SOgar dıe Umkehr als Frucht der uße Informatıiıonen über Ratzıngers theolo-
.„Freude bereıten‘‘, WEeNnN „„der NECUEC Auf- gische Anfänge, dıe Ekklesiologıie
bruch‘“‘ in der Abfolge der Stationen dıe Dissertation und Offenbarungs-
‚„‚Innehalten Analyse Loslassen Neuan- theologıe kreisen. Deutliıch 1st bereıts
fang pürbare Veränderung” einleıtet hıer cdıe Verortung VOIN Ratzıngers Theo-
66) Als leıtendes Grundmotiv WI1IEe auch ogle und Persönlichkeit in der Feıler
als Zielvorstellung christlichen IM- der eucharıstischen Liturgie (19 u:o)

mıt der eıt 1e€ sıch als DiIie Darstellung der nächsten Schritte
Losung ftormuheren: dıie frühe Bonner Professur und dıe

.„„Mıt der Unvollkommenheıt leben, Arbeıt als Konzılstheologe wırd 1ın
he1ißt flexıbel se1IN, ohne sıch 1Ns der Darstellung durch persönlıche Aus-
Chaos versinken lassen““ drücke der Bewunderung durchaus SC

Wieland Zademach STOT'! Für dıe aktuelle Dıskussion
dıe Regensburger Vorlesung und

DIALOGGESCHICHTE das Jesusbuch des Papstes stehen hıer
allerdings interessante Informatiıonen

HansJürgen Verweyen, Joseph Ratzınger bereıt, dıe das Verhältnis VON Glaube
Benedikt XVI Die Entwicklung und Vernunft 1.100—103.105—-1 13)

seINESs Denkens. Wiıssenschaftlıche und dasjeniıge VON Schriuft und Iradıtıon
Buchgesellschaft, Darmstadt MM betreffen 5.35—38.85—986)
1 Seılten. EUR 24,90 Nıcht wen1ges, Was das Buch berich-
An I ıteratur über den aps dUus tel; ist 1alog- und Streitgeschichte,Deutschland herrscht keın Mangel. Ne- geht etwa dıe Dıiskussionen mıt

ben Bıldbänden und Hagıographien Walter Kasper Ratzıngers „Eiınfüh-
g1bt auch theologısch interessante rung , 18888! die mıt Karl Rahner und
Bücher, VOL em durch dıe Regensbur- die mıt und Hans Küng 1er 111USS
SCI Vorlesung VO Herbst 2006 ANSC- 111a sıch auskennen, WAas VON den
regt Der vorliegende Band gehört In Ausführungen haben
diesen KreI1s, steht in iıhm aber doch ql- /u diskutieren ist dıie Entscheidungleine da Das nat mehrere (jründe: FKın- des V£ES; keıne VO Präfekten der CGlau-
mal 1st se1ın Verfasser profilıerter katho- benskongregatıon unterzeichneten Offi-
ıscher Fundamentaltheologe, der keiıne 1ellen Dokumente heranzuzıehen 62)
Auseinandersetzung scheut. Dann SC Das ist methodıisch ZW eindeut1g,hört ZUT ersten Schülergeneration aber cdıe Irennung zwıschen dem
Ratzıngers selbst, kennt also den „„Ge- Theologen und dem Kırchenfunktionär
genstand” se1nes Buches gut, ohne sıch OTaus Ist das be1 dem kırchlichen heo-
In der eigenen Arbeıt Selbstständigkeıt
nehmen lassen. Schlhießlic konzent- logen Ratzınger überhaupt möglıc

Breıten aum nımmt das Thema
riert sıch se1n Buch ausschließlich auftf „Theologıe und Polıtik"“ e1n, bezogenden Theologen Ratzınger und verme1l-
det damıt dıe Unschärfe nıcht weni1ger

sowochl auf Ratzıngers scharfe Krıtik
der OserBewegung als auch auf seınen

Veröffentlichungen.l
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Fundamentaldıssens mıt Vertretern der meıinschaft Christlicher Kırchen tand 1m
Befreiungstheologie OZ3) NI d1s- Jahre 2001 ine erste Gesprächsrunde
kutiert aber SCHAUSO Ratzıngers nteres- zwıschen Vertretern der römiısch-katho-

der Europapolıtik 5—13 Das ıschen Kırche und der Freikırchen
uch endet thematısch da, be- dıie ıne grundlegende nnäherung in
Sanll, nämlıch beım Thema Liturgie. der rage der Rechtfertigung brachte.
N4: macht ıne Entwıcklung dus VON e1- iıne zweıte, in den Jahren 2002 egON-
HET Vorstellung, dıie cdıie Kırche und NEIC und 2004 fortgeführte Gesprächs-
Chrıistus nahezu voll ıdentisch sieht hın runde wıdmete sıch 1L1UD der rage des
7u Gedanken, dass dıe Kırche funkt1- Verständnisses und der Praxıs der Taufe

Nıcht selten ırd im ökumeniıischenonal Christus zugeordnet ist und se1in
Heıl andere weıtergeben soll 139— Dıskurs dıie Taufe als orundlegendes
42) Man wırd dıes im Licht der e1ge- Band der FEıinheıit zwıschen den Kırchen
NeN eucharıstietheologischen Arbeıten un! als eın wichtiger Ausgangspunkt
des Vfis auch als Bıtte den akade- angesehen, VOnl dem her die getrennten
mıschen Lehrer 1m Papstamt lesen dür- Kırchen un Chrıisten unterschiedlicher
fen, diesen Aspekt kırchenpolitisch Konfessionen der einen Kırche
wırksam werden lassen Christı zusammenfinden möÖögen. Nıcht

Das uch ist VOINl grundständıger wen1ger selten ırd dann aber gleich-
Sympathıe für Ratzınger und zeıtig bewusst oder unbewusst übergan-
geht ıne Reihe se1ıner oOftfen A SCNH, dass W1€e be1 der Öökumeniıischen
dere mıt. Dennoch mehren siıch im Oort- Auseinandersetzung das end-
San des Bandes dıe kriıtischen Bemer- mahl ebenso auch be1l der Taufe nıcht

[1UT solche Kırchen g1bt, dıie In Tekungen Gegen die zahlreichen Dıiskus-
Ss1ionen trıtt der Bericht über Posıtionen und Praxıs der Taufe übereinstimmen,
und Publikationen Ratzıngers als solche sondern dass zwıschen Kırchen auch
euti1ic zurück. Vf. ist anscheinend der grundsätzlıchen 1sSsens hinsıchtlich
Ansıcht, dass INan schon selber lesen Tauflehre und Taufprax1s g1bt Wenn
INUSS un! dass 1U diskutierende Be- INan sıch einmal dazu entschließt, im
richte 6 WE sınd, nıedergeschrieben ökumeniıischen Dıalog auch dıe Kırchen

der freikırchlıchen DZW. täuferiıschenwerden. Entsprechen andelt
siıch eın uch für Kundıge, dıie Po- Iradıtıon berücksichtigen, ırd
sıt1onen durch Auseinandersetzungen INan zurückhaltender mıiıt dem Konzept

der „ Jaufe als ogrundlegendes Band derwürdıgen wollen.
Martın Hailer Einheıt“ umgehen.

Der vorliegende Band macht Au  — dıe
AU Beıträge und Ergebnisse der zweıten

Walter Klaiber olfgang Thönıssen Gesprächsrunde zwıschen Vertretern
der römisch-katholischen Kırche undHg.) Glaube und Taufe in freikırch- der Freikırchen ZUT auffrage der inte-lıcher und römisch-katholischer

Sıcht Bonifatıus, aderbDorn / Anker, ressierten Leserschaft zugänglıch.
Kt Wer,. WI1Ie der KOZ:. beım Blıck In dasStuttgart 2005 245 Seıiten. Inhaltsverzeichniıs nıcht gleich alle Au-EÜR 19,90 oren eiıner Kırche zuordnen kann, wırdNach Jahren ungen des

Miıteinanders im Rahmen der eitsge- vermutlıch zunächst eıinmal den Auto-
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renspiegel 1im Anhang ansteuern, logısche SOWIE pr  tısch- DZW. o-
sıch eınen Überblick verschaffen, raltheolog1sche Aspekte der Taufthe-
welche Kırchen In der Gesprächsrunde matık werden jeweıls aus römıiısch-
durch dıe Autoren der Beıträge vertre- katholiıscher Ww1e AdUS$Ss freikırchlıcher Sıcht
ten Es dies die römiısch- erorter! Dabe1 durchziehen verschle-
katholische Kırche durch Peter Lünıing, dene wıederkehrende Teilaspekte und
Burkhard Neumann, olfgang Thönıs- -Iragestellungen der Taufthematık dıe

einzelnen Beıträge: 7 B Fragen nachSCIL, Johannes Oeldemann und ıchael
Hardt, dıe Evangelisch-methodistische dem Verhältnıs VON Glaube und aufe,
Kırche durch Walter Klaıber, nach der Bedeutung der Taufe 1mM Siınne
anfred Marquardt und Roland (Gje- eINEs Inıtiationsrıitus innerhalb des Pro-

Z6SSC5 des Christwerdens SOWI1Ee cdie Fra-bauer, der Bund Evangelisch-Freikırch-
lıcher Gemeıjunden (BEFG) durch Andre SCH nach dem Sakramentscharakter der
Heıinze un! Volker Spangenberg, der Tatie: der Bedeutung der Kırche, dem
und Freier evangelıscher Geme1inden kırchlichen Handeln und der ıtgliıed-
(BFeG) durch Johannes Demandt und schaft in eiıner konkreten Gemeinde.
Klaus Peter Voß SOWIE dıe Evangelısche Die einzelnen Beıträge sınd aller
Brüder-Unität durch IET Vogt Lektüre Wert, geben S1e doch eınen be-
Nach dem IC In das Autorenver- reichernden Eindruck In eın interes-
zeichnıs erscheıint fast unausweiıch- Santes espräch, be1l dessen Wahr-

ehmung immer wıieder auffällt. WIElıch, als nächstes den Beıtrag VO  —
Gebauer „Konvergenzen und Dıver- Übereinstimmungen und Dıifferenzen

SCHZCH 1m Taufverständnıis. Erträge un! zwıischen römisch-katholischer Kırche
Perspektiven“ anzusteuern, bietet und einzelnen Freikirchen 16 nach be-
doch nıcht alleın ıne sachliıche und gul handeltem Aspekt unterschiedlich AauSs-

AUSSCWOSCHIC Bündelung ST in dem gepräagt S1nd. Das ze1ıgt sıch nıcht
and Okumentierten Vorträge der Ge- letzt Problem der Praxıs und des
sprächsrunde, sondern durch cdıe ZU Verständnisses der Säuglingstaufe, be1
eıl wörtliche Wiıedergabe VO  —; Auße- dem dıe rage nach dem Verhältnis VON

TuNgcCh und Beıträgen AUS den Ge- Taufe und Glaube konkret ırd ıne
sprächsrunden zudem auch einen Nre- SEWISSE Nähe den freikırchlichen
genden 1NDI1C in eın spannendes und Posıtiıonen erreicht dıe katholische Kir-
vielfältiges espräch. che adurch, dass be1 ıhr dıe Säuglings-

Der Überblick über das Terrain der taufe War In der Praxıs der „ReseHall:
zwıschen römiıisch-katholischer Kırche 1st, cdıie Taufe VON mündıgen Menschen
und den Freiıkırchen dıskutierten Aspekte hinsıchtlıc der Lehre VON der Taufe JE-
der Tauftheologie und -prax1s macht doch den „‚1dea der Taufe darstellt.
Lust, sıch mıt der eiınen oder anderen IN klare Frontstellung verble1ibt F
Fragestellun näher beschäftigen und 1ings zumındest in ıchtung auf dieje-

biletet sıch d} ZUT Vertiefung Je nıgen Freıkırchen, für die der Glaube
nach eiıgenem Interesse einzelne Beıträ- erkennbar der Taufe vorausgehen I1USS

des Sammelbandes aufzusuchen, dıe und dıe daher die Säuglingstaufe grund-
sıch mıt Je unterschliedlichen Gesıichts- sätzlıch ablehnen

An dıesem WwW1e anderen Diskussı1ı-punkten der Taufthematık befassen.
Bıblısch-exegetische, systematisch-theo- onspunkten ze1ıgt sıch, dass dıe unfer-
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schiedliche Nähe bZw. Ferne ın einzel- cdhierte Wege, dıe uns entlang den der
NC Punkten der Taufthematık nıcht Verkündigung, den Sakramenten und
zuletzt in eiıner unterschiedlichen Be- dem Gotteslob dıenenden Installatiıonen
antwortun der Fragen nach dem Ver- deren ezug ZU Evangelıum und
hältnıs VO  er Schriuft und Tradıtion WI1IEeE Beıtrag lebendigem (Glauben öffnen.
nach der Offenbarungsqualität VON ATa- Mıiıt anderen Worten Wır werden in
dıtıon egründe ist. Der vorlıegende eınen Bıldungsvorgang verwickelt, VOoN

Band ZUT Taufthematık ist eın erfreu- dem bhängt, ob WIT Kırche: als (je-
lıches und anregendes Zeugn1s ökume- schehen erfahren, dem WITr persOn-
nıscher Bemühungen Verständigung lıch beteiligt SIınd, oder als ehrwürdiges

Gebäude, als überkommene Institutionund Annäherung Mıiıt pannung wird
INan dıe Fortsetzung cheses Gesprächs bZzw. als soz1ale Service-Station bleıbt.
zwıschen der römisch-katholıschen deren WIT uns verschıiedenen Anläs-
Kırche und den Freiıkırchen erwarten SCI] bedienen.
dürfen, das sıch in der nächsten Runde Dieser Konzeption entsprechend bıl-
mıt Fragen nach dem Schriftverständnıs den den Hauptteil 39—173) cdieses auch
WI1Ie insgesamt der rage der Herme- als Geschenk gee1gneten Bandes vier-
neutık beschäftigen wird. zehn Predigten aus dem rem1ıum der

Wolfram Kerner Universitätsprediger. Für diese Pre-
dıgten als ‚Texte dıe einzelnen
Elemente des Kirchenraums SC-IRCHE UND UN.
geben, also Altar, aufbecken, rge

Helmut Schwier Hg.) eOHNeE Raum und esepult (Ambo) Kreuz, Kırchen-
und Wort in der Heıidelberger Uni- enster NS aber auch Wandbilder, (Ge-
versıtätskırche, Verlag (Itto Lem- dächtnistafeln und der ICS Die
beck, Frankfurt/M 2006, 252 Seıten, bıblıschen rundlagen für iıhre Predigt
Kt EUR 9.80 wählten dıe beauftragten Personen

selbst AUSs
Manfred Richter (Kunstdienst der vVan- Wır erfahren auf diese Weise teıls

gelıschen Kırche., Lichtpyramıde wichtige, teıls wunderliche Detauils über
Gabrıela Nasfeter, Eın Kunstkatalog Herkunft, Entwicklungsgeschichte und
(dt.-eng als Dokument eines ÖOku- ymbolı dieser Elemente. Das (Je-
menıschen Abenteuers, mıt OrWOT- wiıicht egen S1e aber arauf, WI1IEeE diese
ten VOoNn olfgang Huber, Konrad Einrıchtungen der heutigen Generatıon
Raıser und dem Herausgeber. Verlag das Evangelıum nahe bringen. Dafür
Hentrich Hentrıich, Teetz 2003 Kt nutzen dıie rediger auch persönlıche
EUÜUR 980 Erfahrungen. Abschließend charakterı1-
Anzuze1igen und nachdrücklıchst s1ert Gerd I’heipen iın 16 kızzen 175—

empfehlen sınd WEeI1 Publıkationen, cdıe 02) dıe Wandlungen VON Form, 1e]1
uns be1l iıhrer Lektüre bZzw. beım Be- und Sprache der ‚„Protestantischen Pre-
trachten ihrer besonders 1m zweiıten
Werk me1sterhaften Fotos unter-

dıgt in der Peterskıirche‘“‘ se1mt der Refor-
matıon ZUT Gegenwart eın wertvoller

schiedlich herausfordern. Blıck in den Spiegel für alle., dıe den
C In der Erstgenannten versteht der

Buchtitel unfter „GeOÖMnNet ” nıcht 1U
Auftrag ZUT Predigt des Evangelıums
übernommen en oder ıhre ang]Jäh-

Kırchentüren, sondern 1DI1SC fun-
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rıgen Hörer/Hörerinnen Ss1nd. Das VOTrT- und Verkündigung beım eITrenm.
urte1l, dass sıch dabe1 immer das CGile1- vorrang12 dem STÜr euch gegeben‘‘.
che wiederholt habe oder das Evange- Ist der Altar nıcht mehr der Ort für
hıum ledigliıch den Irends der eıt eın zugegeben schwier1igeres wi1l-
unterworfen worden sel, wıird VOINl dıe- lig-demütiges Annehmen der Heıils-
SCI Übersicht gründlıch wıderlegt gabe, wenı1ger für e1in aktıv-optumı1s-

Als ()uvertüre gehen dem mıt zahl- tisches Hındurchkriechen
reichen OTlOS erfrischend gestalteten Warum wurde keın Grundriss VON

and ıne Eınführung ‚„ Wort und St eter beigegeben? Er hätte dıe
Raum  .. des Herausgebers (9—1 SOWIE Orjentierung erleıichtert. WIEe sıch dıe
ıne kunsthistorische Bestandsaufnah- Elemente des Ensembile Kırche eIN-

ander zuordnen.ME der Peterskırche durch Annelıese
Seeliger-Zeı1ss (15—36) diesem aupt- (2) Dem gegenüber konzentriert sıch
teıl VOTaus Ihm nachfolgend erläutern dıe zweıle Publikation „Lichtpyrami-

de“ auf eınen einz1ıgen, allerdings ZC11-in einem drıtten eıl „Raum uns
Wort‘“ Helmut Schwier, 'olfgang tralen Aspekt: Wıie kann Kunst,. ın
Drechsel, Ingrid Schober und €e1inz all textile Kunst, das Grundge-
CchmL. unter dem Stichwort „Raum chehen VonNn Kirche symbolisch prasent
geben und uns „Räume‘“ werden [assen, also das schöpferısche
In Gottesdiensten, ın der Dıiıakonie und Licht der Auferstehung mıiıt der FErleuch-
be1l der Seelsorge pOSItIV bZWw. negatıv (ung der Gemeinschaft verbinden, dıie

sıch in kırchliıchen Käumen EerTSamll-beeinflussen 5—22 /Zum relatıv
Arbeitsfeld der Kirchenpädago- melt”? Der Apostel Paulus nenn! dıies ın

gik stellt Hartmult Rupp („Wahrnehmen, Kor ıne Metamorphose, ıne
erklären, deuten, erschließen““, 225— Blıck- und zugleic Seinsveränderung,
Zn dıie gemeinschaftliıchen und indıv1ı- dıe den ann auf relıg1ösen Tradıtionen,
uellen Voraussetzungen VOIL, dıe hel- auf dıe ora, bricht und einem

Sehen verhıilft, durch das WIT, W1Eefen, dass kirchenpädagogische Aktı-
ONCI anderswo 7Vorbild im eigenen dıe Chrıisten der ersten Generatıon, ‚s ZICHE:
Bereıich werden können. Dazu kommen Erkenntnis der Herrlichkeit ottes in
hılfreiche Literaturhinweilse. Und Se1- dem Angesicht Christr“ befähigt WEeTI-

denNneT Predigt den vier (lasfenstern
VO  - Johannes Schreiter ın der Univer- ıne solche Blickveränderung Wäar

sıtätskapelle 317 ergänzend CI- Tiel einer Aktıon, dıie zunächst als .„Pro-
äutert heo Sundermeler, WIEeE siıch 1im jekt Lichtpyramıide 2000° ANUr für dıe
Werk dieses Künstlers ‚Kunst und Jahrtausendwende edacht W ädl. S1e
Theologıe 1m espräch“ eimnden verwandelte sıch dann jedoch ın e1in

faszınıerendes ‚„„‚ökume-237/-244) dreijährıges
WEe1 Fragen, dıe allerdings den nısches Abenteuer‘“ durch ZzwOölTt INar-

frohen Gesamteindruck nıcht beeıin- kante Kırchen EKuropas und des Nahen
UOstens, dıe hıer als mutige Vorhut einesträchtigen, selen nıcht unterdrückt:

Warum wırd der Altar fast N1UT ZUT achahmenswerten Experimentes C
Auferstehung, kaum ZUT Lebenshin- nann selen: St Sulpice, Parıs Berlı-
gabe des Herrn in Bezıehung gesetzt? NCT Dom ıer Münster Elısa-
Nach Kor.1 1241 gelten edenken beth, Wroctaw/Breslau St James’s,
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London 1m Jahr 2000; St{e I homas, den Im Gegensatz dazu wiırkt ıne
Straßburg Erlöserkırche, Jerusalem Lichtpyramıide leicht Ihr Fundament ist
St Laurenskerk, Rotterdam 1m Jahr breıt, lastet aber nıcht schwer, WEeNNn S1e
2001:; agla ITeNnE: Konstantiınopel/ den Blıck nach oben In szıeben der

zwoölf Installatiıonen wıll S1e uns dorthınIstanbul (Janzatoun Etschmiadsın/
Erıwan St eorg, Wısmar St Anto- mıtnehmen In dıe Schwerelosigkeıt
1us/St Shenouda, Berlın 1m Jahr VO Glauben, L1ebe und Hoffnung, dıe
2002 S1e nach unten e Gemeinschaft VCI-

ber dıe OY-, iıld- und Nachge- muiıttelt. In fünf Fällen ırd umgekehrt
schichten dieses ‚Abenteuers: berichten e Fülle (Gjottes unNns herabgeleıtet

und o1ilt der Gemeinschaft: ‚Ich wıll]der Herausgeber anfred Rıchter (13—
45) und dıe ausführende., 95() in euch segnen‘, WENN cdıe Pyramıde muıt
dynıa/Polen geborene, se1t 084 In Ur einer Spiıtze nach unten ze1gt. Was
Ulm ebende Künstlerin aDrıela allen gıilt, trıfft uns aber auch als Indivi-
Nasfeter (46 DZW. in einem durch Ent- duen. ‚Du bıst WI1Ie der/dıe ndere neben
würtfe und OTOS angereicherten Dır das 1el der Zuwendung VOIl oben
espräc muıt Jürgen Rennert, ADIe flüstert unNns dıe Pyramıde Z s1e,
Schne1iderın VOIN DIar. 35—-148) Be1- aufgeteılt In mehrere Spıtzen, VON oben
gegeben Sınd auch das cho AUS$S ein1gen nach unfen führt
der beteiligten Kıirchen 10f) und Wer solche Blıckveränderung sıch

selbst wahrnehmen wıll, sollte sıchGedanken ZUT Lichtpyramide „Ersche1-
NUuNg Zeichen 5yVO  —; Barbara nächst in den Kırchenraum ohne Instal-
Lipps-Kant (127-13 latıon vertiefen, WIE jedesma be1-

Christliıche Geme1inden 1m deutsch- gefügt 1st. Haben WIT UunNns iıhn eINgE-
und englischsprachıigen Bereich MOg- ragt, bleıbt dıe Lichtpyramide nıcht
lıchst 1im ökumenischen Verbund auf störender ‚Gegenstand‘. Sıe beginnt,
dıe Spur dieses Abenteuers setizen, 1ISGIE Wahrnehmung aSSOZ1AaHIV be-
beabsıchtigt dıieser preisgünstige Buch- reichern und zeiıgt den Mehrwert‘ des-
atalog, der zugleıch das Vermächtnis SCI1 d} Was gegenständlıch nıcht siıcht-
des ıslang iın Berlın ansässıgen Kunst- bar machen 1st. Das Samenkorn 1st

auf fruchtbaren Boden gefallen. Wır ha-dienstes der Evangelischen Kırche dar-
stellt. Seine Anfänge hegen In den 220er ben einen Wınk VO  s oben bekommen
Jahren. S1e führen nach Dresden und OÖOkumenisch tätıge Kırchen und Ge-
Paul Tıillıch zurück. Er kann AaUuUs finan- meılnden sollten sıch VON solchen HrE
ziellen (Gründen 1n bisheriger Oorm Tahrungen ANSDOTNCH lassen und in
nıcht weıtergeführt werden. Fühlung muıt Künstlern/Künstlerinnen

Ble1ibt die rage Warum kann und im eigenen Bereich jenen Mehrwert anls

soll ausgerechnet ıne textile TCA{= IC bringen, der Nl bısher unbe-
pyramıde 1NISCIC Wahrnehmung auf das achtet oder noch Sar nicht entdeckt in
Reich ottes hın erneuern? DiIe Pyra- den Käumen schlummert, In denen WITr
mıde 1st eın uraltes rel1z1öses Symbol. mıt dem Vaterunser tändıg Vorze1l1-
In Agypten VO  — ungeheurem Gewicht chen des Reiches Gottes beten
und mıt Linienführung nach oben in Hans Vorster
jenen aum, in dem sıch Bestehen und
Gede1i1hen der Welt darunter entsche1-
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NATURWISSENSCHAFI UND üngs Interesse, dıe Abgrenzung VOoN

mathematisch-naturwissenschaftlıchen
VOI metaempirıschen, phılosophısch-Hans Küng, Der Anfang aller Dınge. theologıschen Sätzen. Das €e1 unftier

Naturwissenschaft und Reliıgion. anderem, dass keıne Gründe gebenPıper, München 2005 256 Seılten.
Gb. EÜR 18.90 kann, metaempirısche Sätze für „„SINN-

108  .. erklären, Was schon be1 den (Ge-
IN Wahrheıt kann cdıe Wissenschaft schichtswissenschaften, dıe sıch mıt

weder in ihrer Haltung noch In ıhren
Themen der Konfrontatıion mıt der sıngulären Ereignissen befassen,

renzen stÖößt
Haltung und den IThemen der Religion Küng geht 1mM tradıtionell SDahn-entgehen‘‘, erklärte der ysıker und
Phılosoph arl-Friedrich VON We17z- nungsreichen Verhältnis VOL NaturwI1Ss-

senschaft und dem rbe der üdısch-säcker In seinem Festvortrag U// ZU christliıchen Tradıtion weniger 188881 1ne
500 Jubiläum der Universıtät Tübın- trennende Konfrontatıion, noch wen1ıger
SCH „Und dıie elıgıon darf, scheıint harmonistische Integration, sondern
mMIr, den durch dıe Wissenschaft CI- eher etiwas W1e ‚„„‚Komplementarı-zeugten Scheıin der Neutralıtät nıcht tät einen Begrılf Aaus der Quanten-dulden Hans Küng, der übınger Ööku-
menısche Theologe, Präsıdent der SAIt: physık, worunter der übınger ıne kr1-

tisch-konstruktive Interaktıon versteht.
(ung Weltethos, Autor bedeutender cdie alle ıllegıtımen Übergänge verme1l-
Werke 198588| Judentum und ZU siam
hat als Geisteswissenschaftler dıe He- det und alle Verabsolutierungen blehnt

Dahinter steht natürlıch der alte chrıst-
rausforderung durch das naturwıissen- lıche unsch nach „Anschlussfähig-cschaftlıche Denken noch einmal aufge-
OTINIMNECI und ein1ıge der Konflıkt- und keıt“ allscheuer) des Glaubens

die eweıls modernen Wissenschafts-
Konfrontationsfelder präzıse beschrie- Ssysteme, ein unsch, der dem 1T1S-
ben Er {ut muıt spürbarer Leıden- tentum mehr als dem Judentum und
cschaft besonders für dıie Evolutions- dem Islam durch se1lne einstige Jugend-10logı1e, dıe Physık und dıe Hırnfor- lıche Ehe mıt der Vernunft der Griechen
schung. Miıt Karl Popper glaubt Küng geradezu in dıe Geburtsurkunde g —in selner wissenschaftstheoretischen
Eıinleitung, dass eın posıtivistischer Ra- schrıeben ist aps Benedikt XVI hat

In Regensburg Jüngst noch einmal
dıkalısmus letztlich nıcht NUur dıe Meta- bekräftigt.physık, sondern auch dıe Naturwı1issen-
schaften vernichtet 43) Auch WEeNN die Natürliıch ist für jeden, der heute

meı1sten naturwissenschaftlıchen Sätze elıgıon für iırrelevant erklärt, das In-
teresse einem Dıalog über__holt, 1mM

NUr falsıfızıerbar und nıcht verıfiızierbar schlımmsten all 19) eın Argernıis.sınd und WE metaphysısche Ideen Für andere jedoch, sowohl AUsSs dem
für dıe Entwicklung der Naturwı1issen- naturwissenschaftlıchen Bereich WIEeE
schaften wegweısend WAarchl, g1bt aUus dem theologıschen, scheıint das (Ge-
doch der Berechtigung, E1genstän- spräch bereıts ange überrfällig seInN.
digkeıt und Eigengesetzlichkeıit der Besonders für diejenıgen, die über
mathematısch orlıentierten NaturwI1Ss- Komplexı1täten des KOosmos und des
senschaften keinen Zweifel Nnver- Lebens und über faszınıerende Ord-
zıchtbar Nal allerdings, und hıer lıegt
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Bedingtheıten mıt dem eigenen her-nungsstrukturen immer wıeder „1ns
Staunen geraten' , W1e S1€e SCNH, für dıe ömmlıchen Denk- un Sprachschatz
dıe Rätselhaftigkeit der Welt auch 1im gewachsen se1 Dass diese Abstinenz
Fortgang exakter Erkenntnisse eher nıcht gut gehen ırd und dass elıg10n
nımmt denn schwındet, denen chließ- langfristig nıcht dıe Wissenschaft
lıch dıe ex1istenzıelle Dımens1on, dıe bestehen kann, hatte bereıts Kant VOI-

Ich-Perspektive eines endlichen Indiv1ı- ausgesehen. Küng versucht deshalb in
duums 1im Prozess der Evolution eıner „grundsätzlıchen Offenheıt g —
überspringbar auch be1ı der Gewinnung enüber der Wiırklichkeit“
VOoN Erkenntnissen über dıe atur VOT 1ıne kritische Annäherung, Ja eıne
ugen steht. Neuausrichtung der Sprache der Dog-

Hans Küng wagtl sıch alsoO en matık, des Glaubenssystems.
ziemlıch he1ißes Thema, mıt dem der Was dabe1 für eınen Theologen
weıltaus ogrößte eıl der Theologıe des uUuNnsSseTeET eıt ungewöhnlıch ist und
A Jahrhunderts nıcht N in Berüh- wohltuend auffällt, ist Küngs wiıirklıche
Tung kam Warum? Weıl eiınerseılts natur- Begeıisterung für dıe Physık, das Uni-
wissenschaftliche Erkenntnis t1ef S1t- ECISUN:; für Anfangssingularıtäten, den
zend kulturell nıcht als „Bıldung“ Al SC- Urknall, dıe Anfänge der Menschheıt
sehen wurde. Man hat W ar ein1ges und deren Stammesgeschichte. Der
gehört VOoN eıner ‚„vereinheıtlıchten übınger eologe, dessen Renommee
TheorIlie für alles  co (A) Problemen mıt neben se1ner beharrlıchen Vatıkan-
dem Anfang des OSMOS, einem UT Krıtik eigentlıch aus seinem vehe-
knall, VoNn Naturkonstanten und eiıner menten Impuls für das espräc der
kosmischen Feinanstiımmung (B) der Relıgionen mıteiınander, für das Ver-
beunruhıgenden Evolutionsbiologıie (C) ständnıs des Inneren der Jüdıschen
den Spekulationen ZUT Möglıichkeıit elıg10n und des Islam stamm(t, hat in
außerıirdıschen Lebens (D) VON atem- einem offensichtlıch jahrzehntelangen
beraubenden Funden ZUT Stammesge- Umgang mıt naturwıissenschaftlıchen
schıichte des Menschen (E) neuerdings Fragen viel gelernt und kann das HTr-

kannte YJUCI durch dıe Dıszıplınen aufVON provozlerenden Folgerungen der
Hırnforschung für das Menschenbiıl dem Stand des heutigen Wissens WEe1-
und fort Aber 111a nahm eher tergeben. Küng versteht überzeugend,

unterschıiedlıiche, 7U eıl schmerzhaftohne t1efere innere ewegung ZUT

Kenntni1is und 1€' ansonsten be1 se1- getrennte und unversöhnlıche Welten in
NenNn gewachsenen religiösen Vorstellun- ıne Beziehung sSeizen Das wiırkt

W1e eın Sıgnal für alle, dıe nach Brü-SCH Keıine Rede VON einer zumındest
sprachlıchen Auffrischung oder al cken und Berührungen suchen, auch
Neujustierung der theologıschen Be- WEeNnN für Kenner oder Sal Spezlalısten
orıffswelt! Und eı1l andererseı1ts auch 1n den Jeweilıgen Bereichen, etwa In
nach den E  ahrungen mıt Galıle1, der Paläoanthropologıe, in den Szenarı-
Darwın und Freud außerste Vorsicht g- ZU Ursprung des Lebens oder
boten se1n scheıint un! eın wen1g NECUCICII spekten der Primatenfor-
ngs auch, ob InNan dem Wıssen schung recht oroßzügıge Sprünge CI-

VO KOSmMOS und VO Leben 1n seinen kennbar werden.
evolutionären, chemisch-physiıkalıschen
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DIe Stärke dieses Buches jedoch ist HE  - Aber S1e möchte dann auch aut dıie
SanzZ woanders suchen: Sıe hegt 1m übrıg gebliebenen Fragen angesprochen
Theologisch-philosophıischen, SCHAUCI werden, dıe rage nach einem tra-
in einem W1Ie Küng nenn „aufge- genden Grund alles Sejenden, nach der
klärten Glauben”, das he1ßt 1m Versuch Möglıichkeıt eiINes Urvertrauens In dıe
eıner Theologıe, dıe sıch 1im Kontext Wırklıichkeıit, nach einem „Urziel; L1
des naturwissenschaftlıchen Denkens halt und Urgrund”, W1e Küng
der Neuzeıt NEeU platzıeren versucht. auch nach „Letztbegründungen‘, nach
Küng löst damıt etiwas e1n, Was der eiıner Korrelatıon zwıschen der Nıcht-)
wohl ogrößte katholische eologe des Sınnhaftigkeit oder Zufälligkeit des

Jahrhunderts, Karl Rahner. bereıts anzen und der Sinnhaftigkeıit der e1-
In den 60er Jahren gefordert hatte ıne CHCMN Exıistenz. Hıer ırd das Konzept
Theologıe im Kontext des „evolutıven üngs natürlıch höchst angreıfbar, weıl
Weltbildes‘‘. Der Tübıinger schlägt VOIL, unterschwellig davon ausgeht, dass
den Dıalog „beıdseıtig auf dem höchs- der Zusammenhang VO  — Natur- un
ten anı des Wıssens“ führen. Das Welterkenntnis und der ex1istenzıellen

Beobachters€e1 zunächst für dıe Relıgıon selbst Binnenperspektive des
auf der Höhe iıhres beachtliıchen h1sto- nıcht prinz1ıple aufzuheben Ist; dass
risch-krıitischen Wiıssens über iıhre e1ge- dıe naturalistische uflösung VON Reli1-

Entstehungsgeschichte, W as se1t bald g10N nıcht gelıngen kann.
300 Jahren bekanntlıch einer e1d- iıne Konfrontatıion, WIe S1e -
vollen, WEN auch durchaus befreienden Weı1izsäcker torderte, kann nıcht unter-

Selbstrelativierung geführt hat und in halb des durchaus kontroversen europä-
den Kırchen nıcht N S bezeıiıchnet ischen Denkens über „„Gott“ 1Tfolgen,
ırd [)Das €e1 für das naturwıissen- ordert Küng, eINeEs Denkens, das se1ıt
schaftlıche ager, dass elıgıon nıcht über 2500 Jahren VOoN eınem 95  nbenenn-

ihren kreationıistischen oder auch baren  .. Unerforschlichen, Unermess-
lıchen spricht, in dem dıe Gegensätzealt-dogmatıschen Formulıerungen oder

Sal AdUs der Erinnerung den eigenen VON Ferne und Nähe, Gerechtigkeit und
Kınderglauben bemessen wiırd, sondern Barmherzigkeıt, Zorn un! nade, Of-
auf der Ööhe ihrer besten Einsichten fenbarwerden und Verborgenheıt über
und Entwürtfe. den „Namenlosen“ ebensovıel a4USZUSa-

elıgı1on hat 1ın der Begegnung mıt SCH scheinen WIEe über den Menschen,
neuzeıtlıcher der dies In immer Nniauien be-(hıstorıscher) Wiıssen-
schaft viel gelernt über ıhr eigenes Ge- denken versucht. Hiıer, 1m Theologischen
wordenseın, iıhre anthropologischen auf hohem Nıveau, lıegt das Verdienst
Abhängi1gkeıten, hre sprachlichen Prä- VOoN Hans Küng, wen1ger 1im naturwI1S-
mi1ssen. S1e 1st nıcht erschüttert, W1e senschaftlıchen Detaıul. nsofern ist se1in
I1a oft enkt, WENN Relıg10s1ität als blo- grenzüberschreıitendes Werk eın kräf-

beschriebenlogısche Angepasstheıt tiger SLO. das Ööffentliche espräc
ırd und S1€e. kann durchaus mıt Posıt1i- zwıschen dem alten Menschheitswı1issen
ONEeEN leben, dıe das spezılısch Mensch- der Religionen und dem Wissen

VON der Natur und dem Menschen 1N-lıche In dessen INlusionsbedürftugkeıt
sehen und iın diıeser letztlich auch dıe tensivleren.
erkKun vieler relıg1öser Manıfestat1io- Wolf-Rüdiger Schmidt
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Zu diıesem eft

1e Leserinnen und Leser,
CS sınd Z7WEeI1 omplexe Begrıffe, dıie WITr in
diesem eft thematısch mıteinander VCI-

bunden en Säkularısıerung und Ant-
ärung e1 Terminı bergen In sıch eiıne
große 16 VON spekten, dıe jedoch 1n
einem olchen efit nıcht erschöpfend be-
andelt werden können. In der vorliegenden
Ausgabe der ÖOkumenischen Rundschau
geht 6S vielmehr darum, einıge Schlag-

iıchter auf eıne Diıskussion wemen. dıie 1im ökumeniıschen Bereich eher
1mM Hıntergrun geführt wırd und manchmal In pauschalen Urteilen dıie
Oberfläche kommt, etwa WECNN den rthodoxen vorgeworfen wiırd, ihnen

dıe Aufklärung oder umgeke dıe rthodoxen den westlichen Kır-
chen dıie Säkularısiıerung als eKadenz und Abdrıiften VON der christliıchen
Iradıtiıon vorhalten. ber auch in der Bezıehung der Reformationskirchen
ZUT Römisch-katholischen Kırche SOWIE der evangelıschen Freikırchen
den Landeskırchen spielt die rage nach der Beurteilung der ufklärung
immer wıeder eine

Wır eröffnen das ema mıt einem evangelıschen Beıtrag ZUT Debatte,
die die Regensburger ede VON aps enec AXALE ausgelöst hat Martıin
Haıler versucht in eıner nüchternen Weıise dıe Kernaussage Benedikts FA

/usammenhang zwıschen bıblıscher Botschaft und griechıschem en,
dıie das CUSC Zusammengehören VON Glauben un Vernunft 1m Hıntergrund
hat, analysıeren un:! dıskutieren, indem eiıne bısher In dieser DIs-
kussıon zutlage getretene evangelısche Apologetık abwehrt Er ze1igt auf,
ass die Unterschlıede 1im Verständnıiıs des /usammenhangs VoNn (jott und
Vernunft nıcht zwıischen den Konfessionen stehen, sondern auch YUCI Uurc
S1e 1INAUTrC gehen Er wırbt afür; das gemeIınsame nlıegen, den /usam-
menhang VON Glauben und Vernunft und iıhr gegenseıt1iges Aufeinander-
Verwiıesen-Seıin für dıie Ökumene erschhıeben

WEZ stellt das freikirchliche (spezıell baptıstische) posıtıve
Verständniıs der Säkularısıerung dar, dıe hıstorısch gesehen als Befreiung
VON einer Zwangskultur erlebt wurde. Er ze1gt, dass eiınerseılts dıe „Ddäkula-
risierung der polıtıschen Ordnung, eine Befreiung des Staates VoN
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kırchlicher Bevormundung, eıner wesentlıchen Bedingung für die
Herausbildung einer freiheitliıchen Demokratie gehört”, andererseılts diese
Säkularısıerung auch umgeke eıner „Befreiung der Kırche VOoN Al-
lıcher BevormundungA In der olge stellt nachdenklıich machende
Überlegungen für dıe ökumenische S1iıtuation ın eufschlan: dıe mıt
dem relig1ösen Pluralısmus der USA auf dem Hıntergrund der unterschied-
lıchen Handhabung des Verhältnisses VON Kırche und Staat vergleıicht.

Dıie S1ıtuation 1im 1NDI1IC auf dıe Orthodoxı1e beleuchtet der in Deutsch-
and ebende un: ehrende griechıische eologe und Relıgionswissen-
schaftler Vasılıos AaAKrTıdes Er stellt dar, ass gerade 1mM Bereich der
geistesgeschichtlıchen Entwicklung tief greiıfende Unterschiede zwıschen
Ost und West bestehen, dıie 1m ökumeniıischen espräc wen1g ernst g_
NOTMMMNECN oder Sal nıcht wahrgenommen werden. Er konstatıert eıne grund-
sätzlıch unterschiedliche Entwiıcklung in ÖOst und West VOT em se1it Be-
ınn der Neuzeiıt: dıie Aufklärung und hre Vorläufer beeinflussten den
Osten un: Suüdosten Europas 11UT SeXODEN- in dem Sınne, ass ZWarTr FKın-
flüsse gab, aber keiıne grundlegenden Umwälzungen. Dies bedeutet In Ma-
es ugen nıcht, dass e1 Iradıtiıonen ınkompatıbel wären, sondern
se1In nlıegen ist C5S, diese Tatsache ANSCMECSSCH 1m Dıalog beachten.

Eın welterer orthodoxer Beıtrag führt diese Überlegungen geEW1ISsSermMa-
Ben auf der praktischen ene fort 1ICU Ocoleanu, ein rumänıiıscher Theo-
loge, der In Deutschlan studıiert hat, stellt dıie chrıistliıche Theologıe als
solche als e1n Aufklärungsprojekt dar und fordert eine stärkere gegensel-
tıge Befruchtung der evangelıschen und der orthodoxen Theologıie uUurc
gegenseıtıge Herausforderung.

Wıe sıch dıe Säkularısiıerung konkret 1m Verhältnıis VON Kırche und Staat
ausnımmt wiıird e1spie der scchwedischen Staatskırche, dıe sıch VOT

wenıgen Jahren dus der Bındung Zu Staat gelöst hat, untersucht.
OD Bexell VON der Unıversıtät Uppsala stellt dıe geschichtliche Entwick-
lung, ihre problematıschen und iıhre posiıtıven Aspekte SOWIEe Chancen für
die Zukunft dar.

Zusätzlich biıeten WIT wıieder einmal eıinen Beıtrag ZUT Okumenischen
Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt mıt dem Hınweis und dem(auf
eın interessantes uD11Laum in den Bezıehungen zwıischen den Kırchen in
England und in eutschlan dıe mıt dem Eınsatz für den Frieden zwıschen
beıden Völkern 1908/1909 begannen.

Unter der „Dokumente und Berichte‘‘ werden ein1ge der in den

Hauptartike n angesprochenen Fragen noch eınmal aufgenommen. urc
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den Abdruck meılnes eigenen Festvortrags Zum Geburtstag VON Prof.
Dr. Faıry VOoN Lilıenfeld soll nıcht 1U dıie Jubiların noch einmal gewürdıgt
werden (was auch 1m vorhın vorgestellten Artıkel VON Picu Ocoleanu be-
reıts geschieht), sondern auch das HFG Vasıh10s Makrıdes angedeutete
nlıegen des gegenseıltigen Verstehens VoNnNn Ost und West und möglıche
Wege azu den Lesern Alls Herz gelegt werden. uch der Beıtrag VOoN

GTeOrZ10S Basioudtis beleuchtet dıe ökumenıschen Bezıehungen zwıschen
Orthodox1e und westliıcher Theologıe, spezle eıspie der gegensel-
tigen Anerkennung der auie Uurc se1ne detaıilherte Darstellung, WI1IEe dıe
Unterschrı der OdOoxen dıe gemeınsame Tauferklärung VCI-
estehen ist. wırd eutlıch, ass CS Wege der nnäherung <1bt, ass aber
gleichzeıntig der theologısche Ansatz auf beiden Seılten sehr unterschıiedlic
ist eiıne Herausforderung, dıe beachten bleibt Die Freikirchen und iıhre

In der OÖOkumene werden urc den Beıtrag VON Hans Jöörg Urban
noch einmal in den1gerückt. Er stellt eıne en! In der 1C auf die
Freikiırchen auf der römiıisch-katholischen Seıte se1ıt dem 7Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıil fest: uUurc dıie inzwıschen viele Vorurteinle In der (rundeımin-
stellung überwunden werden konnten und UTcC dıe eiıne weıter wachsende
Partnerschaft zwıschen Öömisch-katholischer Kırche und den Freikirchen
in der Zukunft möglıch WITd. Den Abschluss der Dokumentation bıildet der
Bericht Von der etzten Sıtzung des Zentralausschusses des ORK VON des-
SCH ıtglie: Superintendent ran Schürer-Behrmann, der eın übergre1-
fendes Bıld der Entwıcklungen in enf g1bt
16 zuletzt möchte ich auf die Würdıigung des In oskau verstorbenen

Protopresbyters Vıtalı) Borovo] hınweısen, der heute vielen unbekannt ist,
der aber für dıie Ökumene in der eıt des Kalten eges eiıne wichtige

gespielt hat Miıt ıhm ist eın welterer Zeıtzeuge VOoN damals verloren

Im Namen des Redaktionsteams wünsche ich nen eine gute Lektüre mut
vielen Anregungen
Ihre Dagmar Heller
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Der aps und dıe Protestanten

Evangelısche Bemerkungen ZUT

Regensburger Vorlesung aps
Benedikts XVI in ökumenischer
Absıcht

VON ARTIN HAILER!

Der Besuch des Oberhaupts der Römisch-katholıschen Kırche in se1ner
He1ımat und insbesondere se1ıne Vorlesung der Uniiversıtät Regensburg

September 2006 en mehrere ellen der Reaktıon ausgelöst. Die
S wırd 111all als unmiıttelbare Reaktıon auf das Ere1gn1s überhaupt be-
ogreıfen dürfen und neben dem ublıchen Event- Vokabular die Selbstinsze-
nıerungen derer erinnern dürfen, dıe gesellschaftlıch, IChlıc polıtisch

ihre eigene Bedeutungssteigerung in der ähe des Papstes suchten.?* DiIie
zweıte eZz0g sıch auf die hinlänglıc bekannten Sätze Aaus der orle-
SUNe FU siam Die Reaktionen teıls heftig und gewaltsam.
Diskussionsniveau erreichten S1e in den entsprechenden Außerungen des
Vatıkans und 1m offenen T1 der 38 muslımıschen Gelehrten ened1
XVI. Die drıtte erreichte ab Spätjahr 2006 die akademischen ublı-
katıonsorgane und beschäftig sıch vorrang1g mıt dem Protestantismusbild
aus der Regensburger Vorlesung. Derzeıt ist S1E die Stunde evangelıscher
Apologetik.“ twa zeıtgleich ist eine vierte Reaktionswelle sehen. In der
nıcht wenıige katholische Reaktıonen und Kommentare dogmatıschen

Martın Haıiıler ist Vertretungsprofessor für systematische Theologıie der euphana
Universıität üneburg. Seine Forschungsschwerpunkte sınd Fundamentaltheologie, (Gjottes-
re und Ökumene.
Interessante Beobachtungen und weıiterführende theologısche Erwägungen be1 Roland
Fritsch, Der bayerische aps In Deutschland, MDKEKI 7 (2006), 1OIT.
Vgl http://www.euro-islam.info/documents/pope 1 pdf.
Vgl Wıilhelm Gräb, Selbst denken nıcht möglıch. Der aps nımmt dıe Vernunft für dıe
katholische Kırche in Anspruch. Eıne protestantische Gegenrede, Zeıitzeichen 2/2006,
L5 Dazu Bernd ECUMANN, Glaube, Vernunft und Konfess1ion. Anmerkungen eiıner
evangelıschen Replık auf die Regensburger Vorlesung aps Benedikts XVI., MDKI 58
(2007), 15—-17/; ebd., 17—19 1st Tal exft dokumentiert. Vgl weıter Wolfgang Huber,
(Glaube und Vernunft, Frankfurter Allgemeine Zeıtung VOILL 10.2006,
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Grundaussagen der Vorlesung versammelt S1Ind. uch iıhr eıgnet, Was urcn-
Adus begreıiflich 1st, e1in gew1sser apologetischer Zug?

Die tolgenden Überlegungen SInd VON der Überzeugung geleıtet, dass
dıie nıcht weiıter wıchtig ist und dıie zweıte auf eine unbedachte
Außerung des Papstes zurückgeht, dıe mıt dem Kern se1ıner Ausführungen
aber nıchts tun en WasSs der Verwertlichkei gewaltsamer Reaktı-
ONCN keinen Abbruch tut Die drıtte und vlierte Reaktionswelle ingegen
sınd konzentrierter Aufmerksamkeıt wert. Ich werde S1e 1m Folgenden
SAaTLTECN behandeln, wobel ich davon ausgehe, ass die Zurückweıisung
eines eventuell ungenügenden Protestantismusbildes Benedikts alleın nıcht
enugen annn 1elImenNnr INUSS man sıch VON dıiıesem Bıld weıter ZU Kern
selner Argumentatıon hın leıten lassen und dıe Auseimandersetzung ort
suchen. Das geschıieht HTG Kommentare Grundaussagen und ZU

Protestantismusbild der Vorlesung und urc einıge wenıge Bemer-
kungen Reaktionen. In Teıl komme ich auf das dogmatısche Kern-
problem sprechen, nämlıch WIE sıch (jottes 0205 ZU 0205 uUuNseIcs
Denkens verhält und schhebe mıt Schlussfolgerungen ZUT Lage Öökume-
nıscher Bemühungen.

Die Kernaussage der Vorlesung UnN einer ihrer Effekte®
Es klıngt häufig „1m (janzen derera mıt qll ihren Dımensionen““

121) „Zuordnung ZUT gemeIınsamen Vernunfit‘“ 13) „„KOSmos der Ver-
nunft“‘ 15) „Mut ZUrL Weıte der Vernunft‘“‘ (3 1) Anhand VON Reminiszenzen

se1ıne fast ZWEeI Jahrzehnte qls Professor argumentiert ened1i Be-
gınn selner Vorlesung für das, Was 1INan einen weıt gespannten Vernunftbe-
or1ff nennen könnte. Er greift damıt zugle1ic das ema selner Antrıttsvor-
lesung aus dem Jahr 1959 auf./ Das ist we1ıt mehr als eiıne romantısıerende
Reminiszinenz dıe UNLVeErSItas scientiarum, 6S ist vielmehr der ph1loso-
phısche Anspruch, dass CS eine dıe dıversen Teildiszıplinen übergreitende
Vernunft gebe Man wırd S$1e sıch nıcht unıform denken sollen und CNISPrE-
en! der Hınwels auf verschliedene Dımensionen und auch T-

Vgl dıe der autorisierten Fassung der Vorlesung beigegebenen Kommentare VOoNn Gesine
Schwan, del Khoury und arl Lehmann 1n Benedikt AVIL., Glaube und Vernunft
Die Regensburger Vorlesung. Vollständıge Ausgabe, Freiburg 2006, SOWIE: Die
„Regensburger Vorlesung‘“ aps Benedikts MMI} Im Dıalog der Wiıssenschaften, hg. VON

Christoph Dohmen, Regensburg 2007
Im Folgenden Zitatnachweise im ext AUs der ın Anmerkung genannten Ausgabe
Vgl Joseph Ratzınger Benedikt AVL., Der ott des auDens und der ott der Philoso-
phen, Leutersdorf
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schlıedliıche vernünftige Geltungsansprüche nıcht In diıesen Vernunftbegriff
sollen auch Argumente und Posıtionen integrierbar se1N, dıie anderen eben
cdhes nämlıch vernünftig argumentieren bestreıiten: DiIie Bestreiıtung
der Exı1istenz Gottes ist enker1sc möglıch, und doch bleibt 6S „notwendıig
und vernünftig mıt der Vernunft nach (Gott firagen und 6S 1im Zu
sammenhang der Überlieferung des CNrıstliıchen aubens tun  o mehr
och ass INan 1e6$ tun könne, ‚„„Wal 1m Ganzen der Universıtät unbestrit-
{en -  .. (beıde ;3) WIeE ened1 Adus seinen akademıschen Anfangsjahren In
onn berichtet.

Das mıt cdAiesen Bemerkungen angezlielte Vernunftkonzept wırd INan als
das eines umfassenden Clusters verstehen dürfen Vernunft ist nıcht un1-
LOorm, hat vielmehr verschıiedene Regıionen und Vorgehensweısen, cdıie ım
Extremfall in Wiıderstreıt zue1inander geraten können. FE denken ist
also wen1ger eın Hegel’sches odell, das gleiche Strukturprinzıpien der
sıch selbst innewerdenden Vernunft be1 größtmöglıcher inhaltlıcher Varle-
tat en sondern eher eın kantısches, welches dıstingulerbar verschle-
ene Vernunftvermögen 1m 1C hat, die aufeinander nıcht abbıldbar Ssınd,
sıch gleichwohl als Vermögen der eınen Vernunft verstehen. In Sachen des
Gottesbegriffs macht ened1i Kant Vorhaltungen, auf dıe noch zurückzu-
kommen ist Dass Strukture. mıt der kritischen Konzeption Ver-
gleichbares 1mM Sınn hat, scheıint aber ein1germaßen eutlıc Jedenfalls
sıeht davon ab, e1in ausgezeichnetes Vermögen der Vernunft benen-
NCN, etiwa eine Vernunfiftform, dıe die anderen umgreıft und uberho Dass
dergleichen in TIradıtıon WI1Ie Gegenwart versucht wurde und ZW ar VON

Phılosophen W1e VOoN Theologen ist bekannt, diıese mancherle1 Strategien
ogreift der aps aber nıcht auf.® Und ist qals erstes Ergebnis festzuhalten:
Der 1eTr angezlielte Vernunftbegriff ist anspruchsvoll, da offensıichtlich
umfassend ist. Er ist insofern aber recht offen, als nıcht behauptet wiırd,
ass CS eine identifizıerbare Struktur oder eın Vernunftvermögen gebe, das
alle anderen umfasst und das denjenıgen, der 6S betätigen in der Lage
1st, entsprechend VOT en anderen auszeıichnet.

Fın Überbietungsmodell, dessen Spıtze ann theologisc besetzt wiırd,
en ened1 a1sSO nıcht. Der ottesbezug dıesem begreıf-
lıcherweılse 11UT skızzenhaft vorgestellten Vernunftkonzept wırd anders
hergéstellt: 99-  IC vernunftgemäß handeln ist dem Wesen (jottes zuwı1der‘

Vgl in der egenWwalı das Konzept der transversalen Vernunft VO  —_ Wolfgang Welsch als
Vermögen, zwıschen Je regıonalen Ratıiıonalıtäten wechseln und vermitteln können:
Vernunft. DiIie zeiıtgenössısche Vernunftkritik und das Konzept der transversalen Vernunft,
Frankfurt/M 1995, 1748{t, O33{f7f.
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Die oppelte Verneinung dürfte abgesehen davon, ass sS1e be1l
iıhrer ersten Nennung Zataft ist zunächst eıne Vorsichtsmaßregel darstel-
len Von einer flagranten Gleichsetzung, (jott Vernunft, wırd nıcht DTC-
sprochen. TE1111C ist dıe noch übrıg bleibende posıtıve Aussage stark g S
NUS Das Wesen Gottes und dıe Vernunft werden In einen ahen
Zusammenhang gerückt. uch WE 11n nıcht INUSS kann?
dass (jott Vernunft ist, das Ausagıeren VON Vernunft und das Wesen Gottes
sınd dırekt aufeiınander bezogen.
ıe vorsichtige Auslegung des Satzes scheıint mMIr nötıg, we1ıl sıch

diesem un viel entsche1det. ened1i spricht wen1ge Zeılen weıter da-
VON, ass sıch be1 dieser Vorstellung nıchts wen1ıger als „emn Scheideweg 1im
Verständnıis Giottes®‘ auftue 1978 Das 1st NUun nıcht eben wen1g. Hr belegt
seıne ese bıblısch-theologisc und mıt mehreren CN verknüpften ATgu-
menten olgende sınd zentral:
(a) Alttestamentlich: DIe undgabe des Gottesnamens OrNDUSC Ssagt

VOoNn (Gjott das A1CH bın  c& se1ines Daseıns aus Die dieser Stelle L1UT be-
ginnende Verknüpfung der ede VoN (jott mıt dem egr1 des SeIins
wırd ın der spätexilıschen Prophetie deutlicher, in der Gottes Ex1istenz

dıie Nıchtigkeıt der GöÖötter gesetzt wIrd. Ollends in der späten
Weısheıitslıteratur wırd dann eutlıch, ass das bıblısche enken VonNn
(Gjott “dem Besten des griechıschen Denkens von innen her
eıner gegenseıtigen Berührung” kommt 19)

(D) Offenbarungsgeschichtlich: Diese konvergierende Tendenz sıeht ene-
dıkt In der Septuagınta fortgesetzt, dıe mehr als eiıne krıitikable Überset-
ZUNE des Ssel, nämlıch „emm selbständiger Jextzeuge und eın e1igener
wichtiger Schritt der Offenbarungsgeschichte“ 20) Das nımmt dıe
LXX-Übersetzung für Ex 3.14 als EDO eım. ho ONn auf und qualifizıiert
168 mıt dem Hınwels, ass dıe philologisch kritisıerbare Übersetzung
der aCcC nach gerechtfertigt sSern we1l sS1e. AdUus der inneralttestament-
lıchen Entwicklung SacNAlıc notwendig olge

(C) Neutestamentlich: Das ohl stärkste Argument sıeht der aps In der
Verwendun des Logosbeegrıffs ım Johannesprolog: „LOgOS ist Vernunft
und Wort zugleic eiıne Vernuntit, die schöpferıisch ist und sıch mıiıtte1-
len kann, aber eben als Vernunft. Johannes hat uns damıt das aDSC  1e-
en Wort des bıblıschen Gottesbegriffs geschenkt“ 18) Es soll also

In Aesem Kontext, SCNAUCT: 15—-17, einıge Formulıerungsänderungen gegenüber dem In
Regensburg vorgetragenen ext und ußnoten, in denen der Verfasser Klarstellungen
Aasslıc der Toteste AUusSs der islamıschen Welt abgıbt.
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Aldie kontinulerliche Entwicklung VON der noch relatıv undeutlıchen
Verknüpfung der Gjottes mı1T der Seinsrede Kx ZUT Identufizie-
rung der 0g0S 1SL 4T Johannesprolog geben

DIie Interpretation VON Apg 6—10 als ‚„Verdichtung des VON her
nolgen Aufeinanderzugehens zwıschen bıblıschem Glauben und SIIC-
chischem Fragen” 18) i1st reichliıch kühn und durchaus den Ge1ist des
or1geneischen mehrfachen Schriftsinns Der Verfasser artıkuliert SIC VOI-

sıchtig ‚„„.darf gedeutet werden“ aber dass SIC überhaupt
1SL schon bemerkenswert und ohl als Wiederaufnahme des hıer genannten
offenbarungsgeschichtlichen Motivs (b) lesen Im (Gjanzen Z sıch
ann C1NC theologısche Schriftlektüre dıe behauptet aus bıblischen Sach-
gründen heraus dıie Überlieferungsgeschichte der Schriuft als ihrer acC
selbst gehörıg bezeichnen en

Damıt 1st dıe Argumentatıon Ziel und das für ened1i VoNn

höchster Wichtigkeıit SCIH scheınt „„Das Neue JTestament 1ST griechisch
geschrieben und tragt sıch selbst dıe erührung mıiıt dem griechıschen
Gelist dıie der voTaAaNSCYANSCHCH Entwicklung des en Testaments g -
reıift war  ‚0Ö 28) Stärker noch „Das Zusammentreffen der bıblıschen Bot-
schaft und des griechischen Denkens CIh 7Zu 18) Theologisc
gewendet wird das heißen sollen Es entsprach dem ıllen und Wesen
(Gjottes Dass 168 kam 1st nıcht oder nıcht 11UT TuUuC hıstorisch mehr
oder WECN1SCI zufälliger Konstellatıiıonen 6S hat sıch selbst Wahrheıts-
WE  el IDDIe (a) und (C) genannten bıblıschen Motiıve siınd VOIl der
ass SIC e1inN über dıe hinausweıisendes Kontinuum des Wahrheıitser-
e1ISCS Gottes Sıe selbst sınd CIM Teıl dieses Kontinuums WENNn

auch CIMn wesentliches ened1i TE Sachstelle dıe für ıhn
VON höchster iıchtigkeıt 1SE, WIC das katholısche Verhältnıis VOI Schriuft
und Tradıtion ı Aktıon aussıeht: Es ist dıe C1NC gültıge fradıtio der he1l-

ahnrhne1 CGiottes.
So weIlt cdie Kernaussage der Regensburger Vorlesung ened1 XM

wendet SI auf mehrere TIThemen auf den Wissenschaftsbegri un
den Dıalog der Relıgionen Ich konzentriere miıch 1eT7T auf Bemer-
Kungen ZUT Reformatıon und ihrer Nachgeschichte Um SCINECT 021
bleiben verwundert 6S dann nıcht dass diese Bemerkungen relatıv kritisch
ausfallen DIe Reformatıon selber wırd den Vorgang der Enthellenisıie-
10 Z7u cdieser entscheidenden Argumentationsstelle weıiterführende Erwägungen be1 Erwin

Dirscherl, Dıie Überlegungen Benedikts XVI ZU Verhältnis VO  — (Glaube un! Vernunft.
nalogıe und Korrelationalıtät als Ermöglichung VO  — Beziehung, ı Die „Regensburger
Vorlesung‘ (Anm la S S 1ler Z 37
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ITung eingezeıichnet, dıie ened1i als egenzug ZUT eben skizzierten offen-
barenden ewegung kennzeıichnet. DiIie Reformatıon habe den wahrheıits-
trächtigen Konnex AUS bıblıscher enbarung und ogriechıschem Denken
beiseıte gedrängt und ach einer Unmiuittelbarkeıt des sola scrıptura gesucht
In diesen Kontext gehö für ened1i auch das Werk Immanuel Kants

Be1l der entsprechenden Bemerkung: „Kant habe das Denken beiseı1ite-
chaffen mussen, dem Glauben atz machen‘““ 24) verwundert CS;
ass auch dıe autorisierte Fassung der Regensburger Vorlesung Immanuel
Kant falsch zıtlert. An der entsprechenden Stelle In der Vorrede ZUT Aut-
lage der 10 der reinen Vernunft el 6S nämlıch „Ich mußte also das
Or  15SsSen aufheben, ZU Glauben atz bekommen, und der Ogma-
t1sm der Metaphysık, das Vorurteıl, in ıhr ohne Krıtik der reinen Ver-
nunft fortzukommen, ist die wahre Quelle es der Moralıtät wıderstre1-
tenden Unglaubens, der jederzeıt Sar sehr dogmatısch ist.‘}

Der Unterschie der Terminı „‚Denken“ und „Wıssen“ 1st für Kants Unter-
nehmen allerdings VOoNn zentraler Bedeutung. Das Denken aufzuheben 1e
nıchts weni1ger als dıe Revokatıon der aufklärerischen Aufgabe selbst und
damıt dıe Selbstpreisgabe des Menschlichen Menschen. Das ann Kant
be1l Strafe des eklatanten Selbstwıderspruchs nıcht me1nen und dazu 1st NUr

seınen Aufsatz „Beantwortung der rage Was ist Autrfklärung ?“ erın-
nern.!* „„Wiıssen“ steht In der Begriffsverwendung des eben gegebenen
Zıtats für angemaßte KenntnıIiıs in einem Bereıch, In dem 6S AUusSs KategorI1-
alen Gründen keıne Kenntnıiıs geben kann. Weıl Gott soll enn se1ıner
Gottheıit nıcht verlustig gedacht werden nıemals Gegenstand der An-
schauung se1n kann, ann 6S auch eın Wıssen über ıhn geben. Für Kant ist
das mıiıtnıchten eın Moment 1m Enthellenisıerungsprogramm, sondern prä-
71se dıe Rettung der phılosophıschen Aufgabe, Gott denken MUSSen Dıiıe
101 der raktıschen Vernunft und och einmal dıe Religionsschrift VO  a

1793 werden zeigen, dass Vernunft nıcht anders kann, als aus sıch heraus
praktısch werden und ass 1e6S$ „unausbleı1blıch ZUT elıgı1on“ führt. ®
Davon. dass ‚„‚Kantrung eingezeichnet, die Benedikt als Gegenzug zur eben skizzierten offen-  barenden Bewegung kennzeichnet. Die Reformation habe den wahrheits-  trächtigen Konnex aus biblischer Offenbarung und griechischem Denken  beiseite gedrängt und nach einer Unmittelbarkeit des sola scriptura gesucht.  In diesen Kontext gehört für Benedikt auch das Werk Immanuel Kants.  Bei der entsprechenden Bemerkung: „Kant ... habe das Denken beiseite-  schaffen müssen, um dem Glauben Platz zu machen“ (24) verwundert es,  dass auch die autorisierte Fassung der Regensburger Vorlesung Immanuel  Kant falsch zitiert. An der entsprechenden Stelle in der Vorrede zur 2. Auf-  lage der Kritik der reinen Vernunft heißt es nämlich: „Ich mußte also das  Wissen aufheben, um zum Glauben Platz zu bekommen, und der Dogma-  tism der Metaphysik, d. i. das Vorurteil, in ihr ohne Kritik der reinen Ver-  nunft fortzukommen, ist die wahre Quelle alles der Moralität widerstrei-  tenden Unglaubens, der jederzeit gar sehr dogmatisch ist.““!!  Der Unterschied der Termini „Denken“‘ und „Wissen“ ist für Kants Unter-  nehmen allerdings von zentraler Bedeutung. Das Denken aufzuheben hieße  nichts weniger als die Revokation der aufklärerischen Aufgabe selbst und  damit die Selbstpreisgabe des Menschlichen am Menschen. Das kann Kant  bei Strafe des eklatanten Selbstwiderspruchs nicht meinen und dazu ist nur  an seinen Aufsatz „Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung?“ zu erin-  nern.!? „Wissen“ steht in der Begriffsverwendung des eben gegebenen  Zitats für angemaßte Kenntnis in einem Bereich, in dem es aus kategori-  alen Gründen keine Kenntnis geben kann. Weil Gott — soll er denn seiner  Gottheit nicht verlustig gedacht werden — niemals Gegenstand der An-  schauung sein kann, kann es auch kein Wissen über ihn geben. Für Kant ist  das mitnichten ein Moment im Enthellenisierungsprogramm, sondern prä-  zise die Rettung der philosophischen Aufgabe, Gott denken zu müssen: Die  Kritik der praktischen Vernunft und noch einmal die Religionsschrift von  1793 werden zeigen, dass Vernunft nicht anders kann, als aus sich heraus  praktisch zu werden und dass dies „unausbleiblich zur Religion“ führt. '  Davon, dass „Kant ... habe das Denken beiseitschaffen müssen“ (24) kann  also genau nicht die Rede sein. Die strittige Frage ist vielmehr, wie Gott  Gegenstand des Denkens sein kann, wenn denn gilt, dass er kein Geschöpf  und damit kein Objekt möglicher Anschauung ist. Darin zumindest sollte  ! Immanuel Kdnt, Kritik der reinen Vernunft B XXX, nach Werke, hg. v. W. Weischedel,  Band II, Darmstadt 1983, 33, i.O.herv., Sperrungen hier kursiv.  ”2 Werke, hg. von W. Weischedel, Band VI, Darmstadt 1983, 53-61.  13 Jmmanuel Kant, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft BA XIII, nach  Werke IV, hg. v. W. Weischedel, Darmstadt 1983, 655.  273habe das Denken beiseitschaffen müssen‘“ 24) ann
also nıcht dıe ede SeIN. Die strıttige rage ist vielmehr, WIe Gott
Gegenstand des Denkens se1in kann, WEeNnNn enn gılt, dass (1 eschöp
und damıt eın Objekt möglıcher Anschauung ist Darın zumındest sollte

Immanuel Kant, Krıtik der reinen Vernunft XXX, ach erke; hg Weischedel,
and IL, Aarmstaı 1983, 35: ETV.; perrungen 1er kursıv.

12 erke, hg VO  —; Weischedel, and VI, Darmstadt 1983, 53671
13 Immanuel Kant, Die Religion innerhalb der rTenzen der bloßen Vernunft 1808 ach
er‘ 1 hg Weischedel, Darmstadt 1983, 655
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doch Konsens zwıschen Könıigsberg und Kom bestehen. Dass auch dıie Krı-
t1ik der reinen Vernunft nıcht ohne eiıne regulatıve Idee (jottes auskommt,
ware dann noch ergäanzen, dass auch Benedikts 10L Kant VeCI-

chıebe den Gottesgedanken gänzlıc ıIn den Bereich der praktıschen Ver-
nunft 24) nıcht zutrifft.

Eınen weıteren Schriutt der Enthellenisıerung s1ıeht ened1i mıiıt der 1be-
ralen Theologıe namentlıch VON Harnacks verknüpftt. Das Argument
au darauf hınaus, ass arnac dıie zunehmende Sektorierung der Ver-
nunft nıcht 1m Namen Gottes ekämpftt, sondern se1ıne theologische aC
einem der Sektoren e1In- und unterordnet, indem dıe weıtestgehende Hıs-
torısıerung der Theologıe betre1bt. ‚„„Im Hıntergrund“, der Verfasser.
„steht cdhe neuzeıtlıche Selbstbeschränkung der Vernunft, W1e S1e VO

naturwissenschaftlıchen Denken weıter radıkalısıert wurde‘‘ 26) Wer 6S

macht., erklärt dıie ede VO einfachen Menschen Jesus ZU Kern der
acC und rıskıert, dass „VOmMm Christentum N1UT einN armselıges Fragment-
stück übriıgble1ibt” 27

Die Vorlesung endet mıt dem Appell, einer umgre1iıfenden Vernunft
zurückzufinden, we1l 11UT 1es be1l der Bewältigung der bedrohlichen
Gestehungskosten der Oderne verspricht, den Dıialog mıt den Relıgıionen
ermöglıcht und beklagenswert firagmentarısche Restchristentümer wıeder
ZUT Vollgestalt zurecht nng „„Mut ZUT Weıte der Vernunft, NIC  Absage

ıhre TO das ist das Programm, mıt dem eiıne dem bıblıschen Jau-
ben verpflichtete Theologıe In den Dıisput der Gegenwaj eintrıtt‘‘ (3

Wer wırd eigentlich krıitisiert? Evangelische Reaktionen

Die Wahrnehmung der Reformatıon und ihrer Nachgeschichte steht, WI1Ie
eben berichtet, nıcht 1m Zentrum VON Benedikts Überlegungen. Dass S1e in
der Dıiıskussion dahın gerät, ist be1 einem Papstbesuch 1m Land der eIOT-
matıon und eiıner Vorlesung, auf dıie eiıne ökumeniıische Vesper 1m Regens-
burger Dom OlgT, nıcht weıter verwunderlıch. 5Systematısch-. interessant
sınd nıcht 1in erster Linlile dıe recht einseltigen Wahrnehmungen des Protes-
tantısmus in der Regensburger Vorlesung, W1e ärgerliıch S1e sıch auch
se1ın möÖögen, systematısch interessant sınd dıejenıgen Verhältnısangaben
VON Glaube und Vernunft, dıe ann jeweıls als evangelısch ausgegeben
werden.

Hıer ist zunächst auftf dıe dem 1te „Selbst denken nıcht möglıch"”
erschlienene Replık Wılhelm TA| hıiınzuwelsen. Wıe schon der 1te SUS-
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geriert, ntbehrt s1e. nıcht eıner gewIlssen Schärfe Ich einen wesent-
lıchen Krıtikpunkt und skı771ere das protestantısche Selbstbild in ezug
auf das Verhältnıis VON Glaube und Vernunft. DıiIie 10 lautet: .„‚Die HOTINA-

t1ven orgaben eiıner bestimmten kırchlichen Iradıtion, insbesondere dıie In
der griechıschen Philosophie geschulten Kırchenväter, etiztien vielmehr dıe
abstäbe, denen dıe Interpretation der sıch e1Den! orlentlie-
ICcH hat Die findet überhaupt 11UT deshalb Eıngang in dıe hellenıst1i-
sche Normalgestalt des Chrıistentums, we1l das Neue Testament bereıts mıt
dem griechıschen Ge1lst in ‚Berührung‘ gekommen ist 14 eıtere Vorhal-
tungen schlıeßen diese ese Das VON räb römische
Christentum diese Formatıon des Christentums Ür alle Zeıiten abso-
lut obwohl 6S sıch eiıne hıstorısch kontingente Formatıon handle Es
erhebe deshalb absolutistisch-objektivistische Wahrheıtsansprüche, se1 mıt
demokratischen Regeln, moderner Kultur und einer sıch VO  —; der Metaphy-
Siık emanzıpilert abenden Wissenschaft unverträglıch.

Das sınd schwerwiegende Vorwürfe Was ihnen ‚9 1lst, ass iıhre
Hauptprämisse geNaANNL, aber nicht diskursiv belegt wIrd. Dass dıie urc
dıe (welche?) Kırchenväter vorgegebene Iradıtıon dıe Exegese der
enke, ist eiıne Behauptung, wırd aber mıt keinem einzıgen Satz ausgeführt.
Was immer 11a VON den In der Regensburger Vorlesung angedeuteten Kxe-

VONn Ex 3!18 und Joh halten Mas ass ened1 S1e als Xege-
SCH vorstellt und damıt auch diıskutier- und angreıfbar macht, ze1gt eiıne
höhere Argumentationskultur als dıe Behauptung des Gegenteıls.
räbh rklärt somıt dıe Dıskussion bereits für beendet, bevor S$1e auch DUr

eröffnete.
Der egenzug T wird urc dıe Massıvıtät dieser Vorhaltung selbst

in Miıtleidenschaft SCZOSCHNH. Er diagnostizıert be1 seinem Gegner „e1n t1efes
Miıssverständnis des christliıchen Glaubens“‘, '° aus welcher Formuherung
INan wırd schlıeßen sollen, ass räb für dıe acC des Christentums
sıch und nıcht 11UT für eiıne selner konfessionellen oder kulturellen Formen
sprechen möchte. Und In der lat geht das Zıtat unmıttelbar weıter: „Denn
der CANrIS  1CAC Glaube erg1bt 1Ur ann eıinen Sınn, WECNnN INan ıhn als Deu-
t(ung der Wiırklichkeıit versteht, nıcht aber als System VON Prinzıpilen, dıe
gew1ssermaßen naturgesetzlichen arakter tragen und beanspruchen, ze1t-
los wahre Aussagen ber dıie objektive Realıtät der ınge machen.‘‘!/

Gräb, Selbst denken (vgl Anm 4) ach der DKI-Dokumentatıon
15 Ebd
16 Ebd
| / Ebd
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‚„Nur annn Die soeben dem Gegner ZUr Vorhaltung gemachte Absolutset-
ZUNE eıner Formatıon des Christseins hıer wılieder, In der vermeıntlichen
Alternatiıve VON schlechtem Objektivismus und Deutungskultur. Vor jeder
inhaltlıchen Auseinandersetzung mıt dem in sıch nıcht unproblematıischen
Deutungsbegriff wırd dieser ZUT eINZIE möglıchen Ausdrucksgestalt e_

klärt. !® Die VON räb genannten inhaltlıchen Aspekte absolutes Sinnver-
t[rauen, Nächstenlhebe, Glaube AaUuUs freier FEinsıcht stehen also dem-
selben Ausschließlichkeitsanspruch, den CI be1l seinem Gegner me1ıint
dıagnostizıeren MuUSsSeN

Eınen anderen Weg Wa olfgang Huber.!?” Der EKD-Ratsvorsıtzende
ckızzlert In einem längeren Zeıtungsartıke das Mit-, eDen- und egen-
einander VOINN Glaube und Vernunft AUus evangelıscher Perspektive und be-
zieht sıch €e1 wesentlıch auf Friedrich Schleiermacher. Anhand VON

Schleiermachers Lebensthema ‚„„.Glaube und Vernunft“‘ ze1igt 1im Evange-
ıschen möglıche Zuordnungen und Dıfferenzierungen und markıert el
eutlic evangelısche Standpunkte, dıe ökumenisch gesprächsfähıg SINd,
etiwa ass dıe Einsıcht des aubens e1ım Glauben selber begiınnen habe
und, gesehen, evangelısch eiıne wechselseıtige Verwiesenheıit VOoON Glaube
und Vernunft denken Sse1 /Zurecht wırd dıie Regensburger orle-
SUN® ein umfassenderes Bıld des neuzeıtlichen Protestantismus eingefor-
dert „Engführungen hat 6S in der Epoche evangelıscher Theologıie, für dıie

VON Harnack stand, SahZ SEWISS gegeben. S1e en deshalb Erneu-
erungsbewegungen provozılert, deren RKepräsentanten VOT em arl Barth
und dıe Dıialektisch Theologıe waren.“ uch deren Engführungen selen
be1 eiıner selbstkritischen Theologıe 1im IC

Das ened1 XN4 aum bestreiten wollen und alleın eın verkürz-
tes Protestantismusbild in eiıner einstündıgen ede mıt vielen Themen ist
auch aum dıe Aufregung wert, dıie manche Feuıilletonisten getrieben en
mMag DiIie evangelısche Klärungsaufgabe besteht vielmehr darın, das Ver-
hältnıs VOoNn Glaube und Vernunft AUsSs der eigenen Sachlichkeit heraus g —_

estimmen. Die Andeutungen Hubers azu sınd SCHAUSO vielver-
sprechend WI1eE ausbaubedürftig: Er betont mıt Schleiermacher dıe
wechselseıtige Verwiesenheit VON Glaube und Vernunft und nähert sıch den
päpstlıchen Aussagen arüber, dass 1im Namen (Gjottes nıcht vernunftwıdrıg
gehandelt werden dürfe, weıt und erklärtermaßen Ist dıie Eınigkeıt
|S Vgl dıe Problematıisıierung des Deutungsbegriffs be1l Wolfgang Schoberth, Wahrnehmung

der eutung? Überlegungen einer populären Denkfigur, in Wahrnehmung der chriıst-
lıchen elıgıon, ng Ingrid Schoberth, Berlın 2006, 118126

19 Vgl Anm.
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also. anders als sowohl enedı XVI WIEe auch Wılhelm Träbh meınten,
viel ogröber als gedacht‘” Eınem Erkundungsgang ıIn dieser rage ist der
nächste Abschnitt gew1ıdmet.

Gottes 020S$ Un der 02058 des Denkens

Ich begınne beım scheinbaren? Konsens: 9 9-  1G vernunftgemäß han-
deln 1st dem Wesen (jottes zuwı1ıder‘ 161) schreı1bt der apst, auf Sdie
wechselseıtige Verwıiesenheıit VOoN Vernunft und Gillai welist der Ratsvor-
sıtzende hın.0 Kın INAaSNUS consensus? en WITr näher hın Zu Benedikts
Posıtion ist zunächst ass SI1E ein Sıgnal ogroßer Kontinuntät dar-
stellt Man wırd In direkter Weise Kernsätze AUSs der Enzyklıka es 51
Ratıo se1nes Vorgängers erinnert, welches kırchenpolıtısche Sıgnal ene-
dıkt aum missbillıgen dürfte.®! uch zeigt sıch hlıer eine Linıe 1im Denken
des vormalıgen Kardınals und Professors, dıe INan als sehr kontinulerlich
bezeichnen annn Im viel beachteten espräc mıt Jürgen Habermas Argu-
mentiert Joseph Ratzınger fast gleichsınnıg WIE in der Regensburger orle-
SUNg, ass 1U dıe gegenseıltige Verwiesenheıit VON Gilaube und Vernunft
Pathologien verhindere, dıe sıch einstellen, WENN eıne VOIl beıden sich
selbst bsolut setzt.??

In einem schmalen Buch erläutert Ratzınger seinen edanken näher. Es
€e1 ‚„Wesen und Auftrag der Theologıie” und dürfte programmatıschen
Charakter en Der posıtıve eZuUg, in den GE (jott einerseı1ts und cdhie Ver-
nunft andererse1lts auch in diesem Buch stellt, ist für den Hörer der Regens-
burger Vorlesung nıcht NC  S Was in dıesem Band allerdings betont wırd, ist
das Motiv der Verständlichkeit Im frühen Chrıstentum, Ratzınger, hat
dıe Phılosophıe „dem Glauben se1ine Anschaulıiıchkei gegeben  °
Man konnte den Schritt über dıe (jemelinden hınaus,weil dıe nhalte
des aubens 6C im edium des philosophıschen 0208 artıkulier-

20 Vgl Anm
Johannes aul D Enzyklıka Fıdes ei atıo, Stein Rheın 1998, bes Nr. D4 Vgl
cdhie instruktive Kurzeinführung VO  — Walter Schöpsdau, Wozu braucht der Glaube Ver-
nunft? Zur Papstenzyklıka es el Ratıo0”, MDKI (1998), O1If.

DA Jürgen Habermas/Joseph Ratzınger, Dıalektik der Säkularısıerung. ber Vernunft und
elıgıon, mıiıt einem Vorwort hg (8)8| Florian Schuller. reiburg 56f. Dass dıe DIis-
kussıon der beıiden uch in fortgesetzter Nachauflage „leider Nn1ıC dokumenhter! werden
annn  .. (14), Ma seıne Gründe aben., ass ber durchaus fragen, Warulll cdie beıden extfe
ann ın einem Buch stehen

23 Josepnh Ratzinger, Wesen und Auftrag der Theologıe. Versuche ıhrer Ortsbestimmung
1m Dısput der Gegenwart, reıburg 1993, 1:
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bar WaTlCl Entsprechend biletet dıe als weıtgehende sachliıche Identität
behauptete beidselitige Verwendung des Begrıiffs 0205 dıe Brücke Am
e1spie Justins des Märtyrers Er ‚„„hatte in der ersten Hälfte des zweıten
Jahrhunderts das Christentum als wahre Phılosophıie gekennzeıichnet, und
dies mıt Z7WeIl Hauptgründen: Die wesentliche Aufgabe des Phiılosophen 1st
das Fragen ach Gott Die Haltung des wahren Phılosophen ist das en
nach dem 0Z20S und mıt iıhm Weıl Christsein ei logosgemäß en

darum Ssınd dıie Chrıisten dıie wahren Phılosophen und darum 1st das T1S-
tentum dıe wahre Philosophie*‘.“* Es geht Ratzınger nıcht darum, eiıne
Justinsche Apologetik reetablıeren, aber entnımmt ıhr ein wichtiges
Motıv., nämlıch das der Anschaulichke1 und Verständlichkeit der chrıst-
lıchen Botschaft Weıl sS1e in Termiminı der Logosphilosophıie gefasst 1st, ann
sS1e auch weıtergesagt werden. Eınstimmung in nıcht Einsehbares fOr-
dern ware ein Akt der Unterwerfung, nıcht aber dıe Freiheit des auDens
Nur weil der 02058 (jottes und der der Vernunft nahe beieinander SInd,
ann 6S ede VON (jott mıt unıyversalem Anspruch geben Das gılt nach
Ratzınger sowohl für dıe Lebensführung des aubens als auch für dıe
1SS10N. Für erstere gılt Müsste der Glaube als Paradox verkündet WCeI-

den, erschlösse dıe täglıche Welt nıcht mehr und könnte Ss1e nıcht mehr
durchdringen.“ Und für dıe 1SS10N: „Dıie Universalıtät des aubens, dıie
1im Miıss1ionsauftrag vorausgesetz 1st, hat 11UT Sınn und ist moralısch Ur

vertretbar, WE iın ıhm tatsächlıc der Symbolısmus der Relıgionen über-
schrıtten ist auf eine gemeiınsame Antwort hın, in der auch dıe gemeinsame
Vernunft der Menschen angesprochen ist.‘‘26

Es wıird alsO behauptet, ass dıe Botschaft des Christentums unıversal
weitersagbar ist, we1l eıne en Menschen gleiche Vernunft S1e verstehen
ann und we1l diese sıch als umfassender erwelst als ‚„„der 5Symbolısmus der
Relıgi10nen‘“. Das Argument ist allerdings zweischne1idig. Man ann 6S e1In-
mal VON der für dıe bıblısche Botschaft ohnehın feststehenden Universalıtät
lesen und behaupten, handle sıch eiıne weıtere Stützung für den Ab-
solutheitsanspruch der christlıchen anrne1 Dann hat W adjuvatorıische
Funktion. Es lässt sıch aber auch lesen: Nur das, Was sıch VOT dem Orum
der allgemeınen Vernunft lässt, darf in mi1issionarıscher Absıcht
weıtergesagt werden. Dann TCHIE6 ame 6S In den Rang des Königskrıter1-
Un  N und VON eıner wechselseıtıgen Begrenzung und Stützung VON Vernunft

24 Ebd
2 Ebd.,
26 Ebd.,
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und Glaube könnte nıcht mehr gesprochen werden. Ratzınger scheıint In dıe
iıchtung tendieren, enn lastet dıe Schwierigkeiten In der Mis-

S10N nıcht etiwa der ungenügenden Vernünftigkeit des auDens sondern
eıner depravıerten Vernunftphilosophie, dıe deren Umfassendheıt nıcht
mehr denken WalC 99 heute das Missionarısche versickern Tro
äng mıt dem Verlust Phılosophie der dıe heutige theolo-
gische Lage kennzeichnet.‘‘?/ SO scheınt CS auf vertrautes argumentatıves
(Gelände zurückzugehen, nämlıch auf das der Konvergenz VON Gilaube und
Vernunft Das Motıv der Verstehbarkeit der Gottesgeschichte wıird CVaNSC-
lısche Theologıe sıch Te111c merken mussen, we1l S1e gene1gt se1n könnte,
Gx inhaltlıch anders füllen

In Sachen Konvergenz VonNn Glaube und Vernunft ist INan e1m 1C In
die Arbeıten des Professors und ardınals tatsaächlıc auf vertrautem ler-
raın. In eiıner Fußnote der Regensburger Vorlesung verweıst auf dıe In
seiner „Eınführung in das Christentum:““ vorgelegte Auslegung der Dorn-
buschszene als immer och sachgemäß. Wıe hıer ın Abschnıtt schon urz
berichtet: Ratzınger hest Ex v3_'13 dıe spätexilısche Prophetie und die
späten Weısheıitsschriften e} dass in iıhnen der acC nach dıe Allgemeın-
e1ıt Gottes W1e 1im Seinsdenken der griechischen Phılosophie vorbereıtet
WIrd. Zum vollen Austrag kommt das 1m Johannesprolog.“*® Eınige Detaıls
der Ausführungen wurden oben genannt, andere können hıer außen VOT
bleiben Ich welse 1Ur autf den Stellenwer'! hın. den Ratzınger dieser Ent-
wıicklung zumı1sst: „„Im Gefolge dieser SaNzZChH Geschichte hat dıie frühe
Christenhe1 iıhre Auswahl und hre Reinigung entschlossen und kühn voll-

indem S1e sıch für den (Gjott der Phiılosophen und dıe Gjötter
der Relıgionen entschied.‘“?

DIie Glaube-Vernunft-Konvergenz soll demnach nıcht wen1ger se1n als
der Gehorsam das (  (0) Das ist eın Argument VOoN Gewicht SO
gesehen der hohe Ton nıcht, In dem ıIn der Regensburger Vorlesung
darauf hingewlesen wurde und esehen spricht nıchts dıe Deu-
(ung, ass Joseph Ratzınger dieses Momentum für provıdentiell hält, WIE
Thomas Södıng in eıner Analyse se1InNnes Offenbarungsbegriffs schreibt.?9
27 Ebd.,
28 Joseph Ratzinger, Eınführung In das Christentum. Vorlesungen ber das apostolısche

Glaubensbekenntnis Miıt einem einleıtenden SSaYy, Neuausgabe, München
LH6-122.:126:137%

29 Ebd., OT
4() Thomas Söding, Die Lebendigkeıt des es (Gjottes Das Verständnis der Offenbarung

be1 Joseph Katzınger, 1ın Der eologe Joseph Ratzınger, hg Frank Meier-Hamidı Un
Ferdinand chumacher, reiburg 2007, 12—-55, 1er D
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Zum oben beobachteten offenbarungsgeschichtlichen odell N ohne-
hın

rgänzen se1 bemerkt, ass Ratzınger nıcht eıner einfachen Identität
Gott des auDens Gott der Phılosophen das Wort redet Irotz ste1ıler
Aussagen WI1IeE Der Gott, der 0208 1st, verbürgt uns die Vernünftigkeıit der
lt“, betont e ' ass das Christentum den (jott der Phılosophen VeErTWal-

delt un insbesondere dessen Selbstbezüglichkeıt und das Konzept, se1
reines Denken, aufgebrochen habe.*' Das Christentum hat dıiıesem Gott,
schreıbt e ‘ „eme völlıg NECUC Bedeutung gegeben, ıhn dem bloß e_
miıischen entrissen und ıhn zutiefst verwandelt‘‘.  662302 Darunter 7Q für KRat-
zinger weıter, Nan den Augustinus-Rezıpienten besonders spurt, die
Beziehungshaftigkeıt Gottes.

Das 1st in seinen inhaltlıchen Ausführungen achten und in diesen
Bahnen annn und soll VOoNn der bıblıschen Theologıe Ratzıngers gesprochen
werden. TEH1EC eıne umgekehrte Reflex1ion, nämlıich arauf, in wel-
cher Weıise der Dıalog mıt der griechischen Phiılosophıe dıe 1DI1SC indu-
zierte Gottesrede verwandelt habe und dies womöglıch nıcht ihrem
Vorte1il Anzunehmen, eıne solche Beeinflussung habe nıcht stattgefunden,
ist eiıne ste1ıle Behauptung, dıe sıch VON dem klassıschen Argument, Platon
se1 Moses Schüler SCWCSCH, nıcht Längen untersche1det. Dagegen hat
sıch dıe Tradıtion der Untersuchungen ausgesprochen, dıe im Gefolge
Pascals dıe unterschiedlichen Grammatıken des (jottes der Phılosophen
und des (jottes der Theologen auszubuchstabieren trachtet. Ich schhehbe
miıch iıhr und habe das Pascal und Justin zeigen versucht.

Damıt dürfte dıe Posıtion Joseph Ratzıngers In Sachen (Glaube und
Vernunfift vorläufig umrıssen seIN. Das bıs hiıerhin seınen Ausführungen
Gesagte lässt sich in Thesen und Konsequenzen zusammenfassen. /uerst
dıe Thesen

32
Ebd., D Zıtat) DZW. 136
Ebd., 1372

37 Zur Trinıtätslehre vgl eh!  \ Biblisch-theologische und patrıstısche Bezüge hıerfür
hat Erwin Dirscherl aufgezeıgt: ott und ensch als Beziıehungswesen. Die theologısche
und anthropologische Denkfigur Joseph Ratzıngers ausgehend V  — seiner Christologie,
in Der eologe Joseph Ratzınger, hg Frank Meier-Hamidı UN: Ferdinand Schuma-
cher, reıburg 2007, 562

34 artın Hailer, Glauben und Wissen. Arbeıitsbuch Theologıe und Philosophie, Göttingen
2006. 3/—54, 233—248: ferner Dietrich Ritschl/MartinHailer, Diesseıits und jenseı1ts der
Worte Grundkurs christliche Theologıe, Neukirchen-Vluyn 2006, 1/-293, 1782102
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(a) Vermöge der Logoshaftigkeıit der Welt und Gottes gehen Vernunfit und
(Gott weıtgehend Konvergent, WEn auch eın überschießendes Gehe1i1m-
N1IS (Jottes notwendıg azu gehö

(b) Die und die Te der Kırche E davon in eıner innerbıblisc
angelegten und rcG wichtige Lehrentscheidungen tradıerten sach-
lıchen Dynamık

Daraus folgen dann mındestens Zwel Konsequenzen:
(C) Die Vorstellung eiInes isoherten aubDens und dıie eıner iısoherten Ver-

nunft werden abgewılesen, Wäas insbesondere Pathologien VoN (Glaube
und Vernunft abzuwenden1 dıe Jeweıls verderbliche Konsequenzen
en

(d) Die Glaubwürdıigkeıt der er Welt verkündenden chrıistlichen Bot-
schaft 1st Hr dıe Konvergenz mıt der allgemeınen Vernunft gegeben

Die Sk1ızze eıner evangelıschen Antwort hoffentlich dıfferenziert
AdUus Den Punkten (a) und (b) hat S1E ein1ges entgegnen, be1 (C) dürfte O1
mıtgehen können, In Sachen (d) ist iıhr dıie Glaubwürdigkeıt selbstredend
e1in nlıegen, wobel 6S TECH1C andere Wege wird gehen sollen

Zu (a) und (b) e1m letzteren begiınnend: Der VO Professor W1Ee VO

aps behauptete Weg der immer deutlicher werdenden Berechtigung, das
griechıische Seinsvokabular für den (Gjott der verwenden, ist prob-
lematisch. Das 1eg zunächst daran. dass Cr dıe Zukunftsbezogenheıt der
Selbstvorstellung in der Dornbuschszene zugunsten einer anfangsorlen-
tierten Seinsmetaphorık zurückdrängt: ExX ‚1531 wırd der arakter VO  am}

Verheibßung und Zukünftigkeıt aum abzusprechen se1n, Wäas aber tenden-
Z16e6 in den Hıntergrund gerät, WEn dıies auf en mehr oder mıinder statısch
gedachtes Immerseın (jottes ausgelegt wird, welches ın der Septuagınta-
Übersetzung selnen gültıgen USdruCcC findet

Im Einzelnen ware zeigen, W1e auch Ratzıngers Eschatologıe nıcht
das überraschende Gewahrwerden der Zukunft (jottes denkt, sondern das
Eschaton als Z/utagetreten dessen versteht, Was immer schon gılt. HBr
schreıbt in selner inführung in das Christentum: ‚„Der (Glaube dıe
Wıederkunft Jesu Christ1ı und dıe Vollendung der Welt 1n iıhr 16 sıch
VON da dus erklären als dıe Überzeugung, dass jenes Stabıle. das uUunNns

gleichsam als der tragende Wiırklıchkeitsboden erscheınt, nıcht dıe oße,
ihrer selbst nıcht bewusste aterıe 1st, sondern dass der eigentliıche, feste
en der S1iınn i1st Er hält das Se1inn’ g1bt ıhm Wiırklıichkeıit, Ja

L5T dıe Wiırklıichkeit SEn SE  <c35 Hıer bestätigt das Eschaton, dass der rund
35 Ratzinger, Eınführung (Anm 28), 303
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der Welt der TUunNn! der Welt ist dıe Neuheıt (jottes und der VON ıhm CI -

Welt wWwIırd nıcht gedacht
Für eıne eingehende Würdıgung der als Monographie vorgelegten SCNa-

ologıe Ratzıngers ist 1eT nıcht der Ort Sovı1el NUTL, ass In diesem Buch
uUurc ausführlıche exegetische Erwägungen und ökumeniısche Diıiskus-
s1o0nen der Gesprächshorizont gegenüber der Eınführung In das Chrıisten-
{u  o eutlic erweiıtert WIrd. Im Nachwort ZUT sechsten Auflage werden dıie
wichtigsten Gesprächsanlıegen benannt, denen VO Autor sehr kr1-
tisch bewertet dıie theologısche Marx1ismusrezeption gehört.* Hauptan-
lıegen des Buches 1st das Ausschreıten der Eınzeltopoi eıner Lehre VON den
etzten Dıngen und ihre Verteidigung gegenüber den in der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts gängıgen Entmythologisierungen. SO gesehen spricht
einN1geESs afür, dieses Buch als thematısche Entfaltung des ıIn der FEıinfüh-
rung 1Ns Christentum Angelegten lesen, aum jedoch qals andere ZenNn-
tulerung.

Es 1eg ZU anderen daran, dass in den Kurzexegesen der Regensburger
Vorlesung und den Passagen rüherer erke; auf dıe s1€e sıch bezıeht, das
Momentum des Onflikts zwıschen dem 0g0S (‚jottes und denen, dıie SE1-
NeT ansıchtig werden, fast völlıg Das aber 1st, auft den Johannes-
prolog kommen, für ıhn und für das Evangelıum prägend WI1Ie
Joh LA selbst Vom 020S, der (Gjott selbst ist, ist nıcht reden, ohne ass
e 9 der in se1n E1ıgentum kommt, VON den Seinen nıcht aufgenommen WIrd.
Diese Konfliıktgeschichte bleibt für das Evangelıum maßgeblıch. Für
eiıne Interpretationslinie, dıie VON Joh ausgehend dıe Kırche als (ie-
meıinschaft derer verstehen: dıie eben doch dıie Logoshaftigkeıit VON Gott
und Welt WI1ssen, hält die Struktur des Evangelıums gleichsam eıne Bremse
bereıt, für dıe Je auf iıhre Weılse der ungläubige Ihomas und 1m
Nachtragskapıtel dıe Irauer des Petrus stehen. [Dass dieses Sachmoment
des Johannesevangel1ıums in den Paulusbriefen, ungeachtet ( SE sonstigen
Verschiedenheıten, eiıne äftıge Parallele hat, INUSS Verwels auf dıe
Umkehrungsformeln aus ] Kor 11UT urz in Erinnerung gebrac werden.

Dann wırd aber auch dıe offenbarungsgeschichtliche Konstruktion irag-
würdig, die für Ratzınger, WI1IeE geze1gt, immerhın provıdentiellen Charakter
hat Es ist wahr. ass dıe Entwicklung des spätalttestamentlichen Monothe-
1Smus eine Entwicklung hın einem Eıinziıgkeitsanspruc ist und ass
dieser Einzıgkeitsanspruch auf spezıfische Weıise mıt der Benennung und

36 Joseph Ratzınger, Eschatologıe Tod un! eWw1ges eben, Regensburg 2042267
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Verächtliıchmachung der Pseudogötter verbunden 1ST Ratzıngers Kons-
truktion hın Z Universalısıerung über den Seinsbegrıff 1ST aber 11UT hal-
ten WECNN bedeutende Spezılıka der alttestamentlichen ede VoNn der Kın-
zıgkeıt Gottes abgeblendet werden ihnen dıe Bundestheologıe
erster Stelle uch 1s5scnh WIT mıiıttlerweiıle ass dıe neutestamentliche
ede VON der Eınzıgkeit Gjottes nıcht VOoN gleichsam tertigen Mono-
theismus ausgeht sondern miı1t Ssprechenden Buchtitel reden
ıhn als IW ZUT Eınzıgkeıt und Eıinheıit sıeht Das bıblısche Be-
kenntnis Gottes Eınzıgkeıit und dıe griechısche Erkenntnis VON der
Selbigkeıit des (Gottes hınter em Wechsel Ssınd verfolgt INan diese Spur
anhand eutlc unterschliıedener Grammatıken konstrulert Es sıch

deutlıchsten darın dass dıe bıblısche Perspektive Sar nıcht anders ann
als cdıe Götter und GöÖötzen verspotten und verachten wohingegen der
griechısche Monotheismus auf dıe elıgı1on des Volkes ZW. acheln erab-
bliıcken mMas, MI1 der Koex1istenz und dem Götternamentausch der ellen1sS-
tischen Welt aber eın Problem hat Anaxımander hält dıe anthropomor-
phen GöÖtter für DIIMILULV platonıschen Denken sublimiıeren SIC
een und noch das hellenistische Denken sah allenfalls C416 Vorstellungs-
welt auf dem Rückzug, nıcht aber dıie verbissene erehrung der Feinde
Gottes dıe doch schon Füße an sSınd

Iso dem Regensburg bezeichneten Scheideweg doch muıt Pas-
cal und damıt den VoNnN ened1 genannten Weg ZUT Identität der
beıden Götter? Gewichtige TUN! sprechen aiur auch WENN S1IC hiıer 1Ur
Sk1ızze bleiben können Wer mıiıt Pascal gehen sollen darf 6S sıch
dennoch nıcht ınfach machen Ratzıngers 1NSpruc bleibt berechtigt
da der Pascalsche Weg ZUT Beschreibung mınderheitlichen Dıa-

führt und e1 SCIMN Genügen en können 1nNe struktu-
37 Dies 1ST A0C gegenwartshermeneutische Aufgabe der eologıe VON Brısanz und WAare

VON hoher Bedeutung, WEeENN SIC ökumenischer Geme1Llnsamkeıt vorangetrieben werden
könnte Diese Möglıchkeıit besteht durchaus vgl VON katholıische: eıte Ruster Der
verwechselbare Ott Theologie ach der Entflechtung VO  —_ Christentum und Relıgıon
reiburg 2000; ders., Von Menschen, Mächten und Gewalten. Eıne Hımmelslehre.,
Maınz 2005 Aus evangelıscher1 rlaube ich ILT den 1nwels autfartın Hailer, ott
und die Götzen. ber Gottes aC angesichts der lebensbestimmenden Äächte, Göttin-
SCH 2006:; ders., Gottes aC und dıe ächte des Politischen. Polıtiısche Theologıe mıt
Franz Rosenzweig und der Barmer Theologischen Erklärung, Gottesmacht Relıgion
zwıschen Herrschaftsbegründung und errschaftskritik hg Werner Rıtter und
Joachim Kügler Münster 2006 E35 156

35 Wolfgang Schrage, nterwegs ZUT Einzigkeıt und Eıinheıt Gottes Zum .„‚Monothe1ismus
des Paulus und SCINET alttestamentlich jJüdıschen Iradıtiıon Neukirchen 2002

39 Vgl Anm
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re WEeNnNn auch eben NUur strukturelle nalogıe zwıschen bıblıschem
und griechıschem en VON (Jott besteht In dem nspruc der Universalı-
tat Bekennende un: denkerıische Solıdarıtät Ssınd zweilerlel. ber dıe
bekennende dıe Tendenz hat, sıch auf sıch selbst zurückzuzıehen, da wıder-
spricht SE der unıversalen Tendenz des bıblıschen Gottesbekenntnisses. So
bleıibt be1 er Unterschiedenheıt das metaphysische Denken »das uUunNnMu-

hıge Wahrheıitsgew1ssen der Theologie«, WI1Ie Chrıstian Fn reifend FOr:
mulhıert hat.“ In präzıse diesem Siınne 1st CS tern VON jeder Oollıchen hrase,
WECNN Liınk weıter schreı1bt: „ESs besteht alsSO eın nla dıie philosophısche
ottesirage ahbzuwerten oder Sal abzuwehren.‘“ Eın rasches sıch-An-
schmiegen Alls any  Ing SOCS als Rettung der theologıschen Sachlichkeit
kommt jedenfalls nıcht in rage Die Sıtuation ist un: bleibt vielmehr Dara-
dox Das Motıv der Universalıtät eınt und bıblisches Denken lässt sıch VO

Griechischen daran erinnern, obwohl 1m selben Augenblick klar 1st, ass
der jeweılıge O0Z0S nıcht auf den anderen abbıildbar ist

/Z/u (C) Dass 6S verderbliche Absolutismen sowohl der Vernunft als auch
des Glaubens g1bt, ist keıne rage Die erwähnte diesbezüglıche
Übereinstimmung ist entsprechend wichtig S1e 1st, anı gesagl, inner-
evangelısch VOT em da kommunizieren, gedacht wiırd, ass alleın
dıie evangelısche Theologıe moderne- und neuzeiıtkompatıbel sSe1 Gileich-
viel: DiIie dämonischen Folgen eıner entfesselten Mittel-Zweck-Rationalıtät
in ihren verschliedenen Bereichen bestreıiten wollen, bedarf se1nerse1ts
schon eiıner Verblendung, dıe nıcht anders als dämonisch bezeichnet WEeI-

den kann, und 6S ist entsetzlıch, WEeNNn 11a ıhr privat WI1IeE polıtısch CLCH-
net Und ass auf der anderen Seılite auch e1in gleichsam verabsolutierter
Glaube verderblichste Konsequenzen aus sıch heraussetzen kann, ist eiıne
Tatsache, dıe nıcht eıinmal e1Ines Blıckes ıIn andere Kulturkreisea
en steht dıie fürchterliche Missbrauchsgeschichte des Namens (jottes 1im
Christentum VOT ugen So weıt besteht SEWISS Öökumeniıische FEınıigkeıt. S1e
verdient, festgehalten werden, nıcht zuletzt ın ihren möglıchen sOoz1al-
ethıschen Konsequenzen, etwa be1 kırchlichen Posıtionen ZUT eproduk-
t1onsgenetik.

Zu dıskutieren 1st, WIe die beste Stützungsargumentatıon für diese OSI1-
t10Nn aussıeht. Muss INan eın unıversales Vernunftkonzept anvısıeren,
alsche Absolutsetzungen bekämpfen, etwa dıe des Mittel-Zweck-

SO Christian Link, In welchem Siınne sınd theologische Aussagen wahr‘ Zum Streit ZWI1-
schen Glaube und Wissen. Theologische Studien IL, Neukırchen-Vluyn 2003, 107
Ebd.
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Denkens? Diese Posıtion wıird In der Regensburger Vorlesung angedeutet
un 7 B In „„Wesen und Auftrag der Theolosie ausgeführt. S1ıe hat jedoch
Z7Wel Nachteinle Eıinmal I11USS Ian mıt phılosophıschen Miıtteln zeigen,
dass eın umfassendes Vernunftkonzept nötig und haltbar ist ber Orde-
TUNSCH nach einem olchen gehen Ratzıngers Bemerkungen ZUT 4C aller-
1ngs aum hınaus, ass INan, W1e hiıer geschehen, auf ein1ıge
Vermutungen angewlesen ist An CM Stireng idealıstisches Konzept ist offen-
bar nıcht gedacht, gleichwohl aber wırd das Stichwort „umfassend““ einge-
SC und macht CS den Eındruck, als ob Ratzınger das Programm
eıner phılosophischen Letztbegründung DZW. eıner theologıschen nalogıe

iıhr ohl würde ıllıgen können, S1E aber selbst nıcht ausgeführt hat.“
iıne solche hat TENC iıhre TODIEeMeEe uch WCNN manche Außerung aus
der SOg Postmoderne ohl rasch und eilfertig programmatısch
wurde, g1bt CS doch mehrere Gruppen VON Argumenten, dıe eın umfas-
sendes ernunftkonzept als weder möglıch noch wünschenswert ersche1-
nNnen lassen. Z/u ihnen zählt (1 dıie Problematisierung des Subjektbegriffs
urc Friedrich Nıetzsche und 1e2MUN! reu (2) dıie unvermeı1dliche
Sprachlichkeıit des Denkens, WIeEe VOT em Ludwig Wiıttgenstein S1e aufge-
e und dıe analytısche Phılosophıe S1Ee vielITaAC untersucht hat und (3)
das Innewerden der atalen Missbrauchsgeschichte der Vernunft uUurc S1e
selber, WI1Ie Z B Theodor Orno und Max qukheimer S1e beschrieben
haben.“

Der zweiıte acnte1 eines univérsalen Vernunftkonzepts in Sachen wech-
selseıtiger Begrenzung und Stützung VON Glaube und Vernunft ist, dass,
WENN N enn wechselseıtıge Begrenzung und Stützung geht, C106 Uun1-
versales Konzept der Vernunft SCAI1C nıcht nötıg ist Ratzınger deutet dıie
Begrenztheıt der Vernunft immer wieder dass nıcht recht einzusehen
1st, INnan nıcht mıt phılosophıischen Argumenten alur werben
sollte * olfgang er pflichtete dem iın se1ner Replık Verwels auf

42 Vgl Anm
45 Erstere unternehmen aus üller und Ihomas Pröpper. Vgl das Jüngst erschıenene

Buch VON Klaus Müller, (Glauben Fragen Denken Basısthemen in der Begegnung VO  —;

Phılosophıe und eologıe Band [ Münster 2006 und Thomas Pröpper, Evangelıum und
freıe Vernunft. Konturen eiıner theologıschen Hermeneutik, reiıburg 2001 Für etztere
ste das Werk des Ratzınger-Schülers Hans]Jürgen Verweyen, vgl Gottes etztes Wort
Grundriß der Fundamentaltheologıe, Regensburg
Vgl dıe usführungen eines oderne-Kritikers, der NnıC 1m erdacCc. ste! rasch DOSL-
moderne Programmatıken entwertfen: Albrecht Wellmer, Zur Dıalektik VO  — Moderne
und Postmoderne Vernunftkritik ach Adorno, Frankfurt/M 1985, 70—-84

45 Vgl Ratzinger, Wesen (Anm 23 57 u.0
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Schleiermachers wechselseıtige Begrenzung VO  w (Glaube und Vernunftt bel,
und CS würde sıch eın spannendes geme1insames Feld evangelıscher und
katholische Fundamentaltheologıe eröffnen, würde dıe Etablıerung eines
umfassenden Onzepts nıcht ZUT Bedingung 1im Vorfeld rklärt.?©

7u (d) DIie ra lautet, WIEe die Glaubwürdigkeıt der chrıstlıchen Bot-
schaft entsteht. Joseph Ratzınger besteht darauf, dass 1e6Ss ber dıe Eıinseh-
barkeıt der ıstlıchen Botschaft geschieht, dıe aufgrund der Konvergenz
VON (Glaube und Vernunft behauptet werden ann Von den soeben benann-
ten Schwierigkeıiten der damıt verbundenen Vernunftkonzeption einmal abh-
gesehen, lautet meın Eınwand, ass 1€e8s In der Gefahr eINes intellektualıs-
tischen Glaubensverständnisses steht und dass dıe Glaubwürdigkeıt der
Botschaft des Evangelıums sıch anderer Modı und Kategorien bedient

Lebenstragende Gewiıissheıiten sınd nıcht satzförmıg. Der Phılosoph
Ihomas Rentsch schreı1bt: „Relıg1öse Orıentierungen und Sätze SInNnd als
theoretische mı1ıßverstanden. Ihr praktıscher S1t7 1m en und iıhre UT-

sprünglıche Verwendung im Kontext VON Lebensformen muß objek-
tivistischeSchleiermachers wechselseitige Begrenzung von Glaube und Vernunft bei,  und es würde sich ein spannendes gemeinsames Feld evangelischer und  katholischer Fundamentaltheologie eröffnen, würde die Etablierung eines  umfassenden Konzepts nicht zur Bedingung im Vorfeld erklärt.“®  Zu (d): Die Frage lautet, wie die Glaubwürdigkeit der christlichen Bot-  schaft entsteht. Joseph Ratzinger besteht darauf, dass dies über die Einseh-  barkeit der christlichen Botschaft geschieht, die aufgrund der Konvergenz  von Glaube und Vernunft behauptet werden kann. Von den soeben benann-  ten Schwierigkeiten der damit verbundenen Vernunftkonzeption einmal ab-  gesehen, lautet mein Einwand, dass dies in der Gefahr eines intellektualis-  tischen Glaubensverständnisses steht und dass die Glaubwürdigkeit der  Botschaft des Evangeliums sich anderer Modi und Kategorien bedient.  Lebenstragende Gewissheiten sind nicht satzförmig. Der Philosoph  Thomas Rentsch schreibt: „Religiöse Orientierungen und Sätze sind als  theoretische mißverstanden. Ihr praktischer Sitz im Leben und ihre ur-  sprüngliche Verwendung im Kontext von Lebensformen muß gegen objek-  tivistische ... Verständnisse geltend gemacht werden.‘“” Wie immer es um  eine nachgängige Stimmigkeitsüberprüfung stehen mag, dass jemand sich  als religiös bezeichnet, ist nicht das Ergebnis einer Überprüfung mittels  rationaler Kriterien. Gleiches gilt auch für die Weitergabe des Glaubens:  Für ihn wird nicht deshalb geworben, weil gute Gründe für ihn sprechen,  für ihn wird geworben, weil diejenigen, die — eine ungeschickte aber doch  sprechende Formulierung — im Glauben stehen, gar nicht anders können,  als eben dafür werbend einzutreten. Den — noch ein ungeschicktes Wort —  Missionserfolg am Grad vernünftiger Vermittelbarkeit zu messen, ist von  daher gesehen schlicht kein Motiv oder höchstens ein nachrangiges.  Das gilt auch aus noch einem anderen Grund. Wird die Weitergabe des  Glaubens an seine behauptete Vereinbarkeit mit Vernunftgründen gebun-  den, so bahnt sich damit ein funktionales Religionsverständnis an: Vom  Glauben kann gesprochen, er kann weitergegeben werden, eben weil er den  Charakter der Vernünftigkeit in sich trägt. Das aber läuft die Gefahr eines  Reduktionismus. Denn die Definition des Glaubens über seine Funktion  macht ihn gegenüber anderen Inhalten an derselben Funktionsstelle aus-  tauschbar, was jemand, der ihn weiterzugeben trachtet, nicht im Sinn haben  dürfte. Auf diese Konsequenz wird Ratzinger nicht hinauswollen. Zu fra-  4 Friedrich D.E. Schleiermachers hierfür einschlägiges Werk ist seit einiger Zeit in einem  kommentierten Nachdruck der Odebrecht-Nachschrift wieder zugänglich: Dialektik,  hg. und eingel. von M. Frank, 2 Bände, Frankfurt/M. 2001.  4# Thomas Rentsch, Negativität und praktische Vernunft, Frankfurt/M. 2000, 185.  286Verständnisse geltend gemacht werden.‘“ Wıe immer E

eiıne nachgängıge Stimmigkeitsüberprüfung stehen mMas, dass jemand sıch
als rel121Öös bezeıchnet, ist nıcht das Ergebnis eiıner Überprüfung mıttels
ratiıonaler Krıterien. eicANES gılt auch für dıe Weıitergabe des auDens
Für ıhn wırd nıcht deshalb geworben, we1l gute TUN! für ıhn sprechen,
für ıhn wırd geworben, weıl diejen1gen, dıe eine ungeschickte aber doch
sprechende Formulhierung 1m Gilauben stehen, Sal nıcht anders können,
als eben alur werbend eınzutreten. Den noch eın ungeschicktes Wort
Missıonserfolg rad vernünftiger Vermittelbarke1ı INCSSCHL, ist VOoN

daher gesehen SC  1C eın Motıv oder höchstens eın nachrangıges.,
Das gılt auch aus noch einem anderen rund Wırd dıe Weıtergabe des

auDens se1ıne behauptete Vereinbarkeit mıt Vernunftgründen gebun-
den, sıch damıt eın funktionales Relig1i0o0nsverständnıs Vom
Glauben ann gesprochen, ann weıtergegeben werden, eben we1l den
arakter der Vernünftigkeıt In sıch rag Das aber au dıe Gefahr e1Ines
Reduktionismus. Denn dıe Definition des aubDens über se1ıne Funktion
macht ıhn gegenüber anderen nnNnalten derselben Funktionsstelle A4aUS-

tauschbar, Was ]Jemand, der ıhn weıterzugeben trachtet, nıcht 1mM Sınn en
dürfte Auf diese Konsequenz wiıird Ratzınger nıcht hınauswollen. 7u Ira-

Friedrich Schleiermachers hierfür einschlägıges Werk ist seı1ıt einıger e1ıt In einem
kommentierten Nachdruck der Odebrecht-Nachschrift wıeder zugänglıch: Dıalektik,
hg und eingel. VON Frank, Äände, Frankfurt/M 2001

4 / Thomas Rentsch, Negatıvıtä und praktısche Vernunft, Frankfurt/M 2000, 185
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SCH 1st aber, ob iıhr entkommt, WeTr dıe Möglıchkeıt der 1SsS1o0nNn eın
Kriterium WI1Ie das der behaupteten Vernünftigkeit koppelt

uch In selner Theologıe des Gottesdienstes sıeht Joseph Ratzinger Jer
eın Wıderlager, wıewohl das Ja durchaus möglıch ware In seiıinen Überle-
SUNSCH ZU Stellenwert VOoN Eucharıstie un Liturgie für das Christsein
pıielen dıe Dımension des Geheimnisses und des och Ausstehenden eine
wichtige und kommen insofern Aspekte VOTL, dıe als Relatıvierung der
Interpretation des Miss1ionsbefehls urc den Logos-Gedanken gelesen
werden könnten. Von eiıner MysterJjentheologie grenzt Ratzınger sıch fIre1-
ıcheb abh und erwähnt ausdrücklich dıe Universalıtät, Umfassendheit
und In einer Aufnahme des Paulusworts VON der ogike atreia dıe O0g0S-
gemäßheıt des Gottesdienstes: ‚„„Der 0208 der Schöpfung, der 020S 1m
Menschen und der wahre menschgewordene ew1ge 0Z0S der Sohn
reffen 1ın der Feıler der eucharıstischen Lıturgıie, M.H.| aufelınander. Jle
anderen Gestaltbestimmungen treffen kurz.‘“8 Der Geheimnıischarakter
der Gegenwart Gottes scheıint dem durchaus untergeordnet. Der aps sıeht
1er OTIfTfenDbDar eine Prädominanz des Vernünftigen. Evangelısche Theologie
ist irel, wohlgemut das Wort VON der Freiheit der Kınder (ottes weıter-
ZUSascCHh und seıne Rechtfertigung nıcht prästabılısiıert behaupten MUS-
SCH

Schlussthesen UFr Lage OÖkumenischer Bemühungen
Die ıIn der Regensburger Vorlesung angedeuteten und VonNn Joseph Rat-
zınger andernorts vorgelegten exegetischen emühungen sınd eın Muster-
e1ispie für das katholiısche Selbstverständnıs VO lebendigen ne1lnan-
der VO  a Schrift und Tradıtion.“” ıne evangelısche Antwort araubesteht
nıcht 1mM Slogan des dIie Schriuft alleın‘‘!, we1l dieses ster1l blıebe, SON-

dern In eiıner exegetischen und theologıschen FrAXIS. dıe sıch VON der
Schrift immer wlieder 1Ins Wort fallen lässt
Dass in der Grundannahme, W1e (Gjott und Vernunft enn 1Un_

gehen oder nıcht, konfess1ionelle Unterschiede bestehen, 1st unbestre1ıt-
bar. Z7u beachten 1st aber, dass 6S sowohl evangelısche Fundamentaltheo-

4X Joseph Ratziınger, Der e1ıs der Liturgle. Eıne Einführung, Freiburg 2000, ber Kon-
tinuıtät und ande!l in Ratzıngers Liturgieverständnis unterrichtet HansjJürgen Verweyen,
Joseph KRatzınger ened1i XN Die Entwicklung se1INnes Denkens, armsta:« 2007,
8—21, 135—-143
k1ıgene und fIremde Stimmen Sınd versammelt 1n Schriftauslegung 1m Wıderstreıit,
hg Joseph Ratzınger, reiburg 1989
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logıen g1bt, dıe anspruchsvolle Begründungsprogramme vorlegen als
auch katholısche, die arau weıitgehend verzıichten. Zu verfolgen ist
deshalb die Spur, ob 6S sich WITKI1C eiınen dıe Konfessionen iren-
nenden Aspekt handelt oder ob dıie Bruchlinien JE nıcht zumındest
auch YUCI verlauften.
Interessantester Aspekt der Gemeinsamkeit ist das nlıegen, Glaube und
Vernunft als aufeınander verwliesen und elnander begrenzend denken
In evangelıschen W1e katholischen Fundamentaltheologien ist dieser Ge-
an vieITaC ausgearbeıtet worden. Seine ökumeniısche Erschlıeßung
steht noch AaUus und nıcht wen12 unsacnlıche wechselseıtige Polemik ist
1er ausSsZUuraumen
Der vielTacC beobachtende evangelısche Alarmısmus nach der Re-
gensburger Vorlesung ist unbegründet Aus den wen1ıgen Sätzen der Vor-
lesung lässt sıch ohl eıne ehmung des Protestantismus ableıten,
dıe als des Evangelischen nıcht gelten ann S1e aber für eın

halten, 1st mıt 1G auf andere Außerungen Ratzıngers Urz-
schlüssıg. Überdies ist dıe orge un  N rechte Selbstbild W: W äds CVAanNn-

gelısche Theologıe und Kırche SC  1C nıcht nötıg en Das Auftau-
chen olcher orge ist Anlass ZUT Selbst-, nıcht YVABEE Fremdkritik Ich
beziehe miıch damıt auf olgende Außerung eiınes Theologen, der selbst
keıne Polemik scheute, gleichwohl aber eın feines Gespür für dıe Tücken
des Sıch-für-wichtig-Haltens hatte
„Nur Gotteswillen keınen Protestantenkoller, keinen ;  amp

Rom‘! Unsere Stärke ist das JTragen, be1 dem WIT selbst nıcht ersche1-
NCNH, 1908088 da sınd als dıe Gedenkenden und Bedenklıchen Gerade das
Unhandlıche, Unbrauchbare des Paulınısmus, gerade das Weltfremde,
Unpraktische, Unpopuläre des Protestantismus ist se1n hestes Teıl Im
Augenblick, eıne TODHeE, eın Faktor se1n; eiıne pIelen Wwiıll, <1bt

sıch selbst auf. >0

5() arl arı Der Römerbrief, München 509
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Säkularısıerung un:
ökonomische Ökumene

P VON DBACH!

Finleitende rage Bedeutet Säkularistierung Entchristlichung
Das Wort „säkularısıeren“ bezeichnete im kıiırchlichen Sprachgebrauch

den Wechsel eines Öönchs VOoON seinem STALUS regularıs in den an eines
Weltpriesters, in den STALUS saecularıs. Im übertragenen Sınn wırd der Aus-
T „secularısıeren" wahrscheımlich zuerst be1 den Verhandlungen ZU

Westfälischen Frieden VoNnNn dem französıschen (Gesandten Longueville VCI-

wandt, ‚„„der damıt dıe ZUT Verhandlung stehende Liquıdation geistlıcher
Herrschaft bezeichnete. . .“°, Was auch dıe Eınzıehung katholıschen Kır-
chenguts Uurc protestantische Reichsstände einschlıeßen konnte. Damıt
erhält der Beegrıiff in den ugen der katholischen Kıirche eine negatıve Kon-

cnotatıon, bedeutet doch einen „schweren Eıingriff in ihre Rechte
Die negatıve Färbung der Ausdrucks ‚„Säkularısıerung" verstärkte sıch

iIm Zusammenhang des Reichsdeputationshauptschlusses VO Februar
803 Weıl deutsche Fürsten linksrheinische Besiıtzungen verloren hatten,
wurden S1e anderem Uurc kiırchliche Reichsstände abgefunden.
Dadurch wurden zahlreiche Klöster und iıhre Besiıtzungen SOWI1E anderes
Kırchengut ‚„„‚säkularısıert” und weltliıchen Fürsten zugeschlagen. Dıieser
„Beutezug“ weltlicher Fürsten konnte ın den ugen der Kırche UT als
illegıtimer Eingriff In ihre rechtmäßıgen Besıtzungen angesehen werden.

Prof. Dr. IC Geldbach WAar VO  — 99 / bIS seiner Emeriıtierung nhaber des Lehrstuhls
OÖOkumenik und Konfessionskunde aAll der Evangelisch-Theologischen Fakultät der uhr-
Universıität Bochum. ET ist heute Vorsitzender des ereins für Freikırchenforschung.
ermann Lübbe, Säkularısıerung. Geschichte eiInes ideenpolıtischen Begrıffs, Freiburg/
München 1965,
Ebd
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Die Kırche usste sıch in der Opferrolle jener 1E ente1ignenden akKuları-
sıerungswelle ansehen WIE umgeke der Fürsten-Staat qals aC erschıen,
der sıch auf Kosten der Kırche urc dıe Ente1gnung kırchlichen Besıtzes
bereıicherte. Säkularısıerung bedeutete er für die Kırche einen UNSC-
heueren materijellen Verlust, dem der Gewıinn der Fürsten gegenüberstand.

Von dıiesem eDrauc des Wortes 1m Sınne eiıner Enteignung rechtmäßıg
zustehenden Besıtzes 1st 6c5S UT eın kleiner Schritt, dem Begriff eıne
kulturanalytısche Funktion zuzuwelsen. DiIie Kultur wırd als „säkularısıert"
eingestuft, we1l und insofern s1e sıch VON ihrer urzel: als dıie das (SHTIS-
tentum gılt, mehr und mehr entfernt hat und sıch nunmehr als „„verwelt-
lıchte“‘ Kultur präsentiert. Säkularısıerung meınt er sowohl den WEe-
der als schleichend oder rapıde empfundenen Prozess der „Verweltliıchung“
qlg auch den erreichten Tustand der „Entchristlichung‘‘. Anders als be1 dem
ursprünglıchen ebrauch, be1 dem INAal, jedenfalls materıell, eindeutiıg
zwıischen Gewıiınnern (Fürsten) und Verherern (Kırchen unterscheıden
kann, lässt sıch 1e68$ be1l dem übertragenen eDrauc nıcht ınfach
SCH Wer ware der Gewminner be1 elıner Entchrıistliıchung? uch hıer könnte
INan TE11NC ass der Verherer feststeht:; enn eindeut1ig Ist, dass der
FEıinfluss der Kırche bzw der Kırchen In der Öffentlichkeit zurückgegangen
ist och Wäds steht diesem abnehmenden Eıinfluss als (GGewınn gegenüber?
Und lässt sıch behaupten, dass dıe moderne „säkularısıerte" Kultur und die
cNrıstliche urzel der Gesellschaft in einen heißen Krıeg verwıckelt Sınd,
ass sıch also gleichsam dıie Kultur iıhre urzel kämpferıisch auf-
lehnt? Kann dıe urze]l dagegen ausrıchten oder ist Ss1e passıv ihrer
Zerstörung ausgesetzt? Wäre er eiıne entchrıstlichte Kultur der (Gewı1in-
Ner Ende des Säkularısıerungsprozesses”? Was hätte dıe Kultur als
Gewıinn davon, ass s1e ihre e1igene urzel ente1gnet hat?

Scäkularisierung als nde einer christlichen Zwangskultur?
Diese rage zunächst dahın, klären müuüssen, Was denn dıe christ-

1C urzel ist Stillschweigend wırd Ja vorausgesetzt, ass 1€6S$ eindeutig
klar ist Man ann ZUFr Beantwortung dieses Fragenkomplexes be1 dem
ursprünglıchen Wortgebrauch 1im Sınne der Ente1ignung Von geistlıchen
Territorien beginnen und iragen, ob dıe lıqgıdierende geistlıche Herr-
schaft eg1tim oder ıllegıtım ist oder ob a der{Z Posıtiven oder
Negatıven gereicht, WENN S$1e „gelistlıche Herrsc ausübt. Man wırd
schwerlich davon ausgehen könnqn, dass sıch dıe Entwicklung ge1st-
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lıchen Territorien und geistliıcher Herrschaft AdUus dem ursprünglichen N1e-
SCH des Evangelıums, also der Nachricht für dıe Armen, zwangsläu-
g erg1bt. 1elimenr ist S eher umgekehrt, ass gerade dıe usübung
weltlıcher Gewalt urc dıe Geistlichkeit oder auch dıe usübung ge1st-
lıcher Gewalt urc weltliche Herrscher das Evangelıum erheblich verdun-
kelt en Es ist also keineswegs e] dass mıt der Säkularısıerung 1im UuI-

sprüngliıchen Sınn des Wortes elne Enteignung geistlicher Kompetenz
einhergeht, sondern dass darın eiıne ogrobe Chance verborgen 1egt, dıe Auf-
merksamkeıt derP auf das der TC Wesentliche konzentrieren
und dıe weltliche Herrschaft als für diese Konzentration hemmend be-
reıfen. Säkularısıerung würde aher, verstanden, eine posıtıve edeu-
(ung erlangen, we1l dıie Kıirche nıcht auftf weltlıche aC. sondern auf
der aC des Evangelıums aufbaut.

Te11C ist die Entwiıcklung 1m Jahrhundert weder VON katholischer
noch VON reformatorischer Seıte esehen worden. Der e1igene Machtver-
lust wurde mıt Dechristianisierung gleichgesetzt, aber nıcht dıie kriıtische
rage gestellt, ob dıe aCcC dıe INan angeblıch verlor oder deren INan ent-

eıgnet wurde, auch tatsac  1C der acC ach notwendıg W dl. Dass 1im
Verlauf des Jahrhunderts Bewegungen entstanden, dıie dırekt auf dıie
Säkularısıerung ezug nahmen und S1€e 1m Siınne elıner bewussten Be-
schränkung des kırchlichen FEinflusses gebrauchten, konnte dıe kırchliıche
Skepsı1s gegenüber einer Säkularısıerung NUr rhöhen Die offenen Feınde
der Kırche(n) und des Christentums traten auf den Plan und forderten 7B
den Rückzug der arrer und der Kırchenleitungen AUS der UIS1IC ber
das Volksschulwesen.* Das In Vereinen zusammengeschlossene Freıden-
kertum hat dieser Front gekämpft, und 6S überrascht nıcht. ass 1er
auch dıe Forderung nach eiıner Irennung VON Staat und Kırche rhoben
wurde. Die Irennung ist mıt der Erwartung verknüpftt, dıe ırche(n und
iıhre FKEınflüsse schwächen. Man annn siıch den Sachverha dem kon-
kreten e1ispie verdeutlichen: Um eıne andere Schulpolıitik betreiben ZuU
können, erschıen 6S nötıg, dıie Schule VON der Kırche und ihrer HESLGC
lösen und einen Unterricht einzuführen, der VOoN der kirchlichen ora
emanzıplert ist Wenn dıe Schulaufsıicht nıcht mehr der RS oblıegt,
ann sS1e. Ur och dem Staat zufallen, der ohnehın Organısator der Schule
ist Unter dieser Voraussgtzung darf aber der Staat nıcht als “Cchristhcher::

Meın ater erzählte, ass se1n ater als Volksschullehrer auf einem hessischen orf unter
der Aufsıcht des Pfarrers StTanı! un! darüber nıcht durchgehend glücklich WAärl, sondern
zeıtwelse darunter ıtt.
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Staat In Erscheinung treten, we1l eıne Emanzıpatıon VoNn der Kırche
nıcht gelingen könnte. Wenn dies aber gılt, annn der Staat 1UT als ‚säkular‘
egriffen werden und dıe Irennung VON Staat und Kırche erscheıint UuSs-

weichlich > An dıe Stelle eiıner CANrıstiliıchen Zwangskultur müusste
deres treten

DD  > Formale Irennung Von Staat UNMi Kirche als ärkung2 einer Ideotlogie
Was aber könnte das seiın? Um den 1C für andere Möglıchkeıiten

schärfen, kann INan die Entwıcklung in der DDR als „gesellschaftlıches
Großlabo heranzıehen. Unbestreıitbar dürfte se1n, ass In den Bun-
desländern eiıne Entkıirchliıchung diagnostizieren ist Diese wırd SCIN auf
die relıg10nNsfeindliche Herrschaft zweler aufeiınander folgender Dıktaturen
zurückgeführt. es 1st die rage, ob diese Dıktaturen nıcht ınfach en
gelegt aben, W as schon längst eingeriıssen WAr. Aufgrund des VO  — Lucı1an
Olscher herausgegebenen „Datenatlas ZUT relız1ösen Geographie im PIO-
testantıschen Deutschland‘‘® stellt C'laudıa Enders fest, ass dıe ‚„Entkırch-
iıchung Ostdeutschlands älter als dıe ist. Dieser Tatbestand .„„deutet
darauf hın, ass nıcht der Soz1alısmus dıe Kırchenloyalıtät der protestan-
tischen Bevölkerung untergrub, sondern ass eiıne schon ange vorhan-
ene Kıirchendistanz der Akzeptanz des Soz1lalısmus be1 weıten Teılen der
Bevölkerung den Weg bereıitete‘‘./ Die Diıktaturen, VOT em dıe SED-Herr-
schaft, ernteten lediglich dıie ‚„Früchte‘‘ cdieser rüheren Abwendung VO  m der
Kırche ıne Dechristianisierung War Ja Sahz 1im Sınn des polıtisch Gewoll-
ten und brauchte VON Seliten der Polıtiık 11UT noch verstärkt werden. Das
WAar in der eıt der braunen Dıktatur noch nıcht Sanz offensichtlich. we1ıl
einmal 11UT ZWOre ZUT Verfügung standen und we1l TU} anderen außer-
IC Strukturen relatıv unbeschadet weıter bestanden.

In der eıt der ED-Herrscha konnte aber angefangen VON einernde-
rung der Minanzıellen Grundlagen der Kıirchen bıs ZUT systematısch urch-
organısıerten Entfremdung der heranwachsenden Generationen VO T1S-
tentum e1in auch statıstısch erheblich uCcC Schlagender „ErTo 1im

Vgl {wa dıe eutsche Gesellschaft für ı1sche Kultur, urz dargestellt be1 Lübbe.
4a0 AAA
Von der Miıtte des Jahrhunderts his PAHR Z weıten Weltkrieg, 1 Berlhin/New ork
2001
Claudia Enders, Der Datenatlas ZUT relig1ösen Geographie 1mM protestantischen Deutsch-
and Eın Beıtrag ZUT Erforschung der Kıirchlichkeit und kırchliıchen Frömmuigkeıt des

und ahrhunderts, 1n Michael Klöcker/Udo Iworuschka, andDuc der Rel1g10-
191>0| 2004,
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Kampf für eıne sıch nıcht-christlich gebärdende Ideologıe verzeichnet WeEI-

den Dıieser säkularısıerende Erfolg der Ideologıe kam dem formalen
Vorzeichen einer Irennung VOoO  —_ Staat und Kırche zustande. Dass der Staat
VON der Kırche oder den Relig1ionsgemeinschaften se1in sollte, WAar

allerdings nıcht gewollt, dem Staat dıe Möglıchkeıt geben, sıch g —
genüber en Relıg1onen „neutral“ verhalten, sondern aiur SOTI-

SCH, dass dıe Ööffentlıchen Entfaltungsmöglıchkeıiten der Kırchen möglıchst
CN& begrenzt bhıeben Die JIrennung hatte eindeut1ıg eıne relıg10nsfeiındlıche
Absıcht, we1l der Von einer Parte1 beherrschte Staat die Kırchen als Kon-
kurrenten ansehen MUSSIiE In den ugen der staatstragenden arte1 War 6S

iıhre und des Staates Aufgabe, dıie Konkurrenten möglıchst eın halten,
Ja S1e. In etzter Konsequenz als Siınnanbileter SanNz auszuschlıeßen.

Der Monopolanspruch der mıt dem Staat amalgamıerten Parte1 wird e_

oben. we1l nach dem Selbstverständnıiıs der Parte1 L1UT S1e die 1e17€e für die
gesellschaftlıche Entwicklung vorgeben kann, nach denen sıch alle rich-
ten en DIie Vermittlung der l1ele und dıe Formierung der Gesellschaft
begınnen bereıts be1 der Famılıenplanung und orschulerziehung und Set-
Ze1 sıch auf en Ebenen der Gesellschaft fort Sozialıstische Namens-
gebung und Jugendweıhe DSDW. treten mühelos dıe Stelle VOIl Neugebo-
renentaufe und Konfirmatıon. Dass I1a in den tradıtionellen Unıiversıitäten
theologısche Fakultäten beıbehielt, 1st erstaunlıch, wurde aber 1mM Siınne der
Parte1ı dadurch abgefedert, ass den theologıschen Fakultäten Lehrstühle
für Marxısmus-Leninismus mıt verpflichtenden Lehrveranstaltungen für
alle Studierenden eingerichtet wurden. Darın kommt der Monopolanspruch
der arte1l als einz1ge Sınnvermuittlerin für die Gesellschaft ZU USdaruc
Diesen Monopolanspruch INUSS INan geradezu als untrüglıiches Kenn-
zeichen für das Bestehen eıner Dıktatur ansehen. Die In en Diktaturen
gewollte und CIZWUNSCHC „Gleichschaltung“ ann den Kırchen bzw.
Relıgionen nıcht vorbeigehen, sondern ILUSS diese W1e alle anderen gesell-
schaftlıchen Gruppen, das Erzıiehungswesen und dıe edien den Zielen
der jeweılıgen Dıktatur unterordnen. Kırchen sollen instrumentalisiert
werden.

/wel unpopuläre Folgerungen
Daraus lassen sıch 1Un Z7WEe] Erkenntnisse gewıinnen. Erstens INUSS INan

realıstischerweıse feststellen, Was siıcherlich keıne populäre Feststellung
Ist, ass dıese Verquickung VON Parte1 und Staat mıt iıhren dıktatorıischen
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Auswirkungen idealtypısch WIEe eın Fı dem anderen der Ehe VOoN Ton und
ar gleicht uch WENNn hıer dıe Betonung auf „idealtypısch” 1egt,
111USS Ian dennoch unterstreichen, ass c sıch be1l der Konstellatıon VOI

Ton und ar keıne freiheıtlıche Demokratıe andelte, sondern ass
diese Staatsordnung eher einer Dıktatur gleicht Die Verquickung ist derart,
ass sowohl der Staat dıe Kırche instrumentalısıeren ann der Fürst 1st in
den protestantiıschen Ländern immerhın der SUMMUS EDISCOPUS ASeIMerT:
Landeskırche als auch umgeke dıe Kırche den Staat Der Einfluss der
Kırche auf den Staat macht diesen einem ‚„„chrıstlıchen“ bzw. einem
‚„‚lutherischen“ oder „„calvınıstıschen“ oder ‚„.katholıschen“ Staat Denn das

se1it dem Westfälischen Frieden dıe Te1 reichsrechtlıc anerkannten
Konfess1i1onen. Immer dann, WEeNnNn siıch demokratıische edanken regien,
ussten S1e sıch erTr auch dıe TG des jeweılıgen Territoriums
riıchten, we1l diese sich eınen undemokratıischen Staat gebunden hatte
DiIie mıiıt der Säkularısıerung einhergehende Kırchenfeindlichkeit edingte
eıinen sıch immer stärker entwıckelnden miılıtanten Atheıismus in Verbıin-
dung mıiıt einem spöttischen Antı-Klerikalismus Be1 SCHNAUCIN Hınsehen ist
diese Art der Propaganda Z W al antı-christlich, aber eigentlıch dıe
„unheılıge‘ Allıanz der Kırche mıt dem die Freiheit nıcht fördernden Staat
gerıichtet. Nur In dieser unheıilıgen Verbindung aber konnte dıe Kırche
überhaupt wahrgenommen werden. Eın anderes Anschauungsmodell der
Verwirklıchung VoN TC gab 6S nıcht Das Ziel elner Säkularısıerung

in diesem Fall auf dıe rrıchtung elner Demokratıie bezogen, dıe I1an

sıch gegenteılıger Erfahrungen nıcht 1mM Verbund mıt den Kırchen
vorstellen konnte. Nur WEeNnNn die Kirchen ekämpft würden, 141e sıch der
WEeC erfüllen, den ufbau elıner demokratischen Gesellschaft eIOT-
dern. Aus den geschıichtlichen E  rungen mıt der Ehe VONn ToON und
ar Wr die CS einer Unvereinbarkeıt VON Demokratie und TC
DZW. Christentum abgeleıtet und daraus gefolgert, ass INan den Glauben

besten „privatısıert”, ıhn AdUus der Offentlichkeit verbannen.
DiIie zweıte Erkenntnis besteht darın, ass sıch be1l eiıner olchen Konstella-

t10N dıe Notwendigkeıt ergeben INUSS, dıe Bereıiche Staat und Kırche tren-
TI  = Wenn eın Staat nıcht mehr obrigkeıitlich, sondern demokratisch organı-
s1ert werden soll, ist 1e6$ ebenso erforderlich WI1e WECNN eiıne Staatsparte1 dıe
gesellschaftlıche Rıchtung vorzugeben beansprucht. In beıden Fällen SInd
Monopolansprüche ausschlaggebend In einem Fall soll das Monopol einer
IC gerade abgebaut, im anderen Fall dıe Stelle Sr anderen SIinn-
anbıleter in der Gesellschaft die eiıne arte1ı als Monopolıst ireien
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Säkularisierung als Notwendigkeit für eine freie Entwicklung Von Kirbhen
Man ann dem Eındruck dieser Erkenntnisse och eıinmal der

rage vorstoßen, ob dıe Verquickung VOoN Staat und elıgıon und ıhre SC
genseıtige Instrumentalısıerung, dıie sıch geschichtlich herausgebıildet hatte,
für e1 notwendıg 1st oder ob CN nıcht beiderseitigem Frommen dıent,
WENN INan eıner Entflechtung das Wort redet ESs lässt sıch ann dıie ese
aufstellen, dass eiıne Säkularısıerung der polıtıschen Ordnung, eıne Be-
ire1ung des Staates VON kırchlicher Bevormundung, eiıner wesentlichen
Bedingung für dıe Herausbildung eıner freiheitlichen Demokratıe gehö
Als welıltere olgerung INUSS auch das Umgekehrte Z Geltung kommen.,
ass nämlıch die Säkularısıerung der polıtıschen Ordnung auch einer
Befreiung der TC VO  — staatlıcher Bevormundung führt Wer Tragt, ist
nıcht einem Absterben der Kırche 1im Interesse eiıner polıtıschen Parte1
interessiert, sondern Wohl der irche(n ebenso WI1Ie Wohl des
Staatswesens. Es geht ann be1 der äkularısıerung gerade nıcht eiıne
„Entkıirchlichung“ oder Dechristianisierung der Gesellsc sondern
die Bedingung der Möglıchkeıt, ass sıch unterschiedliche Kırchen nach
iıhren eigenen Regeln und Einsichten dem ach des eınen säkularen
Staates verwirklichen können. Um dies aber eintreten lassen, INUSS das
Staatswesen auf strıkte Neutralıtät verpflichtet werden. Damıt geht die /7u-
sıcherung einher, ass alle Bürgerinnen und Bürger einen freien /ugang
en Weltanschauungen un: Relıgionen aben, ohne ass S1e gesellschaft-
16 der berufliche Nachteile befürchten mMUuUusSsen Man könnte er
SCH, ass der neutral-säkulare Staat se1iner selbst wiıllen dıe Pluralıtät
der Relıg1ionen und Weltanschauungen 11l Das Gemeimwesen ware AT-
INCLI, WECNN dieser Pluralısmus nıcht vorhanden wäre, und insofern a_
gıert der Staat keinen Indıfferentismus, sondern biletet die Möglıchkeıit
für eıne ITe1e; mündıge Entscheidung seltens der Bürgerinnen und Bürger
für eıne elıg10n oder Weltanschauung oder auch eıne religiöse Bın-
dung. In beıden Fällen ist das Neutralıtätsgebot dıe ewähr, dass en die
freiıe Wahl für eiıne Gewıssensentscheidung offen steht

Säkularisierung UN Demokratie

Wıe aber steht CS dıe Vermutung, ass dıie Säkularısierung gerade für
einen Verfall der Kultur und Gesellschaft verantwortlich machen ist‘? In
einem Fall würde der äkularısıerung eın posıtıver Wert zugeschrıeben,
weiıl sS1e mehr Freiheıit und Selbstverantwortung hervorruft, 1m anderen Fall
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ist Säkularısıerung eindeut1ig negatıv besetzt, ass das Wohl der Gesell-
schaft davon abhängıg wäre, S11 rückgängı1g machen. Was aber musste

dıe Stelle treten? Was ware das Ziel eiıner „Entsäkularısıerung"”? (Jänz-
ıch ausgeschlossen 1st, dass eın Gottesgnadentum VOoON Kaısern, Könıigen
oder Fürsten dıe freiheıtlıche Demokratıe könnte, we1l sıch solche
Bestrebungen, wenngleıch in den 1980er Jahren in der Lefebvre-Bewegung
geäußert, das geltende Grundgesetz richten würden. Die rage 11USS

eren bleıben. WIeE Verfechter eıner negatıven Bewertung der Säkula-
rsıerung iıhre daraus abgeleıteten Vorstellungen in die Praxıs
könnten. ohne mıt geltenden Grundrechten in Konflıkt geraten.
on AUS diıesem TUN! annn 6S 1Ur sınnvoll se1N, sıch über dıe posıtıve

Bewertung der kularısıerung edanken machen. e1 INUSS 65 darum
gehen, den Zusammenhang VON Säkularısıerung und Demokratie eutl1ic
hervortreten lassen; denn 11UT WECNN dieser Referenzrahmen gewah und
WECNN dadurch ein Eın-Parteien-System abgewehrt ist, ann dıe wahre Be-
déutung der Säkularısıerung für dıe Kırchen erkannt werden. eht INan

VOoN cdieser Voraussetzung AdUS, dann wırd auch eutlUlıc ass Kırchen, die
sıch intern eıner Demokratisıierung wıdersetzen, rößere Schwierigkeıiten
en mussen, mıt der Säkularısıerung umzugehen als Kırchen, dıie emoOo-
kratisch verfasst SIınd. ass diese Kırchenordnung mıt der Staatsordnung
harmonischer zusammengeht als eiıne Kırchenordnung, dıie sıch nach einem
ZUr e1ıt der Entstehung und frühen Entwicklung des Chrıistentums beste-
henden polıtiıschen odell riıchtet, a1sSO in monarchıschen und hıerar-
chıschen Strukturen en und diese SORaIl als „göttlıches echt‘“ ausg1bt.

Nıicht-hierarchische Kırchen siınd allerdings erst in der nachreformato-
riıschen Zeıt, VOL em 1mM Jahrhundert. entstanden. rst mıt ihrem
Auftreten wırd man mıt der Möglıichkeit rechnen können. ass sıch Demo-
kratıe und Iche(n nıcht mehr feindlich gegenüberstehen MUSSeEeN Weıl
diese kırchlıchen Grupplerungen jedoch nıcht ın das überlieferte gesell-
SscCha  IC Schema passten, sondern eıner mehr oder wen1ger STAaUSAMICH
Verfolgung ausgesetzt bıldete sıch be1 iıhnen sofort der Gedanke
heraus, ass der Glaube nıcht urc außere Zwangsmuttel erwırken oder

gewährleisten ist, sondern ass der CGlaube sich eıner geistlichen rfah-
rTung verdankt, dıe nıcht VOIN Menschen hervorgebracht werden kann, SON-

ern dıe uUurc den Ge1lst Gottes verursacht ist. ıthın gehö der (Glaube
nıcht den Geschäften elıner egjlerung oder In die Zuständigkeıt poliıze1-
lıcher Dıiszıplinierung, weiıl Sß orundsätzlıch der anıpulierbarkeıt Ure
Menschen ist
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Säkularisierung Un kirchlicher Pluralismus
Diese Sichtwelse hat sıch in der Neuen Welt durchgesetzt. S1e wurde

zuerst In den Kolonıien Island un: Pennsylvanıa, WEn auch mıt g —_
WIsSsen Unterschıieden, erprobt und be1l der Errichtung der epublı
umgeSselzlT. Obwohl George Washıngton die anglıkanısche FC als
Staatskırche der USA etablıeren wollte, etizten sıch andere uUurc
S1e fanden in James Madıson ıhren Sprecher, der sıch den Argumentatıonen
des baptıstischen Altesten John Leland nıcht hatte Im rgebnıs
zeigt sıch dann dıe Verfassung der USA als eiıne „„Gott-lose““ Verfassung.“®
Es <1bt keıne erufung auf Gott, und die elıg10n wırd 11UT ZWwel Stellen,
im Artıkel VI und 1im Ersten Zusatz, erwähnt. Im Artıkel VI e CS, dass
alle Parlamentarıier und Jräger öffentlicher Äl'Ilt61" uUurc eınen FEıd oder
eine Aftırmation gebunden Siınd, dıie Verfassung verteidigen; hut reli-
210US est evVer he required Oualification U Y Office public
Irust under the United IA DiIie elıgıon darf aher, anders als damals
In England, für dıe Vergabe eines oMHientliıchen Amtes keine spielen.”
Der /usatz ZUT Verfassung, der den Katalog der Menschenrechte eIn-
leıtet, richtet sıch den Kongress. „Congress make Iaw FESDEC-
ing establishment of religion, Or prohibiting the free eXerCıse thereof. 6610

Den ersten Teıil bezeichnet I1Han als establishment cClause; bedeutet, ass
der Kongress eın Gesetz Zur Etablıerung einer elıg1on erlassen darf.
ıne Staatskirche oder Staatsreligion 1st damıt ausgeschlossen. Der zweıte
Teıl, free eXerCLSE clause, ist dıe andere Seılite derselben Münze: Dıie freie
usübung der elıgı10n dart gesetzlıch nıcht ehNnınde oder ausgeschlossen
werden.

Auf cdieser He dıe Verfassung vorgegebenen Grundlage hat sıch in den
USA eiıne Pluralısıerung der relig1ösen ngebote ergeben. Schätzungen g _
hen davon dUS, dass A oraben der Revolution 11UT 1/7% der Bevölke-

Während der Debatte einen Gottesbezug 1ın eiıner Verfassung der 1etmar
Lütz ıne Stellungnahme mıiıt dem 1te „„Gott 1st in keiner Verfassung“ geschrıeben,
21022902}
1nN: DEersE Am S1t7 der Bundesregierung. Freikırchen melden sıch Wort, Berlıin 2004,
Man vgl azu dıe Konfessionsgebundenheıit reliZ210US es: katholische: und CVANLC-
lısch-landeskirchlicher Theologieprofessoren staatlıchen Fakultäten in Deutschland
der DSDW. dıe atsache, ass dıe römiısch-katholischen 1SCHNOTe In ayern AUS$s der Staats-

18
Kasse, Iso mıt Geldern er auc. muslımıscher) Steuerzahler, ıhre Gehälter beziehen.
Der Artıkel geht weıter: 99} abrıdging the Teedom of speech, the, the rıght of
the people peaceably assemble, and petition the (GGovernment for redress of gri1evan-
CCS
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rung elıne Kirchenmitgliedschaft unterhielten.!! Aus diesen sehr besche!1-
denen nfängen, die dıe ede VON der ,9, alten e1it  c des aubDens als
Mythos entlarvt, en sıch dıie USA einem Land entwickelt, In dem dıe
rchen und Relıgionen In reıter'! Vıielfalt 1im öffentlıchen Raum agıeren.
Rodney ar und se1ine Schüler en dıesen dUus europälischer Perspektive
zumeıst als „Sonderweg” beschriebenen Tatbestand mıt elınes Öko-
nomischen Modells erklären versucht. Insbesondere das Buch „ The
Churching of America lässt dıe Gewıinner und Verlherer klar erkennen. Die
Kırchen, dıie in der Kolonlalzeit etablhıert besonders dıe ongrega-
t1ionahsten in den Kolonıien Neu-Englands und dıe anglıkanısche Kırche in
ein1gen Kolonıen 1m en kKlagten in der epublı VON einem
Niedergang der elıgıon und erkannten nıcht, dass NCUC Kırchen WIeE
Methodisten und Baptısten numerısch ıhnen vorbe1ı Als nıcht-
hierarchische Kırchen konnten S1e besser mıt den Gegebenheıten
umgehen Insbesondere der Methodismus bıs ZUT Jahrhundertmuitte gılt
INn und Stark qlg e1ispie für eın effektives und damıt erfolgreiches
Agleren. “ Dann jedoch wurde der Methodismus wanhnrha „biıischöflıch"
und mutierte eıner Miıttelstandskırche mıt der olge, ass das rasante
Wachstum sehr euti1c abflachte.!®

Der rel1g1ös-plurale ‚„5Sonderweg“ der USA, der 1im Gegensatz Gesell-
schaften mıt relıg1ösen Monopolısten den Prozess eiıner Säkularısıerung
anders erscheınen lässt, jedenfalls nıcht ın einer „Entkırchlichung“ orober
Bevölkerungsteıle mündet, wırd auftf den Wettbewerb zurückgeführt. DiIie
zanlreichen Anbıieter warten mıt Je eigenen Angeboten auf, dass cdıie
Konsumenten als potentielle Kirchenmitglieder auf iıhre Nachfragen er-

schiedlıche, aber attraktıve ngebote erhalten. Das Ergebnıis der Entwick-
Jung der etzten 1A4 Jahrhunderte 1st nıcht dıe Säkularısıerung 1m Sınne
einer Dechristianısierung, sondern ein „Churching“ Amerıkas Unter mMI1S-
s1ıologischen Gesichtspunkten lässt sıch natürlıch dıie rage stellen, ob das
nıcht der „normale‘ Weg und der WEeST- und nordeuropälische der „„5onder-
o  weg ıst.

oger Finke/Rodney Stark, The Churching ofmerıca Wınners and Losers In
OUT Relıig10us ECONOMY, KRutgers Universıity Press 992,

|2 Kapıtel The pS ecCts Wın Ameriıca, ff.
13 A.a.O., 161—163
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Säkularisierung Un Religionsfreiheit
Bemerkenswert ist, ass eın rel1g1öser Außenseıter, der Baptıstenpredi-

SCI Juhus Köbner, in seinem 1im Te 84 erschlienenen „Manıfest des
freiıen Urchristentums das deutsche Volk““ bereıts VON einem „MONOopol1-
s1ierten Kırchentum:““ redete un dem deutschen 'olk klar machen wollte,
dass dieses „Staats-Pfaffentum“, WIE polemiısch 9 VO wahren
Christentum verschlıeden sSe1 WIE Christus VO  — Kaıphas."“ Köbner hat
er in Ansätzen eın Öökonomıisches odell VOT ugen Das monopol1-
s1erte Staatskırchentum bekämpfte CI, we1l dıe ZUT Anwendung gebrachten
Zwangsmiuttel, denen auch die Neugeborenentaufe und dıe „„.Tabrıkmä-
Dıge Konfirmation““ rechnete, SOWIE dıie inquısıtorıischen Relıgi0onsverfol-
SUNSCH eın Gräuel sınd und NUr das eiıne Ziel aben, VL jeder Freiheits-
idee, SE 1 6S eıne relıg1öse oder polıtısche, bewahren‘“. Köbner hat damıt
den Z/Zusammenhang VO  —; rel1g1Ööser und polıtıischer Freiheit richtig
dıagnostizlert und die Säkularısıerungstendenzen des ahrhun-
derts, dıie w vielen Punkten testmachte, das Prinzıp der Relıgionsfreiheit
geSseTZ!t.: WIT fordern sS1e Relıigi0nsfreiheit] In völlıg gleichem Maße
für alle |Menschen, dıe den en des Vaterlands bewohnen], selen s1e
Chrısten, uden, Mohammedaner oder Wäas sonst  u! Keıne Relıgionsparte1
So irgendwelche Privilegien aben: besten ware C5S, WENN dıie jetzıgen
privilegierten Kırchen auftf iıhre Sonderstellung freiwillıg verzichten WUTr-
den H den Entzug er Vorrechte ‚„„wırd Ian en den besten Dienst
erwe1isen‘‘. !> Miıt selner Analyse kam Köbner 1im Revolutions) 1848 der
VOIN 1n und Stark durchgeführten Analyse der kırchengeschichtlichen
Entwicklung der USA dem Vorzeichen der Relıgi0onsfreiheıit sehr
nahe und wollte 1€e6S$ auch in eutschlan:! verankern.

Die Duopolisierung des Christentums In Deutschland

ber In eutschlan hat 6S keine Entmonopolısierung des kırchenför-
migen Christentums gegeben, weder im noch 1im Jahrhunder DıIie
riıchtigen Ansätze der Frankfurter Natıonalversammlung, dıe be1 Köbner
SanzZ offensıichtliıch dıe Erwartung besserer Zeıliten für dıie verTolgenden
Staatskırchen und dıie VOoNn iıhnen und dem Staat verfolgten kleinen Kırchen
und damıt auch für dıe Gesamtgesellschaft auslösten, kamen nıcht ZU

ZUse. und selbst dem ach der We1i1marer Reichsverfassung und des
| Das Manıfest ist abgedruckt be1 1etmar Lütz, a.a.OÖ., 251—266:; das ıta| DA E
15 Ebd.,, 254
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Grundgesetzes wurde ıIn Konkordaten und Staatskırchenverträgen eıne mıt
en reCc  ıchen Miıtteln abgesicherte Duopolisierung des Christentums in
Gestalt der Römisch-katholischen Kırche und der Evangelıschen 1 andes-
kırchen etabliert. S1e treten als ausgesprochene ehNorden- und Beamten-
kırchen in keınen dırekten Konkurrenzkampf, sondern verfolgen eın e1ge-
1CS ökumenisches Mıteiınander, das, nebenbe1 gesagl, auf Kosten der
multilateralen Okumene in Gestalt der Arbeitsgemeinschaft Christliıcher
Kırchen geht, und das siıch Aaus der besonderen Interessenlage der UuOopO-
lısten, SOWIE ZUT Abgleichung ihrer Interessen und der Verteidigung ihrer
Privilegien in der Offentlichkeit erg1bt.

Dieses Miteinander 1st UN1SO bemerkenswerrter, qals t1ef greiıfende Unter-
chıede In der esiologıe bestehen, weıl dıe evangelischen Kırchen nach
katholıischem Verständnis nıcht Kırche „1m eigentliıchen Sinn  .. SINd. ber
der „gemeinsame E1gennutz’, der sıch AaUus der duopolıstischen tellung in
der Gesellschaft ableıtet, überdeckt dıe theologıschen Dıfferenzen In CI-

staunlıchem Ausmaß DIie rTec  iıchen Konstruktionen en indes dıe
Säkularısıerung der Gesellschaft nıcht aufhalten können, sondern S1e ent-

sprechend der Thesen VON Rodney arund seinen chulern 1m Gegenteıl
beschleun1ıg Der Duopolıismus hat andere relıg1öse Marktanbieter eın
un unbedeutend emacht und gehalten, dass eiıner Vielgestaltigkeit
des Christentums 11UT Z7WEeI ngebote auf dem Markt SInNd, die azu el
offensıchtlıch E vorbe1l agleren, jedenfalls dıe vorhandene ach-
rage nıcht befriedigen können. Die olge ist eine Abwendung VO rel1-
g1Öösen ar insgesamt, W ds als Säkularısıerung wahrgenommen WIrd.
Die Großkirchen sind 7{ Wäal „Megakırchen” auf dem Papıer, aber dıie aktıve
Beteiligung entspricht orob dem Prozentsatz der Kirchenmitglieder
Oraben der amerıkanıschen Revolution.

In dieser Sıtuation 6S wen1g, dass dıie lebenszyklıschen Rıtuale, VOT

em auie und Beerdigung SOWIe, in beschränkterem Mali, kırchliche
Irauungen sıch grober Belie  e erfreuen. Sowohl be1 Katholiıken als
auch be1 Evangelıschen olg daraus keıine weitergehende Miıtarbeıt
kırchlichen en Das oılt auch für dıe Bundesländer. Erwarten
könnte INal, dass dıie Minoritätssituation e1n höheres Engagement ZUT

olge hätte Pollack stellt aber test, dass dıie wenıgen Kirchenmitglieder 1mM
Osten „‚Kaum eın intensiveres Verhältnis iıhrer Kırche besitzen als dıe
Kırchenmitglıeder 1m Westen‘‘.!6 Die herkömmlıche Volkskirche ist eiıne
TCH®:; die in Vergangenheit und egenwa eher eıner Kirchendistanz
16 Detlef Pollack, Säkularısıerung eın moderner Mythos”? übıngen 2003, 110
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sozlalısıert, denn einem Engagement. ber ihre Zukunft ann INan treff-
ıch streiten.‘!” Eınes ist auch euti1ic dıe Taufzahlen nehmen oder abh Je
nach der gesellschaftlıchen Großwetterlage. dıe Kırche gesellschaft-
lıch-politisc Druck, WI1Ie in der ehemalıgen DDR, nehmen die Zanh-
len ab, damıt dıie Kınder später keıne Nachteile en Die gleichen TUN!
gelten In anderem Umfeld für hohe Taufzahlen, schon der sprichwört-
lıchen (Ima eınen eTlallen tun oder den Kındergartenplatz nıcht
gefä  en Was el das eigentlich für den theologıschen Stellenwert der
Taufe? Lässt sıch der breıiten Behebigkeıt, mıt der cdie auTtfe gehandhabt
wırd. dıe VO  a olfgang er beschworene ‚„Jelbstsäkularısierung‘  D der
Kırche erkennen?

Irennung Von Staat Un Kırche ?

In eutschlan: g1bt 6S VOT em Zwel ründe, cdie Gro  iırchnen
davor zurückschrecken, ihre Kirchen erscheıinen lassen, W1Ie S1e wiırk-
ıch S1nd. Eınmal geht mıt dem edanken der Irennung VoNn Staat und Kır-
che das Gespenst eiıner Privatisierung des aubens und der Kırche einher.,
und ZU anderen 1st jeder eNoOorden- und Beamtenapparat VOT em
se1ıner Besitzstandswahrung interessI1iert. 111e ireıwillige Aufgabe der über-
kommenen Privilegien wırd E er auf SCITAUMC eıt nıcht geben Statt-
dessen wırd INan die Säkularısierung mıt Begrıffen übertünchen. Es gehe
angeblich ‚, Wahrung der christlichen Tradıtion“, „ Verankerung der
Werte In der christliıch-abendländischen Kultur‘‘ der Sal „eine chrıst-
16 Gesellschaft  c dıe VOT dem „„Ansturm des siam  c schützen se1 Die
dUus dem Jahrhunder: überkommenen und In der Weimarer epublı
rechtlich fixierten Strukturen en TE111C den Massenabftfall des ‚cChrıst-
lıchen Vo In beıden Dıktaturen nıcht verhiındern können. Von er
1e2 dıe rage nahe, nach anderen trukturmustern Ausschau halten, die
nach 1945 hätten erprobt werden mMussen

Dazu ann dıe JIrennung der kıiırchlichen und polıtıschen Bereiche einen
Fingerzeig geben ber bereıts dıe in eutfschlan gängıge ede Von eiıner
„JIrennung VON Staat und Kirche‘“‘ 1st dem Unterfangen unzuträglıch. Es
geht nıcht e1ıne abstrakte „Irennung“ eiInes abstrakten „„Staates‘‘ von
elıner abstrakten „Kırche“. Man sıch VOI ugen halten, Was oben be-
reıits angeklungen 1st, dass dıe JIrennung VON dıametral entgegen gesetzten
| / Vgl 7 Vera Bücker, Niedergang der Volkskıirchen Was kommt danach? Kırchlichkeit

un:! mage der Kırchen In einer Ruhrgebietsstadt, Münster 2005
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Standpunkten erfolgen annn Als abschreckendes eıspie wıird In der eut-
schen Dıskussion SCIN das französısche odell der aicıte geNaNNL, ohne
indes arau verwelsen, dass sıch dies gerade elıner antıklerıkalen Hal-
(ung verdankt, dıe den Eıinfluss der Römisch-katholischen Kırche zurück-
drängen wollte Strukturell hnlıch WarTr ach der Oktoberrevolution In
usslan:ı DIie Kırche wurde mıt dem zarıstıschen Regıme ıdentifizıert,.
zahlreiche Priester als Handlanger erschossen und dıe Irennung VON Staat
und orthodoxer Kırche eingeführt, deren Handlungsspielraum be-
SICHZCN, In beıden Fällen erwächst dıie Irennung dUus dem Verlangen, dıe
kırchliıchen Möglıchkeıiten eın halten Das e1spie der USA ze1gt das
SCHAUC Gegenteil: Die Irennung O1g Adus der Erkenntn1s, ass In (JeWI1S-
sensiragen keine Mehrheıiten entscheıden, ass alle Relıg10nsgeme1n-
schaften gleiche Rechte und i1Ichten genieben sollen und ass dadurch
gerade dıie Minderheıiten geschützt werden. Damıt ist auch SECSAZLT, dass
be1l dem eC auf Relıgionsfreihelt nıcht eine Privatisierung VON JTau-
ben und C gehen kann, sondern ass dıe Relıgi0onsfreiheılt AdUus

dem TUN! eingeführt wırd, en Kırchen, Denominationen oder
Relıgi1onen den Ööffentlıchen Raum für iıhre Aktıvıtäten sıchern. Unter
diesen Bedingungen, dıe 1ede amerıkanısche Reglerung als äkular In Hr-
scheinung treiten heßen, entpuppten sıch dıie USA ZU erfolgreichsten
Miıss1ionsgebiet der Kırchengeschichte. Tst George Bush ist eıne
Zäsur erfolgt. Er ist ach den Worten des bekannten, 1im Februar 2007 VCI-

storbenen Hıstorikers ur Schlesinger der „rel1g21Öös aggressivste
Präsıdent“, den dıe USA Je hatten !® Diese Aggressıvıtät O1g AUus eiıner
fundamentalıstischen Grundhaltung, dıe allerdings im Zeichen der el1-
gionsfreıiheıt und des Wettstreits der Relıg1onen auch hervortreten.kann.
ugle1ic steht erwarten, dass eben diese Rahmenbedingungen auch
Reinigungskräfte In rchen und Offentlichkeit entstehen lassen, dıie den
Fundamentalısmus wıeder in dıe Schranken we1lsen.

18 Arthur Schlesinger, War and the American Presidency, New ork on
C6;) 2004, 142
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Orthodoxes Christentum und
westeuropälische Aufklärung:
FKın unvollendetes rojekt”

VON RIDES!

Dıie Aufklärung als Unterscheidungsmerkmal zwischen (O)st UN West
In Europa

Die Öökumeniısche ewegung, dıe hauptsächlıch 1m Jahrhundert be-
Sahn, DOSILV aufgenommen und inzwıischen weıtestgehend etablıert ist
sSE1 1m Rahmen des Weltkirchenrates oder urc verschliedene
andere Foren hat zweıftelsohne CHOTIM VABHE interchristlichen Annäherung,
Verständigung und usammenarbeıt auf verschiedenen Ebenen e1ge-
tragen. asselbe gılt auch für dıe bılateralen interchrıistlichen Dıialoge auf
oMMMzıieller Basıs, WI1Ie zwıschen der rthodoxen und der Römisch-katho-
ischen Kırche Begrıffe WIe „Schwesterkıirchen“. geme1ınsame Auftritte
chrıistlicher Uberhäupter unterschiedlicher Provenıjenz VOoN Ost und West
SOWIE weıtere interchrıstliche Inıtlatıven und Aktıvıtäten ZCUSCH VON dieser
Entwicklung und möglıcherweıse besseren gegenseıltigen Wahrnehmung.
Selbst nıcht-relig1öse Akteure, WIEe dıie Europäische Unıion, INeSsSCH diıesem
interchristlichen Annäherungsprozess nıcht wen1g Bedeutung bel, der nıcht
zuletzt dıie gesamteuropäıische Integration beeinflussen ann Das IM-
wärtige Europa, aber auch andere Weltregionen wurden insofern In den
etzten Jahrzehnten Schauplätzen dıeser umfangreıichen Entwıcklun-
SCNHh

All 1e8 ist sıch sıcherlich nıcht problematıisch, denn eine solche inter-
CNFr1IS  ICHE Annäherung mıt dem Ziel eıner Wiıedervereinigung eT C ATIS-
ten und eıner Überwindung der Spaltungen stellt prinzıple eın wıllkom-

Vasılios Makrıdes ist Professor für Relıgi1onswissenschaft OUrthodoxes Christentum)
der Phılosophıschen Fakultät der Universıtä: ıfurt.
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Ekre1ign1s dar Was sıch ec1hNes Erachtens jedoch als problematısch
darstellt 1ST dıe irreführende Ansıcht ass 6S zwıschen dem orthodoxen
()sten un: dem Öömiısch katholıschen oder protestantischen Westen keıne
Il oroßen Unterschiede gäbe Im Rahmen der Okumene und der n_

schreıitenden interchrıstlichen Verständiıgung drohen also dıie hıstorısch
gewachsenen und vielerle1ı Hınsıcht noch ex1istierenden Dıfferenzen
zwıschen den chrıistliıchen rchen Ost und West verschwınden oder
bestenfalls Vergessenheıt geraten Man spricht heute beispielswei1se
allgemeın un: unterschiedslios VOIl „SCINCINSAMICH chrıistlichen Erbe
Europas Damıt INan aber das westeuropäıische Chrıisten-
tum dessen Kennzeichen unkrıitisch auch auft den Osten Europas über-
tragen werden Dazu kommt dıe Betonung SCH  CI kultureller Werte
Europas be1 deren Etablıerung das Christentum keıine unbedeutende
gespielt hat uch 1er geht s hauptsächlıch dıe kulturellen Werte
Kuropas AdUus westlicher 1 Der 1te des sehr ideenreichen und
interessante Buches .„DIie kulturellen Werte Europas VON Hans Joas und
aus 1egandt musste eher „D1ie kulturellen Werte des Abendlandes
oder ‚„„Westeuropas”“ heißen

Obwohl SIC sehr oftZpfer VON Ideologısıerungen und Abgrenzungs-
strategıen wurde findet OC wıieder SIN Thematisıerung der rage
der Ost West-Unterschliede Gerhard Podskalsky beispielsweıise lokalı-

dıe wıichtigste Dıfferenz der theologıschen Entwıcklung zwıschen
Ost und West der tellung der Phılosophiıe gesamtkırchliıchen SYyS-
tem Was das Bıld der jeweılıgen Kırche hıs heute entscheı1dend
Mre dıe etarke Eiınbeziehung der Phılosophie der theologıschen Arbeıt
wurde dıe westliche Theologıe selbstkritischer reflex1iver un INNOWV.  1ver
als dıe orthodoxe patrıstische theologıische Iradıtıon Man ann jedoch
SA abnehmende Tendenz be1l der uCcC ach relıg1ösen (Ost West Unter-
schleden den etzten Jahrzehnten AdUus westlicher IC feststellen uch
dıe und Weılse diıeser Versuche hat sıch gewandelt iıne Verlagerung
der Rezeption auf Geme1insamkeıten VON (Ost und West und C1N1C damıt C111-

hergehende Neubewertung ist verzeichnen So wurde neuerdings dem
Phänomen der „humanıstischen Theologıe Byzanz orößere Aufmerk-

Hans Joas/Klaus Wiegandt Heg.) DIie kulturellen erte Europas Frankfurt Maın
2005
Gerhard Podskalsky Zur Hermeneutıik des theologıschen UOst-West-Gesprächs hıstorıscher
Perspektive (Erfurter Vorträge ZUT Kulturgeschichte des rthodoxen Christentums Erfurt
2002
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samkeıt geschenkt, Was eıne fruchtbare rundlage ZA1E Verständigung mıt
der westlıchen Theologıe bılden könnte.*

Irotz cdieser Perspektivenänderung sınd dıe auf vielen Ebenen noch
lokalısıerenden Dıfferenzen zwıschen östlıchem und westliıchem Chrıisten-
{u  =) nıcht eugnen Um mehr ollten S1€e. in uUuNseTICEL ökumeniıschen und
pluralıstıschen Epoche nıcht In Vergessenheıt geraten, we1l Ss1e gerade die
soz1okulturelle Eıgenart des jeweılıgen Zweı1gs des Christentums doku-
mentieren. auscha ausgedrückt: Hauptgrund dieser och bestehenden
Dıfferenzen ist dıe grundsätzlıch unterschiedliche Entwicklung in (Jsf- und
Westeuropa, insbesondere se1t dem Begınn der Neuzeıt, auch WE das
abendländısche Christentum bereits 1im Miıttelalter Vo byzantınıschen
Christentum in vielerle1 Hınsıcht verschıeden W dl. Im orthodoxen Osten
un Südosten Europas fanden beispielsweise keıne Reformatıon, w1ssen-
SCHha  1C Revolution, Französısche Revolution und ärung
IDiese für Westeuropa bahnbrechenden Entwıicklungen beeinflussten den
(Osten und Südosten 1U CAUSCH als Wıderhall und eingeschränkter Ein-
uss Da Ss1e jedoch nıcht als endogene Phänomene erlebt wurden, ist ZWar

VOoNn Eınflüssen, aber nıcht VON konsequenten mwälzungen sprechen.
DIe massıve Kraft tehlte, die anderem das Bıld des westeuropäischen
Chrıstentums, sowohl des römisch-katholischen als auch des protestan-
tischen, entscheıdend und langfristig pragte asse1lbe gılt auch für dıe Ver-
wissenschaftlıchung der Theologıe, dıie ZWaTr 1im Westen se1it dem Hochmuit-
telalter systematisch begonnen hatte und sıch in den arau folgenden
Jahrhunderten weıtestgehend etablıerte. Es ist deshalb eın Zufall, dass,

der Exıstenz VON wissenschaftlich-theologischen Eiınriıchtungen in der
orthodoxen Welt, mehrere orthodoxe Kırchenvertreter und Theologen bıs
heute och dıe w1issenschaftlıche Theologıie als Produkt des estens
argumentieren und polemisıeren. 1ge Dıfferenzierungen implizıeren Je-
doch keine wertende Demarkatıon zwıschen den beiden Teılen des europäl-
schen Christentums. S1e welsen Ur auf iıhre dıvergenten, Aaus soz1ıch1isto-
rıschen Gründen vielleicht unausweıiıchlichen Entwicklungsprozesse und
deren Konsequenzen hın

Gerhard Podskalsky, Von Photios Bessarıon. Der Vorrang humanıstisch geprägter
Theologie in Byzanz und deren bleibende Bedeutung, Wıesbaden 2003
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Die Konsequenzen der Aufklärung In Westeuropa
Vor dem Hıntergrund diıeser Entwıcklungen soll in diesem Aufsatz der

Aufklärung ogrößere Aufmerksamke1 geschenkt werden, dıie in ihrer Be-
deutung für das westeuropäische Christentum aufgrund des Misstrauens
gegenüber Autorıtäten. Iradıtıonen und Relıgionen und der Zelebrierung
der Freiheit des autonomen Individuums einmalıg ıne Verbreıitung
der een der u  ärung gab CS auch INn anderen Regionen der Welt, W1Ie in
den USAÄA doch WAalTCcll dıe dortigen Konsequenzen eutlc verschlieden
VON denjen1gen auf westeuropäischem oden, anderem mıt IC auf
das Christentum und die anderen Religi0nen.” Summarısch ann sıcherlich
behauptet werden, dass das westeuropälische Christentum heutzutage
grundsätzlıch als e1n post-auIklärerisches Christentum erscheint. Was be-
deutet das aber? Die ede ist 1er nıcht prımär VoNn der „protestantischen
Aufklärung  o  ’ nämlıch der theologıschen ichtung, dıie sıch für-dıie Npas-
SUNns der cCNrıstlıchen Te dıe Aufklärung einsetzte; ebenso wen1g VON

der ‚katholıschen Aufklärung”, dıe Reformbestrebungen innerhalb der
Römisch-katholischen Kırche einleıtete und dıe Übereinstimmung VOoN
christlichem Glauben und Vernunfit postulierte. Es geht vielmehr dıe
langfrıstigen Wandlungsprozesse in mehreren Bereıchen, die dem
egr1 und dem Phänomen „Aufklärung“ als sozlaler, geistiger und indıv1-
dueller Emanzıpati1onsprozess subsumilert werden: die JIrennung VON ge1st-
lıcher und weltlicher aCcC die relig1öse Neutralıtät des Staates, dıe indı-
viduellen Menschenrechte und dıie Wahlfreiheit (unter anderem bezüglıch
relıg1öser Präferenzen), die J1oleranz, der relıg1öse Pluralısmus, der Kr
tische Umgang mıt den CANrıstliıchen Quellen und der ITradıtion. dıe Ratıo-
nalısıerung der christliıchen Botschaft und die Krıtik Aberglauben
(„Vernunftrelig10n‘‘), dıe Öffnung den nıcht-christlichen Relıg10nen und
SCHAHNEHILIC die zunehmende gesellschaftlıche Säkularısierung, ausgedrückt
entweder In der ontologıschen Aufwertung des DiesseıIlts und der Verwelt-
iıchung des Christentums oder 1ın der Eınschränkung dessen sOz1aler

Es ist hınlänglıch bekannt, dass die Aufklärung unterschiedlicher Kritik
1m Westen ausgeselzt W,  9 WI1IeEe 5 selıtens Schleiermachers Ö

während der Romantık oder spater 1m Jahrhunder: im Rahmen
der „Krıtischen Theorıie‘‘ Horkhe1imer, Adorno) und der Postmo-
erne Etliıche ihrer Postulate, W1e der Ratıonalısmus, der Geschichts-

Henry May, The Enlıghtenmen: iın Ämerica, Oxford 1978
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Optim1ısmus oder der determinıstisch konzıpılerte Säkularısıerungsprozess,
wurden dementsprechend nachträglıc grundlegend modifizıert oder auch
DECU formuhert. Irotzdem hatte S1e eınen CNOTINCN und nachhaltıgen Eın-
uSsSs auf das westeuropälische Christentum insgesamt, der bıs heute in
mehreren Instanzen eutiie beobachten ist Beıispielsweıise stellt der
kritische Umgang mıt christliıchen Quellen, WI1Ie der 1bel, nunmehr eiıne
Selbstverständlichkeit sowohl be1 Protestanten als auch be1l Katholiken dar,
eiıne Entwicklung, die ohne den Faktor „Aufklärung“ weder denkbar noch
nachvollziehbar ware asselbe gılt für dıie Beziehungen zwıschen ]äu-
igen und relıg1ösen Institutionen. Die Autorıtät der Letzteren erscheımnt
heute In eiınem AC we1l 1E indıyvıduelle Präferenzen und Wahl-
möglıchkeıten der Gläubigen nıcht kategorisch ablehnen und ausschlıießen
annn DıiIie Subjektivierung des auDens und dıe Pluralısıerung der Werte-
vorstellungen Warcn somıt wichtige Kennzeıichen der oderne, die tradıt10-
ne relıg1öse Autorıitäten in eiıne t1efe Krıse stürzten.® FEın welılteres Be1-
spiel: In der Taambe der Europäischen Verfassung VO  , 2004 wurden
sowohl die relız1ösen, kulturellen un! humanıstischen Werte deru_
ropäischen Kultur betont, insbesondere dıie „unyverletzlichen Un UMNVeEeral-
Herlichen Rechte des Menschen SOWILE Freiheit, Demokratıie, Gleichheit un
Rechtsstaatlichkeit“.' Es erübrıgt sıch 9 dass dıe letztgenannten
Werte hauptsächlıch aUus dem FErbe der Aufklärung tammen wıederum
eine ausdrückliche Anerkennung der Bedeutung der Aufklärung für Europa.
Schließlic ermöglıchte die Aufklärung be1l den ıstlıchen rtchen in
Westeuropa einem beträchtliıchen rad einen besonderen Umgang mıiıt
der oderne., S! dass diese nıcht unbedingt als Drohung und Katastrophe
für das christliche Establıshment wahrgenommen wurde. Das weıtgehende
Fehlen eines einflussreichen Fundamentalısmus als antımodernıstische
ıchtung ın Westeuropa 1im Unterschie: den USA INa vielleicht den
Sonderfall Westeuropa in ezug auf elıgıon verdeutlichen,® das sıch N

seınen besonderen E  rungen muıt der oderne entsprechend ent-
wıickelte.

eltler Berger, Der wang ZUrTr Häresıe. elıgıon in der pluralıstıschen Gesellsc
reıburg 1m re1sgau 1992
Europäische Union, ag ber ıne Verfassung für Europa, Luxemburg 2005,
(Grace Davıe, Kurope: The Exceptiona: (CCase. Parameters of Faıth In the Odern (0)8
London 2002:S
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Unterschiede zwischen Ööstlichem UN westlichem Christentum als olge
der Aufklärung

erfen WITr 1UN eiınen SCHNAUCICH IC auf das orthodoxe Chrıistentum
1m (Osten un Südosten Europas. Sıcher ist zunächst, dass die dortigen Kul-

WwWI1Ie auch dıe jeweılıgen orthodoxen Kırchen den FEinfluss der utklä-
rung HIC unterschiedliche Kanäle und auf verschliedenen Ebenen schon
1m Jahrhunder spüren bekamen Dies tellte den Begınn eines lang-
wlier1ıgen on innerhalb jener Gesellschaften dar und 7 Wal zwıschen
den Gegnern (Mehrheıt) und den Befürwortern (Mınderheıt) utftkläre-
rischer eecn, dıie unterschiedlichen soOz1alen Schıichten angehörten.” O_
dox1e und ufklärung trotzdem keine prior gegensätzlichen un
völlıg inkompatıblen Größen Es gab eine ©1 VON emmiınenten und gebil-
deten orthodoxen erıkern, dıie sıch für aufklärerische een (z.B Tole-
ranz) interessierten, eiıne Anbindung VON Aufklärung und orthodoxer Tadı-
t10N anstrebten un:! Sschheblıc eıne gemäßıigte hıs charfe Krıtik den
überlheferten Strukturen in Kırche und Gesellschaft übten!® der Mos-
kauer Metropolıit Platon LevSın (1737=-1812).* S1e machten sıch jedoch
nıcht die sozlalkrıtische, ikonoklastische Radikalität und den ausgeprägten
Antıklerikalısmus der Aufklärung i1gen 1ıne pannung zwıschen
Aufklärung und rthodoxı1e 4 B or also bestehen und kennzeıchnete tlıche
iıdeologische Debatten auch während des Jahrhunderts (z.B zwıschen
Slavophılen und Westlern iın Russland**) und darüber hınaus. Dies hatte
unmıiıttelbare Konsequenzen für che tatsächlıche Wırkung der een der
Aufklärung In Kırche und Gesellschaft Es ann deshalb behauptet werden,
dass dıe Aufklärung 1m orthodoxen Osten un:! Südosten Kuropas begrenzte

Hans-Dieter Döpmann, DiIie Russısche Orthodoxe Kırche in Geschichte und egenwart,
Berlıin 1977, 109-146: Conrad Grau, „Aufklärung und orthodoxe Kırche in Rußland
ter eter 66 in Reinalter He.) Gesellschaft un! Kultur ıttel-, (J)st- und Suüdosteuro-
Das 1m 18 un: beginnenden Jahrhundert Festschrift für TIG Donnert 7u 65 (Je-
burtstag, Frankfurt Maın 1994, 23—34:; Vasılios Makrides. DIie relıg1öse Kriıtik
kopernıkanıschen In Griechenland zwıschen 1794 und FT Aspekte griechisch-
orthodoxer Apologetık angesichts naturwissenschaftlıcher Fortschrıtte, Frankfurt

10
Maın 995
Paschalis Kitromilides, The Enlıghtenmen! Socı1al Criticism: 10s1pos Moilisiodax and
TE Culture 1ın the Eıghteenth Century, Princeton, NJ 1992

Papmehl, Metropolıtan Platon of MOoOsScCoOow etr Levshıiın, 1737-1812): The Enlıght-
12

ned Prelate, Scholar and ucator, Newtonville, 1983
Ivan Kireevsktij], „Über das Wesen der europäischen Kultur und ıhr Verhältnis ZUT ruSss1i-
schen (1  y 1n T'schizewski/D. roh Heg.) kEuropa und Russland exte ZU Prob-
lem des westeuropäischen und russıschen Selbstverständnisses, armstaı 1959, 248—
298
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Einflussmöglichkeıiten fand Dies ist zunächst verständlıch. da dıie utklä-
rung Aaus dem Westen Europas tammte und VO  —_ Anftang den me1lsten
Orthodoxen qals gefährlıch erschıen. olge Warcn grundlegende Unter-
chiede In der welteren Entwıcklung des östlıchen un: westlichen Chriıs-
tentums, VOIN denen dıe me1nes Erachtens wichtigsten 1rz erläutert werden
sollen

Dies betrifft In erster Linıe das ema ‚„SYäkularısıerung””, dıe g -
SCNIC  1C gesehen ın Westeuropa eiıne besondere Prägung rhielt und
zugle1ic paradıgmatısc für dıe gesamte westeuropäische relıg1öse Ent-
wicklung während der Neuzeıt und der oderne 1e€ DiIie Etappe der Auf-
klärung als weıtgehende Lıberalısıerung VON der kırchliıchen Kontrolle und
Autorıität und als Beıtrag ZUTr Idee der Mechanısierung und Entzauberung
des W al VON entscheıdender Bedeutung in diesem Prozess. Inso-
fern ist CS eın Zufall, ass dıie Säkularısıerung heutzutage als (west-)euro-
päıischer „Sonderweg“ o1lt, der sıch SsOmıt VON den relevanten Entwıcklun-
SCH in anderen Teıllen der Welt grundsätzlıch unterscheidet.!® I heser
Unterschıie CH auch das orthodoxe (Ost- und Südosteuropa, obwohl
diıese Tatsache immer wlieder in Vergessenheıt geraten TO ATOLZ des
inzwıschen CNOTTIEN Einflusses des Globalısıerungsprozesses und der ogröße-
IcHh Kommuniıikatıon zwıschen (Ost und West in Europa, lassen sıch ZWI1-
schen ihnen noch ennenswerte Unterschiede feststellen, insbesondere W ds$S

den Glauben Gott, den ırchgang SOWI1E dıe Staat-Kırche-Beziehungen
anbelangt. Dies bedeutet siıcherlich nıcht, ass dıie Säkularısiıerung in ortho-
doxen Kulturen gänzlıc oder dass diese t1ief rel1g1Ös und tradıt1onsge-
bunden bleiben Irotzdem handelt Gs sıch eine besondere Oorm VOI

äkularısıerung, dıe sıch in vielerleı Hınsıcht VON der westeuropälischen
untersche1idet 1jer sSEe1 nebenbe1 geESsagl, ass auch Westeuropa In dieser
Hınsıcht nıcht einnNe1itlc ıst (vgl den Fall Irland/Nordirland). DIe noch
enNnlende are Irennung zwıschen Staat und Kırche in orthodoxen Ländern
dokumentiert beispielsweıse eutlic diese ATeıl feinen Unterschıiede.
Aasse1lbe betrifft das damıt verwandte Phänomen des Antıklerıkalısmus.
das In Westeuropa eine virulente ase mıt welıltreichenden Konsequenzen
für dıie Instıtution Kırche nach der Aufklärung rlebte Dort hatten WIT den
Übergang VON 11Iusen antıkleriıkalen Strömungen und een bıs hın ZUTr

13 Davie, Kurope, 13—16, IS=TJ: Hartmut Lehmann, Säkularısıerung. Der europäische SONn-
derweg in Sachen Religi0on, Göttingen 2004
Vasılıos Makrıides, ‚‚„Orthodoxes (Ost- und Südosteuropa: Ausnahmeftall der Besonder-
he1it?“*, 1n Eberhard/Chr Luebhke (Hg.), Die 1e Europas Identitäten und Räume
(Le1ipz1ıg) ‚erscheıint
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Vereinnahmung des Antıklerikalismus In das Programm mancher polı-
tischer Parteien und Ideologıen. Im orthodoxen Osten 1e jedoch dieser
Übergang 1im Wesentliıchen AauS, WädasSs dıe Popularıtät des (nıederen) erus
De1l der Bevölkerung teilweılise Trklärt Selbst 1mM usslanı VOTI der Oktober-
revolution WAar der Antıklerikalısmus eher chwach und begrenzt 1m egen-
Satz Westeuropa der Antıklerikaliısmus der kommunistischen Periode
War jedoch eın anderer, der zentral und nıcht Aaus den edurIinıs-
SCI) der Gesellschaft sıch gewachsen war. !> Diese Unterschiede welsen
wiıederum auf konkrete Dıfferenzen In der soziohıistorischen und relıg1ösen
Entwıcklung zwıschen Ost und West hın, insbesondere 1mM Gefolge der
Aufklärung.

Eın welıterer Bereich. In dem dıe Aufklärung wen1g Eıinfluss auf das
Orthodoxe Christentum hatte, bezieht sıch auf den hıstorisch-kritischen
Umgang mıt der eigenen Vergangenheıt. Urc dıe hıstorıische Aufarbe1-
(ung der CNrıstliıchen Quellen, dıe Entdeckung der nıcht-christlichen el1-
g]1onen und ihrer Geschichte und die Versuche eiıne VON der OSge-
löste Chronologıe der Welt wurden dıe Fundamente der modernen
Relıgionsgeschichte eleg Der Beıtrag der ufklärung ZUT Hiıstorisie-
IUn des Christentums und der Reliıg10nen insgesamt War VOoN eNOÖOTIMNET Be-
deutung Die 1bel, die cCNrıstlıche Tradıtion. dıie Kırchenväter und andere
herausragende Persönlıchkeıiten der chrıistliıchen Vergangenheıt SOWIE dıe
Konzılbeschlüsse wurden emgemä einer krıtiıschen vergleichenden Un-
tersuchung unterzogen und hıstorisliert. Dıiese bahnbrechende Einsicht be-
deutete gleichzeıtig den Einbruch des Hıstorismus in dıe Theologıe, der,

anfänglıcher Spannungen und onflıkte, ZuUuerst den Protestantismus
und später den römıschen Katholızısmus, Jjeweıls auftf unterschiedliche
Weıse, maßgeblich beeiflusste.!” Das lässt sıch insbesondere 1im Rahmen
der bereıts weıtestgehend etablıerten Bıbelkritik teststellen, dıie heute
ohl in protestantischen als auch In römıisch-katholischen Kreıisen eine
Selbstverständlichkeit darstellt DIie moderne Hermeneutık hat zudem dıe
Verbindung zwıschen Vergangenheit und Gegenwart autf eiıne völlıg NECUEC
Basıs gestellt, die eıne tiefere Reflex1ion der Überlieferung <  VÄR
emgemä werden dıe daraus erwachsenen normatıven Aussagen anders

| 5 Gregory Freeze, „A Case of Stunted Antıclericalısm Clergy and D5ocıety In Imperi1al
Russı1a”, European Studies Review 13 (1983) 1V

16 Hans Kippenberg, DIe Entdeckung der Relıgionsgeschichte. Religionswissenschaft
un: Moderne, München 1997, FRZ56

| / Michael Murrmann-Kahl, DIie entzauberte Heıilsgeschichte. Der Hıstorismus erobert dıe
Theologie Gjüterslioh 9972
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interpretiert und ıIn moderne Kategorıien übersetzt. e1ım orthodoxen TIS-
tentum stellt sıch jedoch dıe Sıtuation anders dar. ıne solche Hıstorisie-
IunNns der eigenen Iradıtion hat schleppend stattgefunden, 1e sehr be-
grenzt und konnte bısher eın entscheidender Faktor für eiıne wirklıche
Neubesinnung in der Theologıe werden !® Die Herausforderungen der
dernen Hermeneutik und das Nachdenken über dıe eigene Tradıtion, abge-
sehen VOIN wenıgen Ausnahmen, Ssınd In vielen entsche1ıdenden Punkten be1
den rthodoxen ausgeblieben.'” nsofern beherrschen och Iradıtionalıs-
IMNUusS, Vergangenheıitsmystik, Sehnsucht ach eiıner idyllıschen und iıdealı-
s1erten Vergangenheıt und eın normatıver mıt der eigenen (Ge-
schichte die orthodox-christliıche Theologıe und Kırche.*% Das wiırd aus

dem orthodoxen Umgang mıt der WI1Ie auch mıt den Kırchenvätern
CHHIS denen eıne überragende Funktion als zeıtlose Autorıitäten zute1l
wird.?! Aus dıesem TUN:! lässt sıch oftmals in orthodoxen Kreisen O1
gendes Phänomen beobachten Es werden moderne TODIEmMe mıt eiıner 1m
Wesentlıchen vormodernen Argumentatıon und Denkweise angesprochen
un dıskutiert, dıe nıcht als er1öse ankos, sondern AA Quintessenz der
Orthodoxı1e gegenüber den christlichen Kırchen Westeuropas hochstilısıert
werden. Das orthodoxe Christentum scheınt ın weıten Teıilen mıt eıner sSOl-
chen Strategie sehr zufrieden und selbstgenügsam SseIN. All 1e68$ edeu-
tet jedoch eınen wichtigen Unterscheidungsfaktor den westeuropäıischen
Kırchen, der be1l interchrıistlıchen Kontakten und Beratungen csehr oft ZU

Vorscheıin kommt un: der anderem auf den oben erwähnten fehlen-
den FEıinfluss der Aufklärung zurückgeführt werden annn

Damıt verbunden ist weıterhın dıe rage ach dem Umgang mıt und
der Vermittlung der christliıchen Wahrheit und deren Exklusıvıtät, eın in der
Tat schwıier1iges Unterfangen während der Kırchengeschichte.
Interessanterwelse lösten sıch dıe Kırchen In Westeuropa 1m auTtfe der
Neuzeıt und der oderne VO  —; einem normatıven und absoluten Umgang
| X Theodore Stylianopoulos, .„Historical Studies and Orthodox eOology the Problem Dr

Hıstory for Oodoxy””, The Greek Orthodox Theologıca Review (1967)
| Assaad Kattan, 98  rthodoxe eologıe und moderne Hermeneutıik"“, Catholica

(2005), 6786
20 Sabrina amet, „Ahe Way Were and Should be Agaın” European Orthodox

Churches and the ‚Idyllıc Past®“, 1nN: Byrnes/P. Katzenstein elıgıon In A

EKxpandıng kurope, Cambridge 2006. 1482175
Vasılios Makrides, .„Dıe Autorıtät und Normativıtät der Tradıtion“, 1ın Chr Bultmann/
( März/Vasıilios Makrides (Hg.), Heılıge Schritften Ursprung, Geltung und (Ge-
brauch, Münster 2005, 72-85; 228920 ferner James Dunn (Hg.), Auslegung der

In orthodoxer und westlicher Perspektive, übıngen 2000
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mıt der christliıchen ahrne1 und deren Vermittlung. DiIie der Herme-
neutık, insbesondere mıt dem Begreıfen des unausweıchliıchen zeitliıchen
stands zwıschen Vergangenheıt un: Gegenwart 1im Prozess des Verste-
hens und der Notwendigkeıt eıner AÄnderung der Vermittlungsstrategıien,
WAarTr hıer einschne1idend und pragte dıe arau olgende theologische eTfle-
X10N. DIies geschah zunächst in gröberem Maße be1 den rotestanten, W1IEe
be1l Lessing (1729—-1781), dıe siıch mıt der Entwicklung der eigenen
Reflexion der Theologıe VOoNn der Offenbarungsreligion lösten und dıie Idee
eiıner natürlıchen elıgıon propagıerten. Das Studium der christlıchen
Dokumente könnte insofern ohne ezug auf dıe dIC ach absoluter
ahrheı geschehen. Irotz großer TODIeme und langer Wiıderstände (vgl
dıe Enzyklıka yllabus Errorum VON aps 1US VO  — geschah
dieser Bruch be1 den Katholiıken stufenwe1lse und etablhıerte sıch erheblich
späater, insbesondere ach der Öffnung ZUT oderne, dıie das 7 weiıte
Vatıkanısche Konzıil (1962—-1965) in Gang setzte Dieser Prozess Wr nıcht
mıt einem Verlust der eigenen Autorıtät und Wahrheıitsansprüche verbun-
den; sondern mıiıt eiıner Anderung der Strategie ihrer Vermittlung, die NUN-

mehr perspektivisch geschah, be1 Anerkennung des Rechts des Indıvı-
duums auftf IDissens und dıvergierende Ansıchten. Dies ging mıt eiıner
Öffnung der Römisch-katholıschen Kırche ZUT globalısıerten Welt und
deren Herausforderungen, WIEe dem Pluralısmus, dem Multikulturalismus
und der Zivilgesellschaft einher.“ Dıie Betonung der transnationalen Dımen-
S10N eINes globalen Katholizısmus (vgl die entsprechende VON aps
Johannes Paul 11.) gehörte auch dieser Umstellung.*“ All diese langfrıs-
tigen Entwıcklungen geschahen 1m Gefolge eıner* VOIN hıstorischen
epochalen Ereignissen einschließlic der ufklärung. Hıer wıederum Ssiınd
dıie Unterschiede ZU rthodoxen Christentum mehr als eutilic O_
doxe Kırchen gehen och VON einem normatıven und exklusıyven Wahr-
heitsverständnıs duUS, das Ss1e immer wıeder in den Begegnungen mıt ande-
Icn Chrıisten und Nıchtchrıisten 7U USdruc bringen. Diese generelle
Stellungnahme entspricht eher dem Normalfall be1l orthodoxen Chrısten: 6S

handelt sıch also nıcht NUTr eine 1C VON orthodoxen Rıgoristen/Fun-

” Jürgen Habermas/Joseph Katzınger, Dialektik der Säkularısıerung. ber Vernunft und
elıgıon, Freıburg 1mM Breisgau 2005, 39-_60

23 O0SEC CasanoVva, „Globalızıng Catholicısm and the Keturn ‚Unıiversal CHAurch.,
Hoeber Rudolph/J. Piscatoriı Transnational elıgıon and Fadıng States, Boulder,

1997, FT 143
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damentalısten.“* Selbst der bekannte russische eologe AdUus der Dıaspora,
George Florovsky (1893-1979),2 der jetzıge Ökumenische Patrıarch VON

Konstantiınopel Bartholomäus 126 und dıe offızıelle Russısche OdOXe
Kıirche?*' vertreten in verschlıedenen Ausprägungen eıne solche Posıiıtion.
uch W offenere und dıalogbereite Stimmen auf oMzıieller ene g_
außbert werden, weıicht 11Nan normalerweise VON der eigenen orthodoxen
Überlegenheit und Überzeugung, 1m Besıtz der christliıchen Wahrheit und
Authentizıtät Se1N, keinen Schriutt ab Es handelt sıch einen Absolut-
heı1ts- und Exklusıvıtätsanspruch, der auTtf sehr tradıtıonelle, beinahe O..

derne Weise gegenüber Andersgläubigen vertreten WIrd, Wäas wıederum in
dieser Form be1 den westeuropälischen Kırchen der Gegenwart UuNuDIIIC ist
Diesen Unterschie: begriffen insbesondere dıe Protestanten euülicN-
sSten in den etzten Jahren 1m Rahmen des Weltkırchenrates, der auch mıt

VO  — rthodoxen 948 1Ns en gerufen worden WAärl. ach der OL
versammlung des Weltkıirchenrates ıIn C'anberra (1991) wurden verschle-
ene orthodoxe Reaktıonen und ZWAarTr auftf offızıeller Basıs dıe
Arbeıtswelse und dıe 1ele der ökumeniıschen ewegung immer lauter.
Unter dem zusätzlıchen TUC konservatıver Kreise verheßen ZWEeI ortho-
doxe Kırchen (dıe VONH Georglien 1997 und VON Bulgarıen den Welt-
kırchenrat, wobel der unsch be1l anderen orthodoxen Kırchen, asse1lbe

unternehmen, ebenfalls spuren WAär. ach langen Verhandlungen und
dem Eınsatz e1ines spezliellen Komuitees über dıe Bedingungen einer ortho-
doxen Miıtglıedschaft 1m Wel  ırchenrat ZUT möglıchen Beseılitigung dieses
roblems. bekräftigten Ende dıie Orthodoxen iıhre Sonderstellung inner-
halb dieser internatiıonalen Kırchenorganisatıon und bekamen verschıedene

Vasılıo0s Makrides, „Aspects of TeEE.| TthOdOX Fundamentalısm“, Orthodoxes Forum
(1991), 49—72; Christopher Selbach, „The Orthodox Church In 'ost-Communist Russıa

and her Perception of the West Search for Self in the Face of er  .. Zeıtschrift für
Relıg1onswissenschaft (2002), 13L1

25 arl Christian eimy, .„„Dıie Orthodoxe Theologıe in krıtıscher Selbstdarstellung”‘, Kırche

26
1M sten 28 (1985), 59, Anm
Victoria Clark, Why Angels Fall Journey Through Orthodox Europe Irom Byzantıum

KOSOVO, London 2000, 41A
X} Vgl das offizielle OKumen: „Grundprinzıpien der Beziıehung der Russıschen rtho-

doxen Kırche Andersgläubigen” (Osnovnye PIINC1IDY otnoCen1Ja Russko] Pravoslavno]
Cerkvı inOslav1ıju) der Bıschofssynode der Russıiıschen rthodoxen Kırche (Moskau,
13216 August Z Die Orthodoxe Kırche ist che wahre Kırche stl, dıe Von
uUNseTeEIN Herrn und Retter Selbst geschaffen ist 1E Die OdOXe IC ist dıe
wahre Iche, in der diıe Heılıge Überlieferung und dıe der rettenden na (Gjottes
unverletzt EW sınd. S1e hat das heilıge FEFrbe der Apostel und eılıgen ater in se1lner
Ganzheit und eınhe1 bewahrt.“ (http://www.mospat.ru/iındex.php ?mıd=91) | Download-
Datum Maı
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Zugeständnıisse, dıe mıt iıhrer Wahrheitsexklusivıtät besser vereinbar SiInd
ZU Unmut vieler Protestanten, dıe diese Entwicklung als Kapıtulatıon

des Weltkirchenrates VOT den Wünschen der rthodoxen ansahen.*® Diese
offenkundıge Dıvergenz bezeugt nochmals dıe unterschiedliche hıstorische
Entwıcklung und Artıkuhierung der jeweılıgen christlichen Kırchen und
iıhre andersartıgen Erfahrungen mıt epochalen Ereignissen, einschließlic
der B1  ärung.

1INe weıtere Besonderheıiıt be1l den UOrthodoxen. dıie 1ın den etzten
Jahrzehnten internatıional für Schlagzeıilen sorgte und dıie dırekt mıt dem
Erbe der u  ärung tun hat, erı das Problem der relıg1ösen Tole-
1LAallZ ach dem Kollaps des Ostblocks (1989—1991) un der dortigen rel1i-
o1ösen Renalissance entbrannte eın Konkurrenzkampf vielen Relıg1-
ONCM dıie Kontrolle der Landschaft Da einıge orthodoxe Kırchen
hıstorische Privilegien auf diesen Gebleten und VO Staat
unterstutz und privilegiert wurden, WIeE ZU Beispiel In ussland, führte
168 In mehreren Fällen einer Dıskrıminierung nıchtorthodoxer Kırchen
und anderer Relıgı1onen und emgemä Auseinandersetzungen un
Konflikten * asselbe Phänomen ist auch in anderen mehrheitlich ortho-
doxen Ländern beobachten, WIEe In Griechenland, das wıederholt
fehlender Toleranz gegenüber relıg1ösen Minderheiten (Z:B den Zeugen
ehOvas VOT dem Europäischen Gerichtsho In den etzten Jahrzehnten
stand.>° Hıer en WIT mıt sehr unterschiedlichen Konzepten der rel1-
g1ösen Koex1istenz und Toleranz t{un Im Gefolge der Aufklärung, dıe der
relıg1ösen Toleranz, Gleichheit der Religionen und der staatlıch regulıerten
friedlichen Relıg1i10nskoex1istenz CNOTINE Bedeutung beigemessen hat,
wurde in Westeuropa eıne andere Iradıtıon VO  —; Toleranz Realıtät. hne
etwalge noch bestehende TODIEMEe und Defizıte verschweıigen wollen,
bewiırkte ZU e1spie die ange Koex1istenz zwıschen Katholıken und
Protestanten (z.B In Deutschland eine einmalıge Konstellatıon, die späater
auch mıt der relıg1ösen Neutralıtät des Staates zusammenhıng. All 168

28 'amet, „The Way Were‘, 156159 Dazu uch verschiedene Artıkel ın The Ecume-
nıcal Review 51/4 (8)  er 55/1 (Januar und 56/2 DL ferner
Rısto Saarınen, „Ostkırchen und ÖOkumene Ende des Jahrhunderts”, Berlıiner
Theologische Zeıitschrift 18 (2001), VDDE

29 Dazu verschıedene Artıkel in der Zeıitschrift „Relıg10n, afe and Society  e (früher: elı-
g10N in Communist Lands)

30 Adamanltıa Pollis, „T'he ate, the Law, and Human Rıghts In odern Greece‘”. Human
Rıghts Quarterly (1987/) 587—614; dies., „‚Gree. atıona entity: Relıg10us Miınori1-
t1es, Rıghts, and European Norms“””, ournal of odern TEE'| Studies (1992), IT
195
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fehlte 1im orthodoxen (OOsten und Suüdosten Europas, das orthodoxe
Christentum dauerhaft staatlıchem Schutz stand und dessen priviıle-
g1erter Status nıe WITKI1C in rage gestellt War abgesehen VON der kom-
muniıistischen Periode, in der trotzdem dıe OdOXe Kırche auf besondere
WeIise VO Staat instrumentalısıert wurde. Es gab manche orthodoxe Jer1-
ker, W1e den Griechen Evgen10s oulgarıs (1716—1806), dıe mıt den aqauft-
klärerischen een relıg1öser Toleranz (von OC und Voltaıire)

jedoch In vielen kriıtischen Punkten voll in der tradıtıonellen ortho-
doxen Wahrheıitsexklusivıität standen und sıch dieser een sehr selektiv
und harmlos bedienten.*! Insofern ist A nıcht überraschend, ass dıie rtho-
doxen eın völlıg anderes Konzept VoN Beziehungen anderen Christen
und Nıchtchristen entwiıickelt aben, das sıch In konkreten praktıschen
aßnahmen nıederschlägt. Beıispielsweıise egen s1e viel Wert auf das Kon-
Zept des „„.kanonıschen Terriıtoriıums”, in dem 11UT dıe lokale Orthodoxe Kır-
che Alleinansprüche erhebt. das jedoch überhaupt nıcht auf Gegenseıtigkeıt
eru Mıiıt anderen Worten betrachten es Orthodoxe als normal, ihre e1ge-
NCN Kırchenniederlassungen und -gemeinden in den Jurisdiıktionen chrıistlhı-
cher Kıirchen In Westeuropa en und pflegen und dort, ande-
ICHN, orthodoxe 1SSion betreıben. Gleichzeıtig eanspruchen S$1e ihre
Ursprungsgebiete für sıch alleın und erschweren das en anderer dort
operlierender rel1ıg1öser Kırchen und Gruppen, oft mıt staatlıcher Unterstüt-
ZUNS. ıne solche Strategie, dıe miıt den eigenen Exklusıivıtäts- und ber-
legenheitsansprüchen aufs Engste verbunden 1st, verursacht erhebliche
TODIemMe in den europälischen interchrıstliıchen Bezıehungen. Eın Versuch,
diese Konflıktpunkte beseıtigen, bıldet dıie ‚„„Charta Oecumenica“‘ VON

2001, die 1m Rahmen der Konferenz Europäischer Kırchen entworfen, Je-
doch nıcht VON en orthodoxen Kırchen ANSCHOMIM wurde.

Eın welteres e1ispie soll nochmals diesen Unterschie: verdeutlichen:
Protestanten und Katholiıken 1im Westen Europas tellen heute oft ihre Kır-
chengebäude den orthodoxen Gemeı1inden für den Sonntagsgottesdienst
oder ZUT Zelebrierung großber Feste (Weıhnachten, ÖOstern) YVAS3S erfügung,
insbesondere WENN diese Gemeinden über keıne eigenen irchenräume
verfügen. Der umgeke  C Schritt In einem orthodoxen Land WI1Ie Griechen-
and oder usslan! ware aber völlıg undenkbar und ame eıner Profanie-
rung des orthodoxen Kırchengebäudes gleich! Dies zeiıgt eindrucks-

Martıiın Knapp, EvJen10s Vulgarıs 1im Einfluß der Aufklärung. Der Begrıff der Toleranz be1l
Vulgarıs und Voltaıire, Amsterdam 1984
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vollsten Was dıe chrıistlıchen elten ()st- und Westeuropa Bereıich
der Koex1istenz und Toleranz noch trennt

Schließlic soll ezug auf CIN1ISC besondere orthodoxe Demarkatıons-
dıskurse werden dıe das westeuropäische Chrıistentum und
dessen Kultur kritisch betrachten und GCIH eher pOS1IUVES Echo innerhalb
vieler orthodoxer Kreıise und auf OTMNzıeller kirchlicher ene eut-
Zzulage finden Es geht Cc1IN besonderes Diıiskursfe das auf der grundle-
genden Verschiedenheit VON Ost und West beruht und deren prinzıplelle
rel1g1öse WIC auch kulturelle Inkompatıbıilıtät postuhert. Solche Dıskurse
gab 6S auch mMutatis mutandıs 1 der Vergangenheıt INan en hıer etwa

dıe unterschiedlichen Ausprägungen der Slavophıiılen ı ussian des
Jahrhunderts und ihre 101 Westen Jedoch en die stufen-

Annäherung und die vermehrten Kontakte zwıschen den christlıchen
Kırchen EKuropa während des Jahrhunderts den Tuwachs olcher
tiwestlichen een und Orjıentierungen ermöglıcht dıie den etzten Jahren
C1NC regelrechte Kenalssance erlebten Man versucht e1 dıe „Dubstanz
des orthodoxen Zivilısationskomplexes westeuropälischer FEınflüsse

entdecken und den „immerwährenden“ Demarkationskriterien zwıschen
Ost und West auf den TUnN: gehen In diesem Rahmen gelten dıe ortho-
dox cNrıstliıche Tradıtion Uun! Kultur denen des estens weiı1t überlegen
DIe radıkalen mbruche und Wandlungen dıe dıe westeuropäische Neu-
zeıit und oderne pragten einschheblıc der Aufklärung, werden zudem
Aaus orthodox cCANrıstliıcher 1C als stufenwe1lse Etappen tiefen eka-
enz und systematıischen Entfernung VOIN den authentischeren TIN-
ZIDICH des orthodoxen Ostens betrachtet Mıiıt anderen Worten DIie genere
als elbstverständlich geltenden Errungenschaften des modernen West-
CUropDa dıie heute VON unıversaler Bedeutung Sınd werden Rahmen sol-
cher Dıskurse abgelehnt kritisiert und verworfen DIie Aufklärung wırd als

VON vielen Zeichen ograduellen Untergangsprozesses Westeuro-
Das und dessen fehlgeleıteter Entwicklung evaluıert dıe ein
nachahmungswürdiges odell für den orthodoxen Osten darstellen könnte
Paradıgmatıisch für solche Diskurse 1SLE das breıt rezıplerte Gesamtwerk des
griechischen Theologen und Phiılosophen Christos Yannaras (geb 33

Um Cc1in e1spie. NECMNNECIN In den etzten Jahren wurden zuneh-
mend verschledene orthodoxe Theorieansätze laut dıe verschledenen

32 Wıl VvVan den Bercken, Holy Russıa and Chrıistian Europe ast and West the Relig10us
eOlogy of Russıa London 999 I8IA

37 FLSLOS Yannaras, OdOXY and the West Brooklıine 2006
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Ausprägungen eiıne Irennung zwıschen elıgı1on und Kırche postulierten
und siıch die „Religionisierung“ des Chrıistentums WEeI-

deten DIie rthodox1e se1 In reiner Oorm UT eiıne Kırche und keine elı-
g10N. iıne „Religionisierung“ des orthodoxen Chrıistentums SE1 erst im (Ge-
olge verderblicher westeuropälischer Eınflüsse ach dem Großen Schıisma
VOoNn 1054 erfolgt, W ds$s allerdings dessen Bıld und Ausrichtung schlagartıg
andern konnte.** Die Unterschiede iın den jeweılıgen ÖOst- und estent-
wicklungen sind U SE mehr als euti1ic Als ich einen diesbezüglıchen Auf-
Satz verfasste. MIr der Herausgeber der Zeıtschrıift, Prof. Dr. CHhrIıs-
toph ar (Universıtät Bremen), bezeichnenderweıse, dıie Orthodoxe
Kırche bleibe in der Ka och einem vor-aufklärerischen Chrıistentum VCI-

haftet. Wäds allerdings nıcht ıchtig VOoNn den westlichen Christen bısher
wahrgenommen würde.

Abschliehende Bemerkungen
Abschließend soll betont werden, dass den VOTANSCSANSCHNCH Bemer-

kungen und festgestellten Unterschlıeden zwıschen (Ost und West 1m CUTO-

päıschen Christentum: keıne wertenden Absıchten zugrunde agen Mıiıt
deren Worten zielte dieser Aufsatz nıcht darauf ab, dıe Überlegenheit des
westlıchen Flügels des Christentums gegenüber dem Ööstlıchen Be-
WEIS tellen oder umgekehrt. Es e1Ing vielmehr dıe Lokalısıerung
ihrer Unterschiede und dıvergenter Entwicklungen eıspiıe der ufklä-
TuNg, deren Konsequenzen das jeweılige Profil der chrıistliıchen Kırchen bıs
heute pragen DIies wırd jedoch sehr oft 1im Rahmen der heutigen Ökumene
außer cht gelassen oder systematısch 1gnorlert, dass dıe ulturge-
schıichtliche peziıfi des orthodoxen Christentums weıtestgehend verdeckt
bleibt Diese Tatsache sollte auf der anderen Seıte nıcht ZUTN entsche1-
denden Trennungsfaktor 1m europälischen Christentum hochstilisıert WCI-

den Es 01g nıcht daraus, dass OrthodoxI1e und oderne (eimnschließlıch
der Aufklärung) völlıg ınkompatıbel Sınd, Was fälschlıcherweise viele FOr-
scher gemä einem schon überholten 1schee noch herausstreichen.

34 Vasılios Makrides, „Relıgıion, Kırche und Orthodoxie Aspekte orthodox-christlicher
Relıigionskritik”, Zeıtschrı für Religionswissenschaft 15 (2007) YÄCRT.

35 Krıtisch azu Vasılios Makrides, ‚„„Orthodox Chrıistianıity, Ratıonalızatıion. Modern1i-
zatıon: Reassessment””. in Roudometof/A. Agadjanian/J. Pankhurst Heg.) FEastern
Orthodoxy ın Gillobal Age, Walnut Creek 2005, 179—-209 uch Wassılios Klein, AADIE
Zukunft der rthodoxie“‘, in ON Mussinghoff/Th:. Bauer (Hg.), /ukunft der el1-
g10N in Europa, Berlın 2007, SO 78
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Selbs  ıtısche Stimmen WE auch moderat SInd vermehrt in den letz-
ten Jahren In orthodoxen Kontexten beobachten.®® ESs erübrigt sıch fast

dass sıch be1 den obigen Dıfferenzen hıstorısch gewach-
SCNC und deshalb unausweıchlıche, unterschiedliche Entwiıcklungslinien
handelt, die dıe chrıstlıchen Kırchen In Ost und West eingeschlagen en
Dies 1st jedoch eın Hınderungsgrund für dıe voranschreıtende interchrist-
C Kommuniıikatıon und Annäherung in Europa 1m Rahmen der Oku-
INENEC und der dıversen interchrıistliıchen Dıialoge OdOXe Dıasporage-
meıl1nden In Westeuropa und anderswo vermuiıtteln überwiıegend e1n anderes
Bıld, nämlıch das eINes orthodoxen Chrıstentums, das den Errungen-
schaften der oderne offen gegenübersteht und dıialogbereıit ist Östliches
und westliches Christentum en siıcherlich vieles geme1nsam, doch be-
deutet 1es e1le1De nıcht, ass s1e einNe1Itl1c und identisch Sind. Be1i nähe-
ICr Betrachtung fallen mehrere Unterschiıede autf vielen Ebenen sofort auf,
VON der theologischen Argumentatıon bıs hın ZU Umgang mıt der eigenen
Iradıtıon und deren Vermittlung. Diese vielleicht In Vergessenheıt BCTd-
ten TroNende Tatsache welist auf noch bestehende Dıfferenzen zwıschen
Ost und West SOWIEe deren Weıtertradıerung und wichtige Konsequenzen
hın, WI1Ie 1€6S$ anhand des Beıspiels des jeweıliıgen Eıinflusses der ufklä-
TUuNg in d1esem Aufsatz hoffentlich geze1igt worden ist

36 Pantelıs Kalaitzıdis, Oo00d0ELAX KOAL VEWTEQLKOTNTA. L I00AEYVOUEVA, en 2007:;
Kalaitzidis/N. Ntontos HE Uo00odo&La KL VEWTEQLKOTNTA, Athen 2007; Assaad
Kattan, „Urthodoxıe und einıge Herausforderungen der Moderne‘“, In Kaddor/
Mussinghoff/Ih. Bauer Heg.) Zukunft der elıgıon In Europa, Berlın 2007, 185—196
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Iradıtiıon der uIklärung und
uIklärung der Iradıtiıon

| 4 Die Bedeutung und Herausforderun
evangelıscher Theologie für
dıie orthodoxen Kırchen!
Frau Prof. Fa/'u*f von Lilienfe/ld in Verehrung
gewidmet

VON PICU LEANU®?

Aufklärung In der Theologie Un Theologie der Aufklärung
Oft eriınnere ich mich In ('ra10va den Schock, den ich un meın

Kollege Danıel enga (Bukarest) erlebten; als In Jerusalem Prof. Karl
Christian elmy unlls eiInes ages, der orthodoxen Theologıe, WI1IEeE
S1e in Usteuropa immer noch getrieben wiırd, würde 6S Aufklärungsgeıst
mangeln Das Schockıierende daran hatte amıt {un, ass WIT VON der
rumänıschen Sprache und Kultur her 99-  u  arun  eC ausschheßlic
dıe kulturelle Strömung (L’illuminisme, les [umieres) AdUus dem 18 ahrhun-
dert verstanden, dıie (nıcht nur) In der Geschichte Rumänilens eıne mehr als
unfreundlıiıche Haltung gegenüber der Kırche außerte. rst spater, als
ich begann, miıch mıt der Phiılosophie Max Hor  eIMers und Theodor

Adornos beschäftigen, konnte ich entdecken, WI1e komplex dıe Seman-
t1ık dieses Konzeptes 1im Deutschen ist Aufklärung, erklärten dıe Z7WeI1
Frankfurter Phılosophen in ihrer „Dıalektik der Aufklärung‘”, sSEe1 nıcht e1In-
fach elıner ulturepoche assımılıeren, sondern würde auf die Erweckung
der Vernunft aus iıhrem bısherigen Schlaf und auf die Entzauberung der
(mıttels des Lichtes der Erkenntnis hınwelsen.

Vortrag gehalten 1mM Haus des Martın-Luther-Bundes In rlangen anläss-
iıch der Feıier ZU Geburtstag VO  — Frau Prof. Dr. Faıry VO  —; Lihenfeld
Dr. Pıcu Ocoleanu ist ZUT eı1ıt Dozent der Theologıischen der Universıtät
Ta1l0va (Rumänien). Seine Hauptarbeitsgebiete sınd Wırtschafts- und polıtısche Ethık,
Theologıe des (Gjottesdienstes und Systematische Theologıe.
Max Horkheimer, Theodor Adorno, Dıialektik der Aufklärung Phılosophısche Frag-
mente, Frankfurt Maın 2003, 049 (Kap „DEeOTT der u  ärung‘‘).
Ebd..,
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Unter diesem Gesichtspunkt 1ST das Christentum selbst VON nfang und
höchstem Maß als C111C Form der Aufklärung verstehen | D genugt

diesem Zusammenhang dıe Auseinandersetzung der Kırchenväter der CIS-

ten Jahrhunderte MIL der heidnıschen Mythologıe denken S1e ze1igien
ass dıe Olatrıe keinen vernünftigen rund hat denn g1bt e1igentlich
keine (JÖötter als (ötter> diese SCIC eher Märchenpersonen® oder einfache
Menschen dıe en! iıhres Lebens VOoN den Mıtmenschen verehrt wurden
aber inzwıschen gestorben sınd/ S1e oftmals eblose Statuen® einfache
Tiere? dıe auf CC unvernünftige We1se verehrt wurden oder OSsSe Dämo-
nen!®9 WIC ıhr t1ef unmoralıscher Charakter!! und die unmoralıschen und
heuchlerischen Gottesdienste!? dıie ihnen dargebracht werden beweisen

Das Aufklärungspotentia: der cCANrıstlhıchen Theologıe 1Sst aber auf keiınen
Fall auf diese Ursprungspolemik reduzıeren Im Gegenteıl das Auftkläre-
rische wiırkt zahlreichen Formen der cCArıstliıchen Iradıtiıon elıter
fort Überall ‚„„‚das Wissen aufhört Geheimwissen bleiben““ 13 1St 6S
finden Von dıiıesem Standpunkt AdUsS$ 1SL das VO Chrıistus selbst gebotene Pre-
igen des Wortes (Gjottes für alle Völker (Mt 28 —2! C11C besondere 1n1a-
dung ZUT Aufklärung er Welt asse1lbe gılt für das autTte der Kırchen-
geschichte wlieder te  men ertragen der eılıgen Schrift
dıe prachen der chrıistliıchen oder christianısıerenden Völker DIie theolo-
gische Dımension dieser ‚„aufklärerischen“ 1Ss1ıonN der IChat Tau Prof
Faıry VOoNnNn Lihenfeld hervorragenden Studıe durchdekliniert

Tertullian Apologeticum
Minucius Felix (Octavıus XIV
Theophil von Antiochien Autola SA e S AL ı Justin, pologıa alor I
Theophüil VonNn Antiochien uto. Justin Apol alor I Minucius Felix, cta-
1US XII

1() Justin Apol alor I 9—10 Tertullian Apol AIl cr
Justin Apol alor I Tertullian Apol VI XC Theophil Von Antiochien Autol
111

12 Tertullian, Apol|l 1V} MInucius Felix, (Octavıus
arl Christian Felm,y, DIie Auseiandersetzung mıt der westlıchen Theologıe den [USS1-
schen theologischen Zeitschriften Begınn des Jahrhunderts 111 ders Dıskos
(Glaube Erfahrung und Kırche der NECUCIECN orthodoxen Iheologıe Gesammelte Auf-
SAafze hg Heinz hme und Johann Schneider rlangen 2003 Oıkonomi1a Quellen und
Studien ZUT orthodoxen Theologıe begründet VON Faıry V  — Lihenfeld hg.V arl

14
Christian Felmy Un Heinz Ohme, 411,
Faıry Von Lilienfeld, Das Gottesvolk und cdie Völker. Neutestamentliche und patrıstische
Überlegungen, Dies., Sophıa — DiIie Weısheıt  ottes Gesammelte uIsatze 198 3— 1995,
hg VO  — arl Christian elmy, Heinz Ohme, Karın Wildt, Erlangen 09’7 Oıkonomıia,

36)
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ber nıcht NUTr 2dIe Theologıe als kirchliche Praktik“‘, !° sondern auch dıe
Theologie als Wissenschaft eine ‚„aufklärerische“ Eıinstellung VOTauUus

Aufklärung ist für dıe Theologıie genNulN. Die Tatsache, ass INan das vergıisst
oder VETSCSSCH hat. hat mıt dem Bereich der Pathologıe iun. 1ne solche
Malaıse ist typısch für eiıne besondere und Weıse, orthodoxe Theologıe

betreıben. | D handelt sıch dıe orthodoxe Schultheologıe,
dıe dıie ınge betrachtet, als ob S1e se1t immer und für immer se1en, WI1IeE
S1e ST e1ıt s1nd. S1e jede Entwicklung ab, ohne bemerken, ass INan

damıt dıe hıstorısche Diımensıon der rlösung letzten es verleugnet,
WIEe diese in einem jeden eucharıstischen ausgedrückt wIrd. Auf diese
Weı1se verlässt INan nıcht selten den Bereich der Orthodoxı1e im Namen eiıner
Starrheıt, dıe für rthodoxı1e gehalten wırd und gerät oft, ohne das bemer-
ken, in verschiedene Formen VOoNnNn Pseudomorphose, dıie dıie eigentliıche theo-
logısche Iradıtiıon der Kırche verfälschen

Auf dAese Paradoxıie wurden dıie orthodoxen Theologen 1m ahrhun-
dert oftmals dank der Vertreter der evangelıschen Theologıe aufmerksam.
Fın eispie aliur ist dıe Genealogı1e und dıe Theologıe des Wüstenmönch-
{ums Das Mönchtum W ar immer eine Wirklichkeit des kırchlichen Lebens
In der Orthodox1e Unglücklicherweise aber hat INan 6S hıer oft betrach-
tel, als ob 6S ınfach VO Hımmel herabgekommen wäre, DZW. als ob e

immer unverändert bestanden hätte Das ist vielleicht auch der Grund,
WaTrUulll in der orthodoxen Theologıe das ema der Genealogie und der
Theologie des Mönchtums N1UT spärlıch und oberflächlıc diskutiert wird.
Auf cese Weise hat I1a aber ıIn den Händen der protestantiıschen 1ıbe-
ralen Theologıe gelassen. Ende des Jahrhunderts und in der ersten
Hälfte des konnte Ian AaUSs der OWI1ESO nıcht reichen Lateratur in d1e-
SC Bereich erfahren, ass das Mönchtum Aaus dem Serapıskult stamme, '©
oder aSsSs CS keıne eigentliche theologische Relevanz habe., sondern allen-

eine ethische des VON ıhm entwıckelten ‚„chrıistlıchen Lebens-
ideals‘‘!/. Die Öönche hätten In diesem Sınne nıe Interesse Lehrauseıin-

S Reinhard üÜltter, Theologie als kırchliche Praktık. Zur Verhältnisbestimmung der Kırche,
Te und Theologıe, Gütersloh 1997

16 Weingarten, Der Ursprung des Mönchtums 1m nachkonstantinıschen Zeıtalter, in 7ZKG
(1877) 1=35: 5345—-514: als onderdruc otha SE

17 Adolf arnack, [)Das Mönchtum seine Ideale und se1ne Geschichte, In Pers.,. en
und ufsätze., Auflage, E (nHeßen 1906, 1er' 102; vgl Heinrich Holze,
rfahrung und Theologıe 1m frühen Onchtum Untersuchungen einer Theologie des
monastıschen Lebens be1 den ägyptischen Mönchsvätern, Johannes assıan und Benedikt
VO  —; Nursıa, Göttingen 19972 |Forschungen ZUT Kıirchen- und Dogmengeschichte, 481,
Qat  OM
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andersetzungen gehabt. uch Autoren, dıie versuchen, das Mönchtum
eiInem theologısch-kırchlichen Gesichtspunkt betrachten, zeigen dıe
4enNdenz: 6S auft e1in rein asketisches Phänomen Tedüzieren: ” Es 1st
selbstverständlich, dass solche Vorstellungen VON der orthodoxen aKade-
mıschen Theologıe rezıplert wurden.!? Auf diese Weılse geriet INan oft In
dıe schızophrene Sıtuation, dass einerseıits das Mönchtum als Wiırklichkeit
des gegenwärt  1gen Lebens der eigenen Kırche exıstierte., CS aber anderer-
se1Its mıt den iıdeologischen ugen elner tTemden Theologıe betrachtet
wurde.

Der und bısher wichtigste theologische Beıtrag 1m Bereich der
Genealogie des Mönchtums an dıe Orthodoxı1e aber eiıner evangelisch-
Iutherischen Theologın. Es handelt sıch dıie VON uns heute gefe1erte
Professorin alry VONn Liıliıenfeld VON dem rlanger Lehrstuhl des Christ-
lıchen (Ostens. In den sechzıger Jahren schriıeh Tau VON Liılıenfeld eine
e1 VONn Studıen, In denen S1€e nıcht 11UTr ZeiSe, dass das Mönchtum eın
innerkirchliches Phänomen ist, sondern auch ass c tiefe Wurzeln In der
nachapostolischen eıt hat Das Verfahren VOoNnN Tau VONn Lihlenfeld ist e1INn-
fach und genıal. Sıe geht VOoNnNn der Bemerkung aus, dass In den Apophtheg-
mata Patrum die meı1lsten zıt1erten Bıbelstellen dıe Worte Jesu Aaus den
synoptischen Evangelıen 43) Ssind.*0 Weıt hınter diesen hegen dıie parane-
tischen en Aaus den paulınıschen und deuteropaulinischen Briefen *! S1ıe
rag ann nach dem 1{7 1m en der Worte Jesu (fa 0214 fOU Hristou)
un: we1ılst mıt der neutestamentlichen Wıssenschaft auf das Dokument
ue hin, das dıe Logıen Jesu beinhaltet habe Der 1t7 1im en VON
War aber dıe Predigt der wandernden Propheten, dıie in der Dıdache 1113
vorgestellt S1INd. Auf diese Welse verbindet Tau VOoN Liılıenfeld das anO-
INECN der charısmatischen Propheten der TKırche (1.-2 Jahrhundert) und
das des 1m Jahrhunder: entstandenen Mönchtums. Dıie Hypothese wırd
18 arl Heusst, Der rsprung des Mönchtums, Tübingen 1936, F3 64ff; vgl Fairy VOoNn

Lilienfeld, Spirıtualität des iIrühen Wüstenmönchtums. Gesammelte uTisatze 962 DIS
1971, rlangen (=O1konomuia, 18), 9, Anm.

19 arl Chrıistian Felmy hat in ezug auf dıe russische Theologie nde des ahrhun-
derts und Anfang des geze1gt, WIe bereıt dıe orthodoxe Theologie dıeser eıt WAdl,
dıe edanken der hıberalen eologıe des Westens rezıpleren. arl Christian Feim,y,
DIe Auseinandersetzung mıt der westlichen Theologıe In den russischen theologıischen
Zeıitschriften Begınn des Jahrhunderts, 66872
Fairy Von Lilienfeld, Jesus-Logion und Väterspruch. DIie synoptischen Jesus-Reden In der
Auslegung der gro1ko1 der ägyptischen uste ach den Apophthegmata Patrum in
Dies., Spirıtualitäi des frühen Wüstenmönchtums, 14—29, Jer: 2 9 Anm
Fairy VonNn Lilienfeld, Paulus-Zıtate un! paulınısche Gedanken in den pophthegmata
Patrum, in Dies., Spirıtualität des Ttrühen Wüstenmönchtums. 48—61
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aufgrund der orhebDe des Wüstenmönchtums für rhemd, das nach dem
odell der Logıien Jesu konzıplerte Lehrwort der geistlıchen ater der
Apophthegmata atrum, DZW. aufgrun' der Untersuchung der syrıschen
Kurzrezension der Briefe des hl Ignatıus VON Antıochien verifiziert.“? Diese
welst auf eıne 10N AUSs syrıschen (proto)monastischen Kreisen hın
und hıermıt auf eıne kırchliche Regıon, das Mönchtum jJahrhunderte-
lang eıne wandernde orm (sıehe den Fall der Messalıaner oder der
Akoımeten) hatte Syrıen. alry VoN 1.ıhlıenfeld beschäftigt siıch in ihrem
Buch nıcht mehr mıt dem syrıschen Mönchtum. Das 1st eın anderes Kap1-
tel ber dıe späateren Forschungen AUS dem Bereich des syrıschen Önch-
(ums, dıie 218 den sıebziger ahren veröffentlicht werden,“ werden dıe VON

Prof. VON 1iıhlıenfeld artıkulierte Genealogıe des Wüstenmönchtums bestäti-
SCH DIe Leıstung der rlanger evangelıschen Theologin erscheıint uns aber
heute uU11SO wichtiger, WE INnan in Betracht zıeht, ass S1e sıch vornehm-
ıch auf das ägyptische Mönchtum bezıeht, dem aum noch ein wandernder
Charakter attestiert wIrd.

Dıiıe Genealogie und dıie Theologie des Wüstenmönchtums., die alry VO  en

Liılienfeld artıkulıert, ist m.E das beste eıspie afür. Was Aufklärung In
der Theologıe bedeuten kann: einerse1lts eiıne einwandfreı1e wissenschaft-
16 Forschung und Argumentatıon und andererseıts eine unauflösbare
Verbindung mıt der Tradıtiıon der rche, dıe 185e die Theologıe als WIS-
senschaft auf keiınen Fall aufgehoben, sondern noch mehr vertieft und In
ihrem Reichtum vorgestellt WwIrd. Das ist das das dıe orthodoxe Theo-
ogıe in der nachkommunistischen e1ıt VOoN den evangelıschen Theologen
wıieder lernen hat

Integrale Theologie
Das zweıte betrifft dıe Breıte des theologıschen Unternehmens als olches

Irotz der immer ogrößeren und unverme1ıdbaren Spezlalısıerung der heutigen
wissenschaftlıchen Erkenntnis, soll Theologıe eıne organısche Dımens1ion
enalten Spezlalısıerung der Erkenntnis nıcht deren Zerstörung edeu-

22 Fairy Von Lilienfeld, Zur syriıschen Kurzrezension der Ignatıaner. Von Paulus ZUT Spirıtua-
lıtät des Mönchtums der üste, in Dies., Spiritualıität des frühen Wüstenmönchtums,
30)—47

273 FKEınen entscheidenden Impuls ın dıesem Sınne wırd der Kırchenhistoriker eier Brown
geben eler Brown, The Rıse and Function of the Holy Man in Late Antiquity, in The
ournal of Roman Studıies 61 C191 der ext wurde wıeder aufgenommen in
Ders., Society and the Holy in ate Antiquity, Berkeley 1982,E
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ten DiIie spezıelle Forschung In einem der Bereiche der Theologıe soll immer
eine breıtere theologıische Bedeutung en und Ergebnisse bzw. spezılısche
Aspekte Aaus den anderen theologıschen Bereichen einbezıehen. IC zuletzt
INUuSsS 1€es 1mM Horızont des kırchlichen Lebens geschehen.

Al das habe ich VON meınen evangelıschen theologıschen Lehrern
Lehrstuhl der Theologıie des Christlichen Ostens in rlangen und insbeson-
dere VON TAau Professorin Faıry VON I1 ılıenfeld gelernt. In iıhrem schon e._

wähnten Buch ‚„Spiırıtualität des frühen Wüstenmönchtums‘”, mıt dem ich
miıch hınsıchtlich der Entfaltung eıner Vorlesung über die Genealogıe und
Theologıe des en Mönchtums für me1ine Masterstudenten in Cra10va
intens1ıv beschäftigte, begrenzt sıch TAauU VON Liılıenfeld nıcht araufl, eine
kiırchengeschichtliche Studıe anzubıeten, WIeE 6S eigentlich iIm Bereich der
wissenschaftlıch-theologischen Lateratur über das Mönchtum bıs 1n der
Fall W dl. 1eImenNnr bezieht sıch die Erlanger Professorin auf dıie Theologie als
(janzes bzw. auf Ergebnisse der wissenschaftlıchen Forschung In den VCI-

schledensten Bereichen VO Neuen Testament hıs ZUT Phılosophıie, ITChNAa-
ologıe, Patrıstik und natürlıch Kırchengeschichte. Eın eıspıie. in die-
SCHI Siınne ist dıe schon erwähnte und Weıse., WIEeE dıe Erlanger Theologın
dıe bıbelwissenschaftlıche Theorıe über ıe Ouelle und ihren S1t7 im Le-
ben der alten1 1m usammenNang ihrer Recherche über dıe (Gjenealo-
g1e des Wüstenmönchtums in Betracht zieht Eın welıteres eiıspie betrifft
dıe nalog1ıe zwıschen der Wırkung des Existentialiısmus auf dıe Ideologıe
der heutigen Gesellschaft und der der verschıiedenen hellenıstischen Philoso-
phıen auf dıe allgemeıne antıke Mentalıtät. S1e erklärt viel besser als dıie klas-
sısche Hypothese des direkten Einflusses der griechischen Phılosophie auf
das Christentum dıe Anwesenheıit mancher hellenıstischen Elemente (wıe
7 B des theios anthropos) im ahmen der mönchiıischen Frömmigkeıt und
Theologıe.

DIie Autorın der „Spiırıtualität des en Wüstenmönchtums‘‘ interessiert
sıch hauptsächlıch für Theologie DZw. für dıe Theologie des kırc  iıchen
Lebens In seinem geschichtlichen Ablauf. Das Phänomen des Wüsten-
mönchtums besteht nach ıhr nıcht isohert, sondern in Verbindung mıt
anderen Lebensformen 1ın der Kıirche Es entwickelt sıch aus dem anO-
INCN der wandernden Propheten und hat eın e1genes theologısches Profil In
seinem Rahmen der Akzent nıcht S! sehr auf dıe Person Jesu, sondern
auf seine Worte, dıe die 0g1 des Reiches Gottes artıkulheren. Das, Wäads

für dasru Wüstenmönchtum Za ist nıcht die Chrıistologıie als solche,
sondern dıe TE Chrıst1i über dıe Basıleia LOU Theou (und nıcht sehr
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über dessen Ankunft, dıe inzwıschen einem Ax1ıom geworden war) und
iıhre eschatologıische Perspektive. Hıer kommt neben der spirıtuellen
Diımension der Recherche VON Trau VON Lihlenfeld auch der dogmatısche
Aspekt Z Ausdruck Er wırd seinerseı1ts In seinem geschichtlichen Ab-
auf vorgestellt un: 1im 1NDI1IC arauf, die Theologıe AUS der one des
„„‚.Geheimwissens” herauszuzıehen DZW. mıt dem WeC ZUT Aufklärung
der Theplogie beızutragen.

Spezifische Betonung einiger Themen der Reformation
Dıie orthodoxe Theologıe Sschulde‘ der wissenschaftlıchen Arbeıt der

evangelıschen Theologen, die sıch mıt Fragen der Geschichte und der Theo-
ogıe des Christlıchen (O)stens beschäftigt aben, auch dıe Tatsache, ass S1€e.
speziıfische IThemen aus dem Hintergrund der Tradıtiıon der eformatıon In
dıe Diskussion brachten. Das bedeutete für. dıe orthodoxe Welt eıne Her-
ausforderung, sıch muıt Fragen auseinander setzen, dıe S1€e
mehr oder weni1ger übersehen hätte
on früher sınd in dıe Praxıs der Orthodoxen Kırche und In dıe rtho-

doxen Abhandlungen- für ogmatı spezifische Reflexionsthemen einge-
drungen, dıie AaUs dem Umfeld der Reformatıon tammen DIie Übersetzung
der 1Ns Rumänische, beginnend mıt dem Jahrhundert, ist eın (ie-
chehen 1im ean der Rumänisch-Orthodoxen Kırche, das sıch in vielem
dem Antrıeb der Reformationsgedanken verdankt. Im Rahmen der ortho-
doxen ogmatı <1bt auch Ihemen, dıe ohne dıe Herausforderung der
Reformatıon wahrscheiminlich nıcht pragnan ıIn der Diskussion vorkämen.
Das Kapıtel über das allgemeıne Priestertum WI1e auch das ema der Wort-
verkündıgung SInd 1Ur Zzwel Beıispiele in dieser Hıinsıcht.

asselbe gılt auch für dıe und Weıse, WI1Ie evangelısche Theologen,
dıe sıch mıiıt der orthodoxen Welt beschäftigen, spezıfische Aspekte be-
trachten, denen INan in der Orthodoxıe normalerweıse wenıger Aufmerk-
samkeıt schenken würde. FEın eıspie aliur ist das Interesse dem Spezl-
fischen Ort der Propheten in der alten Kırche und ihren Zusammenhang
mıt den Stufen der altkırchlıchen Hierarchıie (das Problem SUCCESSLO UD OS -
tolica oder historica’) und miıt dem lıturgischen Leben der alten Kırche. “*

24 arl Chrıstian elmy, ‚„Was unterscheı1ıdet chese aC VO  m allen anderen ächten‘?‘
ın ahrbuc für Lıturgik und Hymnologıe, and 1983, Johannes Stauda Verlag,
Kassel, 1—-15: DZW. arl Christian elmy, Dıskos Glaube, Erfahrung und Kırche in der
NECUCTCMN orthodoxen Theologıe, ng VonN Heıinz hme und Johann Schneider, rlangen
2003 (Oikonomıia, 41), 36224
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uch dıe etonung der iıchtigkeıt der zwel Mysterıen, auTtie und ucha-
rıstie, 1m Vergleich den anderen, DbZWw. dıe Hervorhebung des Bınoms
‚„ Wort und Sakrament“ verschliedenen Formen an MNan 1m Grunde

dem spezılısch protestantischen Hıntergrund der Autoren.

Gegenseitige Bereicherung
Zum Schluss möchte ich aber noch darauf hınweılsen, ass der Eınfluss

und die Herausforderun nıcht NUr einselt1g verlaufen. Es ist oft auch eiıne
OmplexXe und gegenseıltige FEinflussnahme beıder Se1iten beobachten
SO hat z.B dıe rasche Rezeption der eucharıstischen Ekklesiologıe VON den

den Ostkırchen interessierten evangelıschen Theologen mıt diesem SPC-
zılıschen Hıntergrund des gegenseıtigen Austauschs tun Ö TOLZ mancher
FEinflüsse VON Seıiten protestantischer Theologen ist etwa dıe eucharıstische
E  esi0logıe in der Orthodoxen Kırche nıcht einfach, WIEe behauptet
wurde, das Ergebnis des Eınflusses beispielweıse VOoNnNn Rudolph Sohm. .“
DIie Idee ist sıch orthodox und Stammıt. VoN Georg21] Florovsk1u]. Ihre
starke Rezeption (Z-1 stärker als 1n manchen orthodoxen Tradıtionen,
W1e 7 B der rumänischen) evangelıschen Theologen VoN Werner Elert
bıs Faıry VO  —_ Lilenfeld welst aber darauf hın, dass die Väter der eucharıs-
tischen Ekklesiologıe eınen Aspekt aufgeze1gt aben, der auch für die
evangelische Theologie csehr wichtig ST Was 1j1er HFC Eıintflüsse der CVall-

gelıschen Theologie auf orthodoxer Seıte deutlicher als Erbe der eigenen
Theologıe entdeckt wurde., hatte wıederum eiıne wichtige Rückwirkung auf
dıe evangelısche Theologıe selbst

Eın olcher Themenaustausch in beiden Rıchtungen ist Zeichen eiıner
lebendigen und gleichzeıltig eıner substantiellen Okumene, dıe etzten
es dıe Bereitschaft der beiden Kırchen und iıhrer Theologen ausdrückt,
vonelınander lernen und auftf dem Weg Christ1ı ach der og21 des Reiches
Gottes, dıe das frühe Wüstenmönchtum beseelte, gemeınsam gehen

25 Peter Plank, DIie Eucharıstieversammlung als Kırche Zur Entstehung und Entfaltung der
eucharıstischen Ekklesiologie Nıkola) Afanas’evs (1893—1966), ürzburg 1980
entdeckte den großen Eınfluss, den Rudolph Sohm auf Nıkola)y Afanas’ev ausübte arl
Chrıistian elmy, Rudolf Sohm (1841—-1917/). Protestantisierung der Erneuerung der
Kırche?, 1n Ders, Dıskos Glaube, Erfahrung und Kırche In der NCUECTEN orthodoxen
Theologıe, hg VonNn Heinz hme UNM Johann Schneider, rlangen 2003 (Oıkonomıiua,

41) zeıgte rotzdem, dass der entscheidende Antrıeb für dıe eucharıistische FEkkles10-
ogle des Nıkolay Afanas’ev VO  — Georg]1] Florovsk1] kam
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Von der Staatskırche ZUT
Volkskırche

DIie Irennung VoN aa und Kırche
in cAhweden

VON BEXELL!

In der Schwedischen TC fanden en!| der etzten PE tiefer orel-
en Veränderungen qals ZUT eı1ıt der Reformatıon 1m Jahrhundert
400 Te lang hatte dıe lutherische {a eine Ööffentlich-rechtliche Stel-
lung in der schwedischen Gesellschaft Das Oberhaupt der Kırche dıe
Königlıche MajJestät, gefolgt VON der eglerung, die Beschlüsse über dıe
Kırche sowohl in K  IChen Angelegenheıiten als auch 1m 1INDIIIC auf
Kırchenbücher, Gottesdienstordnung, Gesangbücher und Bıbelübersetzung
fasste. em dıe Könıiglıche MajJjestät und dıe Regilerung auf NOr
schlag der Kırche 1SCNOTe und Dompröpste. HTIC eıne Anderung der Be-
zıehungen zwıschenTund Staat 1m Jahre 2000, der en zehn]ährıger
Prozess VOTaus o1ng, Helen cdiese Sachbereiche fortan kırchene1igenen be-
schlussfassenden Organen Gleichzeıitig mıt der ockerung der Ormellen
Bındung dıe Staatsmacht ahm dıe parteipolitische FEinflussnahme
inneren en der Kıirche drastiısch Ich werde 1m Folgenden ein1ge wiıich-
tıge der geschichtlichen Entwicklung hervorheben, auf ein1ıge esent-
IC Ere1ign1isse hinweıisen und werde versuchen, diese erklären.

Die schwedische Einheitskirche*

Von eıner römisch-katholischen Einheıitskirche wurde chweden ach
der Reformatıon eıner evangelisch-lutherischen FEinheitskırche Dıiıie

(0)9) Bexell ist Professor für Kirchengeschichte der Theologischen Fakultät der Uni-
versıtät Uppsala in chweden.
Sveriges kyrkohistoria, Bände, Stockholm Eıne kurze und sehr gute Eıinfüh-
rung  5 der, 1mM Vergleich mıt der deutschen, eigen geprägten schwedischen Reformatıiıons-
geschichte, ist Bırgıt ‚Gottes reine Wort. Dıe eformatıon 1n chweden  .6
Schweden-Deutschlan Begegnungen und Impulse Hg Schwedischen Institut. NC
holm 1999, 3048
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schwedische un die lutherische Identität Warcn untrennbar mıtelinander
verbunden, und alle schwedischen Staatsbürger der evangelısch-
lutherischen Lehre verpflichtet. DIie mıttelalterliche Organısatıon, dıe AaUuUsSs

einem Erzbischof, Bıschöfen, Domkapıteln, Geilstlichen und (Geme1inden
bestand, wurde beıibehalten ber Stelle des Papstes War 1980881 der Önıg
das Oberhaupt der Kırche

Im Jahrhunder: wurde dıe staatlıch geformte Organısatıon der CANAWE-
dıschen Kırche zunehmend deutlicher. und der Staat bezeichnete sıch selbst
als chrıistlich DiIie Könıgskrönungen chrıistliche Gottesdienste. In
denen sıch dıe Majestät ZU lutherischen Glauben bekannte und VOoO ETZ-
bıschof mıt gesalbt wurde. Der Öönıg das oberste ıtglıe der Kır-
Che: aber C WarTr ausdrücklich (Jott unterstellt. In den Regierungsformen
wurde ın Übereinstimmung mıt dem Augsburger Bekenntnis unterstrichen,
ass dıe Einheit der elıg10n und des Gjottesdienstes eıne Vorraussetzung
für dıie polıtische FEinheit des Staates se1 Zumindest in der Theorie sollte
der Staat dıie Werte der Kırche schützen und ıhnen Lolgen, un dıe Kırche
sollte ihrerseı1its den Staat und dessen übergreitende Interessen verteidigen
und legıtımleren. Staat und IC derselben Auffassung, ass dıe
evangelısche Te das Daseın richtig darstellte, und dass 1e6S$ die einz1ge
richtige orm des Christentums S@1 Jle schwedıischen Staatsbürger ollten
späatestens acht JTage nach ihrer getauft werden. Sowohl dıe
Gemeıindepfarrer qls auch dıe Vorstände eInes Haushaltes aliur VCI-

antwortlıich, dass alle Luthers Katechi1smus lernten, über den die Pfarrer
Jährlıch in eıner häusliıchen Katechisatıon, schwedisch husförhör 99  aus-
verhör‘‘), alle Gemeıindeglıeder abfragten.“ Erwachsene ollten mındestens
einmal PIO Jahr ZAE Abendmahl gehen He chweden Lutheraner,
und Abtrünnıige VOIN dıesem Glauben wurden noch DIS Mıtte des Jahr-
hunderts des Landes vertrieben. DiIie Aufklärung im Jahrhundert er-
orub jedoch das Eınheıitssystem und Ende des Jahrhunderts begann des-
SCH Zersetzung.

Die lutherische Eınheıitsgesellschaft wurde kırchenrechtlich 1mM rchen-
SEeSECIZ des Jahres 1686 manıfestiert, das TEH16C mıt einıgen Verände-
5 Hınzufügungen und Streichungen ormell über 300 TE lang

Sven-Äke Selander, Livslängt ärande den svenska Kkyrkoförsamlıngen. enınge I8
890 (Ärsböcker svensk undervısnıngshistoria 158.) Zusammenfassung: The uCa-
t1onal Programme from cradle the ın the Church of Sweden 1820—1890.) OC
holm 986

328



bıs 7U TE 1992 gültıg war.* Kırchengesetzliche AÄAnderungen ussten
bIsS 1865 VO schwedischen Reıichstag gutgehe1ißen werden, der aus vier
tänden bestand dem Adel, den Geıistliıchen, den Bürgern und den Bauern
Es W ar alsoO das christlich getaufte Volk, Ge1istliche WIEe Laıen, dıe sıch 1m
Einvernehmen versammelten, gemeIınsame Entschlüsse über ıhre Kır
che fassen.

Im Te 1863 wurde kyrkomötet (dıe Kırchensynode gebildet. S1ıe sollte
teıls aus den Bıschöfen der Bıstümer als amtsgebundenen Mıtglıedern, teils
Aaus EW  en Gelstliıchen jedes Bıstums und ebenso vielen IEW.  en
Laien bestehen. Das Verhältnis zwıschen Gelstliıchen und Laı1en entsprach
einem Verhältnis VON 13 mıt jeweıls Delegıierten. Die Pfarrer ollten
eiıne besondere Verantwortung für Lehrfragen un! für kırchliche Bücher
iragen. Der Reıichstag und dıie Kırchensynode ollten be1 der ırchenge-
setzgebung zusammenarbeıten, und VE Seıiten hatten 1n wechselseıt1iges
Vetorecht. DiIie Kırchensynode konnte also eıne Vorlage der könıglıchen
Majestät abweısen, die der Reıichstag gutgeheißen hatte, und der Reichstag
konnte wiederum Beschlüsse der Kırchensynode abweılsen oder ignorleren.
Die Kırchensynode fand normalerweıise jedes s1ehte Jahr statt.>

Bıs Miıtte des Jahrhunderts funktionierte die evangelısch-lutherische
Eıinheıitsgesellschaft verhältnısmäßıig gul In Süd- un! Westschweden
WIE 1m nördlıchsten chweden gab 6cS 1Im 18 und Jahrhundert grobe
geistlıche Erweckungsbewegungen, die dıe geistige Bındung der Menschen

dıie Kırche verstärkten. DIie kırchliıchen Bräuche wurden in der Bevölke-
rTung genere ungebrochen praktızıert. Der Kirchenbesuc Wr auch den
meılsten (Orten verhältnısmäßıg gul, selbst WENN mancherorts patrıarchale
Strukturen zwıschen dem Pfarrer und selner Gemeıunde bestanden. Er Tolgte
den Gemeindemitgliedern VOIl der autie bıs ZU rab und traf Jährlıch alle
in den Dörfern beım „Hausverhör‘‘. der Abfrage des Katechismus. Miıt der
Teilnahme Abendmahl Waren geWwlsse bürgerliche Rechte frejd) VeOI-

bunden Dies bedeutete, ass der Abendmahlsgang beispielsweıse eiıne
Voraussetzung für dıie UÜbernahme bestimmter bürgerlicher Amter und Auf-
gaben oder auch für die Aufnahme bestimmten Schulen WAr. Dies be-
wırkte, ass einıge Menschen NUTr AdUusSs dıiıesem rund und OF ohne JeS-

Hıerzu: yrkan, agen, männıskan. Forskarsympos1ium kring 1686 Aars yrkolag pa
ässelby SI0 Da R September 1986 (RA-rapport OC  olm 987
Oloph Bexell,; „pPräster och lekmän kyrkomötet. Nägra lınjer allmänna Kyrkomötets
dıskussion SIN CSCH sammansättnıng.“ Med ENSASCHNAN och medansvar. FEn bok
le:  annaskapet Svenska kyrkan Festskrift t1 11 Carl Henrık Martlıng. Stockholm 1990
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lıchen relıg1ösen Beweggrund 7288 Abendmahl gingen Und gerade
diesem un setizte dıe beginnende 101 der Staatskırche

Die Kirchenkritik des Jahrhunderts

Um die Miıtte des Jahrhunderts machte sıch eıne stark anwachsende
Kirchenkritik emer.  ar, dıe aus ZWel verschiedenen Rıchtungen kam Die
eıne ichtung Wäal dıe neuevangelısche ewegung, dıe 1m Zeichen des
Pıetismus stand Man kritisierte dıe staatlıche Bevormundung der Kırche
als solche und daraus folgend das gottesdienstliche eben, das INan als
staatlıch bezeichnete. Und INan orderte rel1g1öse Freiheıit. Die staatlıchen
Verordnungen der 148 widersprachen, WIeE 111a meınte, der Lehre Jesu.

Dıiese Gruppen richteten ıhre Kirchenkritik VOI CIMn das Staatskır-
chensystem im 1INDI1IC auf dıie kırchliche Abendmahlsftfeıer. Man betrach-
tete den Pfarrer als einen Staatsbeamten und VON einem olchen sollte eın
Chrıst nıcht das Sakrament des Abendmahls In Empfang nehmen. mäh-
ıch bıldete INan priıvate Abendmahlsverein1gungen, in denen gleichge-
sıinnte arrer und La1ıen den Gottesdienst eıteten. Aus dieser Kırchen- und
Abendmahls  1ıtık heraus ıldeten sıch verschledene Freıkırchen, dıe rela-
1V chnell Fuß fassten und In der ersten Hälfte des ahrhunderts VCI-

hältnısmäßıig stark waren.®
egen Ende des Jahrhunderts hatte der Baptısmus viele nhänger

für sıch gewınnen können. Seine 111 der Staatskırche WarTr das akra-
ment der autfe Von dıeser W arlr dıe autTte jedes Neugeborenen vorgeschrıe-
DEn während dıe Baptısten Ur cdıe Mündigentaufe anerkannten. Dies

einem langjährıgen Konflıkt Die ungetauften Kınder der Baptıs-
ten wurden WI1e iıhre Eltern Mitglıeder der Schwedischen FCNE: da
en Austritt AUus der Kırche nıcht möglıch war.' Dies nıcht dıie Theologıe

ist der geschichtliche Hıntergrun afür. ass dıe Schwedische Kırche
immer och ungetaufte Miıtglieder hat, auch WE Ian ZUI1 eıt versucht,
dem entgegenzuwi;*ken.8

Hiıerzu: 'arl Henrik artlıng, Nattvardskrısen Karlstads otift under 1 80O-talets SCHATC

(Bıblıotheca Theologie Practic= ZusammenfTfassung: „Die Abendmahlskrıse 1mM
Bıstum Karlstad in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts  .. Stockholm 1958
OD Bexell, Sveriges kyrkohistoria. Folkväckelsens och kyrkoförnyelsens t1id C
holm 2003, 96—98
Sven-Erik Brodd, Dop och kyrkotillhörıghet enlıgt Svenska kyrkans ordnıng Utkast och
sk1sser. OcCKNOolIm 978
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DiIie andere Krıtikergruppe Waren dıe aktıven Freidenker. DIe Kırchen-
krıtik kam VOL em VON Seıliten des wachsenden Sozlalısmus, der Be-
ınn des vorıgen Jahrhunderts aggressiv antıkırchlich und antiıchristlich
WAär. Als S1e geme1insame aCcC mıt der Arbeıterbewegung machen wollten,
entstanden ONTIlLıkte mıt der großen ruppe VOoON Chrısten, dıe entweder
staatskırchlıc. oder freikırchlich aktıv und dıe mıt antıchrıistlichen
Gruppen nichts tun en wollten DIie schwediısche Arbeiıterbewegung
stand damals VOT eıner paltung, ehe 11a entschıed, dıe gesamte elı-
g10nsthematık VON der Tagesordnung streichen. S1e wurde als Privat-
sache abgetan. ugle1c hatte dıie soz1aldemokratische Parte1 dıe Zeıt
programmatısch proklamıert, dıie Staatskırche abschaffen wollen In den
20er und 330er Jahren 111a diesbezüglıc sehr eutlic 1923 chrıeb
der polıtısche Journalıst und zukünftige Kirchenminıister ur Engberg
(1888—1944), dass eiıne JIrennung VON Staat und Kırche möglıch sel, WENN

.„.dıe Grundsätze der Religi0onsfreiheıit in der Kırche und in der Pfarrausbil-
dung bestehen bleiben würden und der Relig10nsunterricht den Schulen
entkonfessionalisiert würde‘. rst dann, CT, SEC1 dıe Natıon „UNVCI-
wundbar gegenüber denaffen des Papısmus””. Miıt „Papısmus" und ‚„‚Katho-
ischer Herrschsucht‘“-meınnte hier nıcht 1UT den FEinfluss des römischen
Katholizısmus sondern der lutherischen Pfarrer. Trst WE dıe Kırche dem
Staat untergeordnet W, 6S für den Staat möglıch, S$1€e reformieren.
Trst ach dıesen Veränderungen wollte der demokratische Staat dıe Kırche
freı geben.

Irennung VonNn Volk Un Kirche Un ‚„„die relig1Öös motivierte Volkskirche  6

DIie antıkırchlichen Akteure ın beıden Gruppen jedoch selbst
Kırchenmitglıeder, da Nan nıcht AUS der Kırche austreten konnte. Iiese
Sıtuation wurde allmählıch unhaltbar. und 1860 wurde eın (Gesetz verab-
Schiedet: das besagte, ass gen fremde Glaubensgemeinschaften
ex1istileren durften und Abtrünnige VON der evangelıschen re sıch den
Önı1g wenden konnten. AaUuUsSs der Kırche austreten und eigene freie Ge-

Leıtartıkel, 99.  atolska cellbyggare” in der sozilaldemokratischen Tageszeıtung Arbetet
19.11 Q Beltzen, ur Engberg publhıcıst och polıtiker. (Arbetarrörelsens
arsbok Stockholm 1973, 125 ure Johansson, „Lekmannaskapet och polıtıken
kyrkan. Kyrkomöte och centralstyrelse under 198%0-talet. Med CNSASCHLAN och medans-
Väar. En bok lekmannaskapet Svenska Kyrkan. Festskrift 111 arl Henrık artlıng.
Stockholm 1990, 169
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meılınden bılden können Dem entgegneten beispielsweıise die Baptıs-
ten SIC keineswegs VON der evangelıschene abgefallen sondern
SIC hätten vielmehr dıe e1igentlıche re VON der auTte entdeckt S1e
könnten keınen Antrag be1 der kKönıglıchen Majestät tellen C11C (je-
meınde gründen S1IC hätten Jesus Christus als ihren Önıg Das (Gesetz
funktionıerte NUr für internatıional etabliıerte Kırchen WIC dıe Römisch-
katholische und für die Methodisten dıe bereıts C1iHE kırchliche Struktur
hatten und dıe Konkordate und UÜbereinkommen gewohnt A
mählıch wurde das (Gesetz abgeschwächt aber erst 951 erlaubte
INan schwedischen Staatsbürgern AaUus der SC  ediıschen Kırche uSzutre-
ten ohne zugle1ic uInahme 6CIHE andere cCNrıstliıche Kırche beantra-
SCH Dennoch bereıts den 220er Jahren des Jahrhunderts dıie
Struktur der Einheıitskıirche gebrochen Man konnte nıcht mehr VON

harmonıschen Identität zwıschen der Kırche und der schwedıschen evöl-
erung sprechen uch WEeNN dıe treiıkırchliıchen Grupplerungen prozentual
gesehen sehr eın SIC aktıv und hatten C1INC starke tellung

Reıichstag. DIie Kırche VON chweden wurde als Organısatıon und als
21 rage gestellt.

Dies forderte ı Theologen YEngagement und ZUT Debatte heraus.
Man demonstrierte 198088 en SCIMH NC und SCINCN OIZz ZUT Schwedi-
schen Kırche gehören DIie Jungkırchenbewegung (ungkyr:
korörelsen sah 1UN dıe Schwedische Kırche qls CLE „rel121Öös MoOoLLVIeErTEe
Volkskirche  e& (dıe Krıtik dıie Freikırchen WAar deutlıch) miıt Ver-
antwortung für das olk der Parole „Schwedens 'olk CIMn

'olk (jottes“ DIe Berufung der Kırche SC1 65 hıeß CS dem chwedi-
schen olk CcE Vergebung der Sünden und den Glauben den lebendigen
tt‘ © vermiıtteln Man wollte Zukunftsglauben für das
Kırchenvolk errichten Und Ian meı1nte ass dıe (irenzen der Kırche MI1
denen der Natıon iıdentisch Es War i aktıonsreiche kırchliche
Erweckung 1e17€e Sspatere 1SCNOTIe kamen AdUusSs dieser ewegung

10 IDIie Schwedische echtsverordnungssammlung Svensk författningssamling 860
Alf Tergel Ungkyrkomännen arbetarfrägan och natıonalısmen 1901 1911 (Studıa 1StO-
McOo-ecclesiastica Upsalıensıia I3 /Zusammenfassung „Jungkıirchler Arbeıterfrage und
Natıonalısmus 1901 1911 Stockholm 1969 (1Öösta Wrede, Kyrkosynen Eınar ıllıngs
eologı (Studıa doctrina Christianz Upsalıensıa Zusammenfassung „Die Kırchenauf-
fassung Fınar ıllıngs Rahmen SC1IHNET Theologıe A « 18788  olIm 1966
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Eın Kirchenbewusstsein

Der hlıer sk1i7z7z1erte Volkskirchenbegriff setzte eiıne bestehender Wer-
tegemeınnschaft zwıschen en chweden VOTAauUus Uurc dıie Säkularıisie-
rung wurde diese jedoch angefochten und dıe schwedische Bevölkerung
verlor zunehmend das Interesse der Kırche und deren Wiırksamkeıt,
während der Volkskirchenbeegriff weıterhın fortbestan:!

DIie Sozl1aldemokraten gaben in den 3Uer Jahren des Jahrhunderts
iıhre ausgesprochen antıkırc  ich Haltung auf und erklärten NUunN, ass el1ı-
102 Privatsache E1 Allerdings interessierte 11a sıch weılterhıin für dıie
Kirchenorganıtısatıon, zumal dıe (GGeme1inden dasehatten, dıie rchen-
SsSteuer iıhrer Mıtglıeder, die auch Parteimitglieder WAarcCll, einzutre1ıben. Der
spätere KirchenministerurEngberg bezeıchnete bereıts 1mM ersten Jahr-
zehnt des Jahrhunderts den Staat als Besıtzer der Kırche Deshalb
MUSSE dıe Kırche WIeE alle anderen staatlıchen eNorden organısıert
werden. Die Kirchensynode sollte abgeschafft werden, da dıie Kırche eın
e1igenes Subjekt se1n sollte Dıies bewegte dıe 1SCNOTe energischen
Reaktionen, und In den 30er Jahren wurde klargestellt, ass dıe IC tat-
SAaC  IC rechtliche Besıiıtzerin ihres rund und Bodens., iıhrer älder und
Kirchengebäude war. !3

DiIie Urbanıisierung dazu, ass dıe Geme1unden eine eiteKivere VOr-
estandsform benötigten, und urc eınen Reichstagsbeschluss setizte I11all in
den 330er Jahren kyrkofullmäktige (Kirchenbevollmächtige) e1N, dıe den
Kommunalbevollmächtigten entsprechen ollten S1ıe ollten WI1IeE
diese Urc Parteien und mıt einem amp (und Uurc Auseıinander-
setzungen) gewählt werden. DIies führte allmählich dazu, dass dıe Reichs-
tagspartei1en begannen, sıch Lür Kırchenfragen auch auf örtlıchem Nıveau

interess]ieren. Man begann, Vertreter kırchlicher Organe VO polıtıschen
Listen wählen (von den Sozlaldemokraten, VO Bauernverband, VON

den Lıberalen und VO  —; den echten), aber 1U 1m Ausnahmefall duldete
INan, ass dıe Parte1ipolitik dıe täglıche Arbeıt stOrte Man wählte aktıve
Kırchenchristen, dıie Miıtglıeder in verschıiedenen Parteien Als Je-
doch dıe Kommuniısten in die Kirchenräte gewählt wurden, etizten S1e sıch
alilur e1N, ass dıie kırchliche Wirksamkeıt auf eın 1Inımum beschränkt

12 Sven-Äke Rosenberg, Kyrkan och arbetarrörelsen. und 1948
| 3 ven Thidevall, Kampen folkkyrkan. Eitt folkkyrklıgt reformprograms den O

9037 (Skrıifter ulg Svenska Kyrkohistoriska Föreningen. 1L, NF, 53 Zusammenfas-
SUunNng „Arne eOology of the Folk church. IThe Struggle VeI atıona identity. TIhe Fate of

Folk church Reform TOSTAMNE 1928-1 Stockholm 2000
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werden sollte: aber deren FEınfluss WAar unbedeutend ıne wichtige Auf-
gabe der Kirchenbevollmächtigten C5S, Delegıierte in dıe Kırchensynode

wählen
Ab den A0Uer Jahren proklamıerten dıe Theologen ıhr Kirchenbewusst-

se1in und provozlerten dıe polıtısıerte Auffassung VOIN dercamhnatite
Theologen WI1eE Anders Nygren (1890-1978), agnar rıng (1895—1988),
CGustaf ulen (1879-1977/) und andere betonten die theologısche E1ıgenart
der Kırche, und viele Jjunge Pastoren aglıerten außerst ireimütıg. SIıe vertra-
ten die Auffassung, dass dıe Gnadenmiuttel und das Pfarramt dıie Kırche
konstitulerten. BoO (Hertz (1905—-1988) verbreıtete in allgemeın verständ-
lıchen Büchern diese edanken in breıiten Kreisen des Kirchenvolkes.!*
Man betonte, dass dıie Kırche der Leib Christi sel, dem INan uUurc dıie auTtfe
einverle1bt werde. Dies werde manıfestiert ın den Öörtlıchen Gemeninden.

In den frühen 500er Jahren ingegen entstand eıne LICUC Oorm des OIKSKIF-
chengedankens. Man sah 1ın der äkularısıerung eiıne Abstandnahme der
Kırche VON der Bevölkerung, dıe 1UT dadurch überwunden werden könne,
ass dıie Bevölkerung In demokratıischen Formen beschlussfassende Füh-
rungspositionen der Kırche übernehme. Die Bevölkerung machte Ja dıie
Kırchenmitglıeder aus, und dıe Kırche MUSSE sıch darauf einstellen, dass
INan nıcht gottesdienstlichen eben, sondern 1Ur prıvaten Rıten W1e
aufe, Irauung und Beerdigung teilnahm. Die Begegnung der Bevölkerung
mıt der Kırche sollte, W1e INan gewohnt WAaTr, Hrc dıe in der Gesell-
schaft etablhlıerten Kollektive un VOI em HTeC die polıtıschen Parteıen
erfolgen. Der Bevölkerung sollte auf diese Weise dıe aC gegeben WCI-

den, selbst Entscheidungen 1n der Kırche fällen:;: 6S sollte eine demokra-
tische Struktur und elınen Entscheidungsprozess geben, der cdies ermÖg-
lıchte Statt elner „rel121Öös motivierten Volkskırche  o wurde NUun eine
„Offtene. demokratische Volkskirche  o propagıert. Deren Vertreter sahen sıch
als egenpol dem, Wäds S1e als APTartkirehe oder als „Elıtekiıtche be-

14 BoO (Gertz, Kristıi yrka, OCKNOImM 1939 (Übersetzung: Die Kirche Christt, Göttingen
Ders., Kyrkofromhet, Stockholm 1939 (Übersetzung: Mıiıt der Kirche en

Christlicher Glaube In der Praxis, rlangen (nertz 1949—7/0 Bıschof in Ööte-
borg; se1in Sendschreiben (Herdabrev der 1Öözese War auf Deutsch übersetzt Send-
schreiben die evangelische Christenheit, Göttingen 195 { Aufl. 1955, Aufl. Funda-

einer lebendigen Kırche: Sendschreiben die evangelische Christenheit, (nHeßen
1995

| 5 Ragnar Persenius, Kyrkans en Ra studıe kyrkotänkandets profilering Inom
Svenska kyrkan ekumeniıskt perspektiv, 052 /usammenfassung: „ Lne Identity of
the Church study of the Ecclesiological Development wıthın the Church of Sweden In

Ecumenical Perspective OSockholm 1987
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zeichneten. DiIie geistlichen Dımensionen der Kırche schrieben dıe Vertreter
diıeser Rıchtung dem Privatbereich urc eiıne veränderte ekrutierung
wollte Ian auf der Entscheidungsebene Menschen, dıe außerhalb SENSIIE
lıcher Reihen standen, positionieren. ‘© Dıiıie Geme1indepfarrer merkten 1e6S$
daran, ass In vielen Geme1inden Miıtgliıeder der kyrkoraden (Kırchenräte)
nıemals oder NUTr selten Gottesdienst teilnahmen.

ıne kleıne, aber wichtige Gesetzesänderung erfolgte 1949, als das frühere
Gleichgewicht zwıschen Geistlichen und Laı1en In der Kirchensynode 9C-
kıppt wurde. DıIie La1ten erhielten cdie ehrheıt: anderes hätte 11a als
Unzufriedenhe1 der 1C mıt der Bevölkerung interpretiert. Das Verhältnis
3():30 wurde auf 43 Geistliche und 57 Lalen geändert. ‘”

Die rage der Pastorınnen

Eınen groben Umbruch in der schwedıschen Kırchengeschichte des
Jahrhunderts bedeutete dıe rage der Frauen als Pastorinnen. Man hatte

1€6S bereıts se1ıt den 270er Jahren diskutiert. ıne dıesbezüglıche Vorlage für
dıe Kirchensynode wurde 1957 VON der egjıerung eingebracht. DiIe Pfarrer
wurden dort als gewöhnlıiche Staatsbeamte betrachtet, deshalb konnte die-
SCTI eru Frauen nıcht verschlossen se1n. Die Kırchensynode WIeS 195 /
dıe Vorlage ZUT Zulassung weıblicher astoren 218 und forderte weıltere theo-
logısche Kommiss1ionsarbeıt. DıiIie egıerung konnte dıes nıcht guthe1iben,
er trat 1m Jahr arau eıne extra einberufene, CUu gewählte Kırchen-
synode 1, deren Antwort (junsten der Vorlage usfel iıne
Gewissensklausel sollte jedoch weıterhıin Geilistlıchen und Lalen in der Kır-
che ermöglıchen, der alten Überzeugung festzuhalten. Keın Bischof
sollte CZWUNSCH werden, Frauen Pastorinnen weıhen. ber dıie rage
WAar nıcht 11UT eın kirchlich-staatlıches, sondern auch ein theologısches
Problem Diıie Regierung WAar unterdessen der Ansıcht, ass eıne Staats-
kırche 1€e6S nıcht als innerkirchliche Angelegenheıt behandeln könne.

DiIie ersten Pastorinnen wurden 960 ordınılert. Seitdem hat der Staat mıt
einer einzıgen Ausnahme keinen Bıischof ernannt, der sıch nıcht ausdrücklıich
azu bereıt erklärte, Frauen ordınleren. unabhängıg davon, ob dıe ıschofs-

16 Dag Sandahl, Folk och yrka. Debatten Svenska yrkan och soclaletiska delegatıonen
och ess evangelisationsmodell. Zusammenfassung: A ne People and the Church TIThe
debate wıthın the Church of Sweden the socı1al thıcal delegatıon and 1ts MOl otf
evangelısatıon from 000 Stockholm 986 Ingmar Brohed, Sveriges kyrkohisto-
na Relıgi0onsfriıhetens och ekumenı1kens t1d Stockholm 2005, 202204

| 7 Bexell, 1990, 127454
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=  sn VON jeman anders wurde oder nıcht Eın 1SCNOTIS-
wahlgesetz Aaus dem Jahre 1963 seizte dıe Wahlkörperschaft AdUus ebensovielen
Lalen WI1IeE Gelstliıchen Allmählich wurde die Gewissensklausel
dıe Ian 9058 als verpflichtend verabschiedet hatte abgeschafft und in iıhr
Gegenteıl verkehrt‘®, ohne dass 6S eiıne theologısche Dıiskussion aruber BED
ben hätte Seıt 994 INUSS jeder 1ıschofs- oder Pfarranwärter und jeder ANSC-
en 7  erde (Pfarrer) eın Papıer unterschreıben, in dem GE sich bereıt
erklärt, in en Bereichen mıt Pastorinnen ZUSaImMmenN arbeiten.!?

DiIie nhänger der Klausel und der alteren Ordnung <1bt CS jedoch bıs
heute och isohert, aber S1e 1im kırchlichen Dıienst SInd, können s1e
aum NCUC Amtsstellen mehr erhalten. Dies hat azu geführt, ass sıch
diese Minderheıit 1im Kırchenvolk he1matlos Pfarrberufungen für
Menschen AUS ıhren Reihen werden nıcht mehr akzeptiert.

Man annn nıcht über dıe schwedische JIrennung VON Staat und Kırche
reden, ohne dies In eınen Kontext stellen, der diese Entwicklungen e_

ar' DIie Massenmedien, die sıch mıt dem Konflıkt beschäftigen, sSınd
immer auf dıe rage fokussıert, ob das rediger- oder Priesteramt für dıie
offene Kırche konstitulerend se1 ıne usammenarbeıt mıt denjen1gen, die
dıe Amtsreform AdUusSs dem LE 9058 nıcht akzeptieren, wiıird oft als eıne
offene Kränkung der demokratischen Volkskırchenidee empfunden. ber
diese hat bıslang dıe Schwedische IC nıcht verlassen. Es han-
delt sıch keıne große Gruppe, aber ass S1e weıterhın aktıv 1st, merkt
INan be1 den fireıen Wahlen ZUT Kirchensynode, be1 denen immer och
dıe zehn bıs ZWanzıg Vertreter der alten Ordnung ewählt werden.

Miıtten in diesen Auseinandersetzungen gab C VON verschliedenen Seıiten
her große Erweckungsbewegungen plietistischer und hochkıirchlicher
und mıt verschıedenen 1ischformen Mıt Wurzeln 1im deutschen Neu-
luthertum und in der englıschen Oxfor  ewegung wuchs dıe
Hochkırche, W ds se1it den 40er Jahren eıner umfassenden Bıbelstudi-
umls- und Abendmahlserweckung führte.?9 Während vielerorts das end-
ahl aum gefe1ert wurde., findet 6S heute in vielen (Gemelnden mıt eiıner
großen lıturg1schen Feier als sonntäglıches Hochamt Hıer VEISaMl-

1 Hıerzu dıe staatlıche öffentlıche Ermittlung Omprövyning samvetsklausulen. Män och
kvinnor SOM präster Svenska kyrkan Betänkande kvinnoprästutredningen. atens
offentlıga utredningar 198 1:20). Die Klausel ist 1eTr dUus em Kirchensynodenprotokoll
auf 2627 zı 1ert

19 eute Kyrkoordning för Svenska kyrkan, Kap., S, Satz.; ©9 Kap., Satz.;
Kap., 9, Satz

2U Oloph Bexell, „Att fınna hela kyrkans nagot den svenska högkyrklighetens 1N-
spıratiıonskällor.” Gotländskt och kyrklıgt Festskrift till Ove Lundın Skellefteä 2007
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meln sıch ebenso W1e in evangelıkalen und charısmatıschen (jottesdiensten
viele Kirchenbesucher. /Z/u derartiıgen Ireifen können Tausende VON Men-
schen ZU Bıbelstudıium und ZU Gottesdienst kommen. Als
olge davon erwuchs auch eın starkes ökumenisches Bewusstsein und eın
lebhaftes internatıonales Engagement. Besonders in den irühen 50er Jahren
erfuhr diese ewegung eınen starken uitrıe

Der Konflıkt den Volkskirchenbeegriff der offenen, demokratıischen
Volkskıirche verschärtfte sich in olge der eIOrm, Frauen als Pastorinnen
zuzulassen. 1 wurden theologische Argumente Veränderungen
als USATruC elıtärer Machtausübung gedeutet, dıie INan bekämpfen wollte
Man betrachtete dıe Kırche immer deutlicher als eine gesellschaftlıche
Organısatıon, eiıne folkrörelse (sozlale ‚„Volksbewegung‘”), dıie dıe Aufgabe
hatte, dıe Allgemeinheıt rel1g21Öös bedienen. DiIie Pastorinnen WaTrenNn alur
e1in brauc  arert aktor, auch WENN sıch viele VO  — ihnen Sal nıcht Instru-
mentell verstanden WI1IsSsen wollten, sondern heber eine klassısche Pfarr-
ro übernehmen wollten 161e Fürsprecher der offenen Volkskıirche me1n-
ten auch, dass dıe Wiırksamkeıt der Kırche wenıiger den Gottesdiensten
orlentliert se1n sollte und dıe Predigt sıch 1U den allgemeınen Lebens-
iragen und der Soz1lalethi ausrıchten sollte

Der We2 veränderten Beziehungen zwischen Staat Un Kırche

Als sıch dıe rage ber die veränderten Beziehungen zwıschen der Kr
che und dem Staat unerbittlıch aufdrängte, wurde auch dıe rage nach der
Zukunft der SC  edischen Kırche gestellt: Wiıe sollte s1e sıch inmıiıtten
er bestehenden OnIlıkte profihlıeren, WEeENN dıe Bındung dıie al-
16 Verwaltung aufhören würde‘ Vielen War 6S wichtig, ass dıie Organı-
satıon der Kırche dem Prinzıp der offenen demokratıschen Volkskirche
entsprach. Im Tre 1972 waren 05 %n der Bevölkerung Miıtglıeder der Kir-
cChe heute Un Nur 65 On der neugeborenen Kınder wurden
damals getauft, Miıtte der 1950er Tre 8 / %n (beı1 diesen ahlen INUSS Je-
doch dıe internationale Eınwanderung mıt beachtet werden) Im re 2006

Dıie Geschichte 1st VONN Sören Ekström (geb. geschrieben, 1n akten ver Kkyrkan.
(Im kyrkan, folket och staten. Stockholm 2003 Der Verfasser War 1982—85 polıtıscher
Sachverständiger für Kirchenangelegenheıten in der Kanzle1ı des Zivilministeriums.
1985—8 / Staatssekretär da und Generalsekretär in Svenska kyrkans entral-
styrelse (Zentralvorstand der Schwedischen Kırche) Er ist e Zentralperson der ITrCN-
lıchen Veränderungen nde des Jahrhunderts Das uch ist SanzZ persönlıch und In
ch-Form geschrieben.
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S3 %n der Kınder VO Vater oder Mutltter der/dıe KIr-
chenmitglıe WAarTr getauft Im Te 2006 1U %n er -Jährıgen
Kirchenmitglieder eINZES  1l und konfirmiert den 1950er Jahren 87
On Be1l sorgfältigen Zählung Wochenende September
9099 ECITWICS sıch dass n der Bevölkerung beziehungsweıse On der
Kirchenmitglieder (Gjottesdienst teilnahmen

Kın erster Schritt ichtung veränderten Staat-Kırche Beziehung
W arl CC we1ı1ntere Veränderung der Kırchensynode Entsprechen der eg1ie-
rungsform dıe 9’/4 ANSCHOMUNCH wurde sollte +alle Ööffentlıche aC
VO 'olk ausgehen wurde also das Prinzıp der Volkssouveränıtät VCI-

treten DIies bedeutete ass kyrkomötet (dıe Kırchensynode als öffentlıch-
recCc  1CNES rgan ırrelevant geworden aber SIC sollte einstweılen hıs
ZU Vollzug der Kırche-Staat Reform bestehen bleiben DIe Öffentliıche
aCcC chweden sollte NUTr Mre den Reıichstag ausgeübt werden

Die Kirchensynode
Seıit iıhrer Gründung Tre 1863 bestand kyrkomötet AdUus ZWC1 g_

Gruppen den Pfarrern und den La1en 1983 wurde 1€6S$ geändert
indem CS fortan 251 ynodale ohne jeglıche Kategoriale Eınteilung geben
sollte Das Lehramt rhielt keıne CISCNC Repräsentationsiınstanz der
Synode denn 1eS$ würde INan dıie Volkssouveränıität VCI-

stoßen DIie rühere Verantwortung der Pfarrer und 1SCHNOTe für Lehrfragen
wurde Ausschuss für Lehrfragen übertragen der sıch AaUus Bischöfen
und s1ıeben VON der Synode gewählten Delegierten am  setizte DIie
1SCANOTe also nıcht länger automatısch der Kırchensynode und
11UT ZWCCI VON ıhnen heßen sıch beım ersten Mal VON polıtıschen LAste
wählen eglıche Oorm VO  i automatıscher azugehörıgke1i wurde damals
als undemokratıisch empfunden Heute sıeht dıie Kırchenordnung GI11G

Kepräsentanz der 1SCNOTe der Synode VOTL WIC auch deren Vorschlags-
recht allerdings nıcht be1l Abstiımmungen 23 DiIie Delegierten wurden also
WIC be1 der Reichstagswah oder WIC be1 anderen ahlen 11UT ber Parteıjen
gewählt Die polıtıschen Parteien stark der Synode un den

J Heutige Zahlen VOIN Svenska kyrkans statistikdatabas Computerdienst der Schwedischen
Kırche Dıie Zahlen AaUs den 1950er Jahren Svenska kyrkans Aarsbok (1964), 188 DIe
Untersuchung VO September 999 Det rel1g1ösa Sver1ige. Gudstjänst- och andaktslıv
under eit veckoslut krıng mıllennıjeskıftet. Margareta Skog Orebro 2001,

23 „Stiftens 1skopar fäar delta ı Kyrkomötets överläggningar och iramlägga förslag 66 Kyrko-
ordning för Svenska kyrkan (Kiırchenordnung der Schwedischen Kırche) Kap
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Kırchenräten engaglert. Diejenigen, dıie dıe Parteipolitisierung nıcht akzep-
tıerten, schlossen sıch freistehenden Grupplerungen Bezeichnungen
WI1Ie „parte1polıtisch Ungebundene“, „Freimütige Kırche“ und 95  ene Kır
che  06 us  z S1e en heute dıe Delesiertte. S1e Ssınd Jedoch
SCZWUNSCH, sıch WI1Ie dıe Parteıen organısıeren und entsprechenden
Arbeıitsroutinen folgen. Aut der Kirchensynode arbeıtet HNan urc
Parte1gruppen und dıie parteılıchen orlagen und Anträge und dıe Parteien-

SInd auf der 5Synode allgegenwärtig. Gesellschaftspolitisch kontro-
Fragen sınd en dıe 1m Reıichstag vertretenen Meınungen gebun-

den DIies dazu, ass dıe gesellschaftskrıtiısche Aufgabe der christlichen
Kırche heutzutage stark abgeschwächt ISt

Dies ist en weılterer TUn afür, weshalb die rage der Pastorinnen in
der SC  edıschen Kırche immer noch eıne offene un:! ist, denn CS hat
azu geführt, ass das ema nıe theologısch Ende diskutiert wurde.
ıne Minderheıt beruft sıch In der OTTIeNLICHNeEN Debatte auf alte Autorıitäten

SE 1 dıe oder eiıne theologische Iradıtiıon welche VON Natur Aaus
VoN derVolkssouveränıtät unabhängıg Sınd und dıe, WI1IeEe INan meınt, kırchen-
rechtliche Konsequenzen en könnten und s1ieht sıch dadurch den
and der übrıgen Kırchengemeinschaft gestellt. Für dıe Schwedische
Kırche ist dıe Demokratie-Frage VON derart zentraler Bedeutung, dass ÜrZ-
ıch eın (Giutachten eıner OTMMzıellen kırchliıchen Ermittlung den 116 Demo-
kratı Aar SUCCESSLV uppenbarelse („Die Demokratie 1st eıne allmähliche
Offenbarung‘‘) trug 29 Die Forschungschefin der Kırche hat neulıch geSagl,
ass dıe Schwedische Kırche eın demokratısch verstandenes Luthertum SE1
und 1im Unterschıie ZUT Römisch-katholischen Kırche vermeı1de, eiıne be-
stimmte Tre oder Auffassung ftormuheren. Es sSe1 allerdings, sagtl S1e,
24 olgende Parteien das innerkirchliche Wort ist nomineringsgrupper („Nominierungs-

oTru  39 sınd heute (2006—2010) ın der ırchensynode (kyrkomötet) vertreten und
diese Anzahl Sıtzen en socialdemokraterna (dıe Sozlaldemokraten) Sıtze,
derata samlingspartiet (dıe Moderaten, ıne konservatıve Parte1) 45, centerpartiet (dıe
Zentrumspartel, hem Bauernverband) 41, kristdemokrater Svenska kyrkan (dıe Christ-
emokraten in der Schwedischen Kıirche) 17, folkpartister Svenska kyrkan (dıe Liberalen
in der Schwedischen Kırche) 15, miljöpartister Svenska kyrkan (dıe Grünen in der
Schwedischen Kırche) A Sverigedemokraterna (rechtskonservatıve Natıonalısten) 4, Vän-
Siern Svenska TKan (dıe Linksparte1 in der Schw. Iche, ehm. Kommunisten)
hne Verbindungen mıt den Reichstagsparteien SInNd: partipolitiskt obundna Svenska
kyrkan, OSK (dıe Parteipolitisch unabhäng1ge) ItZE: frimodig kyrka (Freimütige
Kırche) E Ööppen kyrka (Offene Kırche IR Gabriel 0& Kırchliches /usammenwirken 1im
Bıstum 1sby 17 seniorpartiet (Interessenparteı für Ruheständler)

a Demokrati ar SUCCESSLV uppenbarelse. För utredningen Demokratı och delaktighet
Svenska kyrkan. venska Kyrkans utredningar 2005:2) Oockholm 2005
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manchmal AQUusSs praktıschen CGründen notwendig, eınen Standpunkt fOr-
mulhıeren, 7 B eın klares Ja oder Neın ZUE Frauenordinatıon und g_
schlechtsneutralen Ehen.®

10 Irennungmanchmal aus praktischen Gründen notwendig, einen Standpunkt zu for-  mulieren, z.B. ein klares Ja oder Nein zur Frauenordination und ge-  schlechtsneutralen Ehen.?®  Nicht „Trennung“, sondern „veränderte Beziehung “  Im Jahre 1988 wurde eine staatliche Ermittlung zur Trennung zwischen  Staat und Kirche eingeleitet. In deren Vorschlag aus dem Jahre 1992 er-  folgte eine gewisse Perspektivenverschiebung. Man redete nicht mehr von  einer „Trennung“ (skilsmässa), sondern von veränderter Beziehung“  (förändrade relationer). Die Schlüsselwörter des Vorschlages — und später  der Gesetzgebung — waren eine „offene Volkskirche““ mit einer „demokra-  tischen Organisation‘ und „landesumfassenden Wirksamkeit“‘. Der frühere  theologische Begriff war nun kirchenrechtlich geworden. Ende der 90er  Jahre wurden die letzten erforderlichen Beschlüsse gefasst. Der Reichstag  stimmte für eine Änderung des Grundgesetzes. Die kircheneigenen Organe  arbeiteten eine neue Kirchenordnung aus, die das staatliche Regelsystem  ersetzen sollte. Mit Beginn des neuen Jahrtausends wurde die Änderung der  Beziehung zwischen Staat und Kirche gesetzlich vollzogen.  Im Jahre 1989 wurde eine neue Organisation auf Bistumsebene gegründet.  Neben dem Domkapitel schuf man nun einen stiftsstyrelse (Bistumsvorstand)  mit dem Bischof als Vorsitzenden und von Kirchenmitgliedern politisch ge-  wählten Delegierten. Zwei wichtige Instänzen, die Kirchensynode und die  Bistumsvorstände, sind dadurch zu Strukturen umgebildet worden, die eng  mit parteipolitischen Zusammensetzungen verbunden sind.  Diesbezüglich müssen hier einige Dinge angemerkt werden: (/) Die  staatliche Gesetzgebung über die Kirche hat nicht aufgehört. Gleichzeitig  mit der Außerkraftsetzung der öffentlich-rechtlichen Regulierung der täg-  lichen Wirksamkeit der Kirche wurde ein Gesetz über die Schwedische Kir-  che rechtsgültig. Der grundlegende Paragraph dieses Gesetzes besagt, dass  es sich um eine evangelisch-lutherische Glaubensgemeinschaft handelt, die  26 _ Till det evangelisk-lutherska hör [...] en demokratisk tanke om att alla är myndiga inför  Gud, med egen förmäga att tolka och ta emot Guds tilltal. Det är därför som Svenska  kyrkan, till skillnad frän till exempel den romersk-katolska, undviker att formulera en  bestämd lära eller uppfattning i olika frägor. Ibland mäste vi av praktiska skäl inta en  ständpunkt. Ja eller nej till prästvigning av kvinnor. Ja eller nej till könsneutrala äkten-  skap.‘“ Anna-Louise Eriksson, „Det är vägen som gör resan värd...‘ in der offiziellen  kirchlichen Zeitschrift 24Tretton 6 (2008), Hefte 2, 37. Ähnlich bei der persönlichen Re-  ferentin des Erzbischofs, Dr. Ann-Cathrin Jarl, in einem Interview in dem Nachrichten-  magazin Fokus 2008, Heft 19, 19.  340sondern 3} veränderte Beziehung
Im Jahre 088 wurde eıne staatlıche Ermittlung ZUTr Jrennung zwıschen

Staat und Kırche eingeleıtet. In deren Vorschlag Aaus dem TE 1992 e_

folgte eiıne geWIlsSse Perspektivenverschiebung. Man redete nıcht mehr VO  —

einer „Trennung“ (SKiLSMÄSSA), sondern VON veränderter Beziehung“
(förändrade relationer). DiIie Schlüsselwörter des Vorschlages und späater
der Gesetzgebung eiıne orene Volkskıirche  o mıt eıner ‚„„‚demokra-
tischen Organısatiıon" und „landesumfassenden Wiırksamkeıt‘“. Der rühere
theologische Begrıflf W arlr NUun kırchenrechtlich geworden. Ende der Oder
Te wurden die etzten erforderlıchen Beschlüsse gefasst. Der Reichstag
stimmte für eine Anderung des Grundgesetzes. Die kırchene1genen Organe
arbeıteten eıne CUu«cC Kırchenordnung daus, die das staatlıche Regelsystem

sollte Miıt Begınn des Jahrtausends wurde dıe AÄnderung der
Beziehung zwıschen Staat und Kırche gesetzlıch vollzogen.

ImT 089 wurde eine NECUC Organısatıon auf Bıstumsebene gegründet.
en dem DomkapıtelS111all Nun einen stiftsstyrelse (Bistumsvorstand)
mıt dem Bıschof qals Vorsitzenden und VON Kırchenmitglıedern polıtısch ‚LA
wählten Delegierten. WEeI1 wichtige Instanzen, die Kırchensynode und die
Biıstumsvorstände, sınd dadurch Strukturen umgebıildet worden, dıie CNS
mıt parteipolitischen /Zusammensetzungen verbunden SINd.

Diesbezüglıch mMussen hıer ein1ıge ınge angemerkt werden: (I) DiIie
staatlıche Gesetzgebung über dıe Kırche hat nıcht aufgehört. Gleichzeıitig
mıt der Außerkraftsetzung der Öffentlich-rechtliıchen Regulıerung der (ag-
lıchen iırksamkeiıt der Kırche wurde eın (Gesetz über die Schwedische Kir-
che rechtsgültig. Der grundlegende Paragraph dieses (jesetzes besagt, dass
( siıch eine evangelısch-Ilutherische Glaubensgemeinschaft handelt, dıie

l det evangelısk-lutherska höÖör demokratisk an {t alla ar myndıga inför
Gud, med COCH förmaga att och IMMOL uds ılltal Det därför SO Svenska
Kkyrkan, t111 skıllnad fran 1l exempel den romersk-katolska, undvıker att formulera
bestämd lära er uppfattnıng olıka fragor. Ibland mäste V1 Dr  18  a okäl ınta
ständpunkt. Ja er ne] ıll prästvignıng kvınnor. Ja er ne] till könsneutrala äkten-
skap.  ce Anna-Loutise Eriksson, „‚Det ar vagen S0 SOr 16eSan VArPde In der OTINzıiellen
kırchlichen Zeıitschrı 24 Tretton (2008), D Ahnlich be1 der persönlıchen Re-
ferentin des Erzbischofs, Dr Ann-Cathrın Jarl, in einem Interview In em Nachrichten-
magazın Fokus 2008, eft 19,
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eıne offene Volkskıirche ist, welche In 7Zusammenarbeiıt mıiıt den demokra-
tischen Urganısationen landesumfassend tätıg ist; A sSEe1 dıe „grundlegende
Aufgabe der Gemeıninden, (Gjottesdienst felern, unterrichten SOWIE Dıia-
konıe un: 1SS10N betreıiben‘“. (2) DiIie Kırchenordnung zeigt eine
deutliche Nıveaueiteillung VON der (GGeme1nnde über das Bıstum ıs ZUr

natıonalen ene Besonders dıe natıonale ene der Kırche ist csehr stark
geworden; ein1ge dieser Organe hatte 6S nıcht gegeben, WI1Ie beispiels-
WeIse den Kırchenvorstand. uch dıe tellung der (Gemeılinden ist stärker
geworden. Von entsche1ı1dender Bedeutung 1st, ass die Pfarrer 1U VO  e den
(Gjeme1inden ernannt und angestellt sınd un nıcht VON den Bistümern.“® S1ıe
sınd also ormell nıcht den Bıschöfen, sondern den Kırchenräten er-
stellt Die Aufsıichtsfunktion der 1SCHNOTe ist stark begrenzt, und be1l einem
Konflıkt, auch theologısch, zwıschen einem Kırchengemeinderat und
einem arrer WI1Ie zwıschen Unternehmer und seinem Angestellten ist
meı1lstens der Pfarrer der Verherer. Die Bıstumsebene, dıe das FOT:
me Führungsorgan WAäl, 1st hauptsächlıch auf eine inspırıerende Funk-
t1on reduzlert: Ausbıildung und Fortbildung.“” DIie Schwedische Kırche, dıe

eıne bıschöfliche Synodalstruktur hatte, 1St, ihrer Aufteiulung in
Bıstümer, heutzutage hauptsächlıch kongregationalıstisch organisiert.” (3)
Das Bıschofsamt hat sıch ebentalls geändert Seine lıturgısche Funktion 1st
eutlıc S1e nımmt und wırd geschätzt. ber der ormelle Einfluss hat
sıch verringert, und die 1SCANOTIe Wds vielleicht einmalıg In der Chrısten-
heıt ist en eın Wahlrecht auf der Kırchensynode. Heutzutage dürfen
S1e jedoch orlagen einbringen und sıch äußern, Wäds nıcht der Fall WAl, als
dıie eIiorm durchgeführt wurde. Man me1ınnte damals, dass auch 168
dıe demokratıschen Prinzıplen verstoßen würde. ESs WarTr VOTI em den
Soz1aldemokraten während ihrer langen Legıislaturperioden e1in wıichtiges
nlıegen, dıe kırchliche Organısatıon verändern, damıt diıese mıt ande-
Icn gesellschaftlıchen UOrganen übereinstimmte.

27 (Gesetz ber e Schwedische Kırche in der Schwedischen Rechtsverordnungssammlung
Svensk författningssamling 998 S39 und SS

.. Kyrkoordning för Svenska kyrkan, Kap, Früher, ıs 2000. Wal in en (Gemeıilnden
jeder drıtte kyrkoherde arrer Von der Könıigl. ajestät der der eglierung ernannt
Kyrkoordning för Svenska rkan, Kap,

4() Hıerzu dıe kırchliıche Ermittlung Arbetet Da olıika kyrkliga nıvaer. Svenska kyrkans fram-
tida organısatıon venska Kyrkans utredningar 1998:3) Uppsala 99%
(1öran Lundstedt, Bıskopsämbetet och demokratın Bıskopsrollens förändrıng Svenska
kyrkan under 1 900-talets SCIHailc del En kyrkorättslıg undersö|  Ing.  Cal (Bıblıotheca Theolo-
1E Practica 52.) /usammenfassung AT De Office of Bıshop nd Democracy. Changes
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DIie Schwedische Kırche hat sıch In den etzten Jahrzehnten Organısato-
riısch und VON iıhrer Verwaltung her VON eıner Staatskırche elıner offenen
demokratıischen Volkskıirche mıt einem staatlıchen Gesetzesrahmen Wahn-
delt Die staatliche Verwaltung übt gul WI1Ie keinen Eıinfluss mehr auftf dıe
Organısatıon der Kırche und deren inneres en aus Stattdessen hat sıch
eiıne Volkskirchenideolog1 formıert. für dıe Offenheit und Demokratıie dıie
zentralen Werte ausmachen und be1 der VOT em gesellschaftspolitische
Gruppierungen großben FEınfluss ausüben. Man ann sıch iragen, WIESO 65

dazu kommen konnte. DIie Antwort INUSS aus eıner Jängeren Perspektive
heraus gegeben werden.*?

Eın rund ist natürlıch historisch. Für dıe alte Einheitsgesellschaft W äar dıe
Kırche CNg den Staat und dıe Gesellschaft gebunden. Die ngs VOT der
Fıgenart vieler Freıkırchen, deren Geschlossenheıit und deren oft deutliıche
Orderung eInes Bekenntn1isses dazu, ass sıch dıe Schwedische Kır-
che entgegengesetzt posıtionierte. Im Denken der Menschen wurden
dıie Begrıffe „Freikırche” und 1reie rche  06 verwechselt. Als sıch dıe Bez1e-
hungen ZAK Staat anderten, 6 er wichtıig, ass dıe Schwedische Kır-
che definıtionsmäßie “OHen: ohne VOoNn den Mitgliedern en Bekenntnis
abzuverlangen. Verglichen mıt Deutschlan ist chweden ein Land mıt 11UT

wen1ıgen Einwohnern und dies hätte einem monolıthischen Denken ühren
können. chweden ist ecin Land der OnNIlıkte Dıie Unterschiede zwıschen
den Standpunkten der polıtıschen Parteıen Sınd vergleichsweıse gering Und
dıe Blöcke dıe Soz1lalısten einerseılts und dıe Bürgerlıchen andererseıts
sSınd ungefähr gleich or0ß; nıchts er einen optimalen Ausgang be1 der
Reichtagswahl gefährden.”” iıne große Meıinungsbildungsinstanz, dıe Or
be1l der Bevölkerung finden und dıie ahbseıts des politıschen Systems stehen
würde und dıe noch dazu eine andere als dieses hätte, möchte Ian

sıch hebsten S nıcht denken Es ist nicht- unbedeutend, ass das polı-

In the ole of Bıshops in the Church of Sweden In the Late Part of the 20Oth Century. An
Investigation into Canon Law. Skellefteä 2006

32 Danıel Alvunger, Nytt VIN gamla läglar. Socialdemokratisk kyrkopolitik under perioden
Eummary „New wıne in old bottles The soc1al democrats and Church polı-
t1Cs 1ın Sweden| 944 AÖöteborg 2006 Lennart Ahlbäck, Socialdemokratisk KYTr-
osyn En studıe Soci1aldemokraternas kyrkopolitiska rıktlınjer (Bıblıotheca
Theologie Practica 68.) Zusammenfassung: „Das sozialdemokratische Kırchenbild. FKıne
ekklesiologıische Studıe der kirchenpoltitischen Rıchtlinien (1979—1996) der chwedi-
schen Sozialdemokratis  en Arbeiterparte1 AP): Uppsala gedr. In allınn 2003

33 chweden 1920, 1921—23, 1924-—26, 1932-36); 1945—76, 198291 und
soz1aldemokratische Regierungen (zeıtweılıg in Koalıtiıonen oder Minorıtäts-

sıtuatıonen)
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tische System dıe TC ın ihrem Einflussbereic behält und ass diese B
rade nıcht Ireizüg1g gesellschaftlıchen Fragen tellung nımmt, dıe den
Wahlausgang beeinflussen könnten. DIie offene demokratische Volkskırche
hat daher iıhre gesellschaftskrıtische Funktion AB ehren; ermahnen und

warnen“ abgeschwächt und zugle1c den Aspekt der Fürsorge hervorge-
enAuf der anderen SeıImte ejah S1e dıe indıyvıduelle Autonomie des Men-
schen. Den chweden ist die Befriedigung Uurc einen subjektiven Lebens-
stil wichtig; auch WENN 10an ıtglıe: der Volkskıirche 1st, möchte auf
eigene und We1lse rel121Öös seInN. In eıner TChe; In der das Prinzıp der
Volkssouveränıtät wichtig Ist, rag INan NUur In geriıngem Maß nach der theo-
logıschen Kompetenz oder dem Einfluss der Pfarrer:; dies gılt besonders,
WEN arum geht, dıie Gegenwart auszulegen und tellung Dıngen
nehmen, dıe Folgen für das gesellschaftlıche en nach sıch ziehen könnten,
dıe außerhalb der prıvaten phäre hegen.

Die Volkskirche als eın Teil des Volksheimes

DIie heutige Volkskıirche 1st SOZUSaSCH en Teıl des schwedıischen (0)]  S_
heimes‘ der Nachkriegszeıt un: dem, Was Ian als die gule Gesellschaft
bezeıiıchnete. Dort sollte dıie Kırche eiıne posıtıve, gesellschaftsbewahrende
Funktion einnehmen und für Menschen in Krisenzeıiten da se1In. DIie 1aK0O-
nısche Funktion der Kırche ist deshalb sehr wichtig, für das DSäuglıngsalter
bIs hın den en Wenn 11an feststellt, ass dıe Anzahl der Miıtglieder
drastisch sınkt, wiıirkt INan aktıv dagegen Es geht der Kırchenleitung
deshalb darum., den Miıtglıedern eutlic machen, Was s1e für ihren Kır-
chenmıitglıedschaftsbeıitrag erhalten. Vor em sıeht INan dıie große Aut-
gabe der Kıirche arın, der Dıskrıminierung auf en Ebenen
wırken. Das ©C der Wert und dıeur des Menschen stehen 1m Zent-
ru aber me1lstens ohne theologısc motivlerte Begründung ugle1ıc
arbeıtet INan afür, dıe tellung der (Gjemelinden stärken, und alle (Jeme1n-
den en församlingsinstruktioner („Gemeindeanwel-
sungen‘‘) ausformuliert, in denen S1e definıeren und beschreıben. W1EeE S1€e.
als Gottesdienstgemeinschaften funktionieren und W1IEe s1e Unterrıicht, Dıia-
konle und 1SsS1on betreiben wollen Die Bıstümer en hıer eine
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mennNnNaltende Funktion.** An vielen (Orten un: egenden wırd eine zentrale
und christozentrische Geme1ndearbeıt betrieben.

ugleic hat dıe Entwıicklung miıt sıch gebracht, dass vielerorts der
Abstand zwıschen einem fgnktionierenden Gemeı1undeleben und denjen1-
SCH, dıe Beschlüsse fassen, gewachsen ist 1ele kommen AUus der KOommu-
nalpolıtık und Ssınd daran gewöÖhnt, nach entsprechenden ustern Al-

beıten. Das Gottesdienstleben wırd VON vielen dieser Leute als eın
iırksamkeıtsbereich für Spezlalınteressierte aufgefasst. In lebendigen (Gje-
meılnden versammeln sıch allerdings weıterhıin Menschen ZU (Jottesdienst
und ZUT Glaubensunterweisung. DiIie Hıngabe nıcht, und 6S g1bt eine
spürbare Sehnsucht nach eiıner geistliıchen Gemeninschaft.

Wenn dıe Schwedische Kırche 1mM Zusammenhang mıt den veränderten
Bezıehungen ZU Staat iıhre innere und strukturelle Veränderung vollzogen
hat, steht S1e VOILI Herausforderungen. Kın besonderes nlıegen wiırd,
WI1IeE ich glaube, der internationale Kontakt se1n, zumal bereıts heute viele
Bıstümer und Geme1inden derartıge Beziıehungen geknüpft haben.

DiIie zeıtlıche, insgesamt komplızıerte Perspektive konnte hler 1UT über-
blıcksmäßıig und verkürzt dargestellt werden. Die Darstellung hat geze1gt,
welche Veränderungen erfolgt Sınd und VOI welchen Problemen, Heraus-
forderungen und Möglıchkeıten dıe Schwedische Kırche steht Weg VON

der Staatskırche einer freien Volkskirche ann nıcht anders beschrieben
werden, als ass 6S sıch eiıne Kırche auftf dem Weg der Veränderung
handelt

34 Kyrkoordning för Svenska kyrkan, Kap.f SS Hiıerzu: Per Hansson, Fräan ıllsyn 11l
främJjande. Stiften Svenska yrkan och församlıngsinstruktionerna (Scripta
ecclesiologıica mıinora 10.) Skellefteä 2004 ven Thidevall, Folkkyrkans t1d Församlıngs
instruktionerna erattar. Skrifter ulg Svenska kyrkohistoriska föreningen.
Järläsa 2005

35 In eutschland hat das schwedısche Bıstum VOIl Linköping iıne Partnerscha: mıt der
Ev.-Luth Kırche In Thürıngen EKM), Skara mıiıt der Ekvang.-Luth. Kırche in Bayern,
VAXJÖ mıt der Pommerschen ‚vang Kırche, Lund mıt der EV. Kırche der Kırchenprovınz
Sachsen, Öteborg nıt der KEv. Kırche In Berlin-Brandenburg, 1SDY mıiıt dem Kırchen-
kreis 0eEs in der EV. Kırche V  —_ Westfalen und Stockholm mıiıt der Ev.-Luth Landes-
kırche Sachsens.
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FKın bemerkenswertes ökumeniıisches
uD11La3aum

ı Der Austausch VON Besuchen zwıischen
englıschen und deutschen Kırchen
den Jahren 1908 1909
VON MENTS!

Am Maı 908 eote das deutsche Dampfschiff Kronprinzessin Cäcılie
5Southampton der uUdKuste nglands Dıie Passagıerliste Wäar uUuNSC-

WONNILIC SIC enthielt 131 Vertreter der deutschen Kırchen der vangelı-
schen der römısch katholischen und der Freikırchen S1e begannen viel-
leicht ohne C655 1s5s5cnh der ersten und bedeutsamsten Kapıtel der
modernen ökumeniıischen Geschichte schreıben Ihr einwöchıger AUT-
nthalt England den CINISC Von ıhnen noch Urc Besuch
Schottland verlängerten wurde darauf folgenden Jahr Üre:
Gegenbesuc britischer Kırchen eutschland erwıdert Aus dıiıesem AYS-
tausch VON Besuchen die dazu ersehen ireundschaftlıch Bezıle-
hungen zwıschen der britischen und der deutschen Bevölkerung INnsgesamıt

Öördern erwuchs C111 SCINCINSAMC brıtisch deutsche Organıisatıon mıiıt
dem Ziel rückenbaus Urc dıe Kırchen DIiese UOrganısatıon WIC-
derum Warentscheıdend für dıe ründung des Weltbundes für Freundschafts-
arbeıt der Kirchen re 1914

Diese Besuche fanden gerade der eı1ıt der die dıplomatıschen
Spannungen und miılıtärischen Rıvalıtäten zwıschen Deutschlan: und Eng-
and alarmıerenden Maße zunahmen on 1906 dıe Kon-
kurrenz zwıschen den Flotten ernsthaften dıplomatıschen Prob-
lem zwıschen den beıden Ländern geworden Das Wettrüsten schıen
unaufhaltbar ugle1c verschiedene Gruppen beıden Ländern
bessere Beziıehungen bemüht kam Zu Austausch VO  am} Besuchen
anderem auch VON Zeıtungsherausgebern Bürgermeıstern und anderen
Bürgern führenden Posıtionen uch den Kırchen fehlte 6S nıcht
Frıiedensbemühungen CIN1SC Von ıhnen aus er Welt kommend Prasch-

Keıth Clements VO  — 99’7 bıs 2005 Generalsekretär der Konfterenz Europäischer
Kırchen
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t1erten Erklärungen auf der zweıten Haager Friedenskonferenz 907 och
dieses Ere1gn1s zugle1c der Anlass für den Begınn eines besche1-
deneren, doch konkreteren Zeugn1sses der Kırchen, das weıtgehend einem
britischen und einem deutschen christlichen Laien verdanken WAdLIl, dıe in
Den Haag 61

Joseph en er eın Quäker und Pazılist, WarTr eın Londoner (je-
schäftsmann und Parlamentsmitglıe der Lıberalen Es War nahelıegend,
dass dıe Wahl auf ıhn nel: dıie Denkschrı1 der Londoner Freikırchen
auf der Haager Konferenz 907 überreichen. och darüber hınaus 21NZ
6S ıhm darum, ass dıie Kırchen das Ger1ippe ihrer rklärunge mıt en
erfüllten Offensichtlich g1ing er schon mıt dem edanken nach Den
Haag, HEG den Austausch VOI Besuchen zwıschen den Kırchen freund-
schaftlıchere Bezıehungen zwıschen England und Deutschlan fördern;
und 111a kann ecrass seiıne in Den Haag geäußerten Ge-
danken das ZU USdaruc bringen, Was (SI: eın Jahr späater schrıeb

„Die Konferenz christliıcher Kırchen für dıe aCcC des internat10-
nalen Friedens steht noch aus [Dass eıne solche Konferenz nıcht 11UT WUun-
schenswert. sondern eboten 1st, mMussen alle einsehen, dıe aufriıchtig beten
‚Unser Vater...deın eiCc komme, eın geschehe‘ und dıe ernsthaft
danach trachten, dem Gesang der nge in Bethlehem ‚Ehre S@1 Gott in der
Ööhe und Friede auf en be1l den Menschen se1INEs Wohlgefallens‘
folgen.

Fürwahr, die Zeıt 1st u erfüllt, dıe erklärten Nachfolger des TIE-
densfürsten. die relıg1ösen Führer er Länder, sıch einem Unıiversalen
Friedensbund zusammenschließen sollten, S! In Zukunft den Frevel
und dıe Verruc  e1 des eges unmöglıch machen.‘“

Wıe und 11an damıt anfangen sollte, eine große Viısıon verwirk-
lıchen. War natürlıch dıe rage Es gab nıcht einmal eınen vorgegebenen
Berührungspunkt mıt den Deutschen, deren Kırchen in keinerle1i siıchtbarer
Weıise auf der Haager Konferenz DIie Antwort, ANZC-
INCSSCII WIe bescheıiden, lag in einem einfachen espräch. Während der
Haager Konferenz trafer eiınen deutschen evangelıschen Laıien AaUus der
Arıstokratie, Baron Eduard de Neufvılle AaUuUs Frankfurt Maın, der selbst

Baker UN 'Del aker, en aker, Memoıir, S W:  more Press,
London 1927
Ebd., Of.
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bestürzt W äal über dıe Abwesenhe1r und das Schweıigen der deutschen Kır-
chen in Den Haag De Neufviılle War unmıttelbar beteiligt SCWECSCH
Austausch VON Besuchen zwıschen britischen und deutschen Journalısten:
und er schon bekannt als eın begeıisterter und unermüdlıcher
Arbeiter für dıe AC des Friedens. Auf diıesem ersten Ireffen verstanden
sıch dıe beıden ihrer unterschljedlichen erKun auf Anhıeb Sıe

sıch chnell darın eiN1g, ass die brıtiıschen und die deutschen Kır-
chen mobilısıiert werden müussten WIeEe dıe Herausgeber, die Bürger
NE] führenden Posiıtionen und dıe eıtergruppen, und ass eın ähnlıcher
Austausch organısıiert werden musste e1 dachten SE Männer Praß-
matısch. nen oing 6S wen1ger eın theologisches Verständnis der Kır-
che als Friedensstifterin als vielmehr dıe Möglıchkeıten der Kırchen

VOT em iıhrer Leıtung die Ööffentliche Meınung In en Ländern
mobilısıeren und 1n dem Sınne verändern, das „Mısstrauen ausgeraäumt
WIrd” 1 gab 6S keıinerle1 Zweıifel dem Glauben, der iıhrer Motiva-
t1on zugrunde Jag und den Neufville In einem einfachen rein_

gefasst hat ‚„‚ Wenn immer I1a dır die and brüderlıcher1e reicht. dann
zögere nıcht, sondern ergreife s1e dankbar. Denn darın offenbart sıch dıe
1e€ Gottes.‘“ er schlug VOIL, den Austausch mıt einem deutschen
Besuch In England beginnen De Neufviılle teılte ıhm mıt, ass dıie eut-
schen Kırchenführer einer olchen Eınladung wohlwollend gegenüber
stünden und erklärte sıch bereıt, konkrete Schritte unternehmen und
er ber die Ergebnisse informieren. Es 1U aker, sobald
nach London zurückgekehrt WAal, die Eınladung inıtneren, dıe ENISPrE-
chende Unterstützung suchen und dıe nötigen Finanzmuttel aufzubrin-
SCH SOWIEe für dıie Organıisatıon all dessen SOTSCNH, Wädas en olcher Besuch
mıt sıch bringt.
en Bakers Vorstellungen VOoNn dem, Was der Besuch der Deutschen In

England beinhalten würde., WENnN enn iırgendeinen Sınn en sollte,
Warecn sehr und weıtreichend. Dazu gehörte der Grundsatz, ass „die
Verantwortlichen jedes Arbeıitsbereiches der Kırchen in beiden Ländern

der evangelıschen WI1eE der katholıschen daran teilnehmen und ass die
Regierungen beıder Länder diesem orhaben zustiımmen und, WEeNN MOg-
lıch, aktıv Kooperleren müssen‘® Was dıe Breıite se1ıner ökumenischen

Ebd., 11
Ebd., E
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Vısıon und dıe grundsätzliche urchführbarkeiıt selner Planung anbelangt,
Wr dieses Projekt bemerkenswert. Inzwischen War auch Eduard de

Neufville In eutschlan:! eifriıg bemüht., den en für einen Besuch VON

ener Ende 908 bereıten.
Das War gul Zeıt: Maı 908 en ( 6 und

Russel Wakefield (der ehemalıge Bıschof VON Bırmiıngham) in Bremen,
dıe 131 deutschen (jäste begrüßen, dıe sıch VOT ihrer Einschiffung auf der
Kronprinzessin Cäcılıie dort versammelt hatten. Wıe kam der
weltaus größte Prozentsatz VON ıhnen Aaus den evangelıschen Landeskırchen
Unter den Geilstlichen WAaTenNn prominente WIE der Hofprediger rnst VON

Dryander, der Probst VOoNn Berlın, Generalsuperintendent aber, und mehrere
andere Generalsuperintendenten und Konsıstorlalpräsıdenten, unter ihnen
Julhus Kaftan VON Kıel, azu noch verschliedene andere Würdenträger WIE der
MissıonswIissenschaftler Julius Rıchter. Es schlen nıemand offzıell als ele-
gationsleıter bestimmt worden SeIN.; doch Dryander wurde offensıichtlich
als Hauptwortführer angesehen, sobald dıe In England eingetroffen
WAÄIl. ademıker Warcn Za  eIicn den 13 Professoren eian-
den sıch Paul Althaus dus Göttingen, Martın ade Aaus Marburg und Hans
VOoN en Adus Berlın en akers Wunsch, ass alle e1ie Deutschlands

se1n sollten, wurde weıtgehend entsprochen 11UTLE ayern fehlte Es
WAar eıne andvo Laı1en darunter, ihnen uar de Neufville Es gab
keine Frauen, weder iIm evangelıschen Kontingent noch In der Gruppe INSZE-
Samıt. Al den Jüngeren (er WAar vermutlıch der Jüngste Pastoren zählte der
27 -Jährige Friedrich S1iegmund-Schultze dUus arburg, der schoner Eng-
and besucht hatte, dort dıe Methoden der Soz1alarbeı studıeren, und
der später och eıne unrende spielen sollte Dbe1l der ege der Früchte
des Besuchsaustausches und darüber hınaus im kırchlichen en In
Deutschlan: überhaupt. Die Katholıken Waren mıt 15 MıtgliedernE
der alteste ihnen Wäar der Probst der Ste Hedwigskathedrale in Berlın,

Kleineidam, der den Erzbischof VOIl öln vertrat (es War en amtıerender
Biıschof In der Gruppe) DIie Freikirchen Baptısten, Methodisten, vangelı-
sche Gemennschaft und Freie Gemelinden hatten insgesamt Vertreter DC-
schickt.®

Eıne vollständıge iste der deutschen Teilnehmer findet sıch 1m offizıellen Bericht des
Besuches. Der Friede und dıie Kırche. Peace and the Churches, London, Cassell 1908,
DD
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ach der Landung mıt der Kronprinzessin Cäcılıie Maı wurde den
Besuchern eın Empfang HIC den Bürgermeıister und urc alle Kırchen
VOIl Southampton bereıtet; dann fuhren S1€e mıt der Bahn ach London
Dort wurden sS1e OTINzZıe VO englischen Komitee empfangen und ann
jeder seinem englıschen Gastgeber vorgestellt. .„Dıie Veranstalter des Be-
suches hıelten für außerst pr  1ISC. und in Übereinstimmung mıt ihrem
WEeC 1deal, ass der größte Teıl oder eigentlich alle (GÄäste iın Privat-
famılıen untergebracht werden sollten, we1l sS1e sıcher WAarTrcl, dass SiIEe in der
Intımıtät des Famılienlebens dıe englısche Natıon besten kennen und
schätzen lernen würden.“ Am nächsten Jag kam der Vo Einstieg In
das Programm: eın Besuch des House und des Tower of London mıt
einem anschlıeßenden unc des Lord ayors In seinem Amitssıtz 1m Man-
S10N House, dem „„dıe vier ogroßen Relıgionsführer” der Erzbischof von
Canterbury, der Kardıinalerzbischof VON Westmuinster, John Clhıfford, und
der Oberra  Iner, azu der deutsche Botschafter raf Metternich geladen

DIie Katholıken oingen dann in die Westminster Kathedrale, die übrI1-
SCH einem besonderen Gottesdienst 1ın die auls Kathedrale, (
NO  a’ Henry Scott Holland dıie Predigt 1€e€ Der Nachmuttag wurde mıt
einem Tee auf der lerrasse des Unterhauses beschlossen, dem dıie be1-
den großen polıtischen Parteiıen eingeladen hatten. Um eınen umfas-
senderen Eindruck VO englıschen Wesen gewıinnen, floh dıe Gesell-
cchaft Freıtag, dem Maı, Aaus der Hauptstadt und ega sıch mıt dem
Z/ug nach Cambrıdge. Dort gab 6S eine sorgfältig vorbereıtete Besichtigung
der alten olleges; doch WIE oft geschieht, Wrl das denkwürdıgste
Ere1gn1s völlıg spontan und ungeplant: „In der herrlichen Kapelle VON

ing's College ereignete sıch e1in unvergesslicher Vorfall Tief bewegt VON

der teierlıchen FErhabenhe1 des RKaumes stimmten alle Anwesenden WIE
AaUus eıner Brust das schöne Lied ‚Großer Gott, WITr en dıc Es Wal

e1in ergreitendes Zeugn1s der Eıntracht, welche die Vertreter jedes Bekennt-
n1ISSEeSs während des SaNZCH Besuchs durchdrungen hatte, un: welche be1l
en Veranstaltungen SOZUSaLCNH den ernpunkt der Sympathıe und Kame-
radschaftlıchkeıit bildete.‘®

Dann folgte auf Eınladung der Theologieprofessoren eın unc im
großen Speisesaal des Trmity College mıt einem anschlıießenden (GJarten-

Ebd.,
Ebd.,
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fest, dem der Bürgermeıster VOIl ambrıdge dıe Gruppe mıt 700 (Gjästen
AdUus und Unıtversıtät In den Botanıschen (Jarten geladen hatte Es gab
keıne Pause 1m Marathon der Gastfreundschaft, als dıe (Gäste nach London
zurückkehrten, gerade noch pünktlıch ZU oIllzıellen Festbanke 1m Great
Eastern Ole Am nächsten Morgen erwartefte S1e 1im Buckingham Palast
elne Audıenz VON Önıg Edward VIL., dem Botschafter Metternich dıe
Gäste vorstellte. Sonntag, der 31 Maı, War NUur OTMNzıe eın Ruhetag He
Besucher nahmen Gottesdiensten In Kırchen und apellen In der Um-
gebung VO LOondon teıl, wobe1l viele VO  am} ihnen auf Kanzeln standen.

Es WAar das Zeıtalter des Podiums und der Kanzel: und ist ohl nıcht
nöt1ıg, es wıederholen, Was VON den Gastgebern und (Jästen gesagt
wurde. Dıie starken und geschıichtlichen an: zwıschen England
und Deutschlan und das geme1ınsame Christentum kamen immer wlieder
ZUT Sprache He diıese Gefühle erreichten iıhren Höhepunkt ontag,
dem Jun1i, be1 einem unc mıt eıner anschlıeßenden offizıiellen Veran-
staltung in der ing’s all des Holborn Restaurants dem Vorsıtz VonNn
en er. Es wurde eıne Resolution vorgelegt, die einstimmi1ge An-
nahme fand „S1e gab dem arIimnecn Wıllkommen Ausdruck, welchen die
englıschen er den deutschen entgegenbrachten und hob dıe Notwen-
dıgkeıt größerer Nächstenliebe zwıschen den Völkern hervor. Die Anwe-
senden stimmten dıesen Hauptpunkten vollkommen be1l und das Gefühl
1stlıcher Pflicht eITeISs der Örderung des Friedens trat be1 dieser
Gelegenhe1 besonders eutHce hervor. Mehrere der deutschen (GÄäste ant-
worteten In Ansprachen.“ Die Zusammenkunft endete in
großer Eiınmütigkeıt. Was den WEeC des SaNZCH Besuches anbelangt,
wurde noch einmal CHHICc e1im groben Finale in Gestalt einer Öffent-
lıchen Veranstaltung in der Albert Im OTMzıellen Bericht 61
‚„Die verschıiedenen en gaben der Überzeugung Ausdruck, dass das.,
WAas die deutschen (Gjäste in England erfahren hatten, NUur RIn e1ıspie sSe1
VON dem, WIE die Bezıehungen zwıschen England und eutschlan ZWI1-
schen Engländern und Deutschen se1n sollen und se1in müssen ‘” Der VOI-

gelegte Beschluss, der mıt einmütigem Beıfall In der SaAaNZCH alle
aufgenommen wurde. hatte folgenden Wortlaut ‚„„Wır Vertreter der christ-
lıchen Kırchen Deutschlands un:! des Vereinigten Königreichs riıchten 1n
der Erkenntnis, WI1IeE sehr der Weltfriede VO  — den freundschaftlichen Bez1e-

Ebd., O°Df.
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hungen zwıschen Ländern abhängt, alle Klassen beıider Völker
die Bıtte, urc ernste Bemühungen eiınen Ge1lst gegenseıltigen Wohlwol-
ens und gegenseltiger Freundscha nähren.

Unsere Völker sınd CN mıteinander verbunden urc alte Stammes-
geme1nschaft, Uurc cdıe Verwandtscha UNSCICTI Herrscher, urc UNSCIC

Geschichte, UNSCcCIC ange Freundschaft, uUuNnseTeE gegenseıtıgen Verpilich-
tungen auf den Gebileten der Kunst, Lauteratur und Wiıssenschaft, VOT em
aber uUurc geme1ınsames Chrıistentum.

Wır halten afür, dass das Bewusstsein cdieser großen Überlieferungen in
dıe Herzen uUNsSseTET Völker t1ef eingegraben 1st, und ass sS1e uUNsSsSCICT ber-
ZCUZUNS beıipfliıchten, ass ehrliches Zusammenwirken zwıschen uns viel
dazu beıtragen wırd, das Kkommen des Reiches des Friedens aufen und
des Wohlwollens unter den Menschen beschleunigen.“"”

Was das Ziel des Besuches anbelangt, eın besseres gegenseıltiges Verste-
hen und eiıne rößere Wertschätzung füreinander fördern, ann INan

1UT, dass AdUus der1 der Gastgeber und der betroffenen Teilneh-
MG als eın grober Erfolg betrachtet wurde. Von deutscher Seıite erklärte
Generalsuperintendent ST ‚In erster Linıe kam er arau dıe hri-
tische und dıe deutsche Art eiınander näher bringen Das scheıint mMI1r ın
em TA| gelungen se1InN. Der 1C ist vertlieft für dıe Eigenart eInes
jeden der beıden Stämme, WI1IeE für die Gemeinsamkeit, dıe S1e verbındet. Hs
ist das Verständnis alur gewachsen, ass S1e sıch erganzen und n_
se1ıt1g Öördern haben.‘“! en Baker fühlte sıch verdientermaßen CIINU-

tigt; doch für ihn das es L1UT eın nfang Es mMusste einen Gegenbe-
such der Brıten in eutschland geben Und noch weıter reichende
Möglıchkeıiten schwebten ıhm VOTIL.

Der hritische Besuch INn Deutschland 1909

Inzwıschen erteılten dıe deutschen Kırchen ihren britischen Partnern dıe
Eınladung einem Gegenbesuch 1m Jun1ı 1909 Auf deutscher Seıite gab 6S

zeıtweılıg eın SEWISSES Ögern aufgrund der „„‚marıtımen edrohung“ 1m
Wınter 1908—09 England befürchtete eıne NEUC Zunahme des deutschen
Schiffbaus). och er beteuerte de Neufville gegenüber, ass gerade
1 () Ebd., 190Tf.
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eıne solche erneute pannung den Besuch wıichtig machte. Diıe britische
umfasste in ihrem Gegenbesuch 109 Personen, weniger als

dıe deutsche Delegatıon 1m vorhergehenden Jahr:; doch der KRang vieler
Teilnehmer 1eß keinen Zweıifel daran, W1e ernst der Besuch4
wurde. Unter den Anglıkanern nıcht wen1ger qals sechs 1SCNOTEe
(unter anderen dıe 1SCHNOTe VON erefOrd: alısbury, Southwark und
Manchester und dre]1 Deans (Geıistlıche mıt UISIC ber eıne Kathedrale,

Ub.) (Westminster, Worcester und Waterford), SOWIE ein1ge andere, dıe
schon eıne promiıinente tellung In der Kirche., 1m ökumeniıischen oder aka-
demiıschen en innehatten oder spater innehaben ollten Dazu gehörten

Inge (zu der eıt Theologieprofessor Lady Margaret College
|heute St John’s College, Ub.] 1ın Cambrıidge), Duncan Jones aucC
Adus Cambrıdge) SOWIE der Alttestamentler W.O Qesterley. DIie TeI-
kırchen (Baptisten, Kongregationalısten, Presbyterianer, Te1l Arten VOIN

Methodisten, Quäker und Unıitarıer) hatten 4 Vertreter entsandt.
Wenn INan überhaupt vergleichen kann, dann WTr der Besuch in Deutsch-

and noch SCHNAUCI geplant und dıe Gastfreundschafi selıtens der Deutschen
noch orößer als be1 dem Besuch der Deutschen in England DıiIie en und
das Essen begannen en des Junı In Dover, als die (Gäste Bord
der Meteor begrüßt wurden. Am nächsten Tag fuhren S1e DCI Schiff nach
Cuxhaven und annn mıt der Bahn welılter nach Hamburg, S1e In den
Häusern ihrer Gastgeber empfangen wurden. Ebenso WI1IE in London WUT-
den Sanz bewusst alle Gäste in Famılıen untergebracht. Es gab 11UT wen1g
e1ıt ZU Ausruhen; denn folgte eın sehr ausgefüllter Jag in Hamburg
mıiıt einem Gottesdienst In der Nıcolaıikırche, eiıner Fahrt dıe Alster,
einem Empfang im Rathaus urc den Bürgermeıster, einem Besuch des
Rauhen Hauses mıt einem Vortrag über dıe VON Johann Hınrıch Wiıchern
begründete Sozı1lalarbeıt der nneren 1SS10N und SCAHhHNEBLIC einem Offiz1-
en Essen 1m Uhlenhorster ahrhaus Den Abschluss bıildete dann ein
großes Feuerwerk.

Am nächsten lag, dem 11 Jun1, reiste die Gruppe weiıter nach Berlın
Am en: erwartete sS1e dort eines der denkwürdigsten Erlebnisse ihres
Besuches: eın großer Begrüßungsempfang in der Phılharmonie. dem
mehr als 2000 Berli_ner gekommen DıiIie zanhnlreichen en wurden
Uurc erlesene Darbietungen des Berlıner Lehrergesangvereins unterbro-
chen. Der passende Name der Konze verfehlte se1ıne Wiırkung auf dıe
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Redner nıcht: S1e wliesen immer wıeder auf dıie Pflicht hın, Frieden und
ıllen zwıschen den beiıden Völkern fördern Generalsuperinten-

dent er erklärte:
7Uum dieses Ziel erreichen, mMuUussen WITr es tun, W ds$ in uUuNnseceTer aCcC

steht. damıt sıch keıine Missverständnisse zwıschen uUuNnsercecn Völkern quf-
bauen. Man ann dıe Missgeschicke und nglücke Sar nıcht überschätzen.,
die uUurc Missverständnisse iIm en orober und kleiner (GGeme1mnschaften
entstanden SINd. Die schwerwiegendsten Folgen sınd oft 1rc unbedeu-
tende ınge ausgelöst worden, dıe FA Begınn nıchts als Trugbilder

Und das, we1l Menschen heber klagen und jJammern, han-
deln und sıch selber anzustrengen‘‘.*“

Der englısche Kongregationalıst Sılvester Horne antwortete in äahnlıchem
Sinne:

‚„Wır kommen mıt eıner Botschaft, dıe immer mehr einer Botschaft
UNSCICS Jahrhunderts wird: nıcht mehr Jeder für sıch selbst, sondern jeder
für Ne... Wır wachsen heraus Aaus der eı1ıt der Rassenvorurteıile und der
Bıgotterie. Wır ehören zueinander: WIT erganzen Uuns, WIT brauchen eınan-
der. Der grobhe CNrıstliıche Iraum kann 11UT rfüllt werden, WEn dıie groben
Kırchen ihre Ideale des aubens, der Erfahrung, der Organısatıon, der
gelistigen und geistlıchen Inspıratiıon untereinander austauschen.“

Am orgen des nächsten ages, dem Juni, folgte eine Sıghtseeing-
OUur Ur Berlın, gefolgt VON einem Mıttagessen 1im Rathaus als (Gjäste des
Bürgermeiıisters. Der Nachmuttag WAar eınerel VON ernsten theologıschen
Vorträgen im Stadtmissionshaus gew1dmet. Es sprachen: Juhus Rıchter für
dıe deutsche Außere Missıon, eiıne e1 VON anderen Rednern ber dıe
Arbeiıt der Stadtmission und schheblıc einhNO Seeberg ein führender
eologe der Berliner Unıiversıität ber dıe Kırche und sozlale Prob-
leme. Der Jag wurde beschlossen mıt einem ogroßen Festessen, dem
deutsche Parlamentarıer geladen hatten; 68 War eıne erlauchte Gesellschaft
VOoN 200 Staatsmännern, Mınıstern, kademıkern, Miıtgliıedern des Reıichs-
Lags und SORal einıgen ılıtärs, darunter Admiıral VON Tirpıtz. Am Sonntag,
dem Jun1, besuchten dıe Katholiıken eınen Festgottesdienst In der

Hedwigs-Kathedrale, während dıie Anglıkaner einem Abendmahls-
gottesdienst in George’s Church teilnahmen und andere In verschie-

12 Friendly Relations hetween Great Brıtain An Germany (offiızıeller Bericht des Besuches
der britischen Kırchen), Berlın, ermann 1909, A
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denen Kırchen in der predıigten. Es gab auch eınen Sondergottesdienst
1m Berlıner Dom, in dem ryander predigte.

Am ontag, dem Jun1i, fand dıe VON vielen als das „zentrale re1g-
NnısS  6C des SAaNZCH Besuches empfundene Pılgerfahrt nach Potsdam
dıe (Gäste sıch nıcht 1UT annsee und den (järten VOI Sanssoucı C1-

freuen und einen Kranz 1mM Könıiglıchen Mausoleum nıederlegen konnten,
sondern auch vorgestellt Urc den britischen Botschafter 1mM Neuen
Palaıs VO Kaıser empfangen wurden. An dıesem en fand das VO

Berlın-Komutee ausgerichtete offizıelle Bankett im Landesausstellungspar
och Was den Hauptzweck des Besuches VON der Substanz her anbe-

angt, Wr CS mehr als alle Irınksprüche und en das Ireffen
nächsten orgen, dem Jun1i, in der Kapelle des omkandıdatenstift,
das herausragend W AaTl. Denn hıer wurde dıe Hauptresolution vorgelegt und
einstimm1g ANSCHOMIMMNCH. Darın wurde zunächst noch einmal wıederholt,
Wäds 1ın der Resolution 1Im VorJjahr In London ZU Ausdruck gebrac WOT-

den Dann hıeß CS welter:
‚„„Wır sınd uns eINs in dem ernsthaften Bestreben und das gılt für jeden

einzelnen VON uns es (un,. Was in UuNseTeEeT 165 steht, das Band
des Friedens zwıschen UNsSscICH Völkern mehr und mehr stärken. Und
diese Versammlung hegt darüber hınaus den unsch, ass einıge a..

ıttel der Kkommuntikatıon zwıschen den christliıchen Geme1ln-
schaften in England und eutschlan: geschaffen werden, mıt dem Zıel,
den ıllen zwıschen beıden Völkern Öördern

S1e richtet außerdem dıe Bıtte Spieker, Generalsuperintendent
aber, Mr. len Baker und Rev. Russell Wakefield, dıie nötigen

Schritte für dıe ıldung / eines vorläufigen Komuitees unternehmen., mıt
der Maßgabe, dıe beste Methode ZUT Erreichung dieses 1e1Ss ermit-
teln.‘“»

DIie Versammlung ega sıch dann in dıie nahe gelegene Aula der Univer-
s1tÄät, Rektor Kahl eınen Vortrag 1 über „Die besonderen erKmale
der Evangelıschen Kırchenverfassung In eutschland‘‘ Es folgte eine Vor-
lesung VO  —; VON Harnack, Berlıns melst geschätztem Theologiepro-
LESSOT, über ‚„Internationale und Natıonale cNrıstliche Literatur‘“. Armıtage
Robinson, Dean VOoNn Westmuinster, antwortete mıt Ausführungen über das
engliısche Studium deutscher Gelehrsamkeıt
| 3 Ebd
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Damıt endete., Was den Austausch anbelangt, der wesentlichste Teıl des
brıtischen Besuches. Es gab dann noch das unverme1ı1dliche Berliner
bschiedsbanket Und 6S folgten Tre1 weıtere Besichtigungstage: den
historıschen Lutherstätten VON Eisenach und der artburg, den be-
rühmten etineljer Anstalten für Behinderte in der ähe VOINl Biıelefeld und
nach Bremen, 18 Jun1 der Abschlussgottesdienst 1mM IDom etr1
mıt 01010 Besuchern stattfand.

Die Nacharbeit der Besuche die Bildung der Vereinigten Ate

In der spaten Rückschau und angesichts der Katastrophe VON 1914 ist c
leicht, den englisch-deutschen Austausch VON Besuchen 1908 und 909 als
bloßen kiırchliıchen Tourısmus abzutun, ausgefüllt mıt eden, eintriınken
und Essen. Be1 all den vielen Worten, mıt denen dıe Missverständnisse
zwıschen den beıden Völkern beklagt wurden, 1st aum die rage gestellt
worden, W1e 6S tatsachlıc diesen Missverständnıssen gekommen ist
oder ob ihnen vielleicht ein1ge unbequeme, aber sehr konkrete TODIEmMe
zugrunde agen, dıe ONILKISLO boten Keine spezıelle Meınungsver-
schıedenheıt zwıschen England und Deutschlan wiıird IC erwähnt, weder
das Flottenwettrüsten noch dıe Kolonıijalınteressen ın oder dıe Be-
ohung urc einkreisende RBündnısse in Europa. Die Aufmerksam-
eıt darauf ausgerichtet, dıe öffentlıche emotionale Jlemperatur MÖS-
lıchst nıedrig halten, ohne nach irgendwelchen akuten systemimmanenten
Ursachen des Fiebers iragen. Dıie Zustimmung der Monarchie un der
egıerung hatte I11all och geschah JES L1UT dem Preıs, VO  —

den Mächten eingespannt werden., dıe 1UT erfreut darüber ass
ihren „friedliıchen Bestrebungen“” eın gewIlsser (Glaube geschenkt wurde‘?

Das War jedoch nıcht dıe Geschichte Dieser Austausch VOoNn eSsSu-
chen Wr eıne Erforschung Wege, die Ian späater ökumenische Be-
SCONUNSCH nannte oder Besuche ZU Kennenlernen der Sıtuation der Öku-
menıschen Partner. Und WENnN dıe Podiums- und Tiıschreden der Besuche
VON 908 und 909 eıner Wiıederholung VON Gemeinplätzen werden
drohten, dann WAar 1€e6S gerade der Grund, er und se1ıne ollegen

eiıner ser1öseren Auseimmandersetzung und eines ernsthaften Engage-
ments willen eiıne dauerhaftere Struktur aufbauen wollten Der entsche1-
en! Beschluss In dieser aCcC wurde mıt der Resolution VOIN Jun1
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909 in Berlın gefasst, der sıch Wds> seine langfristige ökumeniısche Be-
deutung erı in den Beschluss einreıht, der eın Jahr späater In Edın-
urg getroffen wurde, eiınen Fortsetzungsausschuss der Weltmissıionskon-
ferenz bılden

Aus diesen Besuchen gingen dıe „Vereinigten Räte der Kırchen in
Großbritannien und eutschlan: ZUT Örderung fireundschaftlıcher Bez1i1e-
hungen zwıschen dem brıtischen und dem deutschen Volk““ hervor. In
Deutschlan übernahm der Junge Sozlalpfarrer Friedrich S1egmund-Schultze
dıe Führung, während In England Rushbrooke, baptıstıscher Pastor In
Hampstead, dıe wesentliche publızıstische Arbeıt leistete. Jede Seıte veröf-
fentliıchte eiıne Zeıitschrift In England W äarl en der Peacemaker, in Deutsch-
and Die IC Es wurden Artıkel und Berichte ber bedeutsame Entwick-
lungen in beıden Ländern ausgetauscht. och wichtiger WAar dıie Tatsache.,
dass andere Länder, darunter dıe USA sıch aliur interessierten; und
wurde nfang August 1914 eıne umfassendere Urganısatıon, der ‚„ Welt-
bund für reundschaftsarbeıt der Kırchen““ gegründet. Es ist eıne tragısche
Ironıe., dass 1€6S ausgerechnet Oraben des Konflıktes eschah, der
Europa für dıe nächsten vier TE In den Abgrund turzen sollte

A Zu wen1g, spät“ hätte der Urteilsspruc lauten können. och WE

auch dıe Inıtatıve der deutschen und brıiıtischen Kırchen und des Welt-
bundes den Krıeg nıcht verhindert hat, gılt doch, ass der Krıeg,
en Hasses und OT Verbıitterung diese ewegung nıcht zerstoOrt hat DiIie
deutsche und dıie britische kırchliche Zeıtschrı erschiıenen auch während
des Krıeges; und dem un gelang 6S 9 auf neutralem en in
ern zusammenzukommen. ach 918 W äar derun eıne der ersten
internationalen Urganısatıionen, dıe Versöhnungstreffen zwıschen den VölI-
ern der einstigen kriıegführenden Länder ermöglıchte und sıch in den
1920er und L930er Jahren urc seine Veröffentlichungen, Studiengruppen
und Konferenzen tatkräftig für Frıedenserziehung, Abrüstung und Men-
schenrechte einsetzte. Wenn auch keıne große und offizıelle UOrganı-
satıon WAar WI1IE dıe ewegung für „Praktiısches Christentum:‘“® oder ‚„‚Glauben
und Kırchenverfassung‘‘, WAar ß doch eın wichtiger Strang der wachsen-
den Öökumenıschen ewegung und zeichnete sıch VOT em dadurch AdusS,
dass wiß jJunge Menschen gewinnen konnte. Es 1st z.B bemerkenswert, dass

dıe Internationale Konferenz des Weltbundes 93 ] in Cambrıdge WALTL,
Dietrich onhoeffer dıe ökumeniısche ne betrat und ZU Jugend-
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sekretär des Weltbundes gewählt wurde. Miıt der Gründung des Okume-
nıschen Rates der Kırchen 94% sah derunseıne Arbeıt als rfüllt
und ging In iıhm und der interrel1g1ösen Arbeıt auf.

Übereinstimmend mıiıt den SCHNAUCH Daten des Besuches In England 908
sınd für Maı des Jahres 2008 in London und ambrıdge Konferenzen g -
plant, dıe sıch mıt den englisch-deutschen kırc  iıchen und theologıschen
Beziıehungen befassen werden. Es 1st recht und bıllıg, ass WIT hundert
Tre nach diesen Besuchen den Pıonıileren Ehre erwelsen und dankbar ql]
dessen gedenken, Was aus diesen ersten uTiIDruchen erwachsen ist Wenn
sS1e auch ÜTreC dıe dunkle Brille der späteren Krıege betrachtet, dealıs-
tisch erscheinen mOgen, en S1e doch das 3C der Hoffnung in der
Dunkelheit scheinen lassen und 1im autTte der CA Wachstum eiıner
ewegung beigetragen, dıe für dıe Kırchen in eutschlan Großbritannien
un In der SaNnzZcCh Welt heute SahzZ elbstverständlıch FA Zentrum ihres
Lebens und ihrer Miıssıon gehört.

Übersetzung ıAu dem Englischen: elga O12
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Fınander verstehen ber das anvertraute rbe AaUus
den Orthodoxiedialogen der EKD!

Sehr verehrte, 1€ TAau VON Lılıenfeld, 1€'| Gäste,
ich usste Zzuerst nıcht recht, Was mich alur qualifizıiert, heute aus Anlass

Ihres 9() Geburtstags einen kurzen ortrag halten Es gehe darum, Fairy VO  s
Lilienfelds Fernwiırkung darzustellen, wurde MIr gesagt Von Fern-Wırkung kann
ich in der Tat sprechen, denn ich bın gew1ssermaßen eın Resultat Ihrer Fern-Wıiır-
kung ange kannte ich S1e NUTr AUus Erzählungen, Aaus Erzählungen meılner Profes-

Und dann begegnete MIr Ihr Name späater in beruflichen /usammenhängen,
nämlıch 1n den Berichten verschıedener Dıialogbegegnungen zwıschen der
und der Russischen Orthodoxen Kırche, als ich 1m Kırchenamt der EKD die Ver-
antwortun für dıe Orthodoxie-Dialoge der EKD übernahm

Ich habe nachgesehen: S1e praktısch 27 Jahre 1im Dıalog der EKD mıt der
Russıschen Orthodoxen Kırche aktıv, SCHAUCI gesagtl VON Sund en
e1 Dıalogtreffen mıiıterlebt und mıtgestaltet.

Aber dıe änge der eıt oder dıe Anzahl VON mıtgemachten Dialogsitzungen
sagt Ja 1U eıgentlıch nıcht sehr viel darüber dU>, W ds da tatsächlıch geleistet wurde.
Ich möchte daher SCIHC eın wen12 SCHAUCI hınschauen, Wäas denn In diesen Dıialo-
SCNH inhaltlıch gearbeıtet wurde und nach W1eE VOT gearbeıtet ırd

ESs 1st Ja keın Geheimnı1s, WEeNnNn ich SapC, dass heute immer wlieder Stimmen
o1bt, dıe lautstark dıe Frage stellen: Wozu sollen WITr denn noch weıter mıt den
Orthodoxen eınen Dıalog führen? Das 1st viel ä el i und bringt nıchts. Vielleicht
nıcht I1 S aber jedenfalls hnlıch werden viele schon damals edacht aben,
als dıe EKD 959 den Dıalog mıiıt dem Moskauer Patrıarchat begann „DIie Russen
können SOWIESO nıcht en miıt uUuNns reden, Was soll dann der Dıialog“, meılnten die
einen. Viele hielten einfach auch den Kontakt in dıe S5Sowjetunion für gefährlıch,
schlıeßlich andeite sıch einen ehemalıgen Kriegsfeind. Es WAar also eın multi1-
SCS und voraussıchtiges’ Unterfangen, damals einen olchen Dıalog begınnen,
auf dem Hıntergrund des Versöhnungsgedankens zwıschen den beıden Völkern Es
W alr und ist aber Sanz bewusst VON Anfang e1n theologıscher Dıalog, damıt sıch
cdie beıden Kırchen in ihren unterschiedlichen Iradıtiıonen gegenseılt1ig kennen-
lernen. Und WIE ernsthaft e1 theologısc dıskutiert wurde, davon legen dıe Be-
riıchtbände, In denen dıe Vorträge und Dıskussionen Jeder Dıialogsitzung veröffent-
lıcht wurden,“ eın beredtes Zeugni1s ab. Man hat bıs 99() 98  1SC. alle klassıschen

Vortrag ZUT Geburtstagsfeier VOonN Prof. Dr. alry Von Lılıenfeld, gehalten 10.2007
in rlangen.
Eıine vollständige Liste er veröffentlichten Okumente den bılateralen Dıalogen der

miıt orthodoxen Kırchen (außer mıiıt dem Moskauer Patrıarchai werden Dialoge och
mıiıt dem Ökumenischen Patrıarchat VO  — Konstantinopel und der Rumänischen rtho-
doxen Kırche geführt) einschlıeßlich der bıographıischen Angaben findet sıch auf der
eDSseEIteE der EKD 1mM nterne! unter www.ekd.de/orthodoxie/veroeffentlichungen.html.

358



theologıschen Fragen, dıe dıe Kırchen trennen behandelt, VO  —; der rage der Iradı-
t10Nn über dıie rage nach (jottesdienst und Sakramenten, hın Versöhnung, JTaufe,
endem bıschöflichen Dıienst, dann dıe Opferfrage, die Eschatologıe, die
Amtsfrage und dıe Katholızıtät der Kırche. Man hat versucht, sıch gegenseıt1ig dıe
Posıtionen erklären und Gemennsamkeıten oder mındestens Punkte, denen
sıch die beiıden Kırchen csehr nahe stehen, herauszuarbeıten.

Wenn INan dıe IThemen einfach hıntereinander uTfzählt, hört sıch das eher lapı-
dar und vielleicht ana d aber WEeENN 1908208| 381 betrachtet, ist eın Dıalog-
PTOZCSS keın einfaches Unterfangen. /u den unterschiedlichen theologıischen OS1-
tıonen, dıie auf unterschiedlichen Denkweıisen beruhen, und dıe der Anlass für den
Dıalog und sıch schon schwıer1ig vgenug sınd, kommen hıer noch erschwerende
außere Umstände hınzu: treffen Menschen 3801  g dıe sıch praktısch nıcht
kennen. Selbst WENN S$1e. sıch vielleicht auf Wel Konferenzen gesehen aben,
kennen S1e€ doch nıcht ihr täglıches en Das 1st etiwas anderes, als beım Dıalog
mıt Katholıken In Deutschland, muıt denen WIT gew1ssermaßben Juür -FEr eben, dıie
muıt uns in cdıie Schule gehen un! denselben kulturellen Hıntergrund haben Und
jedenfalls in den ersten Jahren des Dıalogs kamen dıe Teilnehmer AaUuSs unter-
schıedliıchen polıtıschen S5Systemen und AdUus bIıs VOT kurzem verfeindeten Ländern.
Hınzu kommt dıie Sprache der Dıalog muıt der Russischen Orthodoxen Kırche wırd
immer mıt Sıimultanübersetzung geführt. Das alles bedeutet dıe Notwendigkeıt,
Vorurteile gleichzeıtig auf mehreren Ebenen abzubauen, nıcht UTr auf dem e0O10-
ıschen Gebiet, sondern auch 1m Bereich VO  — Mentalıtätsfragen SOWIEe auf dem
kulturellen und politiıschen Gebilet

IDiese außeren Umstände haben sıch seı1ıt der polıtıschen Wende stark geändert. Im
1NDI1C auf dıie polıtıschen Gegebenheıten haben S$1e€ sıch verbessert, jedenfalls
enn INan dıe staatlıchen orgaben betrachtet, dıe den Inhalten des Dıialogs g-
macht wurden. In anderer Hınsıcht Jedoch haben sıch dıe Dınge ın eiıner Weıse geäan-
dert, die WIr eher beschwerlich finden. Zum Beıispıiel werden kulturelle Unterschiede
eCuHte stärker betont als früher, ist doch in Russland dabe1, sıch als etiwas Kıgenes

definieren, weder europäisch noch asıatısch, wWwOobel dıe OdOX1e ıne wichtige
Rolle als dentıitätsfaktor (wıe ich das einmal CINCI) WL spielt. Insofern hat sıch der
Gesamtkontext geändert und sıcher auch manche Interessen der russıschen Seıte
Dıalog. Das geht weıt, dass INan VO  am der russıschen Seıte In den OOer Jahren hören
konnte, INan musse mıt dem Dıalog noch einmal Sanz VON OT anfangen, weıl S1e
(dıe Russen) bısher sıch nıe SahnZz offen hätten außern können. Eınmal festgestellte
UÜbereinstimmungen selen noch einmal Z) hınterfragen.

Ich habe MIr daraufhın die Dıaloge, e VOT der Wende gefü wurden, erneut
angeschaut, denn das dıe Zeit, in der dıie Jubiların des heutigen ages in dıe-
SCI Dıalogen mıtgearbeıtet hat Wenn ich diese früheren Dıialoge mıt den Umstän-
den der Gespräche vergleiche, dıe WITr in den etzten Jahren geführt aben, dann
fällt VOT em e1INes auf und das hat sıcher mıt der veränderten Sıtuation (un,
W1€e ich S1E gerade geschildert habe Man betont auf der EKD-Seıte stärker das
„evangelısche Prohl-. und auf orthodoxer Seılte ırd deutlicher manıfestiert, dass
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N 1M Dıialog darum geht, den Protestanten gegenüber Zeugn1s abzulegen VON der
eınen, heilıgen, katholiıschen und apostolıschen Kırche un ihnen dıe wahren
christliıchen Werte aufzuzeigen. So bekommt INan heute als Orthodoxiereferentin
be1 der erufung Miıtglıeder In die Kommıissıon für den Dıalog 1m Rat der
EKD gesagl, ollten nıcht 1UT ‚‚Orthodoxıiefans“ da hıneıin berufen werden, SON-
dern ‚eute, dıe das protestantische Profil arlegen könnten. Und auf orthodoxer
Seıte werden ‚E Leute 1n dıe Delegatıon geschickt, cdıie dıe Evangelıschen Sanz
bewusst mıt orthodoxem Fundamentalısmus konfrontieren sollen, damıt die (Ge-
sprächspartner auch dıe Realıtät In der Russischen Orthodoxen Kırche mıtbekom-
1LLCH So wurde MIr einmal wörtlich gesagt.

Heı1ißt das NUunNn, dass in den irüheren Dıalogen, dıe Unterschiede übertüncht WUIlI-
den? (J)der dass I1a csehr kompromıissbereıt war’”?

Ich habe dıe alten Berichtbände dieser Fragestellung angeschaut und Wl
verbiu In den Dıskussionsprotokollen wırd sehr eutlıch, dass VON der EKI)-
Seıte immer sehr eutlic dıe lutherische Posıtion argelegt wurde. Das geht e1n-
mal weıt, dass en russiıscher Teilnehmer sıch wundert, dass VON evangelıscher
SeıIite Martın Luther oft als Grundlage herangezogen wırd, scheıint ıhm häu-
iger als dıe Heılıge Schrift sSeIN. Insgesamt glaube ich nıcht und das könnte
ich, WEeNnNn WITr mehr eıt hätten SCHAUCI aufzeigen dass das evangelısche Profil in
diesen Dıalogen kurz kam

Aber ich habe 1ıne Beobachtung gemacht, dıe MIr sehr wichtig scheımt: Ich
habe, und das wırd Sıe be1l dem heutigen Anlass nıcht erstaunen ıIn diıesen Pro-
OKoOollen auch nachgeschaut, W ds Tau VONn Lihenfeld da gesagt hat, und daran
kann I11an exemplarısch zeıgen, Was dıie früheren Dıaloge gekennzeıchnet hat. Mır
el auf, dass INnan Tau VON Lihenfelds Außerungen gew1ssermaßen in WEeI1I Sorten
aufteıilen kann: Entweder S1€e legt sehr deutlıch das lutherische Verständnis einer
bestimmten rage dar, oder aber S1e versucht, mıt Hılfe ihrer hervorragenden
Kenntn1is der russıschen prache, entweder der deutschen oder der russischen Seıte
ınge erläutern, dıie aufgrun: VON sprachliıchen Schwierigkeiten nıcht ıchtig
verstanden wurden. . S1e wirbt e1 für eın gegenseıltiges Verstehen, das eben 11UT

Beispiél: Im Dıalog In (Odessa 1979 ging in eiıner Diskussion dıe rage des S yner-
91SMUS. Frau VOIl | . ılıenfeld azu AICH glaube, Aass 1er wiıirklıch e1in wichtiges
Thema zwıschen orthodoxen und evangelıschen Ti1sSten vorhegt, dem WITr lernen kön-
NCMN, uns besser verstehen, gerade, we1l S fest verankert ist In den Tradıtiıonen NSC-
[T Kırchen Wenn WITr evangelıschen Chrısten das Wort Synerg1smus hören, ann haben
WIr bestimmte Streitigkeiten 1mM Jahrhundert uch in uUuNnseTeTr lutherischen Kırche 1m
Auge und werden gleich allergısch. Und WEeNNn dıe rthodoxen VON 5Synerg1smus der
besser „synergla“‘ sprechen, ann en s1e dıe Theologıe der kappadokıschen Kirchen-
väater des Jahrhunderts 1im Auge und andere Kırchenväter. Ich wollte Jetz! 1UT darauf
hınweıisen, ass uch In unNnseTrTer IC theologisc. den 1ınn dieses egriffes DE S
SCH wird.““ Und ann erklärt s1e, sich auf eiınen evangelıschen Kırchenhistoriker stutzen!
ass be1 ugustın und Gregor VOoN yssa der „Wiılle“ unterschiedlich verstanden wurde,
e1in Unterschied, der uch 1im Streit des Jahrhunderts ıne Rolle spielte. Zitiert aus
Protokollbericht. in Die Hoffnung auf dıe Zukunft der Menschheit unfter der Verheißung
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dann möglıch 1st, WEn I111all sıch der Tatsache bewusst wiırd, Was für unterschied-
lıche Voraussetzungen 11a hat und W1e 11an egrıiffe aufgrun| hıstorıscher Ent-
wıicklungen unterschiedlich verstehen kann.

Damıt komme ich einem ernpunkt der Orthodoxiedialoge WI1Ie auch des
ökumen1ıischen Dialogs überhaupt. Mır scheıint immer deutlıcher, dass WIr WAar

mıteinander reden, und das 1st gul, aber dass WITr unNns oft nıcht verstehen, und und
das ist das Schlıiımmste e1 WITr merken das nıcht einmal. (Oder jedenfalls nıcht
immer. Be1 der etzten Dıalogsitzung, dıie WITr 2005 1m Dıalog mıiıt dem Moskauer
Patrıarchat hatten, wurde allerdings ausgesprochen. Einer der Russen
MIr „Ihr versteht uns einfach nıcht.“ Und jemand aus UNscCICT EKD-Delegatıon
kam unabhängıg davon mMI1r und .„Die Russen verstehen uUuns nıcht.“

Hat dann der Dıalog noch eınen Sınn? Ich meıne., dass diıese rage falsch geste
ist Denn Wır en keıne Alternatıve. In eıner Welt, in der WIT immer näher
zusammenleben, in der TISCLC Gesellschaften immer stärker interagleren, und in
einer Welt, in der dıe Kırchen gesellschaftlıch immer mehr den Rand edrängt
werden auc WEn das in Russland derzeıt nıcht sehr danach aussıeht, 11USS5 dıe
ROK dennoch ihre in der Gesellschaft weıterhın suchen und testigen), en
die Kırchen 1U 1ıne Chance A überleben, WENN 1E miıteinander 1m espräc ble1-
ben. Wenn WIT aber 1m espräc Jeiıben mMUSsSsen, dann INUSS uUunNns darauf ankom-
INCN, dass WIr uUuNns €e1 auch verstehen.

Ich habe mehrere Außerungen gefunden, dıe elesen; dieses gegenseıltige
Verstehen Faıry VOoNn 1ıhlıenfelds nlıegen W Aar. ıne dieser Außerungen möchte ich
hiıer zıtleren: „Um wirklıch uUNseICH Glauben 1ın echter Gemennschaft mıteinander

bekennen, bedarf der brüderliıchen Liebe Um sıch aber hıeben, INUSS Man
sıch auch kennen und verstehen. Nun scheıint aber S als ob gerade auftf dem
Gebiet gelebter Frömmigkeıt...WI1r uns weıthın TeEM! scheinen und wen1g VCI-

stehen.‘“ Das hat Fairy VOoN Liıhenfeld 969 be1 der vierten Dıalogbegegnung ZW1-
schen der und der ROK geSaglT. Und das scheımint MIr heute noch N:
gelten WwW1e damals. Ich möchte aber gleichzeıltig auch das mgekehrte SCH Um
sıch gegenseılt1g verstehen können, INUSS$S Ian sıch gegenseılt1g heben. Wenn ich
einem anderen Menschen gegenüber Vorurteile hege oder MIr unsympathısch 1st,
dann werde ich kaum Verständnıis für iıhn aufbringen, WECNN Dınge sagtl oder (uL,
dıie mMır fremd sınd. Verstehen erfordert ıne gEWISSE mpathıe, dıe sıch ich würde
SA zunächst einmal mıt Wohlwollen in den anderen hıneinversetzt, Was aller-
dings ıne gesunde Krıtik nıcht VON vornehereın ausschließt.

Gottes FKıne Dokumentatıon ber das Theologıische espräc mıiıt der Russıschen (Or-
Odoxen Kırche in ()dessa 1979, hg Kırchlıchen ubenamı: der Evangelıschen Kırche
In eutschlan! BeihÖR 41, Studienhe: Z} Frankfurt/Maın 1981, 175
Fairy VO:  > Liltienfeld, Vorbildgestalten evangelıscher Frömmigkeıt 1m Jahrhundert. in
auTte Neues en Ihienst Das Leningrader espräc ber dıe Verantwortung der
TISten für dıe Welt zwıschen Vertretern der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: und
der Russıschen Orthodoxen Kırche Studienheft 6, hg Kırchlichen ubenam der Evan-
gelıschen Kırche in Deutschland, ıtten 1970, 16/-181, 16 /
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DIie Frage des gegenseıtigen Verstehens 1st also damals W1Ie heute eInes der
Grundprobleme des ökumeniıschen Dıalogs. Tau VO  —; Lilıenfeld hat das erkannt
un W ar durch hre Sprachkenntnisse und durch iıhre Kenntnisse der russischen
Kultur besonders dafür ausgerüstet, Brücken bauen. Wiıe ich versucht habe
zeıgen, hat Ss1e nıcht 1UT den rein sprachlıchen Graben, sondern auch eın Stück des
kulturellen Grabens und ohl auch des Grabens zwıschen den verschıedenen
Denkweısen und Mentalıtäten überbrücken können.

Deshalb ist wıichtig, Menschen Ww1e S1€e€ als Dıalogteilnehmer/innen
aDen, Menschen, dıe Verständnıiıs herbeıführen können, indem S1e Brücken bauen.

Aber nıcht 1Ur für den Dıalog iIm CHNSCICH Sinne braucht solche Menschen,
sondern auch für den Dıalog im weıteren Sıiınn. Ich denke z.B dıe Arbeıt mıt den
orthodoxen Stipendıiaten hler ın Erlangen, für dıe gerade wiıichtie WAadl, dass
den Lehrstuhl gab, den Tau VOI Lihenfeld aufgebaut hat Eın 1e]1 cdheser Stipen-
dıatenarbeıt ist Ja auch, den orthodoxen Kırchen helfen, Gesprächspartner für
dıe theologıischen Dıaloge mıt evangelıschen Kırchen heranzubılden Dazu 1st ]Je-
mand, der einem Orthodoxen seinen eigenen Glauben AUS evangelıscher Sıicht und
gleichzeıtig den evangelıschen (Glauben ın eiıner für ıhn verständlıchen Weise dar-
egen kann, me1nes Erachtens besser als jeder andere gee1gnet, Dass Ihnen, hebe
Frau VOoN Lilıenfeld, dieser Stelle ein1ges gelungen ISt. bewelsen MI1r zahlreiche
Begegnungen mıt orthodoxen Theologen, nıcht 1Ur In Russland, dıe aufhorchen
und Sanz ehrfürchtıg werden, WEeNN ich Ihren Namen 1908{

Ich habe hıer 1UN hauptsächlıch VO Dıalog der EKD mıt der Russischen Ortho-
doxen Kırche gesprochen. Ich musste aber eigentlıch noch weıtergehend sprechen
VOonN Frau VON Lilıenfelds Miıtarbeit 1mM internatiıonalen Dıalog zwıschen dem uthe-
riıschen un und den rthodoxen, ich musste sprechen VO  s der Bedeutung,
dıie e1 Dıaloge für den ökumenıschen Dıalog 1m Rahmen des Ökumenischen
ates der Kırchen en USW. All das ist hıer nıcht möglich Ich wollte miıch be-
schränken auf den Kerngedanken, der sıch In allen diıesen Dıalogen stellt: Wıe kÖöNn-
NenN WIT uUunNns gegenselt1ig verstehen? Und darauf So hoffe ıch eze1gt haben
haben S1e, Tau VOoN Lilıenfeld, nıcht einfach 1ne theoretische Antwort egeben,
sondern haben aktıv und (at- bZw. redekräftig mıtgeholfen, dass Verstehen möglıch
Wärl. Dafür möchte ich Ihnen 1mM Namen er hıer Versammelten, aber besonders
1m Namen derer, denen der ökumeniıische Dıalog Herzen lıegt, erzZiic dan-
ken

Dagmar Heller

(Pfrin Dr agmar Heller ıst Dozentin für Okumenische Theologie Um Okume-
nıschen Institut Bossey und Studiensekretärıin hei der Abteılung für Glauben und
Kirchenverfassung heim ÖOkumenischen Rat der Kirchen In Genjf. Sıe uır his 2007
Referentin für die Beziehungen den Orthodoxen Kırchen ıIm Kirchenamt der
EKD In Hannover.
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Die Konsequenzen dUus der gemeiınsamen Taufe für
das Verständnıs von Kırche und für das ökumenische
Bemühen dıe sıchtbare Einheit der Kırchen dus

orthodoxer Sıicht!
„Dıie chrıistlıche aufTtfe ist das WDOTNPLOV der Neugeburt in Chrıstus Joh 3’

wodurch dıe Eingliederung in den Leıib Christi stattfindet Röm 6! | a 19 Gal 39 27)
und Sündenvergebung und Heılızung geschenkt werden. Als eıne solche Neuge-
burt stiftet dıie Taufe das 1NECUC en In Christus (Röm 6’ und SCAILI1E daher ihre
Wiıederholung aus ‚Eın Leı1ıb und eın Geıist, WI1Ie ihr auch berufen se1d elner
Hoffnung Berufung; eın Heırr, ein Glaube, iıne Taufe‘ (Eph 4, Daraus
erg1bt sıch, dass ıne aufe, dıe Walr außerhalb der Orthodoxen Kırche vollzogen
wurde, aber den orthodoxen theologischen und lıturgischen ıterıen entspricht
vgl Geme1insame Erklärung ZAHr: Taufe”); als solche akzeptiert wırd und 1m Falle
eiıner Aufnahme in dıe Orthodoxe Kırche nıcht wıederholen i1st.‘©

SO äng der ext des theologischen Arbeıitskreises der KOKID d mıt dem dıe
Gemeinsame rklärung über dıie Taufanerkennung chrıistlıcher Kırchen in Deutsch-
and VO 29 pr 2007, „praktısch" 1mM Bereıich der Orthodoxen Kırche ın
Deutschland umgesetzt wırd. Mıt der Unterschrift VON Erzbischof Longın selıtens
der unter dıie gemeIınsame Erklärung hat die Orthodoxe Kırche In Deutsch-
land Geschichte geschrıeben Wenn ich gul informiert bın, ist das Tste Mal in
der Geschichte der Orthodoxen Kırche, dass ıne lokale orthodoxe Kırche ıne
Erklärung cdieser Art unterschreı1bt. Wıe 1st diese Unterzeichnung einzuschätzen?
Begrüßt dıie Orthodoxe Kıirche diese Erklärung als ıne O Etappe In der Öökume-
nıschen Annäherung? Ist das eın Grund für Optim1ismus, ist eın Zeichen elınes
ökumenischen Frühlings? Bedeutet diese Unterzeichnung 1ne Entwicklung In den
bisher bekannten Posıtionen der Orthodoxen Kırche? eliche ekklesiologischen
Implikationen hat für dıe Orthodoxe Kırche dıe gegenseıtige Anerkennung der
Taufe?

Dieser ag wurde gehalten März 2008 auf eiıner Tagung der ACK Nordrheıin-
Westfalen in Schwerte und wurde zuerst veröffentlicht ın Orthodoxie Aktuell, ahrgang
5CH Aprıl 2008, B
Vgl ÖR 2/2007, AA
Diesen ext findet INan be1 www.kokıd.de. Dokumente, Okumenische Dıaloge,
Erklärung ber dıe Taufanerkennung christliıcher Kırchen In eutschlan: Bemerkun-
SCH des theologischen Arbeıtskreises der ZUT praktıschen Umsetzung der ä-
Iung ber dıe JTaufe).
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Die Beschäftigung mML der aufe der OÖkumenischen ewegz2un2
DIe ökumenische ewegung 1st se1It CL Daar Jahrzehnten MmMIit dem IThema be-

schäftigt Seıt dem Studienprojekt ‚Taufe Eucharıistie und AME ekannt als BE  Z
er TEA oder auch 1ma Dokument) hat sıch dıe Okumene mMi1t dem
Thema auseinandergesetzt Die Orthodoxen haben diesen Schriutt sehr begrüßt SS
scheımint unNns schreiben dıe Teiılnehmer Inter-Orthodoxen 5Symposiums
BE  Z das 1985 1 Boston abgehalten wurde, ‚„„dass WIT als Orthodoxe das 1ma=-
Dokument qals Erfahrung Etappe der Geschichte der Öökumenıschen
ewegung begrüßen sollten Nach Jahrhunderten der Entfremdung, der Feindscha:
und gegenseıllger Unkenntnis Ssınd cdıe voneınander getrennten Chrıisten darum be-
müht SCINCINSAM über wichtige Aspekte des kırchlichen Lebens WIC Taufe Ku-
charıstie un Amt sprechen Ihheser Prozess IST einmalıg, WENN INan dıe breıte
Aufmerksamkeıt bedenkt dıe dem Lima-Dokument allen Kırchen geschenkt
wırd Wır Ireuen uUunNns arüber dass orthodoxe Theologen bal wıichtige Rolle be1
der Formuhierung d1eses Dokuments gespieltcc DIe Teilnehmer des YMpO-

erklären weıter dass .„.dıe orthodoxen Kırchen Nl langem wıeder
arau bestanden haben dass der Okumenische Rat der Kırchen Aufimerk-
samkeıt besonders auf dıie Frage des auDens nnd der FEinheıt konzentrieren
sollte‘  co So e1n Ihema unter anderen 1ST dıe Taufe Dıie Reaktionen der okalen
orthodoxen Kırchen auf das Dokument VO  . ıma insgesamt DOS1IUV TIon
Besonders POS1UV schätzten dıie Orthodoxen dıe Paragraphen dıe den apostolıschen
(Glauben ezug auftf dıe Taufe prasentieren Es gab natürlich auch Kritik den
Punkten dıe nıcht miıt der orthodoxen Lehre und Verständnıis vereıiınbar Was
die Rezeption des Dokuments eirı haben dıe Teilnehmer des 5Sympos1ums Sanz
klar gesagt Eınerseıits „Rezeption des LEA Dokumentes e1 Wır erkennen
diesem ext CINISC der SCINCINSAMICNH und grundlegenden Elemente UNSCICS ]au-
bens ezug auf Taufe Eucharıstie und Amt dass WIT e1ıt WIC möglıch
zusammenleben können UNsSCICI Welt Zeugnis VON Jesus Christus abzulegen
und auf SCMEINSAMECS Ziel der FEinheit zuzuschreıten““ Und „„D0 esehen
bedeutet Rezeption diesem Stadıum NCN Schriıtt VOTrTWATrtTtSs .„Prozess des 7u-
sammenwachsens gegense1ll1gem Vertrauen“ IEA Vorwort hın eNrmalslı-

der Kontinu-SCI Konvergenz und schlıeßlich ZUT „Gemeiinschaft mıteinander
tat mMi1t den Aposteln un den Lehren der unıversalen Kırche““ ebd Andererseıts
„Kezeption des I1EA Dokumentes als solche Sschlıe nıcht notwendigerwelse 111C

ekklesiologische oder praktısche Anerkennung des mites un der Sakramente
nıcht orthodoxer Kırchen C1M ine solche Anerkennung würde besonderen
Beschluss der orthodoxen Kırchen erfordern”

Athanasıios Basdekis, OdOXe Kırche und Okumenische ewegung, Dokumente — HT-
klärungen — erıchte 900 — 2006, embeck/Boniftfatıus 2006, 365
Ebd., 366

6 Ebd 367
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Diese Aussagen muüssen WITr 1m Licht der orthodoxen Ekklesiologıe verstehen.
DIe OdOXe Kırche versteht sıch als dıie seine,; heilige, katholısche und aposto-
lısche Kırche““. Das ist dıie Ekklesiologie des ökumeniıischen Glaubensbekennt-
N1ISSES, ekannt als Nızänokonstantinopolitanum. Wenn INnan sıch aKUsC. SCOSTA-
phısch, hıstorısch und theologısch mıt der Kırche, dıe dieses Glaubensbekenntnis
tTormuhert hat, identifizıiert, kann ILan sehr gut dıie Vorsicht, mıt der INnan mıt die-
SCIH Schatz und diesem FErbe umgeht, verstehen. Jede Kırchenfamıilie versucht iıhrer
Iradıtıon treu bleiben. Jede Kırche hat bestimmte ologısche Überzeugungen
als Ausgangpunkte ihrer Ekklesiologıie Gjott se1 Dank bekennen sıch fast alle Kır-
chen ZU Öökumenıschen Dıalog und versuchen ein1ge wichtige und schwier1ige
Fragen stellen. Für dıie Orthodoxe Kırche ist dıe Anerkennung der Taufe CHNS mıt
der ekklesiologischen rage verbunden. Lasst Uulls deswegen kurz auf cdıe Ge-
schichte der Behandlung des Themas im Rahmen der Orthodox1e eingehen. Es
geht dıe TrTeNzen der Kırche und dıe Beziıehung der einen Kırche den vielen
Kırchen.

Wo N: dıe TenNzen der Kırche hıegen, Jässt sıch nıcht leicht beantworten.
Man kann sıch dıiesem Thema Aaus WEe1 Perspektiven annähern. Die eıne ist die
geschichtliche Perspektive: WI1IEe dıie Kırche sıch in der Geschichte posıtionierte.
Wıe S1e alle bereıts WI1ssen, wurde 1im drıtten Jahrhundert cdıie Frage nach der
(Wıeder)taufe der Häretiker. die In dıe Katholische Kırche zurückkehren, gestellt.
ährend dıe Frage 1m Westen se1it der 5Synode VOoNn Arles (314 Chr.) einheitlich
mıt der vollen Anerkennung der Taufe beantwortet wurde, auch WENN diese im
Rahmen der Häretikergruppen gespendet wurde, WENN S1e L1UT In rechter Weıise (trı-
nıtarısche Taufformel) und rechter Absıcht (Intention durchgeführt wurde, gab 6S
1im Osten nıcht immer ıne einheıtliıche Posıtion gegenüber denjen1ıgen, die nıcht in
die kanonıschen tTeNzen der Kırche gehörten. Kıinerseıits tolgte 11an den Cyprla-
nıschen Beschlüssen der Nordafrıkanıschen 5Synode des Jahrhunderts und der
wichtigen kanonıischen Sammlung aus dem un  © den Apostolıschen
Konstitutionen, wonach dıe Sakramente, dıe VOoNn „Häretikern“ gefe1ert werden,
gültiıg S1nd. „50wohl Cyprian, als auch die Apostolischen Konstitutionen zıehen
ıne scharfe Grenze zwıschen der authentischen sıchtbaren Kırche und jeder ande-
Tn Gruppe, die außerhalb ihrer renzen besteht, und gewähren den Rıten dieser
‚Außenseıter‘ keıne Gültigkeıt.‘“” Dieser Kurs wurde offizıell beim ökumeniıschen
Konzıil In Irullo durch den Kanon bekräftigt. Im gleichen Konzıl wurde
auch eın anderer Kanon bestätigt (1im 905 anon), nämlıch der Kanon des WEe1l1-
ten ökumenischen Konzıls VON Konstantınopel Dıieser Kanon etrifft cdhie
rage, WIEe INan dıe Häretiker, dıie in dıe Kırche zurückkehren wollen, aufnehmen
soll Der Kanon untersche1idet zwıschen denjenıgen „Häretikern“ dıe durch erur-
teılung ihrer ırienre und Myronsalbung aufgenommen werden dürfen und denjen1-
SCH die nıcht ATICHUS“ etauft worden sınd und VO  — daher als ;He1lden:. also als

Baptısm and ‚Sacramental ECONOMY‘. An agree Statement of the Oorth Amerıican rtho-
dox atholıc Consultatiıon St Vladımir's Orthodox Sem1narYy, June 3, 999
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Nıchtgetaufte aufgenommen werden un etauft werden sollen. Dieser Kanon IC-
flektiert ıne alte Tradıtion, der auch der Heılıge Basılıus der TO olg Basılhus
macht noch ıne weıtere Unterscheidung: untersche1idet zwıschen Häretikern,
Schısmatıkern und Dıissıdenten (Erster Kanoniıscher Brief. Nrt. 188, 2A72 CH£r)
Für dıie Häretiker gılt der oben Kanon. Für dıie anderen Gruppen, sagtl
Basılıus, dass s1e noch „VOoNn der Kırche“ sınd und VO  — er keıne Taufe benötigen.
Nach dem Schısma VON 054 mıt Rom hat Ian sich weiıter diese Untersche1-
dung gehalten 171e wurde cdieser Kurs 1m Beschluss der Synode VON Konstan-
ınopel VON 484 bestätigt. In diesem Konzıil wurde dıe Wiıedertaufe der „Lateiner‘
verurteilt und iıhre Aufnahme in dıe rthodoxie RI® Myronsalbung und ADB:-
schwörung der Glaubensirrtümer testgelegt. ıne entsprechende Gottesdienstform
wurde formuhert. Das Konzıl VON Moskau (1m Jahre bestätigte noch einmal
dıesen urs Dıe hıstorıschen Ereignisse im Osten und der Ooffensıve Kurs vieler
Päpste gegenüber den Orthodoxen brachten en zunehmendes Misstrauen und CI-
hebliche Feındschaft zwıschen den „Schwesterkırchen“. Als Resultat d1eses Klı-
INas haben e1| Kırchen angefangen dıe Gläubigen der jeweıls anderen Kırche 1im

eiıner uiInahme taufen. DIie Kırche VOoNn Konstantınopel hat diesen Kurs
auch offizıell, mıt dem Beschluss des Konzıls VONn E/53: bestätigt. Der Kanonist
und einflussreiche eologe Nıkodimos VO Berg Athos hat Anfang des 19 Jahr-
hunderts diesen Kurs mıt Bezug auf dıe Apostolischen Konstitutionen und dıe CYyP-
ranıschen anones welıter 1im Bewusstsein der griechıischen OdOX1e verfestigt.
Er WUusste natürlıch auch VO Kanon des zweıten ökumeniıischen Konzıls und
VON den anones des Heılıgen Basılıus, versuchte aber mıt Hılfe des Prinzıps der
Oikonomia diese Dıskrepanz überbrücken Seine Interpretation wurde VONn S@e1-
NCN Zeıtgenossen und VON der Mehrheit der orthodoxen Theologen ıs heute be-
grüßt Seine These ist olgende Cyprian und dıie Apostolıschen Konstitutionen WI1Ie
auch das Konzıl VO  e 1755 tellen den eigentlichen Glauben der Kırche und den
richtigen Umgang mıt den Häretikern KT AKPLBELOV dar. Das zweıte ökumeniıische
Konzıil, Basılıus und das Konzıl VON 484 ıngegen benutzen das Prinzıp der O1ıko-
nom1a, der Menschenlıebe, e1l dıe Umstände diese Kırchenväter dazu geführt
haben DiIe Kırche 1st freı Je nach Kontext, Je nach Sıtuation beurteıilen, Was das
Beste ist Die „strenge- Polıitik bleibt dıe Norm. Die „flexiblere” wırd dUus Men-
schenhebe in bestimmten Fällen angewendet.

DiIie rage nach den TeENzZeEN der Kırche wurde in einem Sanz anderen Kontext
1m Jahrhundert LICUu gestellt. Vor den Öökumeniıischen Annäherungsversuchen
herrschte zwıschen den verschiedenen christlichen Kırchen ein „Kalter Krieg“ Der
organısıerte Versuch, andere Chrıisten für dıe eigene Kırche gewınnen, WAar eiıne
gängıge Praxıs vieler Konfessionen. DiIie Wiederherstellung der Aufrıichtigkeıit und
des Vertrauens zwıschen den Kırchen ist e1in eschen (Gottes 1m 20 Jahrhundert
SCWESCNH. DiIie Orthodoxe Kırche hat Sanz entschei1dend dazu mıiıt der berühmten
Patriıarchal- und Synodalenzyklıka des Ökumenischen Patrıarchats VON 972() be1-

168 ist en bemerkenswertes Dokument „Die b en VON Konstantıno-
pel dıe Kırche be1l „Uns  e6 1st der Meınung‘, lesen WITr In der Eınleitung, „dass dıe
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gegenseıltige nnäherung und eın und der verschıedenen chrıistlichen Kırchen
(Kolmon1a ton ekkles1i0n) durch dıe zwıschen ıihnen bestehenden dogmatischen
Unterschiede nıcht verhındert wird, und dass eın solches /Zusammenrücken höchst
erwünscht. notwendıig und ın vieler Beziıehung nützliıch 1st, für das recht verstan-
dene Wohl jener Teılkırche, WI1Ie des Le1ibes Chrıstı und ZUT Vorbereıitung
und Erleichterung eıner mMıt Gottes Hılfe dereinstigen vollständigen und g-
neten Einıgung“,® OIcC ıne 1Derale Formulierung bZzw. Aussage kam für dıe OI -
thodoxe Iradıtiıon einer Revolution gleich. „d1e hält dıe gegenwärtige Leit”. betont
dıe heıilıge Synode selıtens der Orthodoxen Kırche weıter AUr sehr gee1gnet, diese
wıchtige rage aufzuwerfen und gemeinsam untersuchen‘“. Tatsächlıch hat sıch
seıtdem dıe Orthodoxe Kırche mıt dem Ihema der Ekklesiologie 1mM Rahmen Ööku-
meniıscher Konferenzen, Versammlungen und Studienprojekte intens1ıv auselnan-
dergesetzt. Dabe!1 hat s1e den anderen Konfessionen immer ıne bestimmte „ekkle-
sıologısche Bedeutung‘‘ zugewlesen. Allgemeın bekannt ist der Versuch VONn

Erzpriester Georg21] Florovsk1], einer der Pıonilere der orthodoxen Beteiuliıgung
der ökumeniıschen ewegung und der namhaftesten orthodoxen Theologen des
20 Jahrhunderts, die Dıiskussion über dıie „Grenzen der Kırche““ in einer ökume-
nıschen Perspektive beleuchten. In seinem Artıkel „Ihe Liımits of the Church‘
VON 033 bezieht sıch auf den Ketzertaufstreit des Jahrhunderts und vertritt
ıne nuancIlerte Interpretation der Theologie des HI Cypriıan Während meınt,
dass dıie theologıschen Prämissen VonNn Cyprıan dıachronisch gültig se1en, Iındet CI
dass dıe praktıschen Schlussfolgerungen se1ıner Theologıe VO Bewusstsein der
Kırche nıcht ANSCHOMM oder unterstutz worden selen. Es gäbe keıne Verurte1-
ung der cyprianıschen Posıtionen In der Kırche. Die Praxıs aber der uIiInahme
vieler Häretiker 1ın dıe Kırche ohne auftfe bekundet, dass 1m ‚„‚Bewusstseıin der Kır-
che  6 dıie außerhalb der kanonıschen TeNzZeEnNn der Kırche gefelerten Sakramente,
eıne bestimmte Gültigkeıit hätten. ‚‚ Wenn aber dıe Sakramente gefeı1ert werden‘‘
emerkt Florovsk1], „„‚Kann das 11UT im eılıgen Ge1ist stattfinden. Kanonische
Regeln bedeuten oder offenbaren daher eın gEWISSES mystisches Paradoxon. In
dem, Was S1e (uL, bezeugt dıie Kıirche dıie Erstreckung ihres mystischen Territoriıums
über iıhre kanonıschen TeNzen hiınaus: die ‚Außenwelt‘ beginnt nıcht sofort. Der
Heılıge Cyprian hatte Recht DiIie Sakramente werden 1UT In der Kirche vollzogen.
Aber definiert dieses In hastıg und CHNS Müssen WIT nıcht vielmehrN-
gesetzt argumentieren? WOo die Sakramente vollzogen werden, dort AAyı auch dıe KAT-
che Der Ausgangspunkt des eılıgen Cyprıan War die unausgesprochene An:
nahme, dass die kanonischen Un charısmatischen Grenzen der Kirche Immer
übereinstimmen. Es 1st dıese unbewılesene Übereinstimmung, dıe VO geme1n-
schaftlıchen Bewusstseıin der Kıirche nıcht bestätigt wurde. Als ein mystıischer
Organ1ısmus, als der sakramentale Leıb Chriıstı, kann dıie Kırche nıcht mıt kano-
nıschen egriffen oder Kategorien alleın adäquat beschrieben werden. Es ist
möglıch, dıe wahren TeNzZeER der Kırche einfach HUrc kanonische Begrıffe oder

Basdekis,
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Kategorien darzulegen oder erkennen.‘“” Florovsk1] präsentiert dıe sakramentale
Theologıie des H1 Augustinus un: plädıer für dıie Aufnahme dieser Theologie
durch dıie zeıtgenössısche Orthodoxı1e. Augustinus gehört ZUT Kırche des ersten
Jahrtausends und VonNn daher en seine Thesen auch für dıe Orthodoxıie ıne Be-
deutung und ıne Gültigkeıt. Florovsk1] bemerkt, dass Augustinus 1mM Osten einfach
nıcht bekannt se1 Kr lädıert aber Sanz entschıeden dafür, dass ‚„„dıe zeıtgenÖSs-
sısche orthodoxe Theologie dıie tradıtionelle kanonısche Praxıs der Kırche In Be-
ZUE auf dıie Häretiker und Abtrünnigen auf der rundlage der allgemeınen Prämis-
SCNI, dıie VON Augustinus entwıckelt worden sınd, ausdrücken und erklären muss‘‘. 19

ıne ausführliche Dıskussion über das Ihema fand 1m Rahmen der Interortho-
doxen Vorbereitungskommissıion für das TO Konzıl der Orthodoxen Kırche

Im Jahre 97/1 wurde iın ambesy ine Textvorlage über das Thema .„„Dıie
‚Oıkonomıia' in der Orthodoxen Kırche‘“ präsentiert. Im Kapıtel „Orikonomia “
bei er Aufnahme Von Häretikern und Schismatikern In die orthodoxe Kırche findet
IHNan einen echten ökumeniıischen Ton in der Sprache und der Theologıe des lextes
Wenn MNan den ersten 1Naruc beiseıte lässt und sıch nıcht VO Titel storen ässt,
dann kann I1a eiınen Versuch in diıesem ext erkennen, im Rahmen der gegebenen
Ekklesiologie und Tradıtiıon, Elemente entdecken, dıe ıne ökumeniıische OffF-
NUNe des „‚Bewusstse1ins der Kırche“ (um einen Ausdruck VON Florovsk1] über-
nehmen) zeigen. „Die ‚Oıkonomia’‘ als außerordentliches Miıttel des e1ls geht
über das durch dıe ‚Akrıbe1ıa begrenzte Wırken der Kırche hınaus, das sıch in den
göttlıchen Sakramenten vollzieht. Man kann alsov dass dıe Oıkonomi1a einen
außerordentlichen Akt darstellt. der jedoch seiner atur nach dem Akt der Sakra-
mentenspendung gleich 1cf A Der exti bekennt, dass ‚der Heılıge Gelst In mannıg-
facher Weılse auf dıe anderen Chrısten, nach dem Maß ihres aubens und ihrer
Hoffnung einwirkt‘“!? und VON daher die (nade ihnen nıcht völlıg fehlt. Was
nächst nıcht schön un ökumenisch in Ihren ren klıngt, 111US>$S Ian AdUs der
Perspektive des gegebenen Rahmens der altchrıistlichen Ekklesiologie betrachten,

ichtig einzuschätzen. Der bschlussparagraph des Jlextes lautet: ADIIE
‚Akrıbe1la" stellt also das ’ ekklesiolog1ische Hauptmerkmal der emen, heılıgen, katho-
1ıschen und apostolıschen Kırche dar. WEeNnN Oß dıie geoffenbarte ahrnhneı und
dıe alles erfüllende (made des dreiein1gen (jottes geht; die ‚Oıkonomia‘ ist das AaUus
der Überlieferung stammende Vorrecht, den Weıtblick, das Verständnıis. dıe
fassende Hırtensorge und in den entsprechenden Fällen die Nachsıcht der Kırche
onkret verwirklıichen. Durch S1e solJ] das Werk der rlösung des Menschen auf
en vollendet und Jüngsten Tag alles in Chrıistus versöhnt werden.‘‘!» Das ist
eın Ausweg aus elıner Sackgasse, der den Orthodoxen ıne aufriıchtige Beteiligung
1m ökumenıschen Prozess ermöglıcht.

„http://www.fatheralexander.org/booklets/englısh/lımıts_church.htm (eigene Übersetzung)
10 Ebd

12
Jensen, Die /Zukunft der Orthodoxı1e, Benziger Verlag, Zürich 19806, A

EDbd., 313
13 Ebd., 320
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Trotzdem gab se1ner eıt eftige Krıtik diıesem ext Ich beziehe miıch
heute arauf, wei1ıl eiınen panorthodoxen ext geht, der iıne Grundlage für
den Dıalog bletet. Meıner Meınung nach sollte dıe OdOXe Iche, sowochl auf
lokaler Ebene als auch auf höchster Ebene, den Ansatz VOoON Florovsk1] und den
nsatz des „UOıkonomia“-Textes VONn 9/1 und eventuell andere Ansätze 1Im
87A61 eInes intensiven Prozesses studıeren und eventuell Vorschläge dıe okalen
ynoden weıterleıiten. Das ware eın Beıtrag den intensiven Versuchen des ORK
(Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung), Konvergenzen ın der eSsS10-
ogle und in der Sakramentaltheologie erzielen.

Wır WwIsSsen alle, dass sıch in den Jletzten Jahren der intensiven Öökume-
nıschen Arbeıt auf der multilateralen und bilateralen Ebene 1m Dıalog der Orthodo-
X1e mıt den anderen Chrıisten bestimmte Schwierigkeiten ergeben haben JIrotz die-
SCT Schwiıerigkeiten auf der internationalen ökumeniıischen Ebene herrscht in
Deutschland eın ausgesprochen ökumeniıisches Klıma Deutschland biletet
einen einz1gartigen Ausgangspunkt für die ökumenische Arbeıt: 1st eın großes
Land, in dem alle christlichen Kırchenfamilıen S1nd. Sıe sınd sehr gul
organısıert und S1E. engagleren sıch se1it Jahren 1m ökumeniıischen 1alog. iıne
Frucht dieser Arbeıiıt 1st dıe Unterzeichnung der gemeınsamen Erklärung über dıe
Taufanerkennung christlicher Kırchen in Deutschland Die Kommıssıon der O-
doxen Kırche in Deutschland hat diıesen ext auch unterschrieben. Wıe 1st diese
Unterzeichnung einzuschätzen? Ich kann natürlıch nıcht für dıie Bıschöfe sprechen,
ich bın dazu nıcht autorislert und ich habe muıt ıhnen nıchts abgesprochen;: als Mıt-
glıed der Theologischen Kommıissıon der KOKID, ıe den ext „Bemerkungen des
Theologischen Arbeıtskreises der KOKIıD ZUT praktıschen Umsetzung der Erklä-
ITung über diıe Taufe*‘ erarbeıtet hat, kann ich Ihnen aber meılne Einschätzungen
mıtteılen. DIie Bıschöfe haben in ökumeniıischer Überzeugung, aber 1m Rahmen der
panorthodoxen Rıchtlinien ZUT Beteiligung in der ökumenischen Bewegung, den
ext unterschrieben. Ich nehme d} dass S1e den ext nıcht scholastısch untersucht
haben Sıe haben den ext als iıne Fortsetzung und Erneuerung des Prozesses, der
mıt dem Studienprojekt und dem ext VonNn ıma „Taufe, Eucharistie und Amt““ -
gefangen hat, betrachtet. Ihre Unterschrift 1st e1in Bekenntnis ZUL Okumene. Dieses
Bekenntnis rag ıne sehr starke ymbolı in dem gegebenen zeıtlıchen und Ööku-
menıschen Kontext. S1e manıfestieren damıt ıhren festen ıllen, weıter Öökume-
nısch auf das 1e1 der chrıistliıchen Eıinheıit hın arbeıten.

Begrüßt dıe Orthodoxe Kırche diese Erklärung als iıne NCUC Etappe in der Öku-
menıschen Annäherung? Ist das ein TUnN: für UOptimısmus, 1st eın Zeichen eINes
ökumenischen Frühlings? Bedeutet diese Unterschrift ıne Entwicklung in den bIs-
her bekannten Posıtionen der Orthodoxen Kırche? Auf diese Fragen würde ich VOTI-
sıchtig antworten Zunächst 1st dıe Antwort eher negatıv. Dıiese rklärung nng
nıchts wırklıch Neues S1e ist keıine ekklesiologisch und kanonısch verbindliche
Erklärung. Der ext des theologıischen Arbeıitskreises der KOKID mac das klar.
Er bewegt sıch im Rahmen der bekannten innerorthodoxen Thematık. Um noch
einmal dıie orthodoxen Theologen, dıe 1im Rahmen eines 5Symposiums in Boston 1im
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Jahre 985 das ıma Dokument kommentiert haben ziti1ieren .„Die kKezeption
des I1EA Dokumentes als solche schließt nıcht notwendigerweise 1116 ekklesi0lo-
gische oder praktısche Anerkennung des Amtes und der Sakramente nıcht ortho-
doxer Kırchen CIM ıne solche Anerkennung würde besonderen Beschluss
der orthodoxen Kırchen erfordern e614d Das Gleiche kann INan auf den ext der
SCIMECINSAMECN Erklärung über dıie Taufanerkennung anwenden.

Irotzdem: Diese Erklärung manıfestiert das, Was WI11 Deutschland „gelebte
kumene‘‘ ecNNeNn DIie Feier des Ehesakramentes ı1 der Orthodoxen Kırche — auch
WENN der Partner der katholıschen oder der evangelıschen Kırche angehört
das CIM UEYO UNsSsCcIET Theologıe darstellt beruht auf der Basıs der
Anerkennung der Taufe der anderen chrıistlıchen Kırchen DIie ökumeniıischen
Gottesdienste und Begegnungen Ssınd auch 1Ne6 äglıche Praxıs dıe auf dieser theo-
logıschen Basıs beruht

Man kann 11UT dankbar SCIMN gegenüber ott dass dıie orthodoxen Bıschöfe aus
lauter ngs VOT möglıchen Fehlıinterpretationen Inneren der Kırche nıcht
Rückzieher emacht haben Obwohl dieses Ere1gn1s keıne Cue Etappe der Ööku-
menıschen Annäherung eigentlichen Sinne 1SL, hat dıe Unterzeichnung des
Jlextes 1101C sehr große symbolısche Bedeutung. S1e ist 1116 Manıfestation der fes-
ten Überzeugung der chrıstlıchen Kırchen ı Deutschland, dass der Weg ZUT vollen
Komoni1a, auf dem Fundament der Taufe Namen des Vaters und des
Sohnes und des Heılıgen Geıistes, eebnet worden 1SL.

Wır Orthodoxen ı Deutschland gehen diıesen Weg, der keın einfacher Weg 1SL,
bewusst und mıt der Überzeugung, dass uns der Heılıge Ge1i1ist führt Dabe1 haben
WIT aber Respekt VOT dem Konsensus ı der ANZCH Orthodoxie Wır nehmen uns
e1t und verlassen uUunNns auf (Gjottes (nade

GeEOFrZ10S Basıoudis

(Dr. GeOr210S Bastioudis 151 Priester der Kırche der rhöhung des Heiligen Kreuzes
Mannheim und stellvertretender Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Christ-

licher Kırchen Mannheim

14 Basdekis 367
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Die Freikırchen 1n der multilateralen OÖOkumene
AaUus römiısch-katholischer Sicht!

Das mMI1r gestellte TIThema erfordert Dıfferenzierungen und 1ın deren Folge Eın-
STENZUNSCH. Differenzierend 1st ADCI, dass dıe Freikirchen in den verschie-
denen Tellen der weltweiıten Römisch-katholischen Kırche recht unterschiedlich
gesehen, wahrgenommen und eingeschätzt werden. Und das ist sıcher nıcht 1Ur

edingt durch cdıe Wahrnehmenden, sondern auch durch dıe Wahrgenommenen.“
(jJanz allgemeın kann wohl gesagt werden, dass 6S In Ländern, ıIn denen nglıka-
nısche und katholische Kultur se1t längerem koexıstieren, wen1ger Probleme O:
lıscherseıts mıt den Freikırchen g1bt Anders sehen dıie ınge eiwa in Lateiname-
rıka und Afrıka AaUS, Freikırchen nordamerıkanıscher Herkunft In ihrem
Auftreten manchmal kaum VON Sekten unterscheıden SInd. Um aber wirklıch
konkret werden können und auf dem Boden VON belegbaren Realıtäten ble1i-
ben, wıll ich miıich aut den deutschsprachıigen aum begrenzen.

Der Ausgangspunkt 1st hıer eın Jahrhunderte altes, tief sıtzendes Misstrauen der
katholischen Seıte gegenüber den Freikırchen Miısstrauen, das auf Unkenntnis und
Vorurteilen beruhte. Ich kann miıich nıcht eriınnern, als Kınd oder Jugendlicher Je
den Begrıilf „Freikırche“ gehört en Wohingegen der VasC Begrılf ‚Ssekte“
sehr wohl benützt wurde, alles bezeiıchnen, Was nıcht eindeutig katholisch
oder protestantisch-landeskirchlich Über dıie Befremdlichkei des Ersche1-
nungsbildes der Freikırchen für das einfache katholische (GGemüt könnte INan jetzt
lange sprechen. Im Wesentlichen dürfte 6S aber 1m ontras des volkskırchlich-
öffentlıchen, für Jedermann einsehbaren Geme1indedaseıns gegenüber dem als g —
schlossen und eher als prıvat empfIundenen Daseın der freikiırchliıchen Gemeıinden
lıegen. Darüber hınaus kam hinzu, dass INan katholischerseıts dıe Sekten (worunter
I11all ja global, W1e gesagt undıfferenziert, auch dıie Freikırchen subsumıierte) als ein
protestantisches Problem ansah, mıt dem INan selber gul WIEeE keıne Probleme
hatte Es handelte sıch be1 all cdiesen Gemeinschaften ja Abspaltungen des Pro-
testantısmus und gab ohl Konversionen katholischer Christen 7U landes-
kırchlichen Protestantiısmus, hauptsächlıch 1m Zusammenhang mıt Eheschlıe-
_ßungen‚ aber ich kann miıch nıcht erinnern, In jJungen Jahren Je VON eıner Konversion

Vortrag gehalten be1ı der Jahresversammlung des „Freundes- und Förderkreises für cdie
Öökumeniıische Arbeıt ın Deutschland E Frankfurt aM amn Aprıl 2008 Der Vor-
tragsstıl wurde be1 der Bearbeıtung für den TUC beibehalten
Natürlich wırd uch cdıe sıch WwWeItwel keineswegs einheıtlıch darstellende katholische
Kırche on den Freikırchen sehr unterschiedlich wahrgenommen. Da MIr keıine d1esbe-
züglıche umfassendere schrıiftlıche Einschätzung bekannt ist, möchte iıch zumındest auf
den Aufsatz des langjährıgen freikiırchlıchen Referenten in der Okumenischen Centrale
hinweılsen: Voß, Was mich als Freikirchler der katholıschen Kırche beeindruc. 1n:
ders., Ökumene und freikiırchliches Profil. eıträge zwischenkiıirchlichen espräc
Freikirchliche eıträge ZUT Theologıe Bd.14 (Berlın 88-973
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katholischen Chrıisten Freıikırche gehö haben Aus all dıesen
Faktoren ergaben sıch Fremdheiıt Unwıssen und olglıc Vorurteıile und Mıss
iIrauen Um das Bıld vervollständigen MuUusste allerdings auch das katastro-
phale des Katholizıismus konfessionskundlichen Bılderbuch der Te1-
kırchen das vornehmlıch dıe CISCHNC Identıtät tutzen hatte betrachtet werden
Meınes WiIissens haben sıch hıer dıe krassen Fehlbilder mıindestens ange WENN
nıcht Sal länger gehalten als der umgekehrten iıchtung

Katholischerseits können WIT HC Wende 1C. auch der Freıikıir-
chen TSLT MI1t dem Okumen1ismusdekret des /weıten Vatıkanıschen Konzıils kons-
atıeren und WAar Zzuerst einmal mıiıt dem Aufruf des Konzıls Z.UT Begegnung2 MmMI1t
den Anderen un ZU besseren ennenlernen durch den Dialog. Diese dre1 Schritte

Begegnung, Kennenlernen und Dıalog SInd eIiwas WIC CIM Markenzeıchen
des Okumen1ismusdekretes. Es geht laut Okumen1ismusdekret Nr.4 „„CINC bes-
SCIC Kenntnis der Lehre und des Lebens und C1Ne bessere Würdigung derselbe
Und e1 geht nıcht L1UT C111 perıpheres Kennenlernen, sondern Okumeni1s-
musdekret Nr. schreıbt VOT „Man muß den Geıist und dıe Sinnesart der getrennten
Brüder (und Schwestern kennenlernen Es geht 10C bessere Kenntnis der
Lehre und der Geschichte des geistlıchen und lıturgischen Lebens der relıg1ösen
Psychologıe und Kultur die den Brüdern (und Schwestern) SCH 1SLT

In der Begegnung mMı1t den Freikırchen uUuSsSsten WIC gesehen einerseılıts sehr
viele Vorurteıinle überwunden werden aber andererseıts konnten dıe konkreten Be-
SCOENUNSCH MI1t Freikırchen VOT Ort profitieren VO Oontras dem den Katho-
lıken eher bekannten andeskirchlichen Protestantismus Dieser wiıirkt für
Katholıken der 99 der rust der Multter Kırche‘‘ aufgewachsen 1sSt zuerst eıinmal
mehr oder WECNILSCI karg, nach lutherischer oder reformıierter Prägung In fre1i-
kırchlichen Gemeıinden begegneten ulls zumındest auf den ersten Blıck, „vollblu-
igere und „geborgenere Christen und darın fanden WIT Affınıtäten UuUNscICM
Christsein (man beachte dıe nführungszeichen be1 den egriffen vollblutig und
geborgen!) Aber auch dıe Neugı1er beflügelte sıcher dıe Begegnung und das Ken-
nenlernen denn 1ST interessante! das ertforschen Was {[Nan noch Sal
nıcht kennt als das Was Ian me1n schon kennen Und sıch als Katholık
Treikirchliche Gefilde begeben wiıirkte doch irgendwıe und fast revolut1o0-
när! Etwas VO (Ge1lst der 688er kam da vielleicht der Okumene zugute! Damlıt sınd
aber NUur dıe außeren Oomente genannt, dıie Begegnung und Kennenlernen mehr
oder WCNILSCI geförde: haben

DIie Wende Grundeinstellung eindeutig mıiıt bedingt durch
und VON den ekklesiologischen orgaben des /Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls In der Konfessionskunde dıe ich der ersten Hälfte der O0er
TE des vETrSaANSCHNECN Jahrhunderts MI1 I1MEC1INCN Institutskollegen erarbeıtet habe
steht der Eıinleitung „DIe T1sanz heutigen katholischen Konfessionskunde
hegt nıcht darın dass s aktuellere Daten statıstısches Materı1al
vorzulegen hat sondern arın dass S1C dıe ekklesiologischen und ökumeniıschen
Erkenntnisse der etzten Jahrzehnte auf katholıscher Seıte Darstellung und Be-
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wertung der Konfessionen einzubringen hat Das erfordert nıcht eiıne bloß wohl-
wollendere Betrachtung der anderen. als ın rüheren Zeiten üblıch. sondern VOT

allem die Berücksichtigung der Tatsache, dass das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl das
Verhältnis der katholıschen Kırche den anderen christlıchen Kırchen und (Ge-
meıinschaften NECU bestimmt und cdiese als ekkles1iale Wirklichkeıiten gewertet und
gewürdıgt h tu3

Dass dies nıcht lediglıch eın nsatz des Johann-Adam-Möhler-Instituts
1st, sondern dass CS sıch el iıne fundamentale, breıt angelegte Einsıcht han-
delt, wırd auch in vielen anderen Lexika und konfessionskundlıchen Werken der
etzten Jahrzehnte okumentiert. Auch cdie zwıschenzeitlich doch gul konsolıdierte
multılaterale ÖOkumene auf en Ebenen UNscICTI Kırchen dokumentiert, WEeNnN auch
mıt gelegentlıchen Pannen, diese NEHE Sıicht K-Bund, Regionale-ACKs,
Lokale-  s)

Ich habe gesagl, dass das /weıte Vatıkanısche Konzıl das Verhältnis der katho-
ıschen Kırche den anderen Kırchen und Gemeninschaften NECU bestimmt hat
Dies geschah auftf der Grundlage der ekklesiologischen Selbstbestimmung,
dıie das Konzıl 1m ersten Kapıtel der Kirchenkonstitution“* VOTSCHOININ hat Dort
ırd festgestellt dass cdie „ CEINZISE Kırche Chrıstı, dıe WITr 1mM Glaubensbekennt-
n1ıs als dıie eine, eılıge, katholische und apostolische bekennen. 1n dieser Welt als
Gesellschaft verfasst und geordnet...verwirklıcht IS In der katholischen Kırche.,
dıe VO Nachfolger Petr1 und VO den Bıschöfen 1in der Gemeinnschaft mıt ıhm g..
leıtet wiıird““ (LG 8) leraus ergeben sıch WEe1 fundamentale Bestimmungen für
cdhie ÖOkumene:

Vorkonzılilare tradıtıonelle katholische Ekklesiologie hat undıfferenzıiert cdıe
kathohische Kırche mıt der einzıgen Kırche Jesu Chrıistı gleichgesetzt. Sıe CIWECI-

dete ZUT Bestimmung des Verhältnisses der katholischen Kırche ZUT Kırche Jesu
Christı dıe erbiorm sest: (ecclesia catholıca est eccles1a Jesu Chrısti) Das Konzıl
ingegen geht 301 umgekehrt, VO  —; der einzıgen Kırche Jesu Christi aus, und
stellt test, dass di1ese 1n der katholiıschen Kırche „verwirklıcht" ist (subsıstıt ın)
Damıt rückt das Konzıl VO  — einer absoluten Gleichsetzung ab und drückt die voll-
ZUSCNC Differenzigrung mıt dem allerdings nıcht unumstrittenen Begrıff „subsıistıt““
aUus

Vorkonzılhlare katholısche Theologie Iragte 1im Hınblick auf die Nıchtkatho-
lıken lediglich, ob und WIeE einzelne außerhalb der katholıschen Kırche stehende
Menschen doch das eıl erlangen können. Das Konzıil hıngegen stellt in unmıittel-
barem /Zusammenhang mıt dem „subsıstıt“ fest, dass auch „außerhalb ihres Gefü-
SCS vielfältige Elemente der Heılıgung und der Wahrheıit finden sınd““ (LG 8)
dıe doch auch ZU Heıl führen.

Aus diıesen fundamentalen ekklesiologischen Bestimmungen rgeben sıch für
die OÖOkumene weıtere WEe1 aten, hınter die W m.E keın /Zurück geben darf:

Kleine Konfessionskunde. Hg Johann-Adam-Möhler-Institut /Paderborn, 42005; 13.
Kırchenkonstitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıils „Lumen entium“ (= EG)
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Auch in den nıchtkatholischen rchen und kırchlichen Gemeinschaften S VGE:
wiırklıcht‘‘“ siıch nach katholischer E  esi0logıe dıe ıne Kırche Jesu Chrıst1r”, W1e
auch immer dıe „Verwirklıchungsgestalt“ näher bestimmt wiırd Jer INUSS der
.„Defectus:‘ VON Okumenismusdekret Nr. AD ausgedeutet werden) und ITG
diese Verwirklıchung der einen Kırche Jesu Chrıst1i sowohl 1n der katholischen Kır-
che WIE auch In den anderen 1st nıcht 11UT erlaubt, sondern auch geboten, VonNn
schon gegebener Eıinheit sprechen, welche rundlage ist für das Rıngen dıie
noch fehlende Eıinheıit.

Neben dem beschriebenen Weg, der Uurc cdıie Überwindung VON Vomrteilen und
dem Bau VO  m Brücken 1im orundlegenden Bereıich der E  esi0logıe zue1ınander
gefü hat, INUSS 1900801 auch nach den dogmatischen und ethischen Inhalten gefragt
werden. her global gesehen kann festgestellt werden, dass sıch 1m rTeıkırchlich/
katholische Dıalog In gewIlsser Weıise dıe TU Geschichte der Genftfer Öökume-
nıschen ewegung wıederholt hat Auf eiınen kurzen Nenner gebracht: Es INUSS
unterschlieden werden zwıschen „Glauben und Kırchenverfassung““ einerseılts und
andererseı1ts „Praktısches Christentum‘“. Im Bereich dieses letzteren <1bt große
und tatsächlıch beglückende Übereinstimmungen. Es begıinnt muıt dem alltäglıch
gelebten Glauben 1in 308 Eınbindung In dıe Glaubensgemeinschaft: Gottesdienst-
besuch, Geme1indeleben. Die „Nachfolge Chrıist1i‘° ist sowochl in der katholischen
Kırche WIEe auch in den Freikiırchen eın Grundpostulat. uch in der Spendenfreu-
igkeıt sınd WIT Uulls auffallend nahe In vielen grundlegenden ethıschen Fragen WIEe
Menschenwürde, Relıgi0onsfreiheit, Schutz des Lebens, Famıhe u.a g1bt keıne
relevanten Unterschiede. In der rage der sogenannten „guten Werke* ist be1 rich-
tıger Verständiıgung dıe Nähe csehr groß

In Sachen „Faıth and Order‘‘ sıeht anders aUus Hıer sınd dıe Unterschiıede
oroß Zwar berufen WITr unNns auf 1ese1IbDbe Bıbel, aber in der Auslegung lıegen WIT
manchen Punkten eıt auselinander. Und WAar nıcht prımär In der eS1010gZ1€,
WIE oft gesagt wiırd, ne1n, sondern Zzuerst einmal ın der Verhältnisbestimmung VO  em)
Wort und Sakrament 1m uellen Heıilshandeln (Gjottes. Im Hıntergrund hegen hıer
dıie Unterschıiede 1n den klassıschen Fragen der doteri0logıe. Konkret geht
dıe Konsequenzen der Menschwerdung Gottes in Jesus Chrıstus für die Struktur
der Heılsvermittlung in aum und eıt Aus katholischer Sıiıcht stellt sıch hlıer dıe
Frage, ob die Kırche, dıie Leıb Christi ist, dem WIT Gheder sınd, VoO aNZCH
Chrıistus lebt, nämlıch Von Wort und Tat Jesu hrıstı, Ooder NUr VO Wort, WwWI1Ie
uns in der vorliegt? Aus UNnseTeT 1C: überspiıtzen dıe Freikirchen das ‚„sola
scrıptura”” und das „„Solo verbo‘“ der Reformatıon in eiıner Weıse, dass sıch daraus

(Gjenau 1€e6$ wırd in den „Responsa” der Glaubenskongregation VO Juni 2007 uch
festgehalten, WCN dort In der Antwort auf rage S bs.3 heißt „Nach katholischer
Lehre kann INan mıt CCn ass in den Kırchen und kırchliıchen Gemeinschaften.
dıe och nıcht ın voller Gemeininschaft mıt der katholischen Kırche stehen, Kraft der in
ihnen vorhandenen emente der Heılıgung und der Wahrheıit dıe Kırche Christı MN-
wärtig und wırksam ist.  &s (Es olg 1m ext 1er eın 1NnWwEeIls auf dıe Enzyklıka 99 NUm
sınt““ Nr. VON aps Johannes Paul 11.)
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anscheinend notgedrungen Defizıte 1m Bereich des sakramentalen Gnadenwirkens
ottes ergeben.

Vergegenwärtigt INan sıch dieser Stelle dıe althergebrachten reiıkırchlıchen
Bedenken gegenüber dem klassıschen katholischen „sakramentalen‘“ enken,
Empfinden und Handeln, dann erg1ıbt sıch reichlıch welılterer Gesprächsbed und
Z W 1im Bereich des Sanz Grundlegenden. Eın Beıispiel, WIe eın solches Ge-
spräch weıtergeführt werden kann, sehe ich In dem erst kürzlıch erfolgten Beıiıtrıitt
des Methodistischen Weltbundes ZUT „„‚„Gemeıinsamen Erklärung ZUT Rechtferti-
gungslehre‘, dıie 999 VON der katholischen Kırche und dem Lutherischen Welt-
bund verabschiedet worden WAärl. Auf der rundlage der festgestellten Hochschät-
ZUNS der „guten Werke‘“‘ konnten hıer geme1insame dogmatısche Formulierungen
gefunden werden, dıe durchaus iın den Horizont der Soteriologie proJ1zıert werden
können.®

Wıe kann Partnerschaft auf der Basıs des Dargelegten weıter wachsen?

Grundlage der Partnerschaft INUSS in jedem all dıe Rezeption der Dıalogergeb-
nısse/ se1IN. S1e 11USS in den theologıschen Lehranstalten UNsSCcCTIET Kırchen stattfın-
den und War nıcht 1Ur in der Lchre: sondern auch in der Lehrentwicklung (Bete1-
hıgung VOoN Lehrern der Je anderen Kırche der Lehre In der eıgenen, Hospitieren
VoNn Doktoranden der Je anderen Konfession UuSW.) Die Rezeption der Dıialogergeb-
nısse darf allerdings nıcht eın eın intellektueller Vorgang le1ıben In den Gemein-
den geschıeht S$1e in der Orm konkreter Begegnung Die freikırchlich/katholische
Partnerschaft kann 1n den Geme1inden VOT sıcher erster Stelle 1m Bereıich des
dıakonıisch/karıtativen andelns ausgebaut werden. Die theologısche rundlage
hlerfür 1st sehr solıde egeben in den UVO aufgeführten Dıialogen Irotz der Gren-
ZCN, dıe durch bestehende Strukturen und Eınbindungen In überörtliche Koordıina-
ten gegeben sınd, <1bt immer VOT Ort genügen Eınsatzmöglichkeıiten, dıe uns
als Christen oft einander näher rıngen können als viele Worte Und WENN dıes für
das CANArıstiliıche Handeln Nächsten gılt, dann gılt noch vielmehr für das g -
melınsame Ich bın überzeugt, dass WIT uns AdUs uNnseren jeweılıgen Iradı-

Vgl hlıerzu die Studie des Deutschen Okumenischen Studienausschusses DÖSTA) „„Von
;ott ANSCHOIMMCN in Christus verwandelt. Dıie Rechtfertigungslehre 1m multilateralen
ökumenıschen Dıialog””, hg Uwe Swarat, Johannes Oeldemann, agmar Heller,
Beıih OR 78, Frankfurt Maın 2006
DIie freikiırchlich/katholischen Dıaloge auf Weltebene Ssınd abgedruckt in den 3 Bänden
„Dokumente wachsender Übereinstimmung‘“‘. Sämtlıche erıchte und Konsenstexte inter-
konfessioneller Gespräche auftf Weltebene. Hg Meyer (Paderborn 1983-—2003).
DIie reikirchlich/katholischen Dıaloge 1m deutschsprachigen Raum sınd dokumentiert In
den Bänden echtfertigungslehre In freikırchlicher und römisch-katholischer Sıicht He

Klaiber Thönissen (Paderborn Glaube und aulie In freikirchlicher und
römiısch-katholischer 1C Hg Klaıber Thönıssen (Paderborn und
Die 1mM Leben der Kırche Freikıirchliche und römiısch-katholische Perspektiven.
Hg Klaiber und Thönissen (Paderborn
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t1onen csehr viel geben haben und dass genügen Anknüpfungspunkte da S1nd.
Im Zusammenhang mıt eıner Studıe anlässlich des 300 Todestages VON Phılıpp
Jakob Spener habe ich In einem Leıitartıkel der „ITheologischen .  Revue versucht,
dıie wesentliıchen Elemente des Piıetismus in den heutigen katholischen Horızont
rücken.® Dabe1 ist mIır wlieder eınmal eutiic geworden, dass 6S viele h1ısto-
riısche und inhaltlıche Parallelen zwıischen der katholischen Frömmıigkeıtsge-
schichte des Jahrhunderts und dem Piıetismus g1bt dıe teilweise bIs heute nach-
weılsbar sınd), dass ich iragen musste, ob der 10324 Pietismus tatsächlıc ıne rein
reformatorıische und nıcht vielmehr ine konfessionsübergreifende ewegung W:
Ae auch heute noch konfessionsübergreıfen wıirksam se1in kann, gerade im Zeıtal-
ter des „aufgeklärte Ratıonalısmus, AaUus dem WITr noch ange nıcht heraus SsSınd.

Wer sıch heute vergew1ssern will, welches cdıe katholisch/freikırchlichen Paral-
lelen SINd, dem egegnen S1€ ohne langes Suchen offenkundıigsten in den r-
densgemeıinschaften (Kongregationen), die 1mM 18 und 19 Jahrhunder: gegründet
wurden. Vielleicht aber 10224 noch lebensnäher In den geistlichen Bewegungen und
Gemeinschaften der zweıten Hälfte des 20 Jahrhunderts Ich 1UT dıe be-
kanntesten: Fokolar-Bewegung, Franzıskanısche (Laıien)Gemeinschaft, Geistliıche
Famılie Charles de OUCAaU. Missıionarısche Heilig-Geist-Gemeinschaft, Ehe-
STUDPCH Equıpe Ofre Dame, Cursillo-Arbeitsgemeinschaft, Gemennschaft des
Heılıgen Franz VON ales, Dominikanıische Laı:engemeinschaft, Gemeininschaft des
Neokatechumenats, Katholische Charısmatische Gemeıindeerneuerung und nıcht
zuletzt dıe Integrierte Gemeiinde., denn o1bt noch weıtere, dıe ber nıcht alle In
Deutschlan: vertreten Sind.

Kın welıterer Bereıch, in dem iıch mIır mehr freikırchlich/katholische Partner-
schaft gul vorstellen kann, 1st das weıte Feld der Arbeıt und muıt der Bıbel KEın-
zelheıiten brauche ich hıer wohl nıcht auiIzufiuhren Aber N gegebenem Anlass SE 1
MIr dıe Vısıon eıner stärkeren freikırchliıch/katholischen usammenarbeıt in einer
möglıchen Runde der Arbeıt eıner dem rtext näher kommenden ökume-
nıschen Einheitsübersetzung erlaubt.?

Lassen S1ıe mich mıt diesem für manche VOIN Ihnen sıcher befremdlichen (jedan-
ken schließen Halten Sıe MIr aber bıtte zugule, dass noch VOT 3() Jahren, oder auch
noch weniger, S1e. alle mehr als UT befremdet geschaut hätten, WEeNnN INan Ihnen
das VONN MIr beschriebene heutige gute freikiırchlich/katholische Verhältnıs PrIroS-
nostisch vorhergesagt hätte

Hans Jörg Urban

(Professor TF Hans Jörg Urhban War Dırektor Johann-Adam-Möhler-Institut
für Okumenik INn Paderborn.)

eologische Revue Jg 101, 2005 Nr. 3, 179—-188
Vgl meıne Ausführungen Uum MOoMmMentanen Scheıitern des Projektes „Einheıitsüber-
setzung‘“” in der Vıerteljahresschrift für ökumeniıische Theologıe, Jhg (2007) AA
D
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OTrY God, ea
Bericht VO Zentralausschuss des Okumenischen Rates der rchen,

320 Februar 2008
Vom Mıttwoch, den bhıs ZU Mıttwoch. den Februar 2008 kamen die

150 Miıtglıeder des Zentralausschusses des Okumenischen Rates der Kırchen
iıhrer zweıten Sıtzung nach der Vollversammlung in Or{io Alegre INMCN,

darunter Aaus Deutschland dıie Delegierten der EKD (Auslandsbıischo Martın Schin-
dehütte, Bıschof Martın Heın, Kurhessen-Waldeck, Pfarrerın Heıke Bosıen,
Württemberg, Doktorandın Chrıstina Bıere, estfalen/Greifswald, Superintendent
ran Schürer-Behrmann, KBO, mıt OKR Jens Nıeper, Hannover als Berater)
und Pfarrer Dr. Fernando Enns, Hamburg, VO  — den deutschen Mennonıiten.
er den täglıchen Andachten fanden AIn S5Sonntag, den Februar, WEe1

besondere gottesdienstliche Veranstaltungen zeıtlıch SOmıIıt In der Mıiıtte der
Jagung

Im Ökumenischen Institut Bossey Genftfer NSee wurde vormıttags der Totem-
DIaA en Geschenk der kanadıschen Urbevölkerung den ORK be1 der Voll-
versammlung” 1983 In Vancouver, der Erde übergeben wırd NUN auf dem
schönen Rasen and des Genter Sees hegen und wıeder rde werden, da
morsch geworden W ar. Be1 Sonnenscheın, 1mM Gespräch unter den Mıtglıedern
des Zentralausschusses und begleitet VO  - Gesängen und Gebeten konnten
WIT diese Zeremoniıie verstehen, dass s1e nıcht dıie Verabschiedung VON Van-
COUVET WAäl, sondern dass dıe damalıgen Themen und Einsichten 1UN aufgehen
in der Geschichte des ORK und lebendiger und iruchtbarer Teıl der Identität des
ORK und der ökumeniıschen ewegung werden.
Am Nachmuttag wurde dann In einem festliıchen (Gjottesdienst In der gul gefüllten
reformierten Kathedrale St Pıerre in Gent der 60 Jahrestag der Gründung des
ORK egangen. Die Predigt 1e der Okumenische Patrıarch Bartholomäus VOI

Konstantinopel aUuUs stanbul, der nomiınell als Ehrenoberhaupt höchste Vertreter
der OrthodoxI1e. uch WENN der Gottesdienst lıturgısch und cdie Predigt rheto-
rısch nıcht übermäßı1g inspırıerend WAarcl, dıe Oorte wichtig: Bartholo-
mäaus bekräftigte das Festhalten auch der Orthodoxı1ie der Gemeinnschaft un!
Einheit der Kırchen. Diese Eıinheıit dürfte nıcht durch unterschiedliche Urteiule in
moralıschen Fragen In rage gestellt werden, dıe auch mıt unterschıiedlichen
Kontexten zusammenhiıngen. Er bekräftigte dıe NeEuUu erstarkte Akzeptanz des
ORK unter den orthodoxen Kırchen manchmal unqualifizierter Krıtik VO
Seıliten einzelner russısch-orthodoxer Vertreter.
unacnAs heimlıches, spater Ööffentliches Hauptthema des Zentralausschusses

War dann dıe Frage der Wiederwahl des Generalsekretärs Samuel Kobhia AUSs
Kenina.

Kurz VOT dem Zentralausschuss wurde VoO deutschen Evangelıschen Presse-
dienst ep! gemeldet, dass der Doktortitel Kobilas VON eıner international nıcht
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anerkannten Uniıiversıtät in den Vereinigten Staaten verhlıehen worden sel, und
gleichzeıtig wurden verschıedene kritische Meınungen Kobilas Leıtung der
OÖORK-Zentrale in Genf leise und laut eäußert. Vor diesem Hıntergrund erklärte
Samuel Kobıila in eiıner geschlossenen Sıtzung des Montag, 18 Februar,
seınen Verzicht auf Ine Kandıdatur für dıe Wıederwahl als Generalsekretär AUsSs

persönlıchen ründen
Der Zentralausschuss nahm diese Entscheidung mıt Bedauern und Dank für
seınen Jangjährıgen Eınsatz für dıe ökumenische ewegung und den ORK qauf.
Allerdings fragten verschıiedene Stimmen VON Kırchen des Südens, besonders
AUs Afrıka und Asıen. In einer emotionalen, aber fairen Diskussion d} ob eın
afrıkanıscher Generalsekretär VOoN ıtıkern AdUus den nördlıchen Kırchen AdUus dem
Amt gedrängt worden sSe1 Kobla hatte selbst darauf hingewlesen, dass für den
Prozess der Wiıederwahl unzureichende Regularıen exIistleren. Dennoch wurde
die mehrstündige Dıskussion cschlıeßlich unter Leıtung des Moderators des
/Zentralausschusses Walter Altmann einvernehmlıch einem rgebnı1s g —
bracht
Die Präsıdenten des ORK wurden beauftragt, ıne Kommıissıon zZUr Evaluierung
des Entscheidungsprozesses UnZ Heilung entstandener Wunden in cdıe Wege

leıten. Gleıichzeılntig wurde eın 18-köpfiger Findungsausschuss gewählt und
eingesetzt, der bıs VAÄCER nächsten Zentralausschusssitzung im September 2009
eine/n oder mehrere Kandıdaten für das Amt des Generalsekretärs präsentieren
soll Der Exekutivausschuss des ORK soll 1m September eiınen amtıerenden (Ge-
neralsekretär für die eıt VOoNn Kobilas Amtsende Dezember 2008 bıs ZU
Amtsantrıtt eines oder eiıner Generalsekretärs/ın, voraussıchtlich Anfang
2() : benennen.
Be1 der zweıten wichtigen Entscheidung des Zentralausschusses oing dıe

Dekade ZUT Überwindung Von Gewalt
Ihr Abschluss wırd dıe Internationale Friedenskonvokation muıt geplanten
2.000 Teilnehmenden se1nN, dıe 1im Maı 20117 stattfiınden ırd und als eren Ort
Kingston, Jamaica, festgelegt wurde, das gegenüber Naırobı den Vorzug erhielt.
Dabe1 das ausschlaggebende rgument, dass damıt Z ersten Mal ıne
große ökumenische Versammlung In der Karıbıik stattfinden würde.
DIie Friedenskonvokation wiırd unter dem Leitthema „Ehre sel Gott, Friede auf
Erden“ stehen und das Leitbild des „gerechten Friedens°®® ökumenisch all-
kern.
Auf dem Weg ZUT Friedenserklärung werden in Verschiedenen Studientagungen
Aspekte dieses TIThemas bearbeitet zuletzt gab iın Deutschlan: ın der EV.
Akademıie Arnoldshaın VO 6.-18 November 2007 ıne JTagung /AÄBER internat1o0-
nalen Schutzpflich gegenüber bedrohten Bevölkerungsgruppen („responsı1bıilıty

protect . aralle sollen ökumenische Besuchsgruppen als „Living etters ‘“
verschiedenen Ländern der rde der rage der Gewalt nachgehen und nach Anft-
worten der chrıistlıchen Kırchen darauf suchen. /Zuletzt WAar im /Zusammenhang
der GCjewalt in Kenıla 1ne kurzfristig zusammengestellte dort, 1im kom-
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menden Jahr sollen Darfur und cdıe Bundesrepublık Deutschland besucht
werden.
Im inhaltlıchen /Zusammenhang ZUT Frage der Überwindung VOI Gewalt estanden
auch mehrere Öffentliche Stellungnahmen des Lentralausschusses:
dıie Stellungnahmen ZU Klımawandel (Minute global warmıng and climate
change), ZUT Streumunition (Statement cluster munitition), ZUT Krise In Kenıja
(Statement the CFLSLS In Kenya an the churches’ response), ZUT Sıtuation in
Pakıstan (Statement Pakistan), ZUT Sıtuation in (jaza Minute the humanl-
tarıan sıtuatıon In the (Jaza Strip), demokratischen Wahlvorgängen (State-
menl democratic electoral DrOCESSES) und ZUT humanıtären S1ıtuation 1m
Gazastreıfen.
Eın welteres wichtiges Ihema der OÖOkumene wurde VOT allem im Grundsatzaus-

schuss bearbeiıitet: dıe ucC nach der Oorm für Ine erweıterte Vollversammlung i6

des ORK ıIm Jahr 2073 Dabe1 standen unterschiedliche Interessen nebene1i1nander:
das Interesse, dıie Vollversammlung erweıtern bZzw. erganzen, dass auch
Kırchen vertreten se1n können, dıe keine ÖRK-Mitglieder SInd, mıt Bezug auf
das VOT Jahren VONn Konrad Raıser angeregtle „Global Christian Forum “©. Das
GCFH sollte als Plattform dıenen, auf der christliıche rchen auch ber dıe Miıt-
glıedskirchen des ORK hınaus mıteinander eın espräc führen. Im November
2007 fand 19808  — erstmals 1ne große und erfolgreiche Veranstaltung Im ken1-
anıschen Limuru trafen sıch über 200 Vertreterinnen und Vertreter AdUus evangelı-
kalen, phingstlerıschen Irchen, der Römisch-katholischen Kırche und ORK-
Miıtgliedskırchen Dabe!1 stand VOT allem dıie erste Kontaktaufnahme durch
Erzählen VonNn Glaubensgeschichten der Teiılnehmenden 1im Mıttelpunkt. Für
manche Vertreter der Kirchen, die nıcht dem ORK angehören, öffneten sıch
NECUEC Horizonte. Wıe 308 dıeser Prozess weıtergeführt werden wird, ırd ZUT
eıt iın verschıiedenen Gruppen beraten Dabe!1 Sınd 1im Moment „leichte Struktu-
ren  o Blıck, dıe viel Beweglıchkeit erlauben anderes wırd auch derzeıt nıcht
tinanzıerbar sein!)
das instıtutionelle Interesse des LWB und RWB, Urc dıe Verbindung hrer
globalen Versammlungen mıt der ÖRK-Vollversammlung osten arl
das Interesse, durch ıne gezlieltere und stärkere Eınbeziehung der verschıiedenen
konfessionellen, regıonalen, nationalen ökumenıschen usammenschlüsse und
der Werke den institutionellen /usammenhalt der ökumeniıschen ewegung
strukturieren und den TOZESS der Rekonfiguration der ökumenischen EeWEe-
SUNg voranzutreıben
das Interesse, uUurc ıne Erweıterung des ‚mutırao ‘ -Elements der Vollversamm-
lung 1n Porto Alegre iıne noch breıtere Teilnahme und damıt auch Identifikation
VOoN ökumenıischen Basısgruppen USW. im Sinne des deutschen Kırchentages
fördern
schlıeßlıch das Interesse der orthodoxen Kırchen, keine oroben Verände-
NSCH d der Arbeıtsweilse der Vollversammlung vorzunehmen, nıcht den
durch die Sonderkommissıon für die Miıtarbeıt der Orthodoxen Kırchen 1im ORK
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und durch das Konsensprinz1p se1It 'orto Alegre gewachsenen Zusammenhalt
gefährden
Iiese gegenläufigen Interessen vereinbaren War auft. dem Zentralaus-

schuss noch nıcht möglıch zumal viele Kırchen sıch auch noch keıine Meınung
gebilde hatten SO wurde C111 Studienausschuss eingesetZl dem neben Ver-
treter/iınnen des Zentralausschusses auch Vertreter/innen der Urganısationen
teilnehmen sollen deren verstärkte Einbringung dıie Vollversammlung erhofft
wırd Pfn Heıke Bosıen aus Württemberg ırd als deutsches ıtglıe des Zentral-
ausschusses diıesem Prozess teilnehmen

Der interreligiöse Dialog spielte verschiedenen Stellen NC wichtige Rolle
den Beratungen. SO bezeichnete der firühere norwegısche Miınisterpräsiıdent JE
agne Bondevık als Vorsitzender der Church ( OoMMLSSLON International
Affairs den Dıalog miı1t dem Islam als 116 Hauptaufgabe des ORK nach dem nde
der Blockkonfrontatıion und den globalen Konfliktlinien entlang der Reli1-
gionszugehörıgkeıiten

Als Antwort auf den Brief der 7158 iıslamischen Gelehrten „Ein ZEMEINSAMES
Wort zwischen UNMNS und euch‘‘ hat der ORK C1MN Dokument „Learnıng Explore
OVve ogether erstellt das 1116 rundlage für dıe Beantwortung des Brijefes SC1IMN

kann Fr eıt 1ırd geprüft ob spater Jahr ‚LG Konsultatıon MI1t Mıtverfassern
des Briefes stattfinden kann

In Bossey hat 2007 die Eerste eINMONALLSE interreligiöse Sommeruntıversıität miıt
3() Teilnehmenden AUS dem Islam dem Judentum und dem Christentum stattgefun-
den

Der Zentralausschuss verabschıiedete angesıichts angekündıgten Koran-
kritischen Fılms den Niederlanden außerdem C1MN Wort die Kırchen Europa
ZU Umgang ML religiösen Minderheiten Mınute OUT rel1210Us IMPCIA-
Uuve foster SCENSIUVILY and reconcılhllatıon shıftıng soclety)

Zur Sıtuatıion Nahen Osten verabschiedete der Zentralausschuss C1MN Wort
dıe Kırchen VAÄBER humanıtären Sıtuation (Jaza Streıfen Dabe1 konnte sıich auftf
den „Amman Call beziehen der Sommer 2007 VON Tagung Rahmen
der Nah Ost Inıtıatıve des ORK dem Palestine Israel Ecumenical Forum
(PIEF) AUSSINS Das IEF wıll dıe Friedensbemühungen der christliıchen Kırchen

der Kegıon koordinlıeren und stärken Diese Inıtiatıve 1ST VON verschıiedenen Ak-
teuren der Regıon DOS1UV aufgenommen worden und auch der Rat der EKD hat
sıch den Amman all inzwıschen gCH emacht

Der Zentralausschuss mMusste auch dıe Finanz- Arbeiıts und Offentlichkeits-
arbeitskonzepte un: Pläne für dıe Jahre 2008 2010/11 beraten und beschlıießen

DIe nach der Vollversammlung Porto Alegre gebildeten sechs Programmge-
hiete er ORK und dıe ökumenische ewegung Jahrhundert‘ (P}})

FEinheit Mıssıon Evangelısatıon und Spirıtualität"” P2) „Offentliches Zeug-
N1S Macht hınterfragen für Friıeden eintreten““ P3) „Gerechtigkeıit Dıakonie
und Schöpfungsverantwortung“ P4) „Bıldung und ökumeniıische Ausbildung
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PS3) „Interrelig1öser Dıalog und interrel1g1öse /usammenarbeit“‘ P6)
wurden bestätigt
Hınsıchtlich der Programmarbeıt überhaupt und insbesondere ezug auf Pro-
grammeınheıt wurde auf 1Ne noch stärkere Beteiligung un Moderatıon des
ORK hei der Entwicklung VON AACT Development“ Actıon of urcnes Joge-
er gedrängt, dem internationalen /Zusammenschluss mehrerer großer ırch-
lıcher Entwicklungsorganisationen darunter der deutsche EED und rot für dıe
Welt Im professioneller und vielfältiger werdenden Gebilet der Entwick-
lungszusammenarbeit 1ST 106 Zusammenarbeit der kırchliıchen Dienste auf
Weltebene sowohl be1l der Katastrophenhıilfe ACT International als auch der
Entwicklungshilfe (ACT Development notwendig, be1l der der ORK dıe Verbın-
dung mıiıt den Kırchen garantıeren soll Darüber hınaus können auch dıe ORK-
CISCHNCH Programme diesem Arbeıtsgebiet mıiıt ACT: Development abgestimmt
werden Eın Zusammenschluss VonNn ACT International und 7: Q Development
ZUT ACHT 1ance 1SE angestrebt
Der ORK hat neben anderen Mıtarbeıiterinnen und Miıtarbeitern auch

Communications-Dırektor WONNCNH, denMennoniıten Marc eaCcC
Adus den USA Mıiıt rhöhung der Haushaltsmittel und der Bemühung
C1NC Fokussierung der Offentlichkeitsarbeit die T1as „Unıity, wıtness,
ervice““ 11l der ORK dıie Ööffentliche ehmung des Rates und der Öökume-
nıschen Bewegung verbessern.
DıIie finanzielle Sıituation 1SL insgesamt auftf relatıv nıedrigem Nıveau stabıilısiert
dıe Eckpfeıler der Fiınanzlıerung Mıtgliedsbeiträgen der Mıtglıedskirchen
Örderung VOoNn Programmarbeıt Urc kırchliche Dıienste und e1itere Spenden
sollen welter ausgebaut werden
Eın besonderes Projekt 1st der Imbau Scheune auf dem Gelände des UmMe-
nıschen Instituts Bossey Tazungshaus für Personen Damlıt sollen
mehr Besuche und agungen uch während der eıt des Studienbetriebs Bossey
ermöglıcht werden Von den Miıllıonen Franken Baukosten sollen nach Auskunft

persönlıchen espräc Mıo durch Spenden aufgebracht werden Außer-
dem soll auf den Bossey gehörenden Feldern 1Ne ökologische Pflanzenpro-
duktion ZUT CISCNCNH Verwendung und ZUIN Verkauf etablıert werden
Schlıeßlic die nächsten wichtigen ermine des ORK In Deutschland be-

nann
S Im Jul1 tagt der Äändige Ausschuss für ONSENS und Zusammenarbeit dıe Fort-

setzung der Kommıissıon ZUT Mıiıtarbeit der Orthodoxie ORK) auf Eınladung
des kurhessischen Bıschofs Martın Heın der selbst ıtghe: der Kommıssıon
1ST Hofge1ismar
Unmiuittelbar Anschluss findet Al gleichen dıie erste [agung2 des Findung2s-
AaussSchusses FÜr das Amt des Generalsekretärs So werden auch Re1isekos-
ten gespart da CINLISC Personen Miıtglieder beiden Gruppen Sınd (DSelitens der
EKD 1SL Auslandsbıischof Martın Schindehütte Miıtglıed des Fındungsaus-
schusses
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@ Ende Jun1 DIS Anfang Juh wiıird 111C Delegation vVon „Living Letters“ /usam-
menhang der Okumenischen ekade ZUT UÜberwindung der Gewalt und ı Vor-
bereitung auf dıe Internationale Friedenskonvokation auf Eınladung der Arbeits-
gemeıinschaft Chrıistlicher Kırchen Deutschland besuchen.
Im September Iındet die halbjährliıche Iagung2 des Exekutivausschusses als 1 e1-
(ung des ORK zwıschen den Zentralausschüssen ZU Ende der Amtszeıt der
Lübecker Bıschöfin Bärbel enberg--Potter ı Lübeck
Genannt schlıeßlich ebenfalls dıe derzeitigen deutschen Mitarbeiter

ORK- Genf:
P Dr Martin Robra Dırektor Programmarbeıt „Der ORK und dıie Öökume-
nısche ewegung 21 Jahrhundert“‘ P1)
F Sabine Odesku Leıterin Programm „Spırıtualität und Gottesdienst
der ökumenıschen Bewegung 1mM Programmgebiet Eınheıt Miıssıon vangelı-
satıon und Spiırıtualıtät” FZ)
P Dr ag2mar Heller Dozentin für Okumenische Theologıie (und derzeıt
eckKanın Okumenischen Institut Bossey (Programmbereich „Bıldung und
ökumenische Ausbildung P5) un: Studiensekretärin ı der Abteilung für Gilau-
ben und Kırchenverfassung Programmbereich „Einheıt Mıssıon Evangelısa-
10n und Spirıtualität” P2)
Frau aıke OFSDO: Koordinatorin des Okumenischen Wasser Netzwerks
Programmbereıch „Gerechtigkeit Dıiıakonie und Schöpfungsverantwortung‘“‘ (P4)
Pfr. Dr Dietrich Werner Berater für das Programm Okumenische Theologische
Ausbildung Programmgebiet „Bıldung und ökumenische Ausbildung“ T5)
Frau Annegret Kapp Miıtarbeıterin der nternet Redaktıon
Verschiedenes
Die Meınungsfindung ONSECHNS- erfahren bleibt weiıiter Die Aus-
prache nach dem Verzicht VON Samue] Kobila auf CIiHE weıtere Kandıdatur ze1gtle
nach Meınungmancher das integrierende Potential diıeser Methode, e1l alle
Seıten das Gefühl hatten, gehö worden SCIHN Be1l anderen Dıskussionen
wiıirkte das Verfahren dann bremsend und ermüdend WEeNnN dıe Leıtung dUSS1C-
bıge Dıskussionen Formuherungsfragen zuheß
Als Steward nahm dıe Berliner I’heologiestudentin Charlotte Eisenberg der
Jagung des Zentralausschusses te1l
Dagmar Heller als Dekanın der Fakultät Bossey WICS persönlıchen (Gie-
spräch darauf hın dass be1l Interesse Stipendien für das Studium Bossey auch
für deutsche Interessierte möglich WAaTren
Zahlreiche Berichte Fotos un Ookumente finden sıch der Dokumentation
des Zentralausschusses unter WW olkoumene OS

Frank Schürer-Behrmann
(Frank Schürer-Behrmann 1ST Superintendent des Evangelischen Kıiırchenkreises
Fürstenwalde Strausberg
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In memoriam

Protopresbyter Professor Vıtali) BOorOovo]
Am Aprıl 2008 verstarb In Moskau 1mM Alter VON 07 Jahren Protopresbyter

Vıtalı] Borovo], der durch se1in Leben und Wiırken als Geistlicher und eologe
den bedeutenden chrıistliıchen Zeugen der russischen rthodoxIı1e ın den gewalt-

totalıtären, atheıistischen Ideologien des 20 Jahrhunderts zählt
Vıtalı] Borovo] wurde 18 Januar 916 in einem Dortf In der Nähe VOI

ıtebsk geboren, eiıner Regıion dıe VOI 1918 ıs 939 eı1l der I1 Polniıschen Repu-
blık Er besuchte das orthodoxe Priestersemmnar in Wılna und studıerte VON
936 hıs ZU Kriegsbegınn 939 Theologıe der orthodoxen Fakultät in War-
schau Obwohl als Sekretär des Metropolıiten Panteleimon VO  — Mınsk nach
Deutschland deportiert werden ollte, gelang ıhm 944 die Flucht und 1mM Oktober
944 wurde 1ın (GGomel Zu Priester geweıht. 945 begann mıt dem Aufbau des
Priestersemmnars in Mınsk., in dem bıs 953 unterrichtete. Danach unterrichtete

der Leningrader Geıistliıchen ademıe das ach Kırchengeschichte und ah
962 Geschichte der abendländıschen Christenheıit. Seıit 90/7)2 daneben auch
Professor der-Moskauer Geistliıchen ademı1e Er der prägende theolo-
gische und ge1istliche Lehrer eıner aNnzZChH (Generatıiıon orthodoxer Theologen und
späterer Bischöfe In der ehemalıgen Sowjetunion darunter auch des jetzıgen Le1-
ters des Außenamtes der Russiıschen Orthodoxen Kırche Metropolıt Kırıll]
(Gundjajew VON molens. Vıtalı] BOorovo] W ar UrC| seıne umfassende Bıldung
und Sprachbegabung eıner der seltenen Theologen In der S5Sowjetunıion, der unmıt-
telbar das hohe akademiısche Niıveau der russıschen Theologıie VOT 1917/1918
anknüpfen konnte.

Als Berater des Moskauer Patriarchats BOorovo] eiıner der ersten orthodoxen
Theologen, dıie ah 9059 In offiziellen Gesprächen mıt dem Generalsekretär des
ORK Visser’t Hooft die Möglıichkeıit einer Miıtglıedschaft der ROK und anderer
orthodoxer Kırchen aus kommunistischen aaten im ORK auszuloten hatte, auch
um dıe Gefangenschaft un Isolatıon der Kırche nfolge der ıdeologisch motI1-
vierten brutalen Christenverfolgungen unter Nıkıta Chruschtschow Uurc  Te-
chen. Von 96() bıs 991 diente in herausgehobenen Funktionen und Amtern
sowohl 1im Moskauer Kırchlichen Außenamt als auch 1im Genftfer Sekretarıat des
Ökumenischen Rates der Kırchen. Nachdem dıe Russısche Orthodoxe Kırche auf
der Vollversammlung in eu-Delhı 961 Mıtglıed des ORK geworden WAal, schickte
S1e 1mM darauf folgenden Jahr Vıtalıi) Borovo] als ersten Repräsentanten des Mos-
kauer Patriarchats beim ORK nach Genf. 966 wurde ZU aSSOZ11erten Dırektor
für Glauben und Kirchenverfassung ernannt iıne tellung, dıie bıs 97/3 Inne-

Später kam eın zweıtes Mal als Repräsentan' seıner Kırche nach Genft.
ährend cAeser ANZCH eıt bis 991 W ar auch Vertreter Ooskaus 1mM Zentralaus-
schuss des ORK SOWIE in der Ständıgen Kommıissıon für (Glauben und Kırchen-

verfasspng. Er Wal außerdem offizieller Beobachter der Russıiıschen Orthodoxen
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Kırche beiım HE Vatıkanum und Referent be1l den zwıschenorthodoxen Arbeıtsgrup-
pCNH ZUrT Vorbereitung des großen und eılıgen panorthodoxen Konzıls Nıcht
letzt Wr e1in gefragter Referent be1 vielen bılateralen theologıschen Dıialogen,
z B beım bılateralen theologıschen Dıalog der EKD muıt der ROK, z.B in Moskau
1973, In Arnoldshaıin 976 und in Klew 1984 In den kalten Zeıten der Isolıerung
und der polıtiıschen Kontrolle in der 5Sowjetunion arb und stand Vıtalı)
BOorovo] für iıne aktıve Miıtwirkung der orthodoxen Kırche der Öökumenıschen
ewegung und MuUusste sıch zeıtlebens 1im und nach dem nde des Kalten Krieges
mıiıt dem Vorwurf auseiınandersetzen, dıie ROK habe Ur auf Anweılsung des Mos-
auer Regimes gehandelt und das Zeugn1s Christi kompromauttiert. Protopresbyter
Vıtali) WAar VoO Gegenteıl überzeugt: [1UT dıe CArıstliche Solıdarıtät 10n dıe e1ıl-
habe der ökumeniıschen ewegung habe die vollkommene Isoherung und Lertr-
störung der Kırche 1n der 5Sowjetunion verhindert. Den Preıis für dıe Teiılnahme
der ökumenischen Bewegung hat GT 1m vertrauliıchen espräc nıe verschwıegen,
nämlıch dıe tatsächlıchen Kompromı1sse und Z/Zugeständnisse der Kırche in polı-
tischen und gesellschaftlıchen Kampagnen der Sowjetunion wie den S0 Friedens-
Konferenzen.

Vıtalı) BOoroVvo] W dl ein begnadeter usleger der eılıgen Schriuft (zuletzt CI -
schıen 2006 1n Moskau ıne ammlung selner Predigten auf Russısch), der für iıne
Erneuerung und CUu«cC Evangelısıerung in der rthodoxen Kırche warh un! arbe1-
tetfe Miıt ıhm verheren dıe orthodoxe Kırche und dıe ökumeniıische ewegung einen
couraglerten Zeugen des Evangelıums im Jahrhundert

Johann Schneider

(OKR LIT Johann Schneider Lst Iheologischer KReferent für Orthodoxie, Stipendien
und Okumene IM Kirchenamt der Evangelischen Kırche In Deutschland.)
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Gestern heute MOTSCH
Vom DIS Z Maı fand iın Sna- chen In verschıedenen Ländern klare

TFHC der Deutsche Katholikentag Botschaften polıtısche Entsche1-
Unter dem Leiıtwort „Du führst UNS hın- dungsträger, die interess1ierte Offent-
UU IMS Weite '4 Rund Chrıs- lıchkeit und ihre eigenen Gemeıjunden
ten nahmen daran teıl Der Vorsitzende gerichtet und darın auf die rıngende
der Deutschen Bıschofskonferenz, Erz- Notwendigkeıt eiıner Frıedenslösungi1schof Robert Zollıtsch, betonte, dass hingewilesen, dıe dıie legıtımen Rechte
VO Katholıkentag Impulse für dıe und dıe Zukunft beıder Völker sıcher-
katholische Kırche und dıe Gesellschaft stellt
ausgıngen. Auch habe ermutigende DIie Notwendigkeit für Frieden IM
Zeichen für dıe ÖOkumene und das Ver- Nahen (Osten stand auch 1mM Miıttelpunkt
ältnıs VOoNn Juden und Chrıisten gesetzt. einer AÄgyptenreise des Generalsekre-
Der nächste Katholıkentag findet 2012 täars des ORK Pfarrer Dr. Samuel
in Mannheim Kobıa, VOIN 16 bIiıs Junıi Dıie Ge-

Vom Maı bIS Junı fand In spräche STULZieN sıch auf den Aufruf
Ravensburg der alle WEe1 Jahre stattfın- VOoONn Amman, eın Dokument, das dıe Ver-
dende Bodenseekirchentag Es pflichtung der Kırchen ZU Engage-
gab rund 130 Veranstaltungen den ment für den Frieden 1m Nahen Osten
Themen Okumene, interrelig1öser Dıia- ZU usS!  TUC bringt. Der Aufruf WUl-
log, Dıakonie, Famılıe und Bıldung, dıie de im Jun1ı 2007 VOoO  e mehr als 130 Ver-
Von ungefähr 7.000 Menschen aUus treterinnen und Vertretern VonNn Kırchen
Deutschland, ÖOsterreich und der und christliıchen Urganısationen AaUus
Schweiz besucht wurden. An der STO* sechs Kontinenten unterzeichnet. Miıt
Ben „Aufbruchsfeier‘“‘ unter freiem Hım- ıhm verpflichten sıch dıe Kırchen für
mel nahmen der Rottenburg-Stuttgarter den Frieden in der Regıon einzutreten
Weıhbischof Johannes Kreıdler und dıe und formulieren dre1ı Prinzıpilen, die
Ulmer evangelısche Prälatın aDrıele
Wulz te1l

ihrem Engagement ugrunde lıegen:
Der nächste Bodensee- „Der ethische und theologische Impera-

kırchentag findet prı 2010 in UV, ulls für einen gerechten Friıeden e1INn-
Radoifzell

Der Ökumenische Rat der Kırchen
Der ökumenische Imperativ

ZUr Eıinheit 1m Handeln Der Imperatıv
hatte VO bıs Jun1ı e1- des Evangelıums Solıdarıtät, dıe ke1-

NnNeTr Aktionswoche „Frieden FÜr Israel NCN Aufwand scheut  e6
Vom bıs E unı fand 1n der Aka-und Palästina “ aufgerufen und Miıt-

gliıedskirchen und kırchliche OUOrganı- demie für theologısche Studien In OIl0s
satıonen eingeladen, gemeınsam ein ine inter-orthodoxe Frauenkonsultati-
internationales Zeugn1s für den Frieden der 45 Frauen dUus Ööstliıch-
abzulegen. Die tragıschen Ere1ignisse In un: orıentalısch-orthodoxen Kırchen in
Israel und Palästiına sınd e1in Appell Europa, dem Nahen Osten, Asıen, Aus-
alle Menschen Wiıllens, sıch da- trahıen und Nordamerika ZUSaMMECNSZC-
für einzusetzen, dass iıhre gemeınsame kommen Warcn S1e wurde VO Pro-
Hoffnung auf Gerechtigkeıit Wiırklıich- des Ökumenischen Rates der
keit wırd ıne Woche ang haben Kır- Kırchen für Frauen in Kırche un Ge-
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sellschaft organısıert. Gastgeberin W äal Ökumenischen KRat der Kırchen, ZUT

dıie Diözese Demetrıias. Beraten wurde Konferenz Europäischer Kırchen In
über Mıtwırkung, DIienst und nlıegen kKuropa und Gemeinnschaft van-
orthodoxer Frauen In der Kırche und in geliıscher Kırchen in Europa
der ökumenischen ewegung DiIie Teıl- ZUT Porvoo-Kirchengemeinschaft, die
nehmerınnen der Konsultatıon CIND- Vorbereıtungen auf das 1 uther-Jubi-

Iäum 2017 SOWIE dıe Ökumene 1m (Ost-fahlen, angesichts der zahlreichen Ver-
änderungen ın den VELSBANSCHCH zehn S"eer qUMM. An den Gesprächen über dıe
Jahren ıne umfassende Untersuchung (Ikumene 1im Ostseeraum beteiligen

sıch auch ertreter der Nordelbischender gegenwärt  igen Sıtuation und aktu-
en Bedürfnisse orthodoxer Frauen Evangelısch-Lutherischen Kırche, der
vorzunehmen und eınen Handlungsrah- Evangelısch-Lutherischen Landeskir-
INenNn für dıie /Zukunft auszuarbeıten. che Mecklenburgs und der Pommer-
„„Wır sehen dıe Notwendigkeıt, —- schen Evangelıschen Kırche. uberdem
ICN muıt uUuNseTeT Kırchenleitung Wege berichteten diese der (Ostsee gele-
und Instrumente identifizıeren, Ghedkirchen der über ıhren
Beschlüsse und Empfehlungen VO  en) Weg hın elıner gemeinsam gelra-
Frauenkonsultationen 1n UNSCICI Kır- M Nordkirche.
chen umzusetzen‘‘, erklärten dıe Teıl- Um sıch gegense1lt1g „stärken, als
nehmeriınnen in dem Bericht über iıhre Christen und Christinnen gemeinsam
Beratungen. siıchtbar werden, und Verantwortung

Im Domkloster VON Ratzeburg fand übernehmen‘“‘ haben sıch Jun1
VOoO 12 bIs 15 unı die Konsultation CAhrıstliche (Jemeinden und Kirchen
zwıischen der Evangelisch-Lutherischen ZUF Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kırche Finnlands (ELKF) und der Kirchen Frankfurt Maın C

sammengeschlossen. Miıt der ründungEvangelischen Kirche In Deutschland
DiIe regelmäßig stattfın- einer ACK Frankfurt wollen dıie (irün-

denden Gespräche zwischen ELKF und dungsmitglıeder dıie ısheriıge informelle
entsprechen der vertraglıchen gule Zusammenarbeit in ıne NECUEC und

Vereinbarung zwıschen den beıden verbindliıche orm bringen und auch
protestantiıschen Kırchen. In beıden andere Gemeılinden und Kırchen dazu
Kırchen wırd zurzeıt verstärkt über ihre einladen. /7u den Zielen der nier-
zukünftigen Entwicklungen und Re- zeichenden gehö auch. siıch als eıl
formen nachgedacht. Obwohl die mMI1S- der weltweıten ökumenıschen Be-
s1i0nNarıschen Herausforderungen In WEQUNS verstehen und daran
beıden Ländern ähnlıch sınd, 1st doch arbeıten, dıe Einheıt 1n Vielfalt der
aufgrund der NS staatlıchen Eınbin- christlıchen Kırchen stärken Zur
dung der Kırche in innlan: einerseits ACK Frankfurt gehören olgende
und dıie rennung VO  — Staat und Kırche Kırchen und Geme1ıninden: Evangelısche
in Deutschland andererseıts, miıt unfter- Kırche in Frankfurt/Maın, Selbständıge
schiedlichen nalysen und Konse- Evangelısch-Lutherische Kırche, RÖ-
YyUCHZCI in den jeweılıgen Kırchen L misch-katholische Kırche 1mM Bıiıstum
rechnen. eıtere Schwerpunkte bılden Lımburg/Lahn, Koptisch-Orthodoxe-
der Austausch über dıe Öökumeniıschen Kırche, Mennonıitengemeıinde Frank-
Bezıehungen ZUT rthodoxı1e., ZU furt/M.., Evangelısch-methodistische
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Kırche., Alt-Katholische Kırche. CAWEe- VCL, Berlın und Dresden Die Delegatıon
diısche Kırche, Internationaler Konvent wurde in Deutschland VON der Geschäfts-
christlıcher (GGemeılınden Rheın-Maın CN führerin der Arbeıtsgemeinschaft (’hrist-
Griechisch-Orthodoxe Kırche. Als (jast- lıcher Kırchen in Deutschlan:
mıtglıe: ist dıe Freıe Evangelısche Ge- Pfarrerin Barbara Rudolph, begleitet.
me1ınde Frankfurt mıt e1 Aus Anlass der 000O-Jahrfeıjer der

„Lebendige Briefe “ AUS8 Mitglieds- Geburt des postels Paulus hat aps
iırchen des Okumenischen Rates der ened1i XVI 190088{ mıt dem
Kırchen in Burundı, Brasılıen, orthodoxen Patriıarchen Bartholoma1ios

In der Paulusbasıliıka In Kom eın Jubilä-Griechenland und den Vereinigten Staa-
ten besuchten Deutschland 1m /usam- umsj]ahr eröffnet, das bıs ZU 29 Junı
menhang mıt der „Dekade ZUT Über- 2009 dauern soll: ‚Machen WIr UNS g.
windung VO  —; Gewalt‘“, der der ORK meinsam miıt Paulus auf den Weg! Im
für dıie Jahre 2001 bıs 2010 aufgerufen Paulusjahr sollen nıcht UTr dıe Person
hat, VO DE Junı bıs Julhi DiIie egeg- des eılıgen Paulus, se1ine Tätıgkeıiten
NUNSCH des Teams mıt Menschen Aaus und se1ıne zahlreichen Reısen, sondern
unterschiedlichen chrıstliıchen Kırchen, auch seine Lehre und Spirıtualität 1IICU
mıt kırchlichen Multiplıkatoren, Ge- entdeckt werden.
meındeglıedern und Kırchenleitungen Vom 15 bıs 20 Juh 2008 fand der
in Deutschland diıenten dem Austausch Weltjugendtag INn Sydney
VON Ideen und der gegenseıtigen ITMU- Für den Weltjugendtag 2008 hat Papst
tigung, verfolgten aber auch das Zaiel; ened1i XVI se1n Leıtwort dıie
die Reflexion hber die OÖkumenische Er- Jugendliıchen unter das IThema ITr
lLärung ZUHFN gerechten Frieden 11- werdet dıe Kraft des eılıgen Gelstes
zutreiben, dıie 2011 auf der Internat1o0- empfangen, der auf euch erabkomme
nalen ökumeniıischen Friedenskonvoka- wird, und iıhr werdet meıne Zeugen
t1on ANSCHOMMNCH werden soll ZÜT seiın““ Apg 1,8) geste
Delegatıon gehörten der Stellvertre- EET More Ecumenical EMpOW-
tende Generalsekretär des ORK. Georges erment Together veranstaltet mıt dem
Lemopoulos, Pfarrerin Sabıine Odesku ädoyer für ıne ÖOkumenische J-
aus dem Genfer uro des ORK. der Aalıs- { ıne Okumenische Sommerunt-
lıkanısche Erzbischof Bernard Ntahoturı versıtät mıt dem Thema „Gerechtes
aus Burundı, die griechısch-orthodoxe Wirtschaften als Beıtrag Frieden.
eologın Aıkaterıinı Pekirıdou, Ihomas Solidarıisch Okonomie als Gegenbewe-
Yonker AUSs der US-amerıkanıschen Kır- 2unZ  : 1m Chrıistian Jensen Kolleg
che Dıisciples of Christ und Jannette ın Breklum VO bıs August.
Bächhold-Ludwıg VonNn der lutherischen Ua wırd dıe Umsetzung des K-
Kırche Brasıliıens. Das Besuchspro- Prozesses dıiskutiert.

begann mıiıt einem Öffentlichen DiIie Interkulturelle Woche 2008 fiın-
ökumeniıischen Friedensgebet Te1- det VoO 28 September bıs Oktober
lag, Jun1ı 17.00 In der Alten unter dem Teilhaben eıl wer-
Nıkolaikirche auf dem Römerberg in den! 1m Rahmen des Europdischen Jah-
Frankfurt, be1 dem Pröpstin Gabriele vres des interkulturellen Dialogs
cherle dıie Gäste egrühte eıtere Sta- Eın Schwerpunkt ist der Iag des Flücht-
tiıonen des Besuchs Waren Köln, anno- lings unfer dem Motto „Menschen-
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rechte achten Flüc:  inge schützen“, 700 Uhr In der Schelfkıirche St Nıko-
der bundesweıt (O)ktober egan- laı in Schwerin. Materıjalıen können 1m

nternet unter www interkulturelle-SCH ırd DIie bundesweite Auftaktver-
anstaltung ist 26 September muıt woche.de este werden.
einem OÖOkumenischen Gottesdienst

Von Personen
DIie Vereinigung Evangelıscher TEe1- gefühl als Schlüssel ethischer Bıldung

kırchen wählte auf ihrer Mitglıe- in der Religionspädagogık" den Hanna-
derversammlung 1im Aprıl in Kassel Rı- Jursch-Preıis, der alle WEeI1 Jahre VO

schöfın Rosemartıe Wenner V.-MethO- Rat der EKD für herausragende theolo-
distısche Kırche) ZUT Präsıdentin, gische Forschungsarbeıten AdUsSs der Per-
Stellvertreter wurde Pastor Friedrich spektive Von Frauen vergeben wiıird. In
Schneider unı Evang.-Freıikırchl. seiner Festansprache betonte Bischof
Gemeınden). Ferner gehören dem fünf- olfgang Huber, dass Gewalt über-
öpfıgen Vorstand an: der 1ICUC Präses wınden ıne Grundaufgabe der chrıst-

lıchen Kırche N und diıese nter-des Bundes Freier evangelıscher (ije-
meınden, Ansgar Hörsting, der Bun- uchung sıch in dıe Aktıvıtäten der
dessekretär des Bundes Freikirchlicher Okumenischen Dekade ZUT Überwin-
Pfingstgemeıinden, Hartmult Knorr, und dung VoNn Gewalt in Deutschlan:! e1IN-
der Leıter der Heilsarmee in Deutsch- glıedere.
land, Kommandeur OFS. Charlet. Der Lateinische Patrıarch VOIl Jeru-

YeC: Haızmann, evangelıscher salem, Michel A, der seı1ıt 088
eologe, ist Geschäftsführer der der Spıtze der Katholıken des WeSst-
Arbeitsgemeinschaft Christlıcher Kır- lıchen Rıtus in Jordanıen. Israel, den
chen in Baden-Württemberg Er olg Palästinensergebieten und ypern,
auf Johannes Ehmann, der ZU Kon- stand, übergab se1ın Amt Z Jun1
fessionskundlıchen Instıtut in Bensheim den Jordanıer Fuad Twal
wechselte. Haızmann ist Privatdozent tto (juse ist ZU Präsıdenten

der Universıität übıngen der evangelısch-lutherischen Landes-
Katrın Hatzınger ist als NECUC Leıte- synode Sachsens 1im zweıten ahlgang

rın des Brüsseler EU-Büros der VvVan- mıt überwältigender Mehrheit gewählt
gelıschen Kırche In Deutschlan: worden.
Nachfolgerin VON Sabıine Von Lanthier, Jan Janssen, se1it 2002 Pastor des
dıe jetzt für dıe Vertretung des Landes Deutschen Evangelıschen Kıirchentages
Niedersachsen be1ı der tätıg 1st, in (DEKT) ist ZU Bıschof der Evange-

lısch-Lutherischen Kırche in UOldenburgihr Amt eingeführt worden. S1e
bısher stellvertretende Leıiterin dieses ewählt worden. Er 1öst SeED-
Büros. tember Bischof Peter Krugz ab

DIie Relıgionspädagogın Elisabeth Christine Hoffmann VO und der
katholıschenNaurath rhielt für hre Habiıilıtations- Jugend Deutschlands

schrift „Miıt Gefühl Gewalt. Miıt- (BDKJ) ırd NECUEC Generalsekretärıin
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der katholıschen Friedensorganısatıon das Lebensjahr:
Pax Chrıisti als Nachfolgerın VO  — Rein-
hard Vohn S1ıe wırd iıhr Amt Christoph Link, emerıtierter Profes-

SOT für Kırchenrecht der Universıtät
Standort der deutschen Sektion Erlangen-Nürnberg, 13 Juni:;

In Berlın (I)ktober aufnehmen.
Christian al bısher Oberkıir- das LebensjJahr:

c__henrat mıt Zuständigkeıt für dıie Heinz Joachim Held, VOoN ATÖkumene. trıtt Dezember dıie Präsiıdent des Kırchlichen Außenamtes
Nachfolge VON ernarı erdron als der EK in Frankfurt/Maın und b1s
Kırchenpräsıdent der Evangelıschen 993 als Auslandsbischof auch Leıiter
Kırche der Pfalz Schad erhijelt be1ı der Hauptabteiulung 111 Okumene und
der Wahl durch die Landessynode in im Kırchenamt derAuslandsarbeıtSpeyer 56 VONn 63 Stimmen. In Hannover. Darüber hınaus be-

olfgang Thönissen, Leıtender DI- kleidete im ORK und anderen Ööku-
rektor des ohann-Adam-Möhler-Insti-
{[uts für Okumenik, 1st VOIN aps ene-

meniıschen Eıinrıchtungen (u.a Heraus-
geber und Moderator der Okume-

dıkt GE ZU Konsultor des Päpstlı- nıschen Rundschau) viele wichtigechen ates für dıe FEinheıit der Christen Amter und Funktionen, 16 Maı;
ernannt worden. Er berät das vatıka-
nısche

(JUuStAVO Gutierrez, peruaniıscher„ÖOkumeneministerium“ Priester. eıner der egründer der lateın-
nächst für fünf Jahre. Darüber hınaus amerıkanıschen Befreiungstheologie,ist I hönıssen ıtglıe: der Kommissıon Juni
für Glauben und Kırchenverfassung des
OR  R Verstorben sind:

Nikolaus Wyrwoll, Beauftragter für Lothar Lies, Professor für Öökume-ÖOkumene 1m Bıstum Hıldesheim, ist nısche Theologıe der Innsbrucker
VOoON aps Benedikt NT bereıts ADR Universıität:;: für seıne Verdienste 1mM
vierten Mal ZU Berater 1im Päpstliıchen ökumenıischen und interrel1ıg1ösen Dıiıa-
Rat ZUT Örderung der FEinheıit der
Christen ernannt worden. Er ist auch 102 erhielt das päpstliche Ehrenze1-

chen APIO Eccles1ia el Pontitice“;
se1ıt 990 stellvertretender Leıiter des Alter VON 6S Jahren, 29 Maı:;
Ostkıirchlichen Instituts in Regensburg. 'OFrINUuSs Berotabui, Präses der van-

Myrıam Wijlens, Professorin für ka- gelıschen Kırche in West-Papua,tholısches Kırchenrecht der Katho- Alter VoNn \l ahren, Juni:
lısch-Theologischen der Uni-
versıtät Erfurt, ist In dıie Kommıissıon

John Reumann, protestantischer
eologe, 965 Gründungsmitglied der

für Glauben und Kirchenverfassung des Lutherisch-kathohschen Dıalogkommis-ORK erufen worden. S10N In den USA, zählte den eintluss-
ESs vollendeten reichsten OÖkumenikern des andes, 1m

Alter VON Jahren, Juni:;das Lebensjahr: Regina Räthel, zwıschen 999 und
Roland Hoffmann, Bıschof der van- 2006 1m Auftrag der katholıischen Kır-

gelısch-Lutherischen Kırche in Thürın- che Sprecherıin des ARD-,, Wortes 7U
SCH VON 997 bıs 2001: Maı: S5Sonntag  ..  5 1im Alter VON 56 Jahren,

Junıi.
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Zeıitschrıiften und Dokumentationen
Okumenische bBewegung Okumene 1m undert, ebd.,

Ihemenheft. Der ÖOkumenische Rat Dokumentation 5, 1-12;
der Kirchen Probleme und Perspek- Thomas SÖöding, Ich glaube dıie

apostolısche Kırche. Der internatıonaletıven, mıt Beıträgen VO  s Dagmar ökumenische Dıalog über dıie postol1-Heller Dıie Bedeutung des ()kume-
nıschen ates der Kırchen in den zıtät der Kırche, ebd.; /-10:
60) Jahren SeINES Bestehens), Martın Friedrich Haarhaus, Eınheıt in der

Pluralıtät? DIie Lıma-Koferenz 9082Robra (Oıkoumene ottes Reich
kommt. Alte Vorurteınle NECUEC Auf- ıne wichtige Station 1mM Öökume-
brüche), Günther Gaßmann und nıschen Gespräch, ebı  » 2—-14:
CUu«c „Nicht-theologische Faktoren“ 1m Bernd Buchner, Baustelle für dıe

FEinheıiıt der Chrısten. Beratungen überRıngen christliıche Einheıit iNe
Ihemen und 161e des ÖOkumenischenWıederbegegnung), Konrad Ratser Rat

oder OTrum Soll dıe ökumeniısche Be- Kırchentages 2010 in ünchen, eb
3—5)WCRUNS hre Organıisationsform veran-

Geor?2 Schütz, Friıeden riskleren.dern. Geor210s T'setsis (‚Pro® und
e’ Ontra ı der Miıtglıedschaft der Ortho- Theologısche Gedanken ZU der
doxen 1m Okumeniıischen Kat der Kır- 29 Okumenıischen FriedensDekade

2008; ebd., TIThema der Woche 1—/;chen), UnSa 2/08:;
Georg2 Schütz, Stimmige 1e©Ulrich Körtner, Chancen und

tTeENzZen ökumeniıischer S0ozılalethık, gemeInsames Zeugni1s. Ehemaliger
MDKonfInst 3/08, 4 7—54; ACK-Referent legt fundierten Band

über Freikırchen und Okumene VOIL,Karl-Wilhelm erks, Okumenische
ebd 16—-17:ebd., 54—-59;

Ralf Magagnolt, Das „5ubsıistit”” als Margot Kähmann, Vielfalt und Ver-
ökumeniısche Öffnungsklausel, KNA- schiedenheit. Zur ökumenischen Lage,

eb  F Dokumentatıon 2/08, 1—10;OKI 5—06;
ziel-lose Okumene? Katholıkentags- HansjJürgen Knoche, Neue Wege ZUT

Beıiträge VON Bıschof Gerhard Ludwig Einheıit der Chrıisten. Immer mehr
Müller und Landesbıischof Friedrich Chrısten wollen katholısch, aber nıcht

römısch-katholisch werden, ebıeDer, ebd., Dokumentatıon, 1—7;
16olfgang Thönissen, Lage der Chris-

ten im eılıgen and prekär. Tagung
des Internationalen Beıirates des (Oku- Orthodoxie

Georg210s Mantzaridis, Die Okolo-menıschen Instituts Tantur iın Jerusa-
lem, ebd., 1112 gische Krise, Orthodoxıie tuell 5/08,

Bernd Buchner, Wenn Theologıe auf D
Wiırklichkeit trıfft. Okumenische Nach- Theodor 1kolaou, Herrlichkei der

Schöpfung, ebı  > D Ebetrachtungen VO Katholıkentag in
Osnabrück, eb  » 3: Elizabeth T’heokritoff, Orthodoxie

Karl Kardınal Lehmann, Auf dem und Ökologie, ebı  => 1—13;
Jürgen Henkel, Orthodoxe DıiakonieWeg in dıe Weıte Perspektiven für die

1im Aufbruch, G2W 6/08, 2023
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LF Christentum In China lıg1öser Pluralıtät, Past Iheol 6/08, RO

Georz2 Evers, Chrıistentum In Chına 203:
iınj]rıe an Relıgıon alsıne Geschichte versaäumter Gelegen- Abenteuer. Das Geheimniıs der katho-heıiten? Concılıum 2/08, 142—-155:

A Jilin, DiIie spırıtuelle Krise und die ıschen Weltjugendtage, St1imd7 /7/08,
Renaissance der Relıgıionen 1Im heuti1- 435—449;

Kamala handrakırana, ReliıgionenSCH 1na, ebd., 155—164; als Quellen des Friedens in IndonesienEdmond Iang, Wıe sıch dıe and-
schaft des chinesiıschen Christentums ıne Herausforderung durch Frauen,
verändert, ebd., 164174: dıe Gewalt uberlie aben, Interkul-

turelle Theologıe 2/08, 132-143:;Yın Fuk-Tsang, Wechselseıitige An-
DASSUNS den Sozlalısmus, eDd:, 19  ?\ Andre Munzıiınger, Gewissheit der
210; Liebe Paulinische Impulse für den Um:-

C'hin Ken Pa, Was ist siıno-christlıche Sang mıt der Kontingenz als Beıtrag ZUl

Fundamentaltheologıe, EyTheolTheologie? ebd., DA
193—209

Weiltere interessante Artıkel >
erlinde Baumann, Stimme der Dokumentationen

Tre Vereinigte Evangelısch-Stummen Wie dıie alttestamentlichen
Gottesbilder der Gewalt verstehen Lutherische Kırche Deutschlands, epd-
Siınd, Zeitzeichen 6/08, 8—20; Dok

J> Was meiınem Leben Q2ul tut  .. unterHansJjörg Hemminger, Annette Kick,
diesem Tıtel hat die Vereinigte Evange-Andrew Schäfer, FEın Land voller Pro-

pheten. liısch-Lutherische Kırche Deutschlands

Neurelig1öse und spirıtuelle Kleın- (VELKD) Jjetzt iın zweıter Auflage eınen
Flyer veröffentlicht, der als „EinladungSTUDPCH Medien. (Jurus und erleuch-

tetfe eılster, des EZ  > 5/08, 163 ZU Heılıgen Abendmahl‘“‘ edacht ist.
173 e1i 6/08, 203212 6I Z} Die 16-seıitige Publıkatiıon biletet ıne

Thomas Schärttl, Neuer Atheısmus. leicht verständlıiıche Erklärung des
Abendmahls. ESs informiert überZwischen Argument, Anklage un! An-

maßung, Stimd7 3/08, 14./-161; den bıblıschen Ursprung, WIEe dıie Feier
Friedrich eber, Dem Herrn gehö- des Abendmahls bläuft und in

der evangelıschen Kırche alle Getauf-rend. Aspekte des evangelısch-luthe-
ten dazu eingeladen sınd;riıschen Kırchenverständnıisses, der

Frömmigkeıt und des Profils, Der Einfluss Von Religion und Kultur
OKI 9—-20/08, Dokumentatıon 3/08, auf die Biomedizın eın Deutsch-Israe-
1—9; hlıscher Dıalog, epd-Dok

Unıon Evangelischer Kirchen In derAlexander Brüggemann, Zwiıischen
EKD UE  -Vollkonferenz 2008 Be-JToleranz und Tradıtion. Der anglıka-

nıschen Kırche droht dıe endgültige richte und Beschlüsse, epd-Dok
paltung, A-OKI 7—8;

Edmund Arens, Gottesverständigung,
Orjentierung 121—125:;

Uta Pohl-Patalong, Räume für Reli-
g10N Kırche und Schule 1mM Kontext
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Neue Bücher
AUS DER GESCHICHTE DES zenrater 999 der „Distinguished Ser-
ME  US VIce Award“ zuerkannt (3) DIie jetzt in

deutscher prache publızıerte Arbeıt istRichard Heıitzenrater, John Wesley in ihrer Anlage bısher einmalıg. Dieund der frühe Methodismus. Edıtion
VO  — dem renommıierten deutschenRuprecht, Göttingen 2006 304 SEe1-

ten EUR 24 ,90 Piıetismusforscher Martın chmidt VOI-

elegte, zuletzt als dreibändige AusgabeEs spricht für dieses Buch, dass erschlienene Arbeıt über „„John esleyaus dem amerıkanıschen Englisch be-
reıts In SECANS prachen übersetzt wurde. Werk und Leben‘‘ (1987/1988*) ist

iıne theologische Bıographie, dagegenWas ist dıe rundlage für den Erfolg ermöglıchte dıe umfassende Detaıl-dieser wıissenschaftlich fundierten FEın- kenntnıis dem amerıkanıschen Autorführung in die Frühzeıt des Metho-
dismus In England mıt ein1gen kurzen Heıtzenrater iıne Studie, In der John

esley W ar ıne zentrale Rolle spielt,apıteln über dıe Anfänge iın Amerıka?
(1) Es zeıgt dıe Entstehung eıner Kır- In der aber stärker in Verbindung mıt
che: dıe adus eiıner Basısbewegung ent- den vielen Bezıehungen Kırchen,

Gemeinschaften, Societles, heo-stand und alleın ufgrund m1ss1ı10NnNa- logen und Laıen, Freunden undriıschen Wachstums in einer Gesell-
schaft den Weg fand, die VOoNn der ersten Gegnern geze1igt wird, ohne e1 1Nns

der Industrialisierung eiınerseı1lts Uferlose abzugleıten.
Heıitzenrater entfaltet dıe Anfängeund der Auseıinandersetzung mıiıt ratio-

nalistischem Gedankengut, dem CNS-
der methodistischen ewegung

1ıschen Deismus, andererseı1ts bestimmt John Wesley (1703—-1791) herum in S1e-
ben apıteln. ach einem ÜberblickW dal. Die dre1 Stichworte iın Verbindung über Entwicklungen in der englıschenmıt eıner Kirchenbildung, dıie nıcht AdUus

einem chısma oder einem Lehrstreit Kırchengeschichte, cdie auf den späteren
entstand, wecken Aufmerksamkeit in Methodismus Eınfluss hatten Kap 19

175 beschreıbt das Aufkommenelıner Zeit, in der nach dem m1ssiona- des Methodismus in Oxford in den Jah-rischen Weg der Kırche gefragt ırd
(2) Der Autor, Professor Dr. Rıchard IC  — ab FT2S bIs 739 Kap 27 53—-120)

Heıtzenrater ist als Professor für KIr- IDDem Begınn der folgenreichen TWE-
ckungen (1739) miıt ersten Auseılinan-chengeschichte und Wesleystudıen

der Duke University in ur dersetzungen, der endgültigen Lösung
VON den Herrnhutern un der sıch aus-eın ausgewlesener Kenner der wesley- breitenden Gemeinnschaft gılt ıs [44anısch-methodistischen Frühgeschich-

Er ist einer der Hauptverantwort- das nächste Kapıtel ®) 21—-178) Es
lıchen für die wıssenschaftliche Neu- O1g dıe Konsolıdierung der Bewegung,

dıe nach theologischen Klärungen undedıtion der er‘ John Wesleys The sıch weıter vollzıehender AusbreitungWorks of John Wesley), dıe auf Bän-
de, VON denen mehr als dıe älfte zwıschen 744 und 758 ANSCMESSCHNEC
bereıts erschiıenen 1st, angelegt wurde. Strukturen für ıne mi1iss1ionarısche

Wırksamkeit innerhalb der nglıka-Für se1ıne herausragenden wIissenschaft-
lıchen Leıistungen ist Professor Heıt- nıschen Kırche SUC ( n /79-238) DiIe

Jahre 1758 bıs SFF überschreibt der
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utor muıt „Reıifezeıt des Methodis- diesem Sınne gehört das Buch in jede
mus  .. in denen ehre, Dıszıiıplın, Bıblıothek, dıie sıch der Ökumene nıcht
Ordnung, Führungsfragen und das LV- verwe1gert.
pısch methodistische ekklesiologische Karl Heınz Voigt
Modell 1m System der „„Konferenzen““
geht ©O 39—308) Im Schlusskapıtel INTERRELIGIOSER DIALOG
werden „Spannungen und Verände- Sung-Hee Lee-Linke He.) Auferste-co  rungen zwıischen L4 #4S und dem CJ
desjahr John Wesleys GASE erfasst, dazu hung oder Reinkarnation. Die rage

nach (imade und Karma 1im christ-die erste Kırchwerdung 1ın der Neuen lıch-buddhistischen Dıalog. VerlagWelt unfter veränderten polıtischen Otto Lembeck, TankiIu Maınund damıt In eıner eıt der nunmehr für
Amerıka beendeten Staatskırche auch 2006 160 Seıiten. Kt EUR 14,80

Die In diesem Sammelband veröf-kırchliıchen Verhältnissen (6 09—364) fentliıchten Beıträge gehen auf ıne se1ıtIm Epılog werden der Methodismus
nach esley und dessen ErbeAI

2004 der Evangelıschen Akademıe
im Rheinland stattfindende JTagungs-chen es Kapıtel ist mıt wenıgen reihe „Chrıstentum und Buddhıiısmus inLıteraturangaben vers!  en; dıe in der Europa” zurück. Der Band soll „e1Indeutschen Ausgabe S  N dıie In

Deutschland publızıerten Werke hätten Dıskursforum zwıschen Christentum
und Buddhismus in Europa anbıieten fürerganzt werden dürfen. Schade, dass Menschen, dıie sıch mıt den eX1isten-cdieses ‚„„5Standardwer nıcht VOoNn einem

mıt der Sache vertrauten Lektor bear- tiellen Fragen beschäftigen: Wo kom-
1989158 WIT her? Wo gehen WIT hın? Wiıebeıtet wurde. Eınige Namen hätten kor- erlangen WITFr Erlösung?” (8)rigıiert, vielleicht auch mıt den Lebens- eım Lesen des Bandes stellt sıchdaten versehen werden dürfen. Die

Übersetzung zentraler theologıischer der Eındruck e1N, dass [11a1l den der
ademiıie 1m Rheıinland begonnenenBegriffe 1m /usammenhang ypısch Dıalog noch hätte weıterführen sollen.methodistischer ologıscher Akzent-

setzungen ware wünschenswert DSCWC-
Devor INan Beıträge Aaus demselben VCI-
Öffentlicht. So fehlt in Teıl „„Der WegSC  S Wer forschend tätıg 1st, ırd ohne-
ZUT rlösung durch na oder Kar-hın auf dıe englische Or1ıginalausgabe ma  .. nıcht 11UT ıne buddhıstische St1im-Wesley and the People Called Metho-

dısts) zurückgreıfen. Auch dıe Beıträge Von Martın
Honecker, der solıde über die chrıstlı-In ökumenischer eıt ist 6S 1W1VCI- che Ginadenlehre referlert, und Raınerzıchtbar, vielen Lesern den /ugang

solchen Grundwerken ermöglıchen. Stuhlmann. der dafür plädıert, säkular-
7u verantwortlicher Öökumeniıischer postmortale Hoffnungen in der kırch-

lıchen Praxıs ernst nehmen, könnenArbelıt, In der INan den Partner über cdıe
äglıche Begegnung hınaus verstehen WAar Ausgangspunkte eines Dıialoges
wıll, gehören Eıinblicke in dıe Geschich- se1n, aber wer einem Band mıt dem

Untertitel „Die rage nach na undund Theologıe, W1e S1e. hıer eboten Karma 1im chrıistlıch-buddhistischenwerden, ganz abgesehen VOoON der M1S-
s1ionarıschen Dıiımension eines in bestem Dıalog“ oreift, wünschte sich doch, dıe

verschiedenen chrıstlichen PerspektivenSinne VONn unter gewachsenen Kırchen- in eın Verhältnis FAn dedhismus g-se1INs für dıie Erfahrungen VO  —; heute In
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dı cehen. /udem musste INan sıch ware Iragen, welche Wiırklıiıchkeit der
arüber verständıgen, ob al dıe Aus- Buddhısmus mıt dem Karma
einandersetzung mıt gehaltvollen budd- ‚„„Gesetz VoN Handlungen und Wiır-
histiıschen Tradıtiıonen oder mıt Sspatmo- kungen“ In den Blıck nımmt. Wıe VCI-

dernen Esoterikern einschlıeßlıch der hält sıch dazu einerseıts der JTun-Erge-
10724 Scıentology-Church sucht vgl hens-Zusammenhang (nıcht nur) der

hebrätischen Bıbel, andererseıts dıe HT-36—41)
Indem der and auch „Stimmen VON wartung eiInes zukünftigen Gerichtes?

Gläubigen des Buddh1ısmus“ (65—72) Damıt sınd inhaltlıche Fragen aufge-
okumentiert, ze1ıgt zugleıich dıe worfen, dıe sıch AUSs den 1m vorhe-
Schwierigkeiten des christliıch-buddhis- genden and dokumenterten Anfängen
tischen Dıaloges. DiIie beıden Beıträge des christliıch-buddhistischen Dıialogs
VON Ulriıch ehn eröffnen TE11C auch der Evangelıschen Akademıie 1m
Perspektiven für einen solchen 1alog, Rheıinland ergeben. Das Fazıt der Lek-
der konsequent differenzorientiert g- ture des Bandes lautet deshalb: e-
führt werden sollte Reinkarnations- renzorientlert inhaltlıchen Fragen

„sınd weıterarbeıten, ber muıt der Veröffent-und Auferstehungszuversicht
unterschiedliche Lebensentwürfe, dıe ıchung bIs 111a WITKI1IC auch
sıch nahe kommen können, dıe aber weıter gekommen ist
auch ihre dezıdierten Unterschiede Gregor Etzelmüller
aben, mıt deren Verwischung 1im Dıa-
log nıemanden gedient ist‘  0. (22) Dass Haider Alı Zafar (Heg.), (Glaube und
eın olcher Dıalog möglıch ISE. hängt Vernunft dUus islamıscher Perspek-
damıt INIMMCN, dass sıch Chrıisten- t1ve. Antwort auf dıe Regensburger
{u  =) und Buddhısmus als wahrheıts- Vorlesung VO  am) aps ened1i DENAT:
suchende Gemeninschaften verstehen Verlag der slam, Frankfurt Maın
lassen. „Unsere letzte /Zuflucht ist der 2007 296 Seıten. EUR 9,80
Dharma. Der Dharma hat eIwAas mıiıt der Das uch dokumentiert in seinem
Wahrheıit tun, WIeE Dınge überhaupt ersten Teı1l dreı Freitagsansprachen des
SINd... schreı1ıbt Olıver Petersen, Mönch Oberhaupts der Ahmadıyya Muslım

Jamaat und enthält ın seiınem zweıtenA Tıbetischen Zentrum in Hamburg
und Magıster der Tibetologie 533) Da eıl s1ieben Aufsätze verschiedenen

Christentum und Buddhismus spekten der Regensburger Vorlesung
dıie ahrheı geht, kann INa auch nach AdUus iıslamıscher 16
möglıchen Übereinstimmungen VOoN Die Ahmadıyya Muslım Jamaat ist
Wahrheıitserkenntnis iragen. SO ırft ıne muslımısche Reformgemeınde, cdıe
eiwa Ulrich Dehn in seinem zweıten 889 gegründet wurde. S1e versteht sıch
Beıtrag ausgehend VoN der Erleuch- als Rückführung Z7U wahren slam,
tungsgeschichte des Buddha unter dem der In weıten Teılen in Vergessenheıt
Bodhı-Baum dıe Frage auf: „G1bt 1m geraten se1 Ihren (Gründer verehrt S1e
Buddhısmus ıne unterschwellige als verheißenen ess1as und ahdı des
Leıiıdens- und Begierde-Ontologie, Islam Das derzeıtige Uberhaupt ebt im
dıe der chrıistlıchen Sündenlehre LOondoner Exıl und leıitet ıne weltweıt
vergleic  ar wäre‘?*“ 731 Darauf verbreıtete Gemeınde, deren Zahl 1m
wünschte INan siıch in dem and iıne zweıistelligen Miıllıonenbereich hegen
budchıistische ntwort. Entsprechen: e! aber recht unterschıiedlich ANSC-
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geben ırd Die Ahmadıs dıe VO Aus den Zurückweıisungen sınd be-
anderen muslımıschen Urganısatıonen sonders dıe assagen ZU Dschihad 1in-
1.d nıcht als uslıme anerkannt WEeT- teressant Dschihad ist wesentlich als
den., denen S1e ihrerseıits Verfolgung der konzentrierte relıg1öse Hıngabe VCI-
Ahmadıs vorhalten 64) stehen und bezieht sıch 11UT In eiıner VOI
einen irıedfiertigen, toleranten un! rat10- vier Wortbedeutungen auf den Krıeg,

der wıederum ausschheßlich Verte1di1-nalen Argumenten aufgeschlossenen
Islam gungskrieg se1in dart. Dass in

In diıesem Tenor domıniıert in den Glaubensdinge: keın Zwang se1ın darf
okumentierten Freıtagsansprachen das ure wırd mehrfach betont.
Bedauern über dıe Regensburger Vor- SEn H.O.., /585—189) Ausführlich erläu-
lesung, in der Benedikt XVI einem tern die Autoren, dass dıe frühen Kriege
falschen Islambiıld aufgesessen se1 und des entstehenden Islam als aufgezwun-
unzuverlässıge Quellen zıtlert habe SCHC Verteidigung deuten S1Ind.
Weıl der Islam die elıgıon der Cchöp- Kriıegspassagen aus dem
fung und der Naturgesetze se1 (38 H.05 und dıe Krıege der Kreuzrıtter werden
vgl 234) kann der Irratiıonalısmusvor- dem entgegengehalten. /—-17
Wu 1UT tfalsch seIn. In diesem Kontext Die für dıe systematische Diskussion
ırd das Christentum als ungerecht un:! um die Regensburger Vorlesung interes-
verfälschend kritisiert (38.4205) santesten Aufsätze befassen sıch mıt

dem Ihema (Glaube und Vernunft.gleich wırd a  en muslımıschen Regle-
TUNSCH attestiert, sıch ‚In einem C1I- Naveed ameed fü  z aus, dass ZWI1-
ärmlıchen Zustand““ efinden, der schen der TIranszendenz ottes und
keın Zeichen für dıie Unterstützung seinem vernünftgenHandeln keınWıder-
(jottes erkennen lässt 63) Diese Dop- spruc. bestehe, eı1l (jott sıch kundge-
pelstellung 1mM Gegenüber 7U Chrıs- tan hat und auf spırıtuellem Wege CI -
tentum und ZUMMN nıcht-Ahmadıi-Islam reichbar ist und we1l ‚‚.Got als das
kann INan als hermeneutischen Rahmen Höchste und 'ollkommene Wesen
für dıe Aufsätze 1m zweıten e1l des unangebrachte Dınge nıcht tun.  : kann
Buches lesen. Dem Christentum werden dage-

Der erste Aufsatz jenes Teıls ist ıne SCH mıt Erbsündenlehre. Irınıtäts- und
Analyse der Regensburger Vorlesung. Sühnopfertheologıe unvernünftige Leh-
Er kommt dem chluss, dass ene- Iecn vorgehalten
dıkt mıt Hılfe nıchtfundierter Einwände Das abschlıeßende Kapıtel („„Was hat

den Islam den Versuch gemacht der Heılıge Prophet Neues gebracht?‘“)
habe, Christentum und Vernunft VCI- entwirtft iıne Lehre der Vollendung der
bınden. 96) In den Aufsätzen D WCI- VOTANSCZANSCHCH Relıg1onen Judentum

und Christentum 1im Islam aubens-den klassısche Einwände den
Islam zurückgewılesen, 1Im und lehre und der beıden erstgenann-
ırd der Islam als vernunftkompatıble ten werden anhand vieler Beıispiele als
elıgıon herausgestellt und 1mM ab- provinzliell un: rückständıg charakter1-
schlıeßenden der Nachweils unternom- sıert, dıie jeweılıgen Lehren des Islam
INCN, dass alle voTrTangegaNgCNCH ell- als vollendet und einsichtig ausgewle-
gı1onen unvollständıg und provinzıell SCIl I1 siam i1st erfüllt worden, Was

WAalLcCll, der Islam dagegen dıe 1ne voll- den früheren Lehren fehlte.“‘
endete elıgıon se1
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Eın Urteil ber die binnenperspek- DIie Rechtfertigungslehre im multıla-
tivische Interpretation des Islam, dıie In teralen Öökumenıschen Dıialog Beı1-
diesem uch stattfindet, steht dem heft ZUT Okumenischen Rundschau
CNrıstlichen Kezensenten nıcht Allen- 78) Verlag tto Lembeck, Frankfurt

Jässt sıch SCH, dass S1e mıiıt ande- Maın 2006 330 Seılten. Kt EUR
[CIM Selbstdarstellungen unNnseTeTr Tage 19,00
vergliıchen werden ollte, miıt „A Com- Selten hat ein Ere12n1s, dem
11ON Word Between Us and YOU:: in dem die Wucht höchster kırchengeschicht-
etwa das Vollendungsargument dUus dem lıcher Bedeutung zugeschrıeben wiırd,
vorlıegenden Buch nıcht gebraucht und viel publızıstische Aufmerksamkeır
vielmehr ursprungslogıisch argumentiert gefunden und wenıge kırchliche
wIırd uch wırd [11all iragen en, ob Konsequenzen nach sıch SCZOYCN.
ıne Rechtfertigung mıhıtärischer Hand- (GJerade eı1l die Unterzeichnung der
lungen durch Vergleiche mıiıt Kriegen „Gemeinsamen Erklärung ZUT Recht-
derer Zeıiten und Weltgegenden zulässıg fertigungslehre“ Reforma-
ist. (ad 6/1f) tionstag 999 dıie chwelle einem

Jahrhunder.: ökumeniıscher FortschritteAusdrücklıich edauern 1st, dass
dıe Kurzcharakterıistiken des Juden- und überschreıten schıen, ist INa  — in der
Christentums 1mM Schlusskapıtel weıtge- Miıtte seINEs ersten Jahrzehnts gut Dera-
hend misslungen Ssind. Aus 1.Kön E3 ten, den theologischen Ertrag der GER
auf eın christlıch-jüdısches Recht auf noch einmal sıchten und S1e. auf ihre
Hunderte VON Ehefrauen schlıeßen ökumeniısche Anschluss- und Ausbau-

ist unsınnıg WI1IEe das tıbalıs- 1gkeı hın prüfen
tische Missverständnis des und welıt- Als bılaterales VOTINDokument,
gehende erzerrungen des Jüdiıschen und Lutherischen un: und VON der
christlichen Ethos’ und ihrer pırıtuali- Römisch-katholischen Kırche unter-
tät, dıe sıch leider In reicher /Zahl finden zeichnet, eignet sıch dıe GER als her-
Selektive Bıbelzıtate führen den Autor meneutischer Ernstfall weıterreichender
hıer eiınem F völlıg falschen Bıld ökumenischer Übereinkünfte, e1] da-
Dieses Kapıtel macht deutlıch, dass das mıt im Konflıktkern der Kırchenspal-
wechselseıitige Kennenlernen, verbun- tung des 16 Jahrhunderts sowohl dıe
den mıt dem Urteilsenthalt über den Je- überkommenen gegenseılitigen Lehrver-
weiılıgen Gesprächspartner nach WI1IEe VOTL urteilungen in ihrer gegenWw.  1gen
dıe ersten Pflichten des interrel1ıg1ösen Geltung kassıert wurden als auch eın
Gesprächs darstellt Dass das uch dazu Grundkonsens in der aCcC formuhiert
einen substanzıellen Beıtrag aus der werden konnte. Von daher stellt sıch dıe
Sıcht der hmadıyya eıstet, ist Frage, ob und inwliewelt dıe nıcht bete1-
oder gerade el der außernden lıgten christlichen Kırchen diesen ext
Kriıtik festzuhalten. rezıpleren können.

Martın Hailer Der Deutsche Ökumenische Studıien-
ausschuss DÖOSTA) hat dieses Problem

RECHTFERTIGUNGSLEHRE ZU Gegenstand seiner Arbeıt ın den
[/we Swarat Johannes 0—eldemann Jahren 2002 DIS 2005 emacht und dıie

Ergebnisse NUunNn publızıert in einemDagmar Heller (Hg.), Von ott
in Chrıistus verwandelt. spannenden Band, der cdIie unterschied-

lıchen Lesarten der GER produktıv
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macht Das gıilt iın besonderer Weılse für lıche Verbindungsmöglıchkeiten ZWI1-
dıie Studıe ‚„ Von Gott ANSCHOMMCNH in schen den christlıchen Konfessionen.
Chrıistus verwandelt. Die Rechtferti- Dabe1 erweılst sıch als besonders NC-

gungslehre 1m multılateralen öÖökume- gend, dass kritische Einwürfe und SDC-
nıschen Dıalog”, dıe iıne theologıisc. zılısche Nahverhältnisse en e1igenes
anspruchsvolle und anregende Summe Netz der Verständigung zwıschen den
der Arbeıtsgespräche bietet (13—54) In Kırchen aufzıehen und 6S rag sıch,
Gestalt der Referate, dıe S1€e AdUuS$s den Wädas diıese hermeneutische Matrıx für
Kırchen heraus aben, werden dıe Möglıchkeıt anstehender ONnsens-
s1e, ausgewählte kırchliche Stel- bıldungsverfahren bedeutet. ach der
lungnahmen erweıtert, im umfang- Klärung des tragenden bıblıschen Zeug-
reicheren zweıten e1ıl des Bandes do- N1ISSES (Kapıtel 1V) und dem Versuch,
kumentiert 5/-349) Damıt steht INan cdie „Botschaft VO  —_ der Rechtfertigung
VOTL einer rechtfertigungstheologischen in der heutigen Lebenswelt““ (Kapıte
Mater1alsammlung, dıie einen eigenen kreatıv ZUT Sprache bringen,
hermeneutischen Prozess jenes dıffe- bleıibt VOL allem eın rgebnis der Studıe
renzlıerten Konsenses dokumentiert, festzuhalten: dass der in der GER „TOr:
dem sıch dıe GER verdankt und autf muherte Konsens In rundwahrheıten
dessen ethodık sıch der der Rechtfertigungslehre VOIN den Ver-
auch angesichts inzwıschen Jauter WCCI- TrTeftfern der anderen christlichen Tadı-

t1onen als mıiıt ıhrem (Glauben übereıin-dender Kriıtik d der „Konsensöku-
mene‘“ weiterhin verpflichtet 2715 stimmend erkannt wiıird“‘ 36) auch
Von er überrascht eın wen1g, dass WE dıe theologische Sprache und cdie
hermeneutische Grundsatzfragen eher Akzentsetzungen der Erklärung nach

angesprochen werden (vor anderen, Formatıerungen verlan-
allem 1m Beıitrag VON Ulrıke Link- SCH ass Einstimmig wurde muıt dieser
Wıeczorek, 6—9 hıer steht m.E Studıe auch dieses rgebnıs verabschle-
ıne Theoriedebatte d} cdıie nach der det (9) sodass INan DUr uUuMIMso nachhal-
Bedeutung bleibender Dıfferenzen und tiger und vielleicht auch wen1ger duld-
ihrer Unausweichlichkeit iragt, WwW1e S1e sam) hoffen darf, dass dıie Unterzeıich-

Nung GER als „e1n wichtiges Datumdıe vorlıegenden Aufsätze, aber auch
dıe Studıe selbst bestätigen. der HEHCTEN Kırchengeschichte“ 13)

Dabe!1ı ordnet dıe Studıe dıe unter- konkrete Folgen hat Eın Schriıtt auf
schiedlichen Perspektiven N den e1in- dem Weg dorthın ist diese wichtige,
zelnen Kırchen, dıe in ihrer Rezeption theologisc rofund gearbeıtete Studıe
der GER aber auch in der Darstellung allemalı.
der jeweılıgen rechtfertigungstheolo- G'regor Marıa Hoff
ischen Siıchtweisen JTage treten, als
möglıche Akzentsetzungen S1ıe VeOI- OKUMENE UND SPIRITUALITA
hındern keinen Grundkonsens, sondern
lragen ıhn Je anders aus Wenn zunächst Walter Ardına asper, Wegweilser

Okumene und Spirıtualität. erderdıie Vorgeschichte der GER (Kapıtel Verlag, reiburg Br. 2007 05 Se1-und 1m Folgenden das jeweılıge Recht- ten EUR 9,90tertigungsverständnıs (Kapıtel 11) SOWIE Das Buch 1st e1in kurz gefasstesdıe Lesarten der GER (Kapıtel I1L) auf- Praxıshandbuch ZUT geistlichen Oku-gearbeıtet werden, zeigen sıch wWwesent-
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INeNeE Es stellt dıe Spirıtualıtät als Damıt unterstreıicht C111 Bemühen,
.AHerTzZ und 1iNNeETE Mıtte aller ökume- das der gegenwärtigen Phase der
nıschen emühungen und Vertiefungen (OOkumene VO  — nıcht unterschätzender
heraus Auf 05 Seıliten werden zentrale Bedeutung ist nämlıch das Öökume-
Diımensionen und Bereıche benannt nıschen Annäherungen Erreichte
und entfaltet dıe AdUs Öömiısch O- festigen und dıe Reichweıiıte des Verbıin-
1scher Sıicht 4A6 konfessionsverbin- denden nıcht durch zwıschenkiırchliche
dende geistlıche (Okumene ausmachen eiecnte und Konflıkte erodıieren
Das inhaltlıche Spektrum Ooriıentiert sıch lassen
dabe1 den Grundvollzügen chrıst- Das andDucC bletet öHale authen-
lıcher Spirıtualiıtät tische Entfaltung des römiısch katho-

Neben dem Hören auft dıe chriıft ıschen Verständnisses „ZCISLT-
und den Zeugen des Wortes (Gottes geht lıchen Okumen1ıismus der als oftor

das Gebet und den Gottesdienst und ‚deele der ökumenischen eCeWe-
dıie Feıler der Sakramente un! des Kır- SUuHns beschrieben und gerade A*
chenJjahres bIs hın Diakonie und ICcT eıt vielen kırchlichen Verlaut-
Zeugn1s Bereich der Urtsgemeıinden barungen bekräftigt geradezu
und gelistliıchen Gemeininschaften der beschworen ırd Es lässt damıt aber
Jugend und der Seelsorge auch zugle1c dıe realen TeENzZzen Öku-

In Anknüpfung vVOTAaNSC- menıscher Gemeinschaft deutlich WECTI-
stellten Leıitsatz dus vatıkanı- den dıie SCMEINSAMET spırıtueller
schen Dokument begınnt jeder AD- urzeln durch dıe nıcht überwundenen
schniıtt MI1t olt 11UT sehr kurzen stich- kırchlich dogmatıischen Dıfferenzen
wortartıgen) usführungen über gegeben Ssınd
grundlegende verbindende (Gemeinn- Angesichts dieser objektiven und CI -
samkeıten Kontext aktueller Heraus- nüchternden Bedingungen I
forderungen und Aufgabenstellungen Okumene nthält Cß starken
Dieses einführende Ausloten und und wıichtigen Impuls In SCINCT prak-
Gewichten der theologısch geistliıchen tischen Konkretheit verstärkt un be-
Fundamente und Potentiale ırd kräftigt 6S dıe gewachsene Kultur Ööku-

menıschen /usammenlebens und wiıirktzweıten Schritt erganzt und kon-
kretisiert mıiıt Vorschlägen für dıe Öku- damıt teılweıise sıch greifen-
menısche PraxIıs. den Müdıgkeıt und Rückzugsmentalıtät

DiIie Veröffentlichung erweckt nıcht Und mıiıt SEHIGE spezıellen
alleın durch den Tiıtel und den Autor Perspektive und Akzentsetzung
den Eindruck programmatıschen zugleıich dazu be1 das konfess10ns-
und offizıösen Charakter haben DiIie überschreıtende Mıteiınander VO  —_ TI1S-
Handreıchung 1st kann INnan Vor- Uınnen und Christen den SL-
WO  Sa lesen direkt AdUus der Arbeiıt des lıchen Fundamentalquellen Öökume-
Päpstlichen Rates ZUT Förderung der nıscher Sehnsucht und Hoffnung L
chrıistlıchen Eıinheit erwachsen und VCI- verankern und diese als tragende und
O1g als zentrales nlıegen dıie Anwen- bewegende Iriıebkräfte ökumeniıischen

andelns herauszustellendung der (Grundsätze und Perspektiven
einschlägıger Lehrdokumente des Eın informatıver Anhang mıiıt
Zweıten Vatıkanums bezüglıch der bıblıografischen Zusammenstellung
geistlıchen (Okumene 10) wıichtiger vatıkanıscher Grundtexte und
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römısch-katholischer Dialogdokumente movement‘, „Gospel An culture In the
vervollständıgt dıie ökumeniısche Ziel- TLausanne Movement from Berlin 1966
setzung des Buches. untıl Wıllowbank 107 and „Gospel

An Culture In the Lausanne MOvVvemen.Klaus Peter Voß
from Glen Erıie 1978 until Nicosia

MISSION 7199römisch-katholischer Dialogdokumente  movement“, „Gospel and culture in the  vervollständigt die ökumenische Ziel-  Lausanne Movement from Berlin 1966  setzung des Buches.  until Willowbank 1978“ and „Gospel  and Culture in the Lausanne movement  Klaus Peter Voß  from Glen Erie 1978 until Nicosia  MISSION  1995“. Konsequent schließt das Buch  Klas Lundström, Gospel and Culture in  mit Kapitel 8: „The WCC and the  the World Counecil of Churches and  Lausanne movement on gospel and  in the Lausanne Movement with Par-  culture — conclusions and suggestions“.  Die Darstellung Lindströms ist in  ticular Focus on the Period 1973—-  1996. Studia Missionalia Svecana  einem bemerkenswerten Maße unpar-  teilich; er schildert die Konzeptionen  CII. Uppsala 2006. 382 Seiten. Kt.  und Diskussionen ın einer Weise, die  Die Diskussion um Mission und  Evangelisation hängt eng mit der Frage  die Intention und die Integrität der Teil-  nach dem Verhältnis von Evangelium  nehmer ernst nimmt, aber immer auch  auf divergente Stimmen und deren Ein-  und Kultur zusammen. Das Buch von  wände hört. Es zeigt sich, dass beide  Lundström ist deshalb ein wichtiger  Beitrag zu der Frage nach dem richtigen  Bewegungen weniger homogen sind,  als dies oft angenommen wird. Dies gilt  Missionsverständnis, die zwischen öku-  auch für die Lausanner Bewegung. Hier  menischer und evangelikaler Bewegung  wird zwar die dominierende Rolle der  im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts  Arbeit des Fuller Theological Seminary  heftig umstritten war.  eindrücklich geschildert; man entdeckt  Lindström hat für seine Untersu-  aber auch, dass die Vertreter dieser Ein-  chung die heiße Phase dieser Auseinan-  dersetzung gewählt und neben einer  richtung keine uniforme Meinung ver-  traten und dass sich gegen bestimmte  Fülle an gedruckten Quellen auch die  Grundsätze, wie das „homogenous unit  Akten der beteiligten Organisationen  und den persönlichen Briefwechsel ei-  principle“, auch innerhalb der Lausan-  ner Bewegung deutliche Kritik erhob.  niger Hauptakteure auswerten können.  Lindström verwischt  die . Unter-  Lindström arbeitet methodisch au-  schiede zwischen beiden Konzeptionen  ßerordentlich sorgfältig und gibt in sei-  ner Einleitung und dann auch zu Beginn  nicht, sieht aber doch deutliche Konver-  genzen. Und so überrascht es nicht,  eines jeden Arbeitsschrittes Rechen-  dass der vorletzte Abschnitt seines  schaft über sein Vorgehen. Jedes Kapi-  tel wird mit einer Zusammenfassung  Buches überschrieben ist: „ 7he simila-  rities and divergences of the two move-  abgeschlossen. Das Buch ist inhaltlich  ments as a basis for a consensus model  in zwei Teile gegliedert. Kapitel 24  behandeln „The Background to the gos-  for gospel transpositions.“ Für ein  pel and culture debate in the WCC“,  solches Unternehmen, aber auch für  alle andere Beschäftigung mit diesem  „From Bangkok 1973 to Canberra  Themenbereich, ist diese sorgfältige  1991“ und dann „The Gospel and Cul-  tures Programme in the WCC 1992-  Arbeit eine ausgezeichnete Grundlage.  Walter Klaiber  1996“. Analog dazu beschäftigen sich  die Kapitel 5-7 mit „The background  and the emergence of the Lausanne  399Konsequent schließt das Buch
Ias Lundström, Gospel and (ulture 1in mıt Kapıtel „  he WCC and the

the or Councıl of Churches and Lausanne MOvVvemen gospel An
in the Lausanne ovemen wıth Par- culture cConclusions AaAn SuUQ2ZESHONSrömisch-katholischer Dialogdokumente  movement“, „Gospel and culture in the  vervollständigt die ökumenische Ziel-  Lausanne Movement from Berlin 1966  setzung des Buches.  until Willowbank 1978“ and „Gospel  and Culture in the Lausanne movement  Klaus Peter Voß  from Glen Erie 1978 until Nicosia  MISSION  1995“. Konsequent schließt das Buch  Klas Lundström, Gospel and Culture in  mit Kapitel 8: „The WCC and the  the World Counecil of Churches and  Lausanne movement on gospel and  in the Lausanne Movement with Par-  culture — conclusions and suggestions“.  Die Darstellung Lindströms ist in  ticular Focus on the Period 1973—-  1996. Studia Missionalia Svecana  einem bemerkenswerten Maße unpar-  teilich; er schildert die Konzeptionen  CII. Uppsala 2006. 382 Seiten. Kt.  und Diskussionen ın einer Weise, die  Die Diskussion um Mission und  Evangelisation hängt eng mit der Frage  die Intention und die Integrität der Teil-  nach dem Verhältnis von Evangelium  nehmer ernst nimmt, aber immer auch  auf divergente Stimmen und deren Ein-  und Kultur zusammen. Das Buch von  wände hört. Es zeigt sich, dass beide  Lundström ist deshalb ein wichtiger  Beitrag zu der Frage nach dem richtigen  Bewegungen weniger homogen sind,  als dies oft angenommen wird. Dies gilt  Missionsverständnis, die zwischen öku-  auch für die Lausanner Bewegung. Hier  menischer und evangelikaler Bewegung  wird zwar die dominierende Rolle der  im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts  Arbeit des Fuller Theological Seminary  heftig umstritten war.  eindrücklich geschildert; man entdeckt  Lindström hat für seine Untersu-  aber auch, dass die Vertreter dieser Ein-  chung die heiße Phase dieser Auseinan-  dersetzung gewählt und neben einer  richtung keine uniforme Meinung ver-  traten und dass sich gegen bestimmte  Fülle an gedruckten Quellen auch die  Grundsätze, wie das „homogenous unit  Akten der beteiligten Organisationen  und den persönlichen Briefwechsel ei-  principle“, auch innerhalb der Lausan-  ner Bewegung deutliche Kritik erhob.  niger Hauptakteure auswerten können.  Lindström verwischt  die . Unter-  Lindström arbeitet methodisch au-  schiede zwischen beiden Konzeptionen  ßerordentlich sorgfältig und gibt in sei-  ner Einleitung und dann auch zu Beginn  nicht, sieht aber doch deutliche Konver-  genzen. Und so überrascht es nicht,  eines jeden Arbeitsschrittes Rechen-  dass der vorletzte Abschnitt seines  schaft über sein Vorgehen. Jedes Kapi-  tel wird mit einer Zusammenfassung  Buches überschrieben ist: „ 7he simila-  rities and divergences of the two move-  abgeschlossen. Das Buch ist inhaltlich  ments as a basis for a consensus model  in zwei Teile gegliedert. Kapitel 24  behandeln „The Background to the gos-  for gospel transpositions.“ Für ein  pel and culture debate in the WCC“,  solches Unternehmen, aber auch für  alle andere Beschäftigung mit diesem  „From Bangkok 1973 to Canberra  Themenbereich, ist diese sorgfältige  1991“ und dann „The Gospel and Cul-  tures Programme in the WCC 1992-  Arbeit eine ausgezeichnete Grundlage.  Walter Klaiber  1996“. Analog dazu beschäftigen sich  die Kapitel 5-7 mit „The background  and the emergence of the Lausanne  399Die Darstellung Liındströms ist Inticular FOocus the Peri0d 07/73—
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Evangelısatıon hängt CN mıt der Frage dıie Intention und dıe Integrıität der eıl-
nach dem Verhältnıs VO Evangelıum nehmer ernst nımmt, aber immer auch
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Beıtrag der rage nach dem richtigen Bewegungen wen1ger homogen sınd,

als dies oft ANSCHOMHMMUNC ırd Dies gıltMiıss1ıonsverständnıis, die zwıschen Ööku- auch für dıe Lausanner Bewegung. Hıermenıscher und evangelıkaler Bewegung ırd ZW. dıe dominıierende Rolle der1mM etzten Viertel des 70 Jahrhunderts Arbeıt des Fuller Theologıca Seminaryheftig umstrıitten Wädl. eindrücklıch geschildert; ILan entdecktLindström hat für seine Untersu- aber auch, dass dıe Vertreter cdieser FEın-chung dıie he1iße Phase cdieser Auseıinan-
dersetzung gewählt und neben einer riıchtung keıne unıforme Meınung VCI-

und dass sıch bestimmteFülle gedruckten Quellen auch dıie Grundsätze, WI1E das „homogZeNOUS unıitAkten der beteiligten Organısationen
und den persönlıchen Briefwechsel e1- principle“, auch innerhalb der ausan-
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Z7u diesem eit

1e Leserinnen un Leser.
das ‚Motu Proprio‘ aps Benedikts ANAE
VO Julh 2007 und die neuformulhierte Kar-
Ireıtagsbitte hat in eutschland, nıcht
letzt IHC dıe Absage namhafter Jüdıscher
Podiıumsteilnehmer für den Katholıkentag
In UOsnabrück. eiıne breıte Dıskussion ANSC-
aCcC dıe weiıt über dıie Fachlıteratur hınaus
ihren Weg bıs in dıe Jlagespresse gefunden
hat S1ieben Te September

2000. erschlıen ebentfalls in elner Jageszeıtung ein in Deutschland Un-
recht weltaus wen1ger beachteter Artıkel ZU Jüdısch-christlichen Verhält-
NIS, der Anlass für diese Ausgabe der Okumenischen Rundschau ist Unter
dem 116e „Dabru emet‘““ (Redet Wahrheıt) veröffentlichten vier Wissen-
schaftler des Natıonal Jewısh CNolars Project eiıne ‚Jüdısche tellung-
nahme Chrıisten und Christentum‘, die inzwıschen VON mehr als 200
Rabbinerinnen un Rabbinern unterzeichnet worden 1st und damıt ZU CIS-
ten Mal eine ZWAAaTr nıcht repräsentatıve, aber immerhiın VIEHAC rezıplerte
Jüdısche Antwort auf dıie ‚dramatısche‘ Veränderung der chrıstlıchen ITheo-
og1e nach dem Holocaust ISt. Es scheınt damıt e1in Kapıtel im christ-
lıch-Jjüdischen Verhältnıis aufgeschlagen se1n, dem WITr mıiıt den Beıträgen
In dıeser Ausgabe nachgehen wollen

SO erhält das Wort en Mıtunterzeıichner VON a  Tu emet..
Avı Rosen, der nıcht 1Ur CIn ädoyer für das interrel121öse Lernen hält,.
sondern auch theologısche Fragen und gemeInsame ufgaben aufze1gt, dıie
den Jüdısch-christlichen Dıalog in Zukunft inhaltlıch NCUu ausrıchten kÖön-
NCN, seı1it dıe CAr1IS  1CNe Theologie eiıne einz1igartıge _teshuva‘ Umkehr)
vollzogen hat Diesem Weg der Umkehr geht Friedhelm FPıeper, angjäh-
rnger Generalsekretär des Internationalen Rates der Chrıisten und uden,
nach und zeichnet dıe wichtigen Stationen der etzten Tre theolo-
gischer Arbeıt nach, dıe mıt eiıner ‚echten Reformatıion“ vergle1ic  ar sel,
insofern Si1@e In das Zentrum theologıscher Aussage Ekklesiologie, Chris-
tologıe, Erwählungs- und Erlösungstheologie zielt und den Weg VONn der
Asymmetrie ZUr Komplentarıtät eröffnet. DıIe 1CUCN theologischen mplı-
katıonen einer chrıistlichen Theologıe, dıe ZUuU ‚,Kerngeschäft des Christen-
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tums‘ gehören, benennt atıla Kriener und fasstn’ W ds kırchliche
Verlautbarungen 1m Angesicht sraels Hıs hın Anderungen der Kırchen-
ordnungen formuhert CR Ernst Michael Dörrfuß Ste.  l1ese theolo-
gische Arbeıt in den Kontext des europäıischen Protestantismus, indem
dıe theologıschen Entscheidungen der Gemeinschaft Evangelıscher Kır-
chen In Kuropa (GEKE) herausarbeıtet, nıcht ohne kritische Fragen dıe
Rezeption tellen 1e] schärfer noch geht John Pawlikowskı mıt der
Rezeption des ‚revolutionären‘ theologıschen MDruchs VON ‚Nostra
Aetate‘ u jenem ext des Vatıkanums IL, der e1in Verhältnıs des
Katholizısmus ZU Judentum egründe hat und der 970 ZUT Veränderung
der Liturgie der Karfreiıtagsmesse geführt hatte Er annn VON einem regel-
rechten Rückschlag se1it 965 sprechen, den IC Brumlik och eıinmal
zuspitzt, WEn CT ZWAar auftf der elınen Seıte dıe theologischen uTiIbruche In
der CNrıstlıchen Theologıe ach dem Ende des 7Zweılten Weltkrieges würdI1-
SCH kann, aber dann doch einen protestantischenC(in Christliıcher
Glaube und nıchtchristliche Relıgionen, und einen katholıschen
UCKSCNT1 (durch dıe e Karfreiıtagsfürbitte) feststellen INUSS un: PLO-
vokatıv ragtums‘ gehören, benennt Katja Kriener und fasst zusammen, was kirchliche  Verlautbarungen im Angesicht Israels bis hin zu Änderungen der Kirchen-  ordnungen formuliert haben. Ernst Michael Dörrfuß stellt diese theolo-  gische Arbeit in den Kontext des europäischen Protestantismus, indem er  die theologischen Entscheidungen der Gemeinschaft Evangelischer Kir-  chen in Europa (GEKE) herausarbeitet, nicht ohne kritische Fragen an die  Rezeption zu stellen. Viel schärfer noch geht John Pawlikowski mit der  Rezeption des ‚revolutionären‘ theologischen Umbruchs von ‚Nostra  Aetate‘ um, jenem Text des Vatikanums II, der ein neues Verhältnis des  Katholizismus zum Judentum begründet hat und der 1970 zur Veränderung  der Liturgie der Karfreitagsmesse geführt hatte. Er kann von einem regel-  rechten Rückschlag seit 1965 sprechen, den Micha Brumlik noch einmal  zuspitzt, wenn er zwar auf der einen Seite die theologischen Aufbrüche in  der christlichen Theologie nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges würdi-  gen kann, aber dann doch einen protestantischen Rückfall (in: Christlicher  Glaube und nichtchristliche Religionen, 2003) und einen katholischen  Rückschritt (durch die neue Karfreitagsfürbitte) feststellen muss und pro-  vokativ fragt: ‚... und weiter?‘. Pawlikowski fordert in seinem Beitrag das  Hören auf neue Stimmen aus Asien und Afrika und die Forderung von  S. Wesley Ariarajah aus Sri Lanka nach einer vierten Phase des jüdisch-  christlichen Dialogs, die den Eurozentrismus überwindet und die ‚Fesseln  der Geschichte‘ abstreift, gehört sicherlich dazu, wenn auch für europäische  Ohren, gerade erst 70 Jahre nach den Pogromen des Novembers 1938 trotz  alledem sehr früh. Aber auch der Einblick, den Karl Christian Felmy in die  orthodoxe Theologie gibt, zeigt, dass es notwendig ist, den Blick zu weiten  und die europäisch-nordamerikanische Perspektive zwar nicht aufzugeben  aber um andere Stimmen zu ergänzen. Wie dringend notwendig das ist und  wie wenig es um ein intellektuelles Spiel geht, wird an dem Beitrag des  Jangjährigen Beauftragten für die Dialogarbeit im Ökumenischen Rat der  Kirchen, Hans Ucko, deutlich, der vor allem die Frage der jüdisch-christ-  lichen Versöhnung mit dem Friedensprozess im Nahen Osten verknüpft.  Die Beziehung zwischen Christentum und Judentum steht vor alten und  neuen Herausforderungen: die theologischen Umbrüche sind noch längst  nicht in der Mitte beider Religionsgemeinschaften angekommen, die Kon-  sequenzen für die theologische, gesellschaftliche und politische Weiter-  arbeit sind gerade erst angedacht und neue Fragen tun sich schon auf, wie  der Bericht über die Frage der Judenmission im Köln-Bonner Raum zeigt.  402und weıter?‘. Pawlıkowskı1 ordert In seinem Beıtrag das
Hören auf NeECUEC Stimmen Aaus Asıen und Afrıka und die Forderung VON

Wesley AriaraJjah aus STI1 an nach elner vierten 4Sse des Jüdısch-
christlıchen Dıalogs, dıie den Eurozentrismus überwındet und dıe ‚Fesseln
der Geschichte abstreıft, gehört sicherlıch dazu, WE auch für europäische
TE gerade erst re nach den Pogromen des Novembers 903%
Tledem csehr früh ber auch der iınblick, den arl Christian elmy In dıie
orthodoxe Theologıe 91bt, ze1gt, aSsSs 6S notwendig 1st, den 108 weiten
und die europäisch-nordamerikanısche Perspektive ZW. nıcht aufzugeben
aber andere Stimmen ergänzen. Wıe dringend notwendige das ist un
W1e wen1g r ein ntellektuelles pıe geht, wırd dem Beıtrag des
langjährıgen Beauftragten für dıie Dıalogarbeıt 1im Okumenischen Kat der
Kırchen, Hans Ucko, eutlıc. der VOTL em dıe rage der Jüdısch-chrıst-
ıchen Versöhnung mıt dem Frıedensprozess 1m en Osten verknüpft.
DIie Beziehung zwıschen Christentum und Judentum steht VOT alten und

Herausforderungen: die theologıschen Umbrüche sınd noch längst
nıcht in der Mıtte beıder Religionsgemeinschaften angekommen, dıe Kon-
SCYUUCHNZECN für dıe theologische, gesellschaftlıche und politische Weıter-
arbeıt sınd gerade erst angedacht und HC Fragen tun siıch schon auf, WIe
der Bericht über dıe rage der Judenmiss1ion 1mM Ööln-Bonner Raum ze1igt.
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Miıt diesem eft würdıgen WIT auch das 60-jährige Bestehen des Oku-
menıschen Rates der Kırchen un gehen den Entwicklungen des ORK, INS-
besondere der usammenarbeit westlicher und östlıcher Tradıtion nach.
Rolf Koppe, Ko-Leıter der Sonderkommission ZUrTr Miıtarbeıit der orthodoxen
Kırche 1mM ORK, <1bt eınen detaıllıerten 1NDI1C In den mMoOomentanen an
der ÖOkumene, VOT em In dıe Zusammenarbeiıt mıt der Orthodoxie

Ich möchte schlıeßen mıt dem(ZUT Einheit:. das dıe Gottesdienst-
gemeınde des Okumenischen Gottesdienstes während des Katholikentages
In SNAaDruc ZU ersten Mal gebetet hat, und das dıe ökumenische (ATIS-
tenheıt auf dem Weg ZU /Z/weıten Okumenischen Kırchentag 2010 In
München begleiten soll DIie Entstehungsgeschichte und den Hıntergrund
dieses kurzen aber eindrücklichen Gebetes erläutert Dorothea Sattler.

Wır beten für die eine Christenheit:
Dass WIF UNSer Herz

den Schwestern Un Brüdern
In un;eren christlichen Nachbargemeinden Öffnen,

AS.S WIr alle Z2emeıInsam
Christus suchen UnN bekennen,

ASSy WILr eiIns seıen
IM un In der 1e
IM Zeug2nis un IM Dienst.

Amen.

Im Namen der Schriftleitung grüßt Sıe
Barbara Rudolph
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Voneılnander lernen
M  4 edanken Aaus Jüdıscher Sıcht!

VON ROSEN**

Ich möchte zunächst ein1ge allgemeıne Bemerkungen ZU ema ‚„ Von-
einander lernen“ 1m 1INDIl1C auf dıie relıg1ösen Iradıtionen machen, bevor
ich mıch der besonderen rage zuwende, Was en VO  —; Chrıisten lernen
können.

Es 1st bekannt, dass 6S innerhalb der Glaubensgemeinschaften diejen1-
SCH 1DL, dıe einem Dıalog nıcht interessiert Sind, Ja, ihm feindliıch
gegenüber stehen. Ich das für eın Unglück CS spiegelt insgesamt eın
Gefühl der Unsicherheit im orößeren /usammenhang der menschlıchen
Kultur wıder. Wıe ich selbst erfahren habe, vermas dıe interrel1z1öse Be-
SCRNUNS den eigenen spırıtuellen Blıckwınke ungemeın erweıtern.
161e dıie den Dıalog (zum eigenen Nachteıl) ablehnen, Sınd der Überzeu-
SUuNS, Gr gäbe außerhalb iıhrer eigenen Tradıtiıonen nıchts, das des Lernens
wert ware Dann wıederum <1bt 6S Menschen, dıe befürchten, der Dıalog
könne das Je eigene Glaubensbekenntnis untergraben. Da NUunNn aber jede
reale, lebendige Begegnung dieses .„R1ısıko" in sıch 17rg (was nıcht NOTL-

wendigerweılse Negatıves 1SE): bın iıch der Überzeugung, ass dıe 1N-
terrel1z1Ööse Begegnung das Bekenntnis derjen1ıgen, die t1ef und kenntn1s-
reich In ihrer jeweilıgen Tradıtion verankert SINd, eher testigt em Ian

dazu aufgefordert ist: das eigene Bekenntnis versprachlıchen, erkia-
ITen und entfalten, wırd das eigene Glaubensverständnıs vertieft.

Erstveröffentlichung in Themenheft 2007 elahrheıt‘“. hg Deutscher Koordinie-
der Gesellschaften für christlıch-jüdısche Zusammenarbeıt, 3638

Rabbı Davıd Rosen (Jerusalem ist se1it 99% Internationaler Direktor des Amerıican Jewısh
Commuittee’s epartmen für interrel1g1öse Angelegenheiten un! des Heılbrunn Instıituts
für Internationales Interrel1ıg1öses Verständnıs Seıit 995 ist Präsıdent der Weltkonfe-
1C117 für elıgı10n und Frieden (WCRP) Uun! VON 99 DIS Wr Präsıdent des Nntier-
natıonalen afes der T1I1sSten und en



Allerdings <1bt CS auch e1in weIlt verbreıtetes Verständnıis, selbst den
Praktıkern des interrel1z1ösen Gesprächs, das eın vertiefendes Voneı1nan-
der-Lernen me1l1nes Erachtens verhındert. Es handelt sıch dıe populäre
JTendenz, Unterschliede bıs dem un hın mınımı1eren, dem alle
Relıgionen als 1im Kern grundsätzlıch gleich erscheıinen. Meıner Meınung
nach 1st dieser Ansatz oberflächlıc und in manchen Fällen eiıne Form K
tureller Arroganz Jedenfalls ist CS eın besonders hılfreicher Ansatz, WECENN

WIT WITKI1IC ernsthaft voneınander lernen wollen Selbstverständlıich kön-
NCN WIT erkennen. ass WIT eıne er wichtiger Werte un Prinzıpien 1In-
nerhalb der verschıiedenen relıg1ösen Iradıtiıonen mıte1inander teılen, aber
das macht u1lls noch nıcht alle gleich! Wenn ich 5SdSC, dass dieser Ansatz
einen USATUC kultureller Arroganz darstellt, stelle ich damıt fest, dass
dıejen1gen, dıe behaupten, WIT selen 1m Kern alle gleıch, nıchts welıter (un,
als iıhr e1igenes subjektives Verständnıs iıhrer Glaubenstradıtion 7A08 eIn-
zıgen Krıterium eines posıtıven Werturteıils über andere rheben Wenn
ich aber NUur dann In der Lage bın, andere achten und respektieren,
WENN Sie mMIr gleichen, 1st das e1gentlıch 1Ur eiIn Zeichen für dıie Beschränkt-
heıt me1nes eigenen Horı1zonts, me1ı1ner Neugıier und Oftfenheıit In IrKlıch-
eıt verkleinere-ich dadurch den Wert der ungeheuren 1€ des gOött-
lıchen Uniıversums innerhalb der menschlichen Gesellschaft und iıhrer
verschıedenen spırıtuellen Formen.

Nun g1bt CS noch eın anderes, beinahe dıiıametral eENIZEZCNLZESELIZLECS Ver-
ständnıs VoN Dıalog, das In bestimmten ntellektuellen Kreisen vorherrscht
un: das me1lnes Erachtens ebentfalls wen1g hılfreich 1st Dieser Ansatz ist

dem Begrıff Post-Modernısmus bekannt DiIie Grundbotschaft, dıe pa-
radoxerwelse mutatıs mutandıs ftmals VoNn Vor-Modernisten vertreten
wurde. lautet, CS gäbe nıchts, worüber Ian In eıinen Dıalog treten könne, da

OWI1ESO 1Ur eiıne anrne1 gebe, in deren Besıtz INan selbst se1!
Der post-modernistische Ansatz erklärt, jede elıg10n oder Kultur Se1 ern

vollständıg geschlossenes 5System, das sıch in einer speziellen Sprache und
mıt e1genen ymbolen ausdrückt. Innerhalb des (jJanzen könne dıie edeu-
(ung VON Worten und ymbolen UTr In Verbindung mıt anderen Worten und
ymbolen verstanden werden., dıe das (Janze des S5Systems ausmachen. Da-
her Nal ein interrel1g1öser Dıalog unmöglıch, weıl dıe Beteıilıgten nıemals
dıe leiche Sprache sprechen und cd1eselben ınge meınen würden.

Ich diese Theorıie keineswegs für völhlıg bweg1g, enn SEWISS geht
vieles 1m Prozess der Übersetzung auf verbaler oder kultureller ene VCI-

loren, un WITr MuUSseN uns In dieser Hınsıcht vor Jeglichen sımplıfiızıerenden

405



Versuchen hüten Gleichwohl werden alle, dıe t1ef In einem interrel1ıg1ösen
Dıalog engagılert SINnd, diese Theorlie letztliıch ebenso ablehnen, WIEe 65 einst
Ben]jamın ranklın mıt den Behauptungen VON Bıschof Berkley tat dıie HrT-
fahrung uns Anderes eder. der sıch aufrichtig In eine interrel1-
x1Öse Begegnung begeben hat, we1ß, ass WIT voneınander lernen können,
auch WENNn uns nıcht immer dıe Sprache, Terminologıe und Erfahrung ZUT

erfügung steht. es in eıner anderen Kultur auf eine WeIlse verste-
hen, W1e 6S innerhalb cdieser Kultur selbst verstanden WIrd.

Wıe viele andere im interrelız1ösen espräc ann auch ich bezeugen,
viel VON anderen Glaubenstradıt1onen gelernt und ftmals eın Verständnıiıs
VON der Natur der Wiırklıichkeit erhalten aben, das ich und viele andere
nıemals alleın innerhalb der eigenen Iradıtıon hätten. Wır en
tatsäc  1C dıe Möglıchkeıt entdeckt und dıie Erfahrung gemacht, ass dıe
Kommunikatıon über derart systembedingte (jrenzen hinweeg bereichern!
ist und damıt dıe Vorstellung wılderlegt, WIT selen azu bestimmt, auf
exklusıve Weılse In verschliedenen kulturellen und lıngulistischen 5Systemen

eben, ohne eınander verstehen un mıtel1nander In sinnvoller Weiıise
den können eiıne Vorstellung, cdıie sowohl leugnet, eın olcher Dıalog
könne bereichernd se1n, umgekehrt also auch In Abrede stellt, ass Verstän-
dıgung und firiedliches Zusammenleben auf globaler eHe geförde WCI-

den ann
Mır scheınt, WITKI1IC voneınander lernen können, MUuUSsen WIT Fa-

hıg se1nN, uUNserec Verschiedenheit sowohl akzeptieren als auch dıie Bereıt-
schaft en voneınander lernen, dürfen WITr den Anderen weder
SCANIIC qals gleich betrachten noch behaupten, dass 6S keinen Weg o1bt, mıt
ıhm tatsächlıc 1Ins espräc. kommen. Als gläubıge Menschen, dıe VOI

anderen Glaubenstradıtionen lernen wollen. edurien WIT zugle1c theolo-
ischer Demut qals auch theologıscher Hoffnung DIie Demut der Erkennt-
N1S, dass eıne Tradıtion alleın dıie Totalıtät des Göttlıchen nıcht umfassen

un cdie Hoffnung, dem Göttlıchen Jenseı1ts der eigenen SE
dıtıon egegnen innerhalb der wunderbaren und phantastıschen 16
des göttlıchen Unıversums.

Für miıich gab 6N selhst be1 den eınfachen und ogrundlegenden Fragen der
interrelıg1ösen Begegnung viel lernen, besonders dort, den
amp Bıgotterie un: Fehlinterpretation geht. In dem Bemühen,
Vorurteinle un Stereotypen der e1igenen Iradıtıon gegenüber abzubauen,
entdeckt INan nıcht selten, dass oftmals unbewusst solche Vorurteıile auch
innerhalb der eigenen Tradıtion und Gemeninschaft vorhanden S1nd. S1e MO-
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SCH nıcht VOoN gleicher Qualität se1n, aber dıe Begegnung sS1e einem
regelmäßıig auf eine Weise VOT ugen, WI1Ie I1a CS nıcht wahrgenom-
INeCnN hat und ermöglıcht sSOmıIıt In der olge eine Selbstläuterung.

ber dıie Bekämpfung VON Vorurteilen und Bı1ıgotterıie hinaus <1bt CS noch
eıne t1efere Dımensıion in der interrel1g16sen Zusammenarbeıit: das Erarbe1-
ten eıner allgemeınen Agenda geme1Iınsamer Werte Allerdings bedeutet /:
sammenarbeıt nıcht NUT, dass das (jJanze mehr ist als die Summe UNsSCICT

verschıedenen e1le und en vertieftes Verständnıiıs uUNsSCICS Bekenntnisses
gemelınsamen Werten. Es Ördert auch e1in t1eferes Verständnıs der

und Weıise., W1EeE diese Werte innerhalb der eigenen Iradıtıon verinnerlicht
und ausgedrückt werden.

Jenseıts cdieser grundlegenden Dımensionen besteht dıie t1efere Dımen-
S10N uUunNnseTeTr interrelıg1ösen Begegnung jedoch in dem, Was uUNnseIc geme1n-
SAadIine 1im IC auf dıie göttlıche Gegenwart In der Welt aussagt. (jott
ann In der Schöpfung gefunden werden, aber VOT em 1m Menschen, der
ach (jottes en geformt ist DIie unNs, dass dıie Begegnung
mıiıt dem Anderen letztlich eıne Begegnung mıt dem Göttliıchen darstellt

Diese aber 1st einz1igartıg IntenSsI1V, WEeNnNn CS sıche dıe Begegnung
mıt eiıner Person handelt, die In iıhrem eigenen en eınen Sınn für das
Göttliche erfahren hat und dies ZU us  TUC bringt. Solche Begegnungen
bleten uns Gelegenheıt, das Göttlıche Jenseı1ts uUunNnseTeT spezliellen Iradıtıon

erfahren und das Ssınd rel1ıg1öse Lernerfahrungen. Die relıg1öse
Bedeutung menschliıcher Begegnungen wurden natürlıch schon ausgiebig
beschrieben VO  e Relig1onsphilosophen WIeEe Martın uber. Emmanuel eVI1-
Nas, Paul elan, Jacques Marıtaıin und natürlıch aps Johannes Paul

Im 1 auf diese allgemeınen Bemerkungen en en viel VON

Chrıisten W1Ie auch VON anderen lernen. ber insbesondere en WIT viel
VON den Christen lernen. Es 1st wahr., das Judentum bedarf des Chrıisten-
tums nıcht, sıch selbst verstehen, Sanz 1im Gegensatz Zu Chrısten-
(um, das wesentlich darauf angewlesen 1st, das Judentum verstehen,
sıch selbst FS begreıfen. ber das bedeutet nıcht, ass en nıchts VONN
Chrısten lernen können, oder dass S1€e CS versaumen sollten. sıch mıiıt dem
Christentum In Bezıehung setzen, VOoN ıhm lernen können.

In ezug auf die grundlegenden Fragen für den Dıalog den amp
Vorurteile un Bıgotterie 1e2 Cc5sS hıer zuvörderst und hauptsächlıch

den uden, TO ZU zeigen, und den bemerkenswerten Prozess der
Christenheit während der etzten Lünfzıg Jahre., jenen Antısemitismus und
Antıjudaismus abzulegen, VOoONn dem das Christentum über Jahrtausende 1N-
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Hzıiert WAdl, würdıgen und VON ıhm lernen. gle1c Oß  N SEWISS
möglıch ist, zweıtausend TE innerhalb VON fünfzıg Jahren gänzlıc
berein1igen, 1st doch festzustellen, dass diıese Transformatıon, cdiese
„teshuva”, diese ‚„„‚metano1a “ eıne der erstaunlıchsten, WEn nıcht S e1INn-
drucksvollsten ideologıschen Revolutionen ST Zeıiten darstellt Was WIT
in uUNseTeET jJüdıschen Gemennschaft davon lernen können, ist dıe Bedeutung
und Notwendigkeıt VON Selbstkrıitik, dann, WENN diese auf den inners-
ten Kern der e1igenen relıg1ösen und kulturellen Identität zielt und
dann, WENN die (Gefahr besteht, dass uns nıcht Wohlgesonnene das ZAR

acnte1 auslegen könnten. Konstruktive Krıtik eiıner Institution, einem
(GGememwesen oder Organtisatıon ist nıcht mıt Mloyalıtät gleichzusetzen.
Tatsächlic ann CS sıch umgekehrt verhalten. Konstruktive 101
cdie auf posıtıve Veränderung abzıelt, ist us  TuC t1efster Ireue un: Ver-
ehrung gegenüber dem Kern dera Irotz er eiIahren keıine Furcht
VOT 1141 der eigenen TIradıtiıon aben, 1st W ds WITr VON den
uns nahe stehenden christliıchen Freunden cdAieser modernen e1ıt lernen
können.

Was dıe zweıte ene des Dıialogs betrıfft, waren WITr ebenfalls gul bera-
ten, ein1ge jener Formen un: Modelle studiıeren un iıhnen nachzueıfern,
anhand derer ethısche Werrte, dıie WIT aufgrund UNseTEGET gemeınsamen Quelle
mıteinander teılen. 1mM christlichen Kontext Eıngang gefunden en Man
INUSS nıcht erst bıs nach Mutltter Theresas Gemennschaft gehen,

dıie bemerkenswerten Formen menschlıcher Hıngabe, dıie uUurc den
chrıistliıchen (Glauben inspırıert SINd, erkennen können. Man findet 1E
ebenso gul be1l UNsSCTICII achbarn und ann den Appell ZUI Nachahmung
1im Kontext des Je eigenen soz1alen Umfelds hören.

Darüber hınaus glaube iıch, ass we1ıltaus mehr g1bt, Was WIT nıcht
letzt auch über uns selbst Uurc den christlich-jüdıschen Dialog lernen
können.

Yıtzhak Greenberg hat Judentum un! Christentum als Zwel
Mıdrashım (homıiletische Darstellungen) eines gemeIınsamen TEXTES. nam-
ıch der hebrätischen 1bel, beschrieben Das erscheıint MIr aus eiıner u
dischen Perspektive eiıne höchst sinnvolle Formel für uUNnscIC Jüdısche Be-
SCRNUNS mıt dem Christentum seInN.

Eıiner der Aspekte dieser Betrachtungswelse besteht darın, dass WIT ähıg
se1n ollten und W1e ich glaube: mMussen uns gegenseılt1g 1mM Lichte

Je eigenen relıg1ösen es und uUuNscCcTICLI eigenen relıg1ösen Te
betrachten.
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Im Allgemeıinen WarTr uns dies in der Vergangenheıt aufgrund UNSCICS

Schmerzes und der ur iHEHSCTIGI tragıschen Erfahrung mıt dem Chrıisten-
{u  - in der Geschichte unmöglıch, eiıner Erfahrung, dıie VON eıner mıt Ver-
achtung und Verfolgung genährten Feindscha gespelst W welche uns

davon abgehalten hat, dıe christliche Te oder Sal dıie hıstorısche Person
Jesus VON Nazareth ın einem posıtıven 1C sehen. Jetzt, da WIT dies {un
können (zumındest jene unNs, dıie sıch hlerzu 1n der Lage fühlen und 6S

wollen), können WIT nıcht 11UT Jesus VoO  — Nazareth als eınen Jüdıschen Bru-
der und Lehrer erkennen, sondern auch fundamentale Werte und ehren;
dıe oftmals 1mM Z/uge der polemıschen Begegnung mıt und In Konkurrenz
Y Christentum verdeckt blıeben, als die unsrıgen wıieder erkennen. Jesu
Betonung VOoON 1e€ un rlösung, dıe Bereıtschaft, eher Demütigungen

anstatt Demütigungen zuzufügen, der CNrıstliche Brauch des
persönlıchen (Jjebets dies es SInd Beıispiele für fundamental jJüdısche
Lehren und Praktıken, dıe allerdings oftmals in Anbetracht der polemischen
Auseimandersetzung mıt dem Christentum unterbewertet wurden. In dem
Maße., W1Ie WITr uns VON den Fesseln und unden der Verfolgung und Aus-
einandersetzung der Vergangenheıt befreien und he1ılen können, In dem
Maße. W1e WITr die Früchte der usammenarbeıt und gegenseıltigen Wert-
schätzung genieben können, in dem Maße vermögen WIT viel VON der
christlichen T lernen (wenn auch oft 1m Gegensatz ZU Verhalten
Jener, dıe VON sıch behaupten, Chrısten se1n) und damıt uUNsScI eigenes
Verständnıiıs un uUuNseceIecnN USATuUuC dieser fundamental Jüdıschen Vorstel-
lJungen und Lehren wılıederentdecken, erneut bekräftigen un! vertiefen.

ber all cdies hınausgehend bleıibt dıe rage nach dem besonderen Ort,
den das Christentum innerhalb der jJüdıschen Weltanschauung einnehmen
sollte (OQbwohl UNseIC negative Begegnung mıt dem Christentum selbst
nıg hilfreich 1st, gab doch ein12e, dıe In der Lagesdas Chrısten-
tum In einem besseren Lichte sehen. Abgesehen VoNn Yehudah Halevı
und Maımonides 12 und Jahrhundert), dıe Christentum und s1iam als
Vermuiuttler wesentlıcher Wahrheıiten für dıe Menschheıt insgesamt betrach-

und abgesehen VO  an Menachem HaMeırı1, der eın Jahrhunder:
späater Christentum und siam als wahre Relıgionen ansah, betonten Ge-

WwWIe Moses Rıvkes im Jahrhunde dıe einz1igartıge Bezile-
hung zwıschen Christentum und Judentum, ange bevor 1e6S$ moderne JU-
dische Phılosophen WI1Ee Franz Rosenzweılg und Martın er Diıe
Bemerkung des Letztgenannten, ass „„WIT eın Buch und eıne Hoffnung
tellen. wurde VO  — Rıvkes mehr als NUr VOTWCSSCHOINMECN, qals w& erklärte,
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ass en und Chrıisten UuTre dıie hebräische und ihre Botschaft der
rlösung, ihre enbarung und Erwartung des ess1as mıteinander VeOI-

bunden SINd. Der kühnste al] dieser vormodernen, orthodoxen, rabbinıschen
Theologen W dl jedoch möglıcherweıse der hervorragende aCOo
en Ende des 18 Jahrhunderts, der das Christentum mıt der AUSs der
ıshna abgeleıteten Bezeichnung als 99-  Eess1yal leshem shamayım hesofa
lehıtkayam', als eıne Gemennschaft um des Hımmels ıllen VON bleibender
Gültigkeıt beschrieb (In Wirklichkeit ist das hebräische Wort „kness1yah”
elıne Übersetzung für KD en bezıieht sıch also tatsächlıc auf
das Christentum qals eıner Kırche des Hımmels wiıllen, dıie Bestandte1
eıner göttlıchen Absıcht für dıe gesamte Menschheıiıt ist!) eDeNnNDeI be-
merkt geht Emdens theologısches Verständnıiıs VO Christentum weıt über
dıe Vorstellungen hınaus, WI1IeE S1€e in abru Emet” artıkuliert wurden, jener
Erklärung über das Chrıstentum, dıe VoN eıner ruppe amerıkanısch-
jüdıscher Gelehrter verfasst, VON Hunderten VON Rabbıinern und Jüdıschen
Intellektuellen unterschrieben, VOT vier Jahren veröffentlicht und VOIN

christlıchen Freunden DOSItILV aufgenommen wurde.
en geht über dıe erwähnten Vorläufer insofern hınaus, als das

Christentum nıcht 1UT als Übermittler Jüdıscher Wahrheiten in der Welt be-
trachtet, sondern eınen ıhm eigenen heilsrelevanten Charakter zuerkennt.
Wenn das zutrıifft, WI1IEe könnten WIT dann die Beziehung zwıschen Judentum
und Chrıistentum auf eıne Weıise verstehen, be1l der das Judentum dem
Christentum lehren hat und umgekehrt”? Wıe ich bereıts betont
habe, Wal cdiese rage biıs VOT kurzem noch für dıie me1sten en unde  -
Dar, geschweıge denn, ass SI über S1e nachgedacht hätten. Ungeachtet der
bemerkenswerten theologıschen Vısıon Emdens hat die tragısche, negatıve
hıstorische Erfahrung jeden vertrauten Umgang mıt Emdens Standpunkt
selbst FA Seıite gedrängt, erst nıcht VON einem Nachdenken über
dessen theologısche Implıkatıonen reden!

Gleichwohl en dıe Fortschritte In der Aussöhnung zwıschen en
und Chrıisten während der etzten fünfzıg TE dazu beigetragen, eiInem

Verständnıiıs der komplementären Bezıehung zwıschen Christentum
und Judentum die {ür öffnen, Was uns in dıie Lage versetzen könnte, VONN

UNsSeICN christlichen Freunden auf eine WeIise Z lernen. W1e 6S vormals
ndenkbar SCWECSCH ware Dies bedeutet, nıcht 1UT davon auszugehen, ass

eınen göttlichen Plan und Wec iın UNsCcCICI Komplementarıtät g1bt, SOMN-

dern auch verstehen. Was Gjott uns damıt W1 /u olchen Versu-

S 1ıd.H
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chen, uUuNnseTE Komplementarıtät verstehen, gehö dıe Siıchtweise, uden-
{u  = und Christentum eıne parallele zuzusprechen, wobel der jJüdısche
Schwerpunkt 1m gemeılinschaftlıchen Bund mıt (jott un der CHrıs  1CNe
Schwerpunkt auf der indıvıduellen Beziehung Gott 1eg und diese be1-
den Schwerpunkte sich gegenseılt1ig Hun Gleichgewicht halten Andere en
die Komplementarıtät cdieser Beziehung darın gesehen, ass dıe Chrısten
der Jüdıschen Erinnerung edürfen. dass das Könıigreıich (jottes noch nıcht
vollständıg erreicht ist, während dıe SAn der chrıistlıchen Überzeugung
bedürfen, dass dieses Königreıich In mancherle1 Hınsıcht im Hıer und Jetzt
bereıts verwurzelt ist ıne weıtere Sıchtweise der gegenseıltigen Komple-
mentarıtät beschreıibt das Judentum als eıne arnung das Chrıisten-
{um VOIL den eTifahren des rıumphalısmus, während der unıversalıstische
Charakter des Christentums eıne wesentliche spıelen kann, das Ju-
dentum VOT eıner Degeneratıon einem insularen Isolatıonısmus Z be-
wahren. Im Gegensatz den unterschwelligen Annahmen des Letztge-
nannten steht dıie Behauptung, dass CS gerade der Universalısmus des
Christentums 1st, der sıch mıt der kulturellen, pluralıstıschen Wiırklichkeit
der modernen Welt nıcht verträgt. Der hohe Stellenwert, der 1im Judentum
der autonomen Gememschaft zugesprochen wırd behauptet [La

könne eher als ANSCINCSSCHNCS odell für eiıne multikulturelle Gesellschaft
dıenen, während das Christentum eher eıne bessere Antwort auf die Ent-
remdung des Indıyıduums In der modernen Welt bereıt

Diese Sıchtwelisen eröffnen nıcht 11UT dem Jüdıschen Verständniıs VON

christlicher TE NCUEC Wege, sondern auch HHSGCICGEIAN eigenen
Selbstverständnis und uUuNseceIer Horiızonterweılterung be1

Als Fazıt möchte ich dıe Bedeutung und das große Potenzı1al geme1n-
Sarnı relıg1ösen Studierens erneut betonen (was natürlıch 1m Judentum
ein eılıges Bestreben ist SO Sar wichtiger als das (GGIEDEEN): SallZ 1im Siınne
VON Greenbergs oben erwähnter Beschreibung VO Judentum und (°AMS-
tentum als zweler Mıdrashım elines geme1iınsamen Textes. Obwohl diese
unterschiedlichen Auslegungen theologische Posıtionen beinhalten, dıe
mıteinander unvereınbar Ssınd und den Unterschie: zwıschen Jau-
benstradıtionen markıeren, SInd WIT auf der anderen SeitEe. WENN WITr CS
denn wollen, In der Lage, gerade we1l S1€e. auf dem gemeinsam geteilten
ext der hebräischen ußen, nıcht 1UT dıie gegenseıltige Erhellung

Iradıtiıonen genıeßen, sondern auch den grenzenlosen Reichtum
der hebräischen Schrift selbst auszuloten samıt einem gemeınsam geteilten
Bekenntnis iıhnen.
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In dieser Hınsıcht möchte ich das oben erwähnte Zıtat VON Martın Buber
A diıeser Stelle vollständıg wıedergeben:

„„FÜür euch ist das Buch ein Vorhof, für uns 1st CS das Heılıgtum. ber in
diesem Raum dürfen WIT gemeınsam weılen, gemeInsam dıe Stimme VCI-

nehmen, dıie In ıhm spricht. Das bedeutet, ass WIT gemeiınsam arbeıten
können der Hervorholung der verschütteten Gesprochenheıt dieses S pre-
chens, der Auslösung des eingebannten lebendigen Wortes ***

Übersetzung AU. dem Englischen: Christoph Münz
Überarbeitung: Barbara Rudolph

Das Zıtat ist aus dem Vortrag .„Die eele des Judentums‘”. den Martın er VOT den
deutschsprachigen Judenmissionsgesellschaften 1m 930) in Stuttgart gehalten hat.
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Von symmetrıe
Komplementarıtät

Der andel christlich-jüdıschen
Dıalog

VON FRIEDHELM PIEPER!

Seelisbergz Schatten der Schoah

DIe August 04 7/ schwe1ızerıschen Seelısberg der Führung
des „Natıonal Councıl of Chrıstians and Jews  .. und des britischen
„Councıl of Christians and Jews durchgeführte internationale „Dringlich-
keıtskonferenz über Antısemıiıtismus mı1T Jüdıschen und chrıistliıchen Te1l-
nehmern Aaus Europa und den USA markıert den Begınn weltweıiten
Umkehrbewegung den Kırchen iıhrem Verhältnıis ZU Judentum nach
dem Holocaust. Es sollte allerdings Jahrzehnte dauern, bıs dıe den s10324
„Jeelısberger Thesen““ erfassten Einsichten iıhren Weg 1 offiızıelle ırch-
S Stellungnahmen fanden

In der kriıtischen Analyse des AYLTESSIVCN Antısemitismus der deutschen
Nationalsozialısten und der beispiellosen Verbrechen Juden wurde eut-
ıch ass dieser rassıstische Antısemıitismus auf antıJüdısche Iradıtıonen
der Kırchen aufbauen und SIC instrumentalısıeren konnte ıne Überwın-
dung antısemıtischer Eıinstellungen War aISO 1Ur möglıch WECeNN zugle1ic
auch dıe kırc  iıchen Lehren ber das Judentum kriıtischen Revısıon
unterzogen würden.

In dieser erstene des christlich--jüdıschen Dıalogs nach der Schoah
lag dementsprechend der Schwerpunkt darauf sachgemäßben Dar-
stellung des Judentums chrıistlicher Tre Predigt und Liturgie und
gelangen So sSetztie dıe „Dringlichkeitskonferenz Seelısberg CIH® Z1-
elle Kommıissıon CIM dıe ufgaben der Kırchen der Überwindung

Friedhelm Pıeper 1STt Pfarrer der Evangelıschen Kırche Hessen und Nassau un Wr VON
1998 DIS 2004 Generalsekretär des Internationale ates der Christen nd en
ext N Rolf Rendtorff, Hans ermann Henrix, DIie Kırchen un: das udentum Ooku-
mente V  —_ 945 hıs 1985 Paderborn 646f
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des Antısemitismus ftormuhieren. DiIie e1 nach Vorschlägen VOIN chrıst-
lıchen Teilnehmern als „„Aufruf dıie Kırchen“ verfassten „Seelisberger
Thesen‘“ benennen zentrale TIThemen für eine theologısche Neubesinnung:

der Glaube „EFinen tt“ qlg geme1insames und verbindendes Erbe,
dıie jJüdısche erKun Jesu, der Ursprung der Kırche 1im Judentum,
eıne dıfferenzierte Darstellung der Passıon Jesu Chrıist1 In Überwindung
des ‚„„‚Gottesmord’‘‘- Vorwurfs und der behaupteten Jüdıschen Kollektiv-
schuld Tode Jesu,
dıe Zurückweısung der ese VON der „Verwerfung“ des jJüdıschen
Volkes
DiIie für die CHArIS  ıche Theologıe weıtreichenden Konsequenzen der See-

lısberger Thesen beschäftigen WI1IEe WITr sehen werden den christlich-
Jüdıschen Dıalog bıs heute

Am Anfang der Revıisıon der kırc  ıchen e VO Judentum standen
einzelne Personen und Dıaloggruppen. DIie Kırchen sıch ach 1945
/{ W dI darın eIN19, jede Form des Antısemitismus verurteılen, dıe Nnotwen-
dıge Erarbeıtung elıner Theologıe des Judentums wurde allerdings
erst Jahrzehnte späater begonnen und ist be1 weıtem noch nıcht abgeschlos-
SCI] (S:U und

Entsche1idend: Impulse 1m Anfang gingen VON dem Jüdıschen Hısto-
rıker ules Isaac aus, einem Mıtbegründer der französıschen christlich-
Jüdıschen Dialoggruppe „„Amıtıe Jude: Chretienne‘“. In seinen bekannten
erken „ JEesus ef Israel“‘ (Parıs, und „L/’enseignement du meprI1s”
(Parıs, ze1gt ules Isaac die Jüdıschen Wurzeln des Christentums auftf
un: fasst wesentliche Aspekte der antıjüdıschen TIradıtiıonen In den KIır-
chen als 9 9-  re der Verachtung“ In Seelısberg Wrlr ules Isaac
einer der bedeutenden Jüdıschen Gesprächspartner und mu entscheıdend
ZUT Entstehung der ASGEHSDeErser Ihesen“ be1

Hürden des Anfangs robieme In den Kırchen

DiIie VON der ersten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kır-
chen 945 in Amsterdam ANSCHNOMUINCNEC Erklärung über .„„Das
CArıstliche Verhalten gegenüber den Juden‘® spiegelt eıne der e1ıt VOI-

herrschende tiefe Ambıiıvalenz wıder. Zwar wırd einerseılts bahnbrechen
dıe „besondere‘“ Beziehung zwıschen Chrıisten und en betont: ‚„„Gott hat
unNs mıt den en In eiıner Solıdarıtä besonderer verbunden:‘‘ en Ge-

Ebd., 2752220
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anke., der sıch bereıts be1l Dietrich onhoefiftfer findet* und inzwıschen ZUIN

Kernbestand 1mM chrıstlıch-jJüdıschen Themenkatalog Za Ebenfalls VCI-

urteilt die ÖRK-Erklärung den Antısemıiıtismus als un (Gjott und
Menschen“ und er damıt den amp Judenfeindlichkei ZUr

Chrıstenpflicht. Gleichwohl aber werden In demselben Dokument dıe Kır-
chen verstärkten Miıssıonsanstrengungen en aufgerufen. In der
tradıtıonellen Haltung exklusıver christologıscher Interpretation der eılı-
SCH Schrift <gab keınen Raum für Jüdısches Selbstverständnıs.

uch VON Seıliten des Vatıkans gab 6S ın cheser e1ıt Sıgnale, dıie dıie Be-
mühungen eiıne 1ICUC ahrnehmung des Judentums ablehnten und
ter den Generalverdacht des „Indıfferentismus” stellten > ıne vatıkanısche
Dırektive VON 95() urteılte 1ın Reaktıon auf den ersten Gründungsversuch
des Internationalen Rates der Chrısten und en 1im Te 948 In Frı1-
Oourg Chrıstlıch-jüdısche Dıaloggruppen würden Unterschiede zwıschen
den verschliedenen Glaubenstradıtionen herunterspielen, weshalb O_
ıschen Chrıisten eıne Miıtarbeit in derartıgen Organısationen untersagt se1.°

Während also In dieser Anfangsphase des Dıalogs In den offizıellen
kırchliıchen Stellungnahmen das Festhalten der tradıtionellen Tre über
das Judentum vorherrschte,’ welches sıch gegenüber dem jJüdıschen Selbst-
verständnıs nıcht Ööffnen vermochte, wuchs In den Kıirchen zugle1ıc eın
zunehmendes eduriInıs nach SCHAUCICI ahrnehmung und eiınem besse-
Fn Verständnıs des Judentums. Dieses Bedürfnis wurde verstärkt Uurc dıe
beginnende Einsıcht in dıe Verflechtung der Kırchen 1m Aufkommen des
Antısemitismus und also In dıe chNrıstliıche Schuld Holocaust. anche
Versuche, eın entsprechendes Schuldbekenntnis formulieren, lassen e_

kennen, dass dUus solchem Bekenntnis dıie rage erwächst, WIe enn nach
eingestandener Schuld VON Seıten der Kırche HECU und verantwortlich über
das Judentum geredet werden annn Das Bekennen ersten AnNn-
satzen einer theologıschen Wahrnehmung des Judentums. SO ann
dıe EKD-Synode 1950 in Berlın-We1i1ßensee erklären: ‚„„Wır glauben, dass

Dietrich Bonhoeffer, Ethık, hg Eberhard Bethge, München 197/5,
Wıilliam 5SImMpDSON, uth Weyl, TIhe Story of the International Councıl of Chrıistians and
Jews, Heppenheim 9088, 29ff.
Ebd..
Eın besonders hartnäckıges eıspie. der Fortschreibung eiInes tradıtionellen kırchlichen
Antıjudaı1smus stellt das ‚„„Wort ZUT Judenfrage‘ des Bruderrates der Ev Kırche in Deutsch-
and VO PI1 948 dar. In diıesem SOg „Darmstädter Wort““ veEImmas der Bruderrat in
Anbetracht des Holocaust offenbar hne jede Erschütterung die tradıtıionelle ese der
Ösung des Judentums uUurc dıe Kırche (Substitutionstheorie) wıederholen exti in

Anm A 540—544
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(jottes Verheißungen über dem VON ıhm erwählten 'olk Israel auch nach
der Kreuziıgung Jesu in Kraft geblıeben ist.‘°® Zwar schließt die rklärung
mıt eiıner tradıtiıonellen auftf Christus zielenden eschatologischen Perspek-
t1ve ab, aber S1e bletet zugle1ic mıt dem Hınwels auf dıe „ble1ibende Twäh-
lung sraels‘ eın bıs heute zentrales theologısches Stichwort für eiıne He

Theologıe des Judentums. Das Stichwort nımmt Einsıchten der EXeLESE
arl Römer —11 auf, dıe diıeser in se1iner Erwählungslehre 19472
tormuhert, allerdings Beıbehaltung tradıtioneller theologıscher AB
wertung des Judentums ?

Information un begegnung
Asymmertrıie INn den christlich-jJüdischen Beziehungen

In den 50er und 60er Jahren des etzten Jahrhunderts wuchs dıe Anzahl
christlıch-jüdıscher Gesellschaften in Westeuropa. ““ S1e boten dıe Mög-
lıchkeıt. nıcht 1Ur Informationen über das Judentum Aaus erster and CI-

halten. sondern ermöglıchten auch inoffizı.elle Begegnungen und offene
Dıaloge miıt jJüdıschen Gesprächspartnern, In denen eın Verständnis
des Judentums erprobt werden konnte.

Dass e1 insbesondere dıe cCNrıstlıiıche TE des Judentums 1m ıttel-
pun stand un! aum die rage ach dem Jüdıschen Verständnıis des T1S-
entums gestellt wurde, lag nıcht 1L1UT der nach 945 empIundenen TINZ-
T1  e in ezug auf dıe Überwindung des kırchlıchen Antıjudaısmus. Es
wurde auch mıt der häufig zıt1erten ese der „Asymmetrıie” in den Bezle-
hungen zwıschen Chrıisten und en begründet. Die auf Zw1 Werblowskı1
zurückgehende( besagt: .„„Dıe CHT1S  ıche Kırche 1L1LUSS sıch notwendi1-
gerweIlse mıt dem Judentum als mıt einem DZW. dem wesentlıchen Teıl der
eigenen Ursprungsgeschichte beschäftigen, in welcher orm un: mıt wel-
cher Tendenz auch immer. ıne entsprechende Öötıgung besteht für das
Judentum nıcht Es egegnet dem Christentum qals ‚Umwelt‘, nıcht aber als
notwendiges Element der eigenen Selbstreflex1ion DIe theologıschen Fra-
SCH des Verhältnisses ZUuU Christentum entstehen emgemä erst In der
Begegnung.‘“”'

DIie Geschichte des christlıch-jüdıschen Dıialogs In den VC  Ch
Jahren ze1gt, ass die Aaus der ese der Asymmetrie_; sıch ergebende

/Z1t ıIn Anm Z 549
arl Barth, Kırchliche Dogmatık, 1E2- 34, Oll1ıKON, Zürich 9472

| Vgl Wıilliam SimpsSon, Anm 5 S}
Rolf Rendtorff und Hans Hermann Henrix, 1n Anm. 29 625
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Aufgabe einer sachgemäßen Wahrnehmung des Judentums weltweıt in VIe-
len Kırchen in ngr1 wurde, mıt weıtreichenden Anderungen
In kırc  1CNer re und Praxı1s. ugle1c aber ührte der Dıalog selbst ber
dıie Asymmetrıe hınaus Schwerpunkten, in denen komplementäre
Aspekte In den Bezıehungen zwıschen en und Chrısten in den Vorder-
grun gestellt wurden (s.u {

In eutschlan: gingen alur entscheıdende Impulse VON der „Arbeıtsge-
meılinschaft Chrıisten und en  c“ e1m Deutschen Evangelıschen Kırchen-
Lag AauS, dıe in eiıner bemerkenswerten Entscheidung ZUTM ersten Mal In
einem kırc  1ıchen Gremium dıe gleichberechtigte Miıtarbeit VonNn en und
Christen praktızıierte. DIie Erklärung der Arbeıtsgemeinscha VON 961 mıt
der ese; ‚„„dass en und Chrıisten gemeınsam AdUus der Ireue (jottes
en  c zielt auf eıne NECUEC theologisc begründete Verortung der Kırche
neben dem in seinem Selbstverständnis anerkannten jJüdıschen Volk 12

Nostra Aetate Das /weilite Vatikanıiısche Konzıil den Dialog
auf dıie Iagesordnung der Welt

hne /Zweıfel ist das Konzılsdokument Nostra Aetate VON 965 ein
sentlicher Durchbruch in den emühungen e1in Verhältnıis FAa
schen Chrıisten und Juden ® HIes Isaac, der bereıits entschei1dend ZUT Ent-
stehung der Seelisberger Thesen beigetragen hatte (S:O Trhielt nach
langen Bemühungen im Vorfeld des Konzıls elıne Audıenz be1l aps
Johannes Der Primas der katholischen Kırche hatte 959 mıt der
uIisehen erregenden Streichung des Wortes „‚perHd- („treulos‘‘) 1m O_
ıschen Karfreiıtagsgebet dıe olfnung auf welıltere Schritte der Annäherung

das Judentum genährt. Be1 der Audıiıenz übergab ules Isaac dem aps
eın Dossıer. in dem auf der Linıe der Seelisberger Thesen eıne Rıchtigstel-
lung falscher und ungerechter Aussagen über das Judentum in der chrıst-
lıchen re enthalten W ar. Johannes beauftragte den deutschen
Kuri:enkardinal Augustin Bea mıt der Klärung der anstehenden Fragen ZU

katholisch-jüdischen Verhältnıis, der aliur ann dıe Kontaktaufnahme
überhaupt zwıschen dem Vatıkan und dem Jüdıschen Weltkongress Inıt1-
lerte. Dessen Präsiıdent um oldmann sıgnalısierte nach Abstimmung
mıt i1ner Joseph Ber Soloveıtchık, der damals höchsten Autorıtät der
12 ext in Anm D 553f.
13 Friedhelm Pieper, Den Dıalog auf dıie JTagesordnung der Welt gesetzt. AA Bedeutung VO  .}

„Nostra Aetate‘”, 1n Materıialdıenst 01/2006., Evangelıscher Arbeıtskreis Kırche und Israel
in Hessen und Nassau, Heppenheıim.
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jJüdıschen Orthodoxıe., dıe Bereıitschaft, eıne Stellungnahme Problemen
in den christlıch-jüdıschen Beziıehungen Aaus Jüdıscher 1C überge-
ben * DiIie Konzılsberatungen fanden erstmals auch 1mM Hören auf JU-
dische Stimmen

In der Konzilserklärung lässt sıch der Übergang VON der klassıschen
exklusıven Haltung des Vatıkan eın eıl außerhalb der katholischen
Kırche) einer inklusıven Theologıe erkennen. e1 werden Wahrheıten
un: Erfahrungen des eılıgen auch In anderen Relıg10nen anerkannt, dıe
u des relıg1ösen Lebens‘‘ allerdings für dıie ÜFG Christus vermuiıttelte
Offenbarung (jJottes reservIıert. Christian Rutishauser erkennt In der
Konziılserklärung eınen „oflfenen und selbstkritischen Inklusivismus‘‘. !® Be1Il
em Gefälle In iıchtung des christliıchen aubens bemüht sıch das Kon-
zıl, das Selbstverständnıs anderer Glaubenswelisen weiıt WIE möglıch In
dıie eigenen Reflexionen einzubezıehen.

In ezug auf das Judentum nımmt „Nostra Aetate‘““ zentrale IThemen des
christlıch-jüdıschen Dıalogs auf, insbesondere dıe Fortdauer des S1nal-
Bundes als konstitutives Klement des jJüdıschen aubDens Ebenfalls finden
sıch wesentliıche nhalte der Seelısberger Thesen VON 194 / wlieder: der DI-
SPIuNg der Kırche 1m Judentum, dıe Ablehnung des ‚„„Gottesmord” Vor-
wurtfs in der Interpretation der Passıon Jesu SOWI1e die Verwerfung des Antı-
sem1ıt1ismus.

Mıiıt der Erklärung „Nostra Aetae““ und nachfolgenden vatıkanıschen
Stellungnahmen 7Z7U Judentum wurden dıe emühungen Erneuerung
der christlıch-jüdıschen Bezıehungen internatıional einem Kernthema
der Kırchen Ihemen und Einsıchten des christliıch-jüdıschen Dıalogs
ICI 1U offzıell als Aufgabenfel der Kırchen etablıert. DIie Impulse VON

„Nostra Aetate“ und entsprechende welıtere Erklärungen des Vatıkans
wıirkten und wırken bıs heute als fruchtbare Herausforderung hınein auch
In viele nıchtkatholische Kırchen und ökumenische Dıiskussionen.

Der Okumenische Rat der Kirchen die Globalisierung des Dialogs
Z ala mıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl 1m Okume-

nıschen Rat der Kırchen dıe Fragen ZU Verhältnıis zwıschen Kırche und
Judentum Gewicht Bereıts 1961 hatte die drıtte Vollversammlung des

Ebd
| 5 ext 1n: Anm 27 3044
16 Zit 1in Pieper, Anm. 13
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ORK erneut die Unvereinbarkeit des chrıistliıchen Gläubens mıt dem Antı-
sem1ıtismus bekräftigt, dıe Entstehung des CANrıstlichen aubDens 1m
Judentum erinnert und bzgl der Passıon eıne Jüdiısche Kollektivschuld
(„Gottesmord‘‘) abgelehnt DIie Kommıissıon für (Glauben un Kırchenver-
fassung des ORK nahm 967 In Brıstol einen Bericht über .„„Die Kırche un
das Jüdiısche »der sıch arum bemüht, Wege eıner
Standortbestimmung der Kırchen gegenüber dem Judentum eröffnen,
einem Miıssionsverständnis gelangen und für dıe CNrıstliche
Unterweisung dıie Überwindung der Kollektivschuldthese In der ahrneh-
MUung Jüdıscher Verantwortung JTode Jesu ordern e1 werden be-
stehende Dıfferenzen nıcht verschwıegen. In einem offenen Dıissens wırd
dıe ese der bleiıbenden Erwählung sraels neben dıe tradıtionelle rtch-
16 Substitutionstheorie geste un: damıt einer der zentralen Konflıkt-
punkte der innerkirchlichen Debatte benannt.

DıiIie Diskussion ber diese Fragen wurde auch den Mıtgliedskir-
chen des ORK und insbesondere in der ÖRK-Konsultation 99-  IC und
Jüdısches Volk‘®‘ weıtergeführt, dıe ann 08 In Sıigtuna (Schweden) die
Ergebnisse ihrer Beratungen In der Erklärung „Unterwegs einem
Verständnis‘‘!$ Zusammenfasste. In dieser 1m August 19972 VO Zentralaus-
schuss des ORK übernommenen Erklärung‘” wırd als rundlage für den
chrıstlıch-jüdischen Dıalog festgehalten: dıe bleibende Erwählung Israels,
dıe besonderen Beziıehungen zwıischen Chrısten un uden, dıe Verwerfung
des Antısemitismus, dıe Ablehnung jegliıchen Proselytismus und das Eın-
treten für Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung als g —
me1i1nsame Aufgabe VON Christen und en Dazu betont der ORK 19972
insbesondere das Engagement für Frieden und Gerechtigkeit 1m en (Os-
ten als „wichtige Komponente uUuNnseTrTer Mıtwirkung 1m Dıalog zwıschen
Christen und Juden‘‘.29

Diese Erklärungen VON 08 und 1992 überwınden rühere Ambıva-
lenzen, S1e lassen antıyüdısche Tradıtiıonen hınter sıch und entwıckeln die
Vorstellung gemelInsamer ufgaben für Chrısten und uden, als ‚„Partner
Gottes‘‘ angesıchts gegenwärtiger ethıscher Herausforderungen.

Während wichtige Impulse für dıe ORK Mıtgliedskirchen egeben
wurden, ze1gt sıch zugle1ic eiıne Tendenz, den spezılischen Dıalog mıt dem
17 ext In Anm. Z 35() 363
18 ext ın Hans Hermann Henrix, Wolfgang Kraus, Die Kıirchen unı das Judentum, I

Dokumente VOonNn 1986 bIs 2000, Paderborn, München 2001, 442447
19 Der christlich-jüdische Dıalog ach Canberra 'Ol1, ext In Anm 18, 4A52Z256
20 Ebd., 456
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Judentum der SE VON den „„‚.besonderen Bezıehungen“ zwıschen
en und Chrıisten (OÖRK 19458, immer stärker In das Programm
des allgemeınen interrel121ösen Dialogs einzubinden. WAar ist diese FKın-
bındung zunächst eine begründete Weıterentwicklung des bısherigen Dia-
10gs, denn möchte ich in Abwandlung eInNes bekannten Zıtats VON Ab-
raham Heschel tormuheren auch der chrıstlıch-jüdısche Dıalog ist „keine
Insel‘‘.*! Chrıisten und en Ssınd Je für sıch und im gemeınsamen espräc
herausgefordert, sıch mıt der multirel1g1ösen Gegenwart der globalısıerten
Welt auseinanderzusetzen. Insbesondere der Dıalog mıt dem siam sollte
ei hohe Priorität gewinnen.

Dennoch <1bt 6S spezılısche IThemen In der bılateralen Beziehung der
Kırchen U Judentum., dıe e1gens bearbeıten S1INd. elche theolo-
gischen Konsequenzen ergeben sıch AD Aaus der CS der .„‚bleibenden
Erwählung des Volkes Israels“ für dıe Ekklesiologıie ? elche Einsıchten in
das Verständnıiıs bıblıscher Schriften gewiınnen WITr 1Im eSpräc mıt JUu-
dıschen Exegeten? Es sieht 1U  —; allerdings dUus, als WENN dıie besonderen
Themen der christliıch-jüdischen Bezıehungen 1im ORK nach 1992 Ge-
wıicht verloren en Bıs heute hat noch keıne Vollversammlung des ORK
cdıie theologıschen Einsichten über dıe Beziıehungen der Kırchen ZU

Jüdıschen olk ZU ema gemacht KEınen vergle1ic  arecn umfassenden
Impuls WIEe „„Nostra Aetate‘“‘ für dıe katholische Kırche hat CS bısher 1m
ÖOkumenischen Rat der Kırchen für seıne Miıtglıedskırchen nıcht gegeben

Gleichwohl versucht insbesondere das ÖRK-Programm für .„Interrelı-
o1ösen Dıalog” und auch hın und wıieder dıe ORK-Kommission „Glauben
un Kırchenverfassung” Themen dUus dem chrıstlich-jüdıschen Dıalog ın
dıe Programmarbeıt aufzunehmen. Und WI1IEe schon be1l der Gründung
194% en dıe emühungen Gerechtigkeıt und Frieden 1mM Nahen
Osten eiınen unverändert en Stellenwert 1im ORK In Umsetzung des
1els:; dıe 16 der ökumeniıischen Cewegung in den chrıstlıch-jüdıschen
Dıalog einzubezıiehen und diesen Dıalog über se1ne bısherige Beheimatung
1im -Westen: hınauszuführen, hat der ORK inzwıschen auch Dıalog-Konfe-
ICNZeEN mıt Chrıisten und en In Asıen und Afrıka durchgeführt und damıt
solche Kırchen einbezogen, denen eine Verständiıgung mıt dem Judentum
bısher fern Jag 1ne breıtere Verankerung Einsichten über den
Jüdıschen Glauben ann HUT gelıngen, WEeNnN diese „Globalısıerung“ des
chrıstlıch-jüdıschen Dıalogs weıter verfolgt wird.

Abraham Heschel,; „No relıg10n 18 island‘‘, dt. unter dem 1te ‚„„Keıine elıg1o0n 1st eın
Eıland“, T1LZ Rothschild He.) Christentum AUs jüdıscher Sıcht. Berlın 3974171
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Es ze1ıgt sıch Ja den ÖRK-Mitgliedskirchen weltweıt e1in wach-
sendes Empfinden für die Notwendigkeıt, ıhre jeweılıge Beziıehung ZU1T
Judentum auf eiıne Hu Grundlage tellen Entsprechende rklärungen
SOWIE /usätze und Anderungen In Kırchenverfassungen Sınd in den beıden
Dokumentenbänden .„Die Kırchen und Judentum“‘#* aufgeführt. en den
‚„westlichen“ Kırchen sınd e1 vermehrt auch Stimmen AUSs den ortho-
doxen Kırchen vernehmen..“

Für den deutschen Protestantismus wurden el dıe TrTe1 Studien der
Evangelıschen IC in Deutschlan: „Chrısten und enHE VON 1975,
1991 un 2000 wegweılsend.““

In se1lner ıchtung VoNn Erklärungen ZU chrıstliıch-jüdischen Verhältnis
1im Raum der Katholischen Kırche un:! des ORK hat Martın eıinen
sıch hıer abzeichnenden Konsens VON „Neuerkenntnissen““ beschrieben

‚„„Die Absage jede Orm VOoNn Judenfeindschaft,
das Eiıngeständnis der Schuld der Ermordung des europäischen Ju-dentums und der Haftung für diesen Völkermord,
dıe einz1igartıge Zusammengehörigkeıt VON en un Chrıisten aufgrund
des aubens eın und denselben Gott, aufgrund des Bezugs auf e1n
gemeInsames Fundament In der Hebräischen 1bel, aufgrund des Anıt-
rags Gottes se1n Olk Israel und seine Kırche, Zeugen in der Welt für
Gerechtigkeıt, Menschenwürde, Frıeden, 16 und ahrhe1ı se1nN,
SOWIeEe aufgrund der gemeınsamen Hoffnung auf Gjottes Schöpfung eines
Neuen Hımmels und eiıner Neuen Erde,
dıe bleibende Erwählung sraels UTeC den Eınen Gott,
dıe Bedeutung des Landes Israel für das Jjüdısche der allerdings

stärksten umstrittene und insbesondere Gr den östlıchen Mıtglıeds-
kırchen des ORK wen1gsten konsensfähige un
e ach der Konferenz VON Seelisberg ann festgehalten werden:

CS 1st elne tiıefgreiıfende en In den Beziehungen der Kırchen ZU Ju-
dentum eingetreten. S1e ist allerdings noch nıcht in der ehnrhe1 der Ge-
Ü, 1, C Anm. Z IL, s. ANnm.

Vgl dıe ede des Patrıarchen VON oskau und Sanz usslan! Aleksı1] 1E 1991 VOT A1116-
rıkanıschen Rabbinern, zıt. in Anm 18, 495—498: Thomas Kratzert, Wır sınd WIE e
JudenEs zeigt sich ja unter den ÖRK-Mitgliedskirchen weltweit ein wach-  sendes Empfinden für die Notwendigkeit, ihre jeweilige Beziehung zum  Judentum auf eine neue Grundlage zu stellen. Entsprechende Erklärungen  sowie Zusätze und Änderungen in Kirchenverfassungen sind in den beiden  Dokumentenbänden „Die Kirchen und Judentum““? aufgeführt. Neben den  „westlichen‘“ Kirchen sind dabei vermehrt auch Stimmen aus den ortho-  doxen Kirchen zu vernehmen.??  Für den deutschen Protestantismus wurden dabei die drei Studien der  Evangelischen Kirche in Deutschland „Christen und Juden I-III“ von 1975,  1991 und 2000 wegweisend.?*  In seiner Sichtung von Erklärungen zum christlich-jüdischen Verhältnis  im Raum der Katholischen Kirche und des ÖRK hat Martin Stöhr einen  sich hier abzeichnenden Konsens von „Neuerkenntnissen“‘‘ beschrieben:  „Die Absage an jede Form von Judenfeindschaft,  — das Eingeständnis der Schuld an der Ermordung des europäischen Ju-  dentums und der Haftung für diesen Völkermord,  — die einzigartige Zusammengehörigkeit von Juden und Christen aufgrund  des Glaubens an ein und denselben Gott, aufgrund des Bezugs auf ein  gemeinsames Fundament in der Hebräischen Bibel, aufgrund des Auf-  trags Gottes an sein Volk Israel und seine Kirche, Zeugen in der Welt für  Gerechtigkeit, Menschenwürde, Frieden, Liebe und Wahrheit zu sein,  sowie aufgrund der gemeinsamen Hoffnung auf Gottes Schöpfung eines  Neuen Himmels und einer Neuen Erde,  — die bleibende Erwählung Israels durch den Einen Gott,  — die Bedeutung des Landes Israel für das jüdische Volk‘“° — der allerdings  am stärksten umstrittene und insbesondere unter den östlichen Mitglieds-  kirchen des ÖRK am wenigsten konsensfähige Punkt.  60 Jahre nach der Konferenz von Seelisberg kann festgehalten werden:  es ist eine tiefgreifende Wende in den Beziehungen der Kirchen zum Ju-  dentum eingetreten. Sie ist allerdings noch nicht in der Mehrheit der Ge-  2 BdEs Anm. 2:Bd. 1: s Anm. 18  23 Vgl. die Rede des Patriarchen von Moskau und ganz Russland, Aleksij II., 1991 vor ame-  rikanischen Rabbinern, zit. in: s. Anm. 18, 495—498; Thomas Kratzert, Wir sind wie die  Juden ..., Der griechisch-orthodoxe Beitrag zu einem ökumenischen jüdisch-christlichen  Dialog, Berlin 1994; Orthodox Christians and Jews on Continuity and Renewal: Imma-  nuel 26-27, Jerusalem 1994.  %. Texte in: S: Anm. 2 5S58ff; s Anm. 18 627ffu. ebd.: 862f£  ® Martin Stöhr, Schritte zur Erneuerung der Beziehungen von Juden und Christen in evan-  gelischer Sicht, in: Hubert Frankemölle (Hg.), Christen und Juden gemeinsam ins dritte  Jahrtausend, Paderborn/Frankfurt am Main 2000, 76.  421Der griechisch-orthodoxe Beıtrag einem ökumenischen jüdısch-christlichen
Dıalog, Berlin 1994:;: Orthodox Christians and Jews Continulty and Renewal Imma-
ue]l 26—27, Jerusalem 1994

24 Texte 1ın Anm Z Anm 18, 62 1{1 ebd.. S62fT.
25 Martıiın Stöhr, Schritte YAHER Erneuerung der Beziehungen VO  —; en und TISten In ‚Van-

gelıscher Sıcht. ın Hubert Frankemölle (Hg.), Christen und en gemeInsam 1INns drıtte
Jahrtausend., Paderborn/Frankfurt Maın 2000,
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meılınden aufgenommen und auch nıcht in der theologıschen Forschung und
TE vieler Hochschulen un: kırchlicher Ausbıildungsstätten. SO bleibt
auch irrıtıerend, dass in dem Dokument der Evangelıschen Kırche In
eutschland A Der CANrıstlıiıche Glaube und dıe nıchtchristlichen Relıg10nen‘“
(2003) in den Formulıerungen über cd1e Jüdısche elıgıon dıie bısherigen
Erkenntnisse der eigenen Studıen ‚„„Chrısten und en TE nıcht
fruchtbar emacht werden und schlichtweg unerwähnt bleiben.*©

DIie theologıschen Konsequenzen eıner Neubesinnung des Verhältnisses
Z Judentum Je1ıben eine der entsche1ıdenden Herausforderungen der
Kırchen auf iıhrem Weg In die Zukunft In der „globalısıerten“ Welt e1
wırd darauf achten se1n, dass dıe nhalte der kırc  iIchen Dokumente, dıe
sıch dıirekt den christlich-jüdıschen Bezıehungen außbern, auch In dıie
weıliteren Diıiskurse eintheßen.

Christliche und Jüdische T’heologie
Auf dem We2 ZUET: Komplementarıität

Irotz dieser nüchternen Bestandsaufnahme ist daran ZUu erınnern, ass
spätestens se1it den /Uer Jahren des etzten Jahrhunderts Themen der chrıst-
lıch-jüdıschen Beziehungen durchaus als Gegenstand theologıscher FOTr-
schung und re aufgenommen wurden. Für den deutschsprachıgen Be-
reich sınd hlıer VOIL em dıe bahnbrechenden Arbeıten NECNNECN VO  S

Helmut Gollwitzer, Friedrich-Wılhelm Marquardt, Johann Baptıst Metz,
Franz ußner, Peter VON der Osten-Sacken, olf Rendtorff, Clemens
Oma, aber auch dıiıe.weıterführenden Impulse VO  - Jürgen aC Hubert
Frankemölle, Hans Hermann Henrı1x, olfgang Kraus, Ekkehard ege-
INann, olfgang Stegemann, Martın OÖhr, aus engst und TIC Zen-
SCI

In den erken cdieser Autoren geht 6S mehr als eıne CNrıiıstiliıche Aner-
kennung des Judentums als eigenständıge und respektierende aubDbens-
gemeınnschaft. S1e fragen danach, Was sıch AdUus der Begegnung mıt en
für dıe EXeSESE, für die Reflex1ion dogmatıscher (0]970)! SOWIEe für den
ethıschen Dıskurs gewinnen lässt.

Ahnlich WI1IeE bereıts be1 dem anglıkanıschen Theologen Paul Van Buren
werden €e1 Motive Jüdıscher diskursıver Prozesstheologıe für die

26 Vgl Friedhelm Pıeper, Hılfreich un! problematısch zugleich. Zum EKD-Papıer T1St-
lıcher Glaube un: nıchtchristlıche Relıgionen””, 1n Materıa  1enst Zeıitschrift für
Relıgi0ns- und Weltanschauungsfragen, EV. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen,
Hannover 2003

4272



christliıch-theologische Debatte fruchtbar gemacht Kırche 1st danach g —
rade auch In iıhrem Verhältnıis ZU Judentum auf „eimem Weg“ (van Bu-
ren). iıne Hoffnung, dıie sıch mıt diıesem Weg verbıindet, ware nach Va

Buren, ‚„„‚dass dıie eıt kommen WIrd, in der WITr uns, Jüdısches 'olk und
Kırche, einander nah sınd, ass jeder den anderen sehen ann und auch
sıeht, dass er 1im Grunde &d in 16582196 ichtung gehen und
ass der Dıskurs e1nes jeden dem anderen verständlıch und ichtig ersche1-
nen sollte‘‘ 27

ber dıe Asymmetrıe hınausgehend, dıe in der ersten Phase des chrıst-
lıch-jJüdıschen Dıalogs 1m Vordergrund stand, wiıird hler der Weg einer
komplementären Beziıehung zwıschen Christen un! en gesucht DiIie
Anerkennung der .„bleibenden rw..  ung Israels‘‘ lässt danach iragen, 1IN-
wıiefern Jüdısche Einsiıchten für Chrıisten theologısc bedeutsam se1n kön-
11C  = Und dies ist WI1Ie WIT weiıter sehen werden keine Eınbahn-
straße, da auch VOoN Jüdiıscher Seılte der Voraussetzung, ass dıie
Entstehung der CAr1IS  ıchen Kırche für en theologisc VON Bedeutung
Ist, danach gefiragt wırd. Was VO  — den Christen gelernt werden annn

Im Prozess dieser wachsenden Komplementarıtät ist VOT em In den
USA eine Jüdıseh-christliche Forschergemeıinde entstanden, die auch dıe
Geschichte des christliıch-jüdiıschen Verhältnisses NEU aufarbeıtet. ıne An-
zahl VOoN Hochschulinstituten, die sıch spezılisch mıiıt Fragen der üdısch-
christlıchen Beziıehungen beschäftigen, hat sıch dem Netzwerk ‚„.Coun-
cıl of Centers ew1sh-Christian Relations‘‘2® zusammengeschlossen.

In dıesem Netzwerk wurden HE Modelle für das „Auseinanderge-
hen der Wege“” VON en und Christen vorgestellt. €  en der Beschre!1l-
bung VO Judentum qls „Mutter‘“ des christlichen auDens, wırd 1Un Star-
ker eın „„Geschwıster-Modell“ betont, wonach das ra  iInısche Judentum
SCHAUSO WI1e das Christentum dem antıken Judentum des Zweıten JTempels
entsprang.“”

In der Weıterentwicklung dieses zweıfachen es des Jüdıschen lau-
bens der Antıke hätten sıch diese beıden DICUu entstandenen Geme1inschaften
erheblich stärker gegenseıtıg beeinflusst als bısher ANSCHOMUMNECN. Der 3U-
dısche Hıstoriker Marc Saperstein ann anhand NEU gesichteter Dokumente
Zeigen); dass CS selbst 1m Mıttelalter, In den Zeıten der Verfolgung des Ju-
27 Paul Van Buren, Eıne Theologie des chrıstlıch-jüdıschen Dıskurses. München 1988,
28 Vgl den Internetauftritt des ‚„„.Councıl of Centers ON Jewısh-Christian Relatıons nttp://

www.bc.edu/research/cjl/meta-elements/sites/partners/ccjr/Intro.htm.
29 Vgl John Pawlikowski, Neue Denkansätze für das Verhältnıis VO  — Christen und uden,

2002: http://www.Jjcrelations.net/de/2item=857.
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dentums urc dıe Kırche, offenen Begegnungen zwıschen en un
Chrıisten kam, dıie be1l beıden Seıliten S5Spuren hiınterheßen: SIn der Jat, jede
Seıite WAar in der Lage VO anderen lernen und den anderen nıcht 1L1UT als
eınen gefährlıchen oder dämoniıischen Gegner hınzustellen, sondern als eiıne
kreatıve Herausforderun für eın ethısches und rel1z1Ööses Leben .“

eıtere Reaktionen VOo.  - Jüdischer Seıte

In der rklärung nıt dem komplexen 181e ‚Juden und Christen auf der
HC nach eıner geme1Iınsamen relıg1ösen Basıs für einen Beıtrag elıner
besseren versuchen jJüdısche Mıtglıeder eıner Theologıiekommı1s-
S10N des Internationalen Rates der Chrıisten und en 1993 elıne theolo-
gische Würdıigung des Christentums AaUuUsSs Jüdıscher 1C vorzulegen. S1e
erinnern daran, dass Jüdısche elenNrte WIE Maımonides und
Menachem Ha-Meirı dem Christentum nıcht L1UT eıne posıtıve In der
göttlıchen Heıilsgeschichte zuordnen, sondern auch W1Ie be1 OS
Rıvkıs das Judentum aufgrund des gemeınsamen relıg1ösen es in der
Hebräischen In eıne unvergleichbare Beziıehung mıt der christlichen
Gemeininschaft gestellt sehen.

uch Martın er 1st In dıiıesem /Zusammenhang erinnern, der in
den 20er Jahren des etzten Jahrhunderts se1n „dialogisches Prinzıp" auf
dıe Begegnung mıt dem Christentum anwandte und 1933 In einem (Ge-
spräch mıt dem evangelıschen Theologen Karl-Ludwıg Schmuidt formu-
herte: .„‚.Keın ensch außerhalb VON Israel we1ß das Gehe1imnis sraels
Und keın ensch außerhalb der Christenheıt we1ß das Geheimnis der
Christenheit. ber nıchtwıissend können SIE einander 1m Geheimmnis ANeT-
ke NC  S Wılıe es möglıch 1st, dass dıe Geheimnisse nebenelinander g1bt,
das ist Gottes Geheimnıs. Wıe CS möglıch Ist, ass s eiıne Welt g1bt als
Haus, in dem diese Geheimnisse mıtsammen wohnen, 1st Gjottes ache,
enn dıe Welt ist eın Haus (jottes. 16 indem WIT unNns jeder seıne
Jaubenswirklichkeit drücken, nıcht indem WIT der Verschiedenheit
eın Miıteinander erschleichen wollen., ohl aber indem WIT unter Anerken-
NUNg der Grundverschiedenheit in rückhaltlosem Vertrauen einander MI
teılen, Wds WITr Ww1IsSsen VON der Einheıt dieses Hauses, VO  > dem WITr (©)  en,
ass WIT uns einst ohne Scheidewände umgeben fühlen werden VON se1iner
3() Marc Saperstein, Jews Facıng Christians: TIhe Burdens and Blınders Irom the Past, In

James Aitken, Edward Kessler (Hg.), Challenges in ew1sh-Christian Relatıons, New
ork 2006, 30, Übersetzung
ext In e AHM. 1
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Eınheıt, dienen WIT und doch mıtei1nander, DIS WIT einst vereınt
werden In dem eınen gemeınsamen Dienst, DIS WIT alle werden, WIEe CS In
dem Jüdıschen est des Neuen Jahres e1 ‚Eın einz1ıger Bund,

seıinen ıllen tun Der T1IS braucht nıcht durchs Judentum, der
Jude nıcht durchs Christentum gehen, (jott kommen.‘‘*

Letztlich Wal 6S eıne Wıederaufnahme dieser edanken als 1im re
2000 eine amer1kanısch-jüdischer Gelehrter in der „New ork
JTımes“ dıe viel beachtete Erklärung „Dabru met  c (Redet Wahrheit)> VCI-

Öffentlichte Insbesondere 1m Abschnıiıtt VON a  Tu met  66 ist dıie ähe
ZU Denken Martın Bubers unverkennbar:

„Chrısten kennen (jott und dıenen ıhm urc Jesus Chrıistus un dıie
CANArıstliıche Iradıtion. en kennen und dıenen (jott uUurc dıie ora und dıe
jJüdısche Iradıtıon. Dieser Unterschlie: wırd weder dadurch aufgelöst, ass
eıne der Gemeinschaften darauf besteht, dıe Schrift zutreffender auszule-
SCH als die andere, noch dadurch, ass eıne Gemeinschaft polıtıscheC
über dıe andere ausuübt. SO WIEe en die Ireue der Christen gegenüber
ihrer Offenbarung anerkennen, auch WIT VON Chrısten, ass S1e
uUuNseTe Ireue uUuNsSseTET Offenbarung gegenüber respektieren. f Jude
noch Christ ollten azu genötigt werden, dıe i Her der jeweıls anderen
Gememinschaft anzunehmen ‘‘

Das Besondere 99-  a  ru met  .. 1SLT, dass die in dieser rklärung doku-
mentlerte Anerkennung des chrıstlıchen auDens als dıe für Chrıisten leg1-
time Gottesbeziehung mıtsamt dem Lolgenden Aufruft Jüdısch-chrıstlı-
cher Kooperatıiıon In ethıschen und soz1alen Fragen inzwıschen VO  —; über
300 Rabbinerinnen und al  Jner: weıteren Jüdıschen Intellektuellen und
Vertretern Jüdıscher (Gjeme1inden weltweiıt unterzeichnet wurde. SO wırd
eutlıch, WI1Ie weıt sıch dıe Jüdısche Gemennschaft der Verfolgungen
ın der Vergangenheıt inzwıschen auf den Weg des Dıalogs un der Be-
SCENUNS mıt dem Christentum eingelassen hat und den christlıch-jüdıschen
Dıalog mıt entscheıdenden Beıträgen auf dem Weg SE Komplementarıtät
voranbrıingt.

ichtige Impulse für dıesen Weg kommen auch VoNn einem der wichtigs-
ten Vertreter des Judentums 1m Dıialog mıt Christen und anderen eh:=
g10nen: ıner aVl Rosen, dem Vorsitzenden des „Internationalen
32 ZUut In Peter VOoN der Osten-Sacken, Begegnung im 1derspruch, 1in en als egEeH-

NUNS Kın Jahrhunder. artın er (1878—-1978), NSTItu Kırche und udentum. eft F
Berlın 1987, 129
S 1ıd.H 507/{7t.

34 /Zit ın s. Anm. 18, 075f.
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Jüdıschen Komıitees für Interrelig1öse Gespräche‘“ (Internatıional Jewısh
Commuittee Interrel1z10us Consultations, LJCIC)

Unter VerweIls auf ıner aC0 mden, se1ıner Meınung nach der
kühnste: der „„vormodernen, orthodoxen, rabbıinıschen Theologen“, der
das Christentum als “eIne Gemeininschaft des Hımmels ıllen VON ble1i-
bender Gültigkeıit” beschrieb und ıhm damıt eınen „e1igenen heilsrelevanten
Charakter zuerkennt“,> betont aVl KRosen, dass en und Chrıisten e1IN-
ander eine theologıische Bedeutung zuerkennen un also voneınander ler-
NCN können. In dieser 4C nehmen Judentum und Christentum eiıne kom-
plementäre ein, insofern Ss1e VOINN den Erfahrungen und Schwerpunkten
der Jeweıls anderen Seıite für dıe Weıterentwicklung der eigenen auDens-
welse profitieren können.

Als eın e1spie olchen komplementären Lernens benennt Rosen, dass
der Jüdısche Schwerpunkt im gemeıinschaftlıchen Bund mıt (jott un: der
cCNrıstliche Schwerpunkt auf der indıyıduellen Bezıehung Gott 162 und
dıese beıden Schwerpunkte sıch gegenseıt1ıg 1mM Gleichgewicht halten‘‘. Eın
weıteres Themenfeld wWware, „„dass dıie Chrısten der Jüdıschen Erinnerung
bedürfen, ass das Könıigreich (jottes noch nıcht vollständıg erreicht 1st,
während dıe en der cCANristiichen Überzeugung edürfen, dass dieses KÖ-
nıgreich In mancherle1 Hınsıcht 1m Hier und Jetzt sıch bereı1ts verwurzelt
Ha uberdem 1e€ sıch das Judentum „„als eine arnung das
Christentum VOT den eifahren des Irıumphalısmus“ beschreıiben, ‚„Wwäh-
rend der unıversalıstische Charakter des Christentums eıne wesentliche
olle spielen kann, das Judentum VOT eıner Degeneratıon einem INSu-
laren Isolatıonısmus bewahren‘‘.>°

Hier zeigt sıch eiıne 1EUC Qualität 1m chrıistlich-jüdischen Dıialog. Irotz
der schweren Belastungen der Vergangenheıt, wırd der Versuch IN-
MECN, das gemeInsame espräc auf gleicher Augenhöhe führen Die
ene e1Ines „gegenseıltigen Inklusıiyismus®” 1st erreicht: Christen und -
den können einander VoN iıhren Jjeweıls eigenen Voraussetzungen her theo-
ogisch anerkennen. Dies ann testgehalten werden, ohne verkennen,
ass solche Anerkennung bısher nıcht In €n Kırchen und Jüdıschen Ge-
meınden konsensfähig 1st, teılweıse 11UT VO  e Eınzelpersonen vertreten wırd

Davıd Rosen, Voneıinander lernen Gedanken us Jüdıscher Sıicht. 2003, ıIn C0

36 Ebd
AJ Vgl den Begrıff „mutualer Inklusivismus‘“‘ VON Reinhold Bernhardt, 1n ders., nde des

Dialogs Die Begegnung der Relıg10nen und iıhre theologısche Reflexion (Beıträge e1-
NeTr Theologie der Relıgionen; Zürich 2005
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und VOT Irrıtatıonen, WIEe oben und un beschrieben, nıcht
gefeıt ist

DıiIie Ür ist gleichwohl geöffnet Inr das gegenseıltige Entdecken dessen,
Was Aaus den Erfahrungen und Einsıchten des anderen den eigenen 1Ck-
wınkel erweıtern und das e1igene rel1g1Ööse en bereichern VELIINAS.,
Der christlıch-jüdısche Dıalog hat Cı Hındernisse noch eine viel-
versprechende Zukunft VOT sıch.

Neue Oualität, unerledigte ufgzaben UNM Neue Irrıtationen

ugle1ıc mıt der Entwicklung dieser neuen ase des Dıalogs aber
sınd Defizıte und NECUC Irrntatiıonen erkennbar, dıe ECULHE machen, ass die
Einsıchten des chrıstlıch-jüdıschen Gesprächs In zentralen kırc  16 Hen De-
batten und Stellungnahmen unberücksichtigt bleiben

Dıie Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung des Okumenischen
Rates der Kırchen hat 2005 das vorläufig letzte rgebnı1s selner Ekklesi0-
logıe-Studie „„Wesen un Auftrag der Kırche“ vorgestellt. Irotz etlıcher
Rückmeldungen AdUus den Miıtgliedskirchen, das Selbstverständnıs der Kır-
che 1im Lichte der Ccu  NC Einsıchten In dıe besondere Beziıehung
ZU Judentum reflektieren, wırd 11UT der Satz aufgenommen, dass ‚„„dıe
Kırche „auf geheimnı1svolle Weı1ise mıt dem jJüdıschen 'olk verbunden:‘‘ sel,
‚5 U WIEe e1ın wel1g In den Ölbaum eingepfropft worden ist und e1lhat
seiner urzel (vgl Röm F: 14  ° Die hlerzu gehörenden 1988 ın
Sıigtuna und 19972 VO ORK Zentralausschuss anerkannten Einsichten hın-
sichtlich der Beziehungen ZUuU Judentum Jeıben der uiInahme bıb-
1ıscher Bundestheologıe unerwähnt.“? Es ist oIfenDar bısher nıcht gelungen,
dıe höchst OmplexXxe Dıskussionslage zwıschen den ÖRK-Mitgliedskir-
chen über das Selbstverständnıiıs der Kırche mıt den vorlıiegenden Erkennt-
nıssen ZU christlıch-jüdıschen Verhältnıs fundamental verbiınden. Dıiıe
bereı1its 9088 VON an rockway angemahnte Debatte über dıe ekkles1i0lo-
gischen Konsequenzen der ese VON der „bleibenden rwählung Israel e 64()

WIeE S1Ee VoNn der Gemeininschaft reformatorıischer Kırchen In Europa
38 Wesen und Auftrag der Kırche. Kın Schritt auf dem Weg ZUu eiıner gemeinsamen ultTas-

SUNg, (a) .„Dıie Kırche als 'olk Gottes Englısche Orıginalfassung: Ihe Nature and
1sSs1ıon of the Church Faıth and Order aper No 198 OTL Councıl of urches, (Gie-
CVdad 2005

39 Ebd
The Theology of the urcnhnes and the Jewısh People. Statements Dy The Wold Councıl of
urches and ıts member churches, Wıth COomMmentary Dy an rockway, Paul on

Buren, olf Rendtortft. S1imon Schoon, enf 1988, 184
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umfangreıich durchgeführt wurde*! steht auf der ene des Okumenischen
Kates der Kırchen noch au  N

In den Katholısch-jüdıschen Beziıehungen INUSS dıe VON aps ened1i
XVI 2008 eingeführte 1ICUC Karfreıitagsbitte für dıie In 2007 HEG das
päpstlıche Motu propri10 „>ummorum pontificıum” wiederzugelassene la-
teinısche Messe In der katholiıschen Kırche qals eın uCcC hinter den e_

reichten anı des Dıalogs angesehen werden. Der 1m ‚‚ordentliıchen“ Rıtus
vorhandene Hınwels auf den ABund: und damıt auf dıe eigenständıge JU-
diısche Gottesbeziehung en in der lateinıschen Form und mıt der Bıtte
auf „Erleuchtung” der en wırd das Judentum qals eine defizıtäre elıg1on
vorgestellt.“*“ Diese Entwicklung bestärkt dıe Skeptiker auf der Jjüdıschen
Seıte, dıie nıcht davon überzeugt SInd, dass dıe etzten Te eiıne echte
und tiefgreifende en In den Bezıehungen zwıschen den Kırchen und
der jJüdıschen Gemeinnschaft hervorgebracht en In Jahrzehnten auf-
rechter Bemühungen dıie Verbesserung des katholısch-jüdıschen Ver-
hältnısses, denen insbesondere aps Johannes Paul erheblich e1ge-
tragen hat, wurde In dem vatıkanıschen Dokument ‚„„Wır erinnern: 1ne
Reflex1ion über dıec 90098 formulhiert: ‚„„Wır beten, ass LHASCEIEC Irauer

die ragödıe, dıe das Jüdısche olk In UNSCICIN Jahrhunder erhıtten hat,
eiıner Bezıehung ZU jJüdıschen 'olk führen WIrd. Wır wünschen,

dass sıch das Wiıssen VELTSANSCHC Sünden in eiınen festen Entschluss
umwandelt, eıne 1ICUC Zukunfit bauen., in der keinen Antıjuda1smus

Chrısten oder eın antiıchristliches Ressentiment en mehr
geben Wwırd, sondern vielmehr eine gegenseıtige Achtung, W1e S1e jenen
kommt. dıe den eiınen chöpfer und Herrn anbeten und eıinen gemeınsamen
Vater 1mM Glauben aben, Abraham Es ist nıcht einzusehen, WaTrTunmn eiıne
Karfreıtagsbitte für dıe en auch In der lateinıschen Messe nıcht den

Kırche und Israel Eın Beıtrag der reformatorischen Kıirchen Europas 7U Verhältnıis VOIl

Christen und uden, Leuenberger exte, eft 6, Frankfurt 2001
42 ext der betreffenden Bıtte ass 115 uch eien für dıe uden, aut ass ott Herr

ihre Herzen erleuchte, amı sS1e Jesus T1STUS erkennen, den ketter aller Menschen. L 9s-
set uUNs eten Beuget dıe Knie. FErhebet uch Allmächtiger ew1ger Gott, der IDu wiıllst.
ass alle Menschen werden und ZUT Erkenntnis der Wahrheit gelangen. Gewähre
onädı1g, ass e1m Eintritt der erVölker in De1ine Kıirche Sanz Israel wırd.
Durch Christus uUuNseTeN Herrn Amen.“ Verbindlicher lateinıscher ext „„Oremus 9)00
udae1ıs Ut Deus OMINus nOoster iıllumınet corda ut agnOSCant lesum T1Stum
salvatorem omn1um homınum. Oremus. Flectamus Levate Omnipotens sempI-
erne Deus, quı VIS ut JE homiıines Salvı 1an ei ad agnıt1ıonem verıtatis venıuant, CON-
ede propitius, plenıtudıne gentium in Ecclesiam ITuam intrante Oomnı1s Israel Salvus
fiat. Per Christum omınum NOSIrTUmM. Amen.“ Quelle: DiIie Jagespost, 1n Nttp://WWW.
die-tagespost.de/Archiv/titel_anzeige.asp?1ID=37/78558.

428



Geist cdieser hlıer erwünschten und erbetenen gegenseıtigen Achtung wıder-
spiegeln sollte DiIie entstandene Irrıtation wırd sıch auf Dauer NUur urc
eine Revısıon der LICU eingeführten Karfreıitagsbıitte überwınden lassen.

Schluss

Was In Jahren 1Im chrıistlıch-jüdıschen Dıalog erreicht werden konnte,
1st In em Maße erstaunlıch und rag dıe Züge eıner echten Reforma-
10nN. In Anbetracht der unerledıigter ufgaben stehen dıie Bemühungen

die Erneuerung der Beziıehungen zwıschen Christen und en gleich-
zeıt1g VOL erheDlıchen Herausforderungen. Dass aber Wıderständen.
Irrntationen und Skeps1s der christlıch-jüdısche Dıalog sıch kontinulerlich
hat weıterentwıckeln können, lässt nıcht 1U en Wır dürfen mıt Inte-

verfolgen, Was Chrıisten und en auf der erreichten ene der g_
genseltigen Wahrnehmung ın komplementären Rollen voneıiınander lernen
und LICU entdecken können und WIT sınd eingeladen, unNs e1 engagıert

beteiligen!
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Reformatorıische Orilentierung 1mM
Jüdısch-christliıchen espräc

( DIie Studıe „„Kırche und Israel“‘ der
Gememnschaft Evangelıscher Kırchen
in Europa
Kın europäıischer Beıtrag ZUT theolo-
ischen Interpretation der besonderen
Verbundenhe1 VON Chrıisten und en

VON MICHAEL DORRF

DiIie grundlegende Herausforderung, dıe sıch für Theologıe un Kırche
mıt der rage des Verhältnisses VON Chrıisten und en bzw Kırche und
Israel verbindet, hat besonders pomtiert Dietrich Ritschl charakterısıert, IN-
dem CT dieses Verhältnıis als ;.dıie offene un:! im Denken und iırken der
Gläubigen, der Kirtche“ Ja als ‚„‚öÖökumeniısche un! Dar excellence‘‘ be-
zeichnet und behauptet, ass diese un: nıcht geschlossen werden kann,
sondern mıt ıhr en ist.“

Daran, WI1Ie sıch dıe In der Leuenberger Kırchengemeininschaft, dıe seı1ıt
dem November 2003 den Namen ‚„„Gemeınschaft Evangelıscher Kırchen in
Europa tragt, dieser Herausforderung gestellt hat, soll 1m Fol-
genden erinnert werden.

Die hler vorgelegte Sk1ızze al nıcht alleın auf eınen Meiıulenstein 1im
ökumeniıischen Miıteinander der reformatorıischen Kırchen Europas (und
Südamerıkas zurückblicken S1e 111 iıhre Leserinnen und Leser auch dazu
r sıch In iıhrem Je eigenen Umfeld auf Spurensuche machen
und e1 entdecken, Impulsp der vorgestellten Leuenberger Studie*

TNS' Michael Dörrfuß War Vorsitzender der Lehrgesprächsgruppe .„Kırche und Israel®‘
der Leuenberger Kırchengemeinschaft un: ist Jetz! Vorsitzender des „GemeıiLnsamen Aus-
schusses Kırche und udentum VO  — EKD, un! Zum Januar 2009 über-
nımmt dıe Leıtung des württembergıischen Pastoralkollegs.
Dietrich Ritschl, DIie nıe verheıjılende un: Kırche/Israe Chrıisten/Juden, 1n ders.,
Theorıe und Konkretion in der Ökumenischen Theologıie. Kann ıne Hermeneutıik des
Vertrauens inmitten differierender semılotischer 5ysteme geben?, Studien ZUT systematı-
schen Theologıe und Ethik A Münster 2003, 11=76. jer
Kırche un! Israel Eın Beıtrag der reformatorıischen Kırchen Europas ZU Verhältnıis VO  —
Chrıisten und Juden Church and Israel Contribution from the Reformatıon uUurchnes in
Europe the Relationshıip between Christians nd Jews, 1: des Exekutivausschusses für
cdie Leuenberger Kırchengemeinschaft hg.V. elmut Schwier, Leuenberger exte, 69
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In einzelnen (kırchlıchen) Praxısfeldern un: Kontexten aufgenommen WUlI-

den und weıter Handlungsbedarf besteht

Inspirıerende rundlage der gelebten Geme1ninschaft und der Arbeıt der
ERKE bleibt die 6.3.1973 unterzeıichnete „Leuenberger Konko
Mıiıt iıhr bezeugten hussıtısche, waldensısche., lutherısche, reformıerte,
thodıstische und unlerte Kırchen iıhr „gemeiınsames Verständnıiıs des van-
gelıums””, das in der Rechtfertigungsbotschaft als der „Botschaft VON der
freien na (jottes®® gründet. Ausgehend VON diıesem gemeIınsamen Ver-
ständnıiıs des Evangelıums konnten sıch dıe Sıgnatarkırchen der Leuenber-
SCI Konkordie bestätigen, ‚„„‚daß S1€e geme1ınsam der eınen Kırche Jesu
Chrıist1 teilhaben un daß der Herr s1e ZU gemeInsamen Dıienst befreıt
un verpflichtet“.* Als organısatorısch selbstständıge Kırchen gewähren S1e
sıch VoO Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft un erkennen dıie Jewel-
lıge Ordination gegenseıt1ıg

Miıt der Verabschiedung der Konkordie diejenıgen Lehrunter-
chlede zwıschen den reformatorischen rtchen „erledigt, dıe ın der Ver-
gangenheıt als kırchentrennend gegolten hatten‘‘.> IC erledigt Je-
doch dıie aufgrun der Je eigenen theologıschen Entwıcklungen und der
jeweılıgen Praxıs der in Leuenberg zusammengeschlossenen Kırchen enf-
standenen Unterschiede. Diese betreffen nıcht zuletzt Fragen der Herme-
neutık, 7B das Schrıiftverständnıis, oder dıe rage der ANSCHMECSSCHCH Be-
stımmung des Verhältnisses VON (Gesetz und Evangelıum SOWIEe das
Verständnıs VON Zeugn1s und Dienst.

Deshalb hatten sıch dıie S1ignatarkırchen schon 973 eıner kontinuler-
lıchen theologıschen Weıterarbeit verpflichtet und führen diese theolo-
gische Arbeıt mıt grobem Ernst fort

Eın gewıchtiges Zwischenzıiel der geme1insamen theologıschen Arbeıt
wurde mıt der Studıe DIie Kırche Jesu Christı““ erreicht,; dıie sıch dıe AIS
versammlung der Leuenberger Kırchengemeinschaft 1994 in Wıen „CIN-
mütıg eigen“ machte. Mıt dieser Studıie 162 ZUT1 ersten Mal eiıne g_

Frankfurt a. M (2001) (0/125f (1m Folgenden welsen Seitenzahlen 1im exti auf
diese zweısprachıge Ausgabe der Stuche hın)
Konkordıie reformatorıischer Kırchen In Europa. Leuenberger Konkordie Dreisprachige
Ausgabe (deutsch, englisch, französısch) mıt eıner Kınleitung VOIN Friedrich-Otto
Scharbau, Frankfurt 1993,

O: Vorwort)
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samtevangelısche Ekklesiologıe VOIL, die zugle1ic eiınen wıichtigen Beıtrag
ZU Öökumeniıschen Dıskurs über dıe Eıinheıit der Kırche bildet.©
4C zuletzt we1l dıe sogenannte „Kırchenstudie“ zentraler Stelle die

Kırche als ‚„„das in Chrıistus rwählte olk Gottes‘*-beschreı1ibt‘ und €s  a  9
ass das ‚„ Verhältnıs Israel für dıe Chrıisten und Kırchen una  1ng-
bar ZUT rage ach der Begründung ihres aubens  cC gehört,® erga sıch für
dıe Wiılıener Vollversammlung (1994) dıie Notwendigkeıt, das Verhältnıis VON
I® un Israe]l dem „erwählten olk (jottes* der theolog1sc
weiter reflektieren un näher bestimmen SOWIE dıe ematı des
christlıch-jüdiıschen Verhältnisses näher bearbeıten. Die weıtere Arbeıt
sollte VON vier In Wıen testgehaltenen (jrunddaten ausgehen, dıe in er-
schlıedlichen theologıschen und kırchlichen Dıiskursen innerhalb des CUTO-

päıschen Protestantismus tormuhert wurden und inzwıschen gleichsam als
Konsens gelten können: Es besteht en untrennbarer Zusammenhang
zwıschen der yrWwä  ung der Kırche und der Erwählung sraels, zwıischen
em und ‚Neuem’ Bund Das Verhältnıs Israel gehö für Chrıisten
un Kırchen unabdıngbar ZUT rage nach der Begründung iıhres aubens

In der Begegnung mıt dem Lebenszeugn1s der en werden die T1S-
ten Geme1insamkeıten und Verschiedenheıiten 1m en Von Kırche und
ynagoge entdecken. Der Dıalog zwıschen en und Chrısten eht da-
VON, dass e1 das Zeugn1s. von der erfahrenen ahrheı ihres aubens
nıcht zurückstellen und im Bemühen gegenseıt1ges Verständniıs aufeln-
ander hören‘““ (vgl dazu ‚„Kırche und Israel, LO 90)

Was sıch In den FEn tachkundiger Ainsıder ana anhört, markIiert
zugle1ıc die entscheıdenden Knackpunkte en theologischen Redens 1mM
Horızont des christlich-jüdıschen Gesprächs: SO hat dem Postulat der ble1-
benden Erwählung sraels noch 948 das SS „‚Darmstädter Wort‘ des
Bruderrates der Bekennenden Kırche vehement wıdersprochen. DiIie ber-
ZCUSUNS „Israel“ se1I für den christlıchen Glauben auch in der Gegenwart
VON elementarer Bedeutung und nıcht alleın AdUusSs hıstorıischen Giründen 1N-
teressant,. ann immer noch keineswegs als elbstverständliıch gelten. Dıie
Überzeugung, ass dıe Geme1insamkeiten zwıschen Chrıisten und uden,
Kırche und ynagoge z.B a „"die SCHEIL- das „gemeınsame Kr-
wählt-sein““, die „gemeınsame Hoffnung“ und dıe „gemeınsame Verant-

Vgl Die Kırche Jesu Christi. Der reformatorıische Beıtrag ökumenischen Dialog
ber dıie kırchliche Eınheit, hg Wilhelm Hüffmeier, Leuenberger exftfe E Frankfurt
a. M 1995
A a:QO:,
Aa O STA
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wortung besondere Beachtung verdienen un nıcht alleın das Irennende
VON Bedeutung 1ST gehö dem Wds$s Horıiızont der Begegnung VoNn
Chrıisten un en erst allmählıch gewachsen 1ST BI1ISs heute ohne Konsens
ist cdıe rage ach dem ANSCMECSSCHCH Zeugn1s, das Chrıisten 1 der CLECI-
NUuNnNg mıiıt en geben können.

In der HECU konstituilerenden Lehrgesprächsgruppe 99-  IC un: Israel““
kamen D Delegierte dıe ıhre Kırchen AdUus Belgıen Dänemark
Deutschlan: Frankreıch talıen den Nıederlanden aus Osterreich olen
und Ischechıien entsandt hatten Auf sieben mehrtäg1ıgen Konsultationsta-
SUNSCH en diese Delegierten ase Preetz Warschau Amsterdam
Dresden Prag und Berlın SCINCINSAMECN exfi Es WarTr
C1inN Kıngen das alle Beteıiligten theologısch und spırıtuell bereicherte un
schheblıc Konsens rgebnı1s das VON en Mıt-
glıedern der Lehrgesprächsgruppe verantwortet werden konnte

iıne unverzıchtbare Unterstützung der Beratungen War dıe Miıtwirkung
VOI Prof Dr ana Safraı dUus Jerusalem Anfang 2008 viel fIrüh VOI-
storben hat ana Safraı als Jüdısche Gesprächspartnerin den
mühevollen Lehrgesprächsprozess konstruktiv begleıtet und zugle1ic g —_
holfen S1116 der Grundforderungen HEGn chrıstlich Jüdıscher Begegnung

nehmen ass nämlıch Christen möglıch „Umm der
C19CNCNHN Identität wıllen auf das Judentum hören‘‘ dass SIC be1l en AUS=

ihrem „Selbstverständnıis und ZU Verhältnis VON Chrısten und
en den jJüdıschen Weg und das jJüdısche Schicksal mıiıt eden-
ken und zugle1c ‚„Juden als en wahr‘“ nehmen

Im Herbst 999 wurde e Fassung der Studıe den Signatarkırchen
mıiıt der Bıtte Stellungnahme zugeleıtet Be1l etzten Konsultations-
tagung Rom hat dıe Lehrgesprächsgruppe November 2000 mehr als

kritische Rückfragen Kommentare und Verbesserungsvorschläge aus
dem Bereıich der Leuenberger Kırchengemeinschaft 1V beraten In
Auseinandersetzung mMI1t iıhnen wurde der ext der Studıie nochmals überar-
beıtet und verändert.

ach abermaliger Dıiskussion auf der Vollversammlung der Leuenberger
irchengemeinschaft ı Belfast en siıch dıe Delegıierten dUus den 101
Mıtgliedskirchen Junı 2001 das Lehrgesprächsergebnis CINSUMMIE
„ZUC1SCNH gemacht und CS mıt der höchst denkbaren Verbindlichkeits-
stufe ANSCHNOMMEC

So formuliert il Erklärung der Württembergischen Evangelıschen Landessynode 7U
Verhältnis VO  —_ Chrıisten und en VO Aprıl 2000
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Damıt 99-  al  en die protestantischen Kıirchen in Kuropa 7U ersten Mal
se1t der Reformatıon gemeınsam ZU uSs:  TUC gebracht, Was heute ber
die Beziehung zwischen Kırche und Israel und dıe Zusammenarbeıt VON

Chrıisten und en auf der Basıs der eılıgen Schrift en und Neuen
Jlestaments und der kirchlichen TE gesagt werden kann  .. WI1Ie C 1m Ab-
schlussbericht der Vollversammlung S1

II

DIie Studıe „„Kırche und Israel®“ glıedert sıch ın dre1 Hauptteıle.

I1.]

Unter der Überschrift „„Israe]l und dıe Kırche" finden sıch 1m ersten

Hauptteıl zunächst kurze Skızzen „Begegnungen zwıschen Kırche und
Israel“‘ in verschiedenen. Sıgnatarkırchen, die unterschiedliche Schwer-
pu  C, charakteristische Entwıcklungen und damıt verbunden unterschied-
1C Zugänge ZU ema aufze1ıgen.

Ausführungen finden sıch 7B für ’olen, 99 in den 220er und A0er Jahren des
Jahrhunderts cdie auf dıe Bekehrung VOINl Juden ZU Christentum gerichtete ‚Barbıcan"

Missıon ach dem 7 weıten Weltkrieg dauerte mehrere ahre, hıs die polnısche
reformıierte Kırche mıt der Erinnerung dıie eıt der Besetzung ertig wurde jener Zeıt,
als das Gemeı1undehaus und dıe Kırche In Warschau VO  —_ en Seıliten VO jJüdıschen Ghetto
umgeben SCWECSCH en den Bemühungen en Wiederaufbau der Kırche
stand das Bestreben, den Kontakt miıt dem udentum 11U1M in Weıise wıeder aufzuneh-
1N1C  - In der Zeitschrift ‚Jednota‘’ (Einheıit) wurde dıe rage dıskutiert, ob der relıg1öse
Dıalog zwıschen den Tısten und den gläubıgen en möglıch se1 Im re 1995 gab
dıie Synode der evangelisch-reformıerten Kırche in olen iıne rklärung ZU restag
der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwiıtz ab‘” 21/98)
IDIie protestantischen Kırchen der Niederlande rufen in Eriınnerung, ass „schon ach
der Dordrechter Synode 1m Jahrhundert intensiıven und ıreKten Kontakten mıt
Rabbinern gekommen war  . und das „besondere Interesse en Testament und dıe
gottesdienstliche Praxıs des sonntäglichen Psalmengesangs eınen Nährboden
bereitet[en], auf dem sıch das inhaltlıche Interesse Israel entwıckelte  e. 22/991)
Für Italien wırd festgehalten, ass „„dıe Beziıehungen zwıschen en un! Protestanten
davon gepragt |sınd| daß en und Waldenser jahrhundertelang dıe beıden rel1g1ösen
Miınderheıten8 cde dıskrımıinıert und verfolgt, ber nıeal der assımılıert
wurden; Im Jahrhundert gab CS unter den ıtalıenıschen Protestanten iıne verbre1i-
tetfe Judenfreundlıchkeıit, geprägt Von einer wörtliıchen Auslegung ein1ger Verheißungen
der Bıbel ber das FEnde der Dıiaspora und dıe Heimkehr sraels in das Gelobte Land; N1IC
zuletzt deshalb blıeben dıe ıtalhenıschen Protestanten unanfällıg für den Antısemitismus,
un: s1e. leisteten verfolgten en Hılfe, uch keıner Ööffentlıchen Verurteijlung
der Rassengesetze seıtens der Generalversammlungen und der Kırchenleitungen kam. F
re. ontakte zwıischen Protestanten und Juden entstanden vornehmlıch ach dem 7we1l-
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ten Weltkrieg, sowohl 1m Rahmen des gemeiınsamen Interesses der Verteidigung und
Schutz der Rechte der Minderheiten und einem pluralıstıschen arakter der (Ge-

sellschaft, WIEe uch 1mM Bereıich des Dıialogs zwıschen Juden und Chrıisten“
.„Die Kırche VOIl Schottland verwelst arauf, daß S1E die Erfahrungen VON kriegsbedingter
Besatzung der totalıtärer Herrschaft nıcht gemacht hat und mıt den Extremen desf
semıtismus nıcht konfrontiert wurde; iın Schottland g1bt sehr kleine Jüdısche (jeme1ı1n-
den In wenıgen Teılen des Landes Im Allgemeınen estehen gute Bezıehungen zwıschen
der Kırche Von Schottland und ihren jJüdıschen Nachbarn““ (251/203):
DiIe Übersicht SCANI1Ee mıt einem Zwischenfazıt:
„Beıdes muß gesagt werden: Aus der eıt des Natıonalsozialısmus resultiert ıne beson-
ere Verantwortung Deutschlands nd der Tısten In eutschlan: ber alle Kırchen ha-
ben der besonderen europäischen Schuldgeschichte Israel teıl, insofern S1e der Ju-
denfeindschaft N1ıc nachdrücklich wıdersprochen der iıhr 1m Gegenteil direkt der
ndıre OTSCHAU geleistet en  .. Z H 104)
Im Anschluss diese Sk1ızzen finden sıch knapp gehaltene nalysen der

bıblıschen Überlieferung SOWIEe der geschıichtlichen Entwıcklung des Ver-
hältnısses VOIN Kırche und Israel. S1e münden in dıe ungeachtet der VCI-

schıiedenen Iradıtıonen und /Zugänge formuherbare zentrale Erkenntnis:
‚„„‚.Der Rückgriff auf e Geschichte der Kırche und insbesondere uch aut dıe Geschichte
der christliıchen Theologıie ze1ıgt, daß vn 1m theologıschen Nachdenken ber das udentum
und ber dıe besondere Bezıehung zwıschen der Kırche und Israel fundamentale Defizıte
gab. uch ängel in der kırchlıchen re 1mM Bereich des Schriftverständnisses, der
Gotteslehre, ber uch der Chrıistologıe en wesentlıch azu beigetragen, daß in
vielen reformatorischen Kırchen gegenüber den Verbrechen des Nationalsozialısmus ke1l-
NCN wıirksamen Wıderstand gab. Angesichts dieser Erfahrungen besteht, unbeschadet der
besonderen deutschen Verantwortung, für alle Kırchen dıe Notwendigkeıt eiıner dog-
matısch reflektierten Neubestimmung ihres Verhältnisses Israel®®

LE

Der zweıte Hauptteil rag dıe Überschrift ADIE Kırche und Israel®“. Er
eın mıt eiıner Beschreibung bısher vorgelegter „T’heologische[r] Ver-

suche eiıner ärung der Beziehung zwıschen Kırche und Israel”“, dıie als
‚„S5tatıonen elınes noch unabgeschlossenen 'Eheologischen enkweges” be-
zeichnet und als solche ausdrücklıch gewürdıgt werden: 1E en dıie
Kırche, ihre Theologıie und ihre Spirıtualität, bereıichert. S1e en Impulse
gegeben für den inneren Dıalog der Kırchen;: und S1e en Menschen azu
ermutıigt, mıteinander über eine posıtıve IC sraels nachzudenken‘‘

Im 1C qauf alle genannten „Statıonen konstatıiert dıe Studıe,
ass dıe Kırche sıch mıt den 1er erzlielten Ergebnissen nıcht zufrieden g_
ben kann, vielmehr den mıt diesen Klärungsversuchen eingeleıteten „Weg
fortsetzen und welter nach Möglıchkeıiten suchen wırd WI1IEe C1E ihre Iden-
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t1tät 1im Gegenüber Israel bestimmen und verstehen vermag”
(:

Der zweıte Hauptteil entfaltet ausgehend VOoNn der oben zıt1erten rund-
AUSSALC dıe Lehraussagen der Studıe In Abschnitten ZUT Christologie, der
Hermeneutık des en Jestaments, dem christlıchen Gottesverständnıis,
(jottes erwanhnlendem Handeln Israel und der Kırche SOWIE ZUT rage
ach einem sachgemäßen ‚„‚Volk-Gottes-Verständnı1s”. Der Hauptteıl
SCHAI1Ee mıt sführungen ZU „Zusammenleben der Kırche mıiıt Israel®®.
DIiese fassen das Vorangehende nıcht NUur dahingehend n5 dass
„Israel der unverändert konstitutive, keinesfalls überholte Bezugspunkt der
Offenbarung (Gjottes in Jesus VO  > Nazareth als dem Chrıistus:® ist(
S1e ziehen auch Konsequenzen für das chrıstlıche Zeugnis gegenüber Juden
und halten hlerzu immerhın fest, dass sıch dıie Kırchen ungeachtet des
öffentlıchen und alle Menschen gerichteten Charakters christlicher Ver-
kündıgung „Jeglıcher gezielt auf die ekehrung VON en ZU Chrıisten-
({u  3 gerichteten Aktıvıtät enthalten‘‘(

IA

Der mıt der Überschrift .„Dıie Kırche ın sraels Gegenwart” versehene
drıtte Hauptteıl SCAHNEHIIIC benennt „Konsequenzen für dıe Prax1s der Kır-
che  . die sıch AUS „„den ın Teıl beschriebenen ıfahrungen und den in
Teıl I1 CWONNCHNCH FErkenntnissen für eıne theologısche Bestimmung des
Verhältnisses der Kırche Israel ersgeben: ( Diese betreffen
Gemeiindearbeıt und kırchenleıtendes Handeln, kırchliche Verkündiıgung
und kırchlıchen Unterricht, den chrıistliıchen Gottesdienst und den ırch-
lıchen Festkalender, dıe kırchliche ÄUS- und dıe kaırchliche Fortbildung.
DiIe Folgerungen ihrerseı1ıts werden Urc sıch jeweıls anschlıeßende
Empfehlungen konkrets1ert.

1.4

Am Anfang des ‚„‚Schlusswortes”“ steht en Schuldbekenntnis .„Die Kır-
chen der Leuenberger Kirchengemeinschaft erkennen und eklagen AaNZC-
sıchts der jahrhundertelangen Geschichte christlicher Judenfeindschaft iıhre
Miıtverantwortung und Schuld gegenüber dem 'olk Israel‘““ Das
Schlusswor' benennt sodann dıe für alle Kırchen unverzıichtbare Notwen-
digkeıt, immer möglıch das espräc mıt dem Judentum suchen,
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erinnert das in der Geschichte unauflösbare Nebene1inander VOIN Kırche
und Israe]l und bekennt mıt den Worten VON Röm 11,33-36 dıe bleibenden
(Grenzen theologıschen 1sSsens und Redens angesichts der TeIEe des
Reichtums VOoON beiıdem. der Weısheıt und der Erkenntnis Gottes(

HI

Miıt der Studıie 99-  IC und Israel“‘ en ‚dIie protestantıschen Kırchen
Europas ZU ersten Mal se1ıt der Reformatıon geme1ınsam ZU Ausdruck
gebracht, Was heute über dıe Bezıehung zwıschen Kırche und Israel und
dıe Zusammenarbeıt VON Christen und en auf der Basıs der Schriften
und Neuen Jestaments und der kırchliıchen Te gesagtl werden kann‘‘. 10
Diese Formulıerung AUsSs dem Abschlussbericht sk1ı771ert dıe Bedeutung der
Studıe und unterstreicht deren nspruch, zentrale Elemente eıner ANSCIHNCS-

Beschreibung der bleibenden Verbundenhe1 der Kırche mıt Israel
benannt un dıie für eıne theologische und kırchliche Exı1istenz in sraels
Gegenwart sachgemäßen Aussagen emacht en Ihre Fortsetzung,
der zufolge dıe Vollversammlung überzeugt davon 1st. ‚„„dass das letzte Wort

diesem ema noch nıcht gesagt wurde, dass aber auftf der rundlage
dieser Studıie dıe Dıskussion in Weıise fortgeführt werden kannn
schiebt jeder Interpretation der Studıie einen Rıegel VOTL, die diese als letzt-
und endgültige Aussage ZU Verhältnıis VON Kırche und Israel verstehen
möchte. ugle1c ädt dıe letztgenannte Formulıerung eiıner auch kr1-
tischen Rezeption der Studıe und ihrer Aussagen ein

Diese Eınladung ZUT kritischen Auseinandersetzung und ZU Dıiskurs
gılt auch siehben T nach Verabschiedung unverändert. Wer immer ihr
folgt wırd nıcht dıe VON Rıtschl benannte offene un schließen wollen,
sondern sıch dem in der Studie formulhierten Anspruch die Theologıe
SOWIeEe dıe kırchliche Theorıie und Praxıs aussetzen, dass nämlıch dıe Ver-
bundenheıt VOoN Kırche und Israel durchgängıges emaer theologıschen
OpO1 ist bzw. se1n hat

I0 Abschlussbericht der Vollversammlung der Leuenberger Kırchengemeinnschaft (19 bıs
Junı 2001 In e  as Beschlossen VON der Vollversammlung Jun1 2001,

M  n
Ebd
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iıne umfassende Übersicht arüber, WIE dıe einzelnen Miıtglıiedskırchen
der EKE dıe Studıe „Kırche und Israel““ rezıplert und deren Impulse
gesetzt aben, annn dieser Stelle nıcht gegeben werden. Ich ogreıife vıel-
mehr W1  Uurlıc vier In me1lnen ugen sıgnıfıkante Beıispiele heraus,

verdeutliıchen, B gehen könnte.
Die 1im Jahr 2003 von der .„Lutheriıschen Europäischen Kommıissıon Kır-
che und Judentum (LEKKJ)“ auf ihrer Jahrestagung In (jraz verabschle-
deten „Empfehlungen ZUT Liturgie” ordern anderem dazu auf,
‚Israel‘ un: ‚das Judentum:‘ nıcht alleın als Phänomene der Vergangen-
he1it begreıfen, sondern als gegenwärtige TO wahrzunehmen un:

würdıgen. Vorgeschlagen wırd anderem auch, In jedem (jottes-
dienst „wen1gstens einen Abschnuıitt AUSs der Hebrälischen 1bel, UNSCICIN

en Testament, lesen‘“.
Im Bereich der evangelıschen Kırchen Deutschlands waren verschliedene
Inıtiatıven einzelner Landeskırchen NCNNECN So hat dıe Evangelısche
Kırche im Rheinland Aaus Anlass der 25-Jähriıgen Wıederkehr des WCS-
we1lsenden Synodalbeschlusses Z Erneuerung des Verhältnisses VOIN

Chrıisten und en  c begonnen, sowohl dıe „Frage nach der Präsenz Isra-
els in UNscICL gottesdienstliıchen Lıiturgie” qals auch diejen1ge „.nach dem
Verhältnıis VOIN und Trinıtätslehre“‘ Intens1iv bedenken.!?
Der (Gjemelmsame Ausschuss ‚„„Kırche und Judentum :“ VON EKD,

und UEK arbeıtet In seiner inzwıschen zweıten „Legislaturperiode” auch
auf der Basıs der Studıe „„‚Kırche und Israel‘®. Der Ausschuss hat eiınen
yer den Antısemitismus erarbeıtet und sıch a  ru ..  emet der
im Jahr 2000 publızıerten Stellungnahme des ‚„Natıonal Jewısh CcCNolars
Project“ Christen und Christentum geäußert. Gegenwärtig be-
fasst sıch 1n seiıner theologıschen Arbeıt besonders mıt Fragen der Irını-

12 Vgl azu atıa Kriener / Johann Michael Schmuidt 99.), se1nes NAMENS wı1l-
len.  ae Tiısten und en VOT dem Eınen ‚Ott sraels D re 5ynodalbeschluss der
Evangelıschen Kırche 1m Rheılnland „Zur Erneuerung des Verhältnisses VON Tısten und
Juden“‘, Neukırchen-Vluyn 2005, SAr VI FKıne „Arbeitshıilfe“ der KıR Fragen der

13
Irınıtät 1st In Vorbereıitung.
Der yer „Antiısemitismus Wır en eIwas agegen!” ist e1m Kırchenamt der EKD
und e1m Lutherischen Kırchenamt der ın Hannover erhältlıch Dıiıe tellung-
ahme al  TUu met  .. 1st unter dem 1fe. „Diskussionsbeıitrag ZUT Thesenreıihe ‚Dabru
mel (Redet Wahrheıt)‘ des Natıonal Jewısh CcCNolars Project  x erschıenen in vIh 65
(2005)
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tätslehre und bedenkt das Phänomen des Staates Israel Aaus protestantischer
Perspektive.

(Jemelnsam mıt dem Schweizerischen Israelıtıschen Geme1ndebund und
der Schweizer Bıschofskonferen gedachte der Schweizerische Evange-
lısche Kırchenbund 1m Juh 2007 des Jahrestages der erab-
schiedung der SO „Jeelısberger Thesen‘“. Diese hatten 194 7 1m Kontext
eıner „Dringlichkeitskonferenz den Antısemıitismus‘“ VOT em die
Verwurzelung des Christentums 1m Judentum benannt und sehr konkret
azu aufgerufen, der Herabsetzung des bıblıschen und nachbiblischen
Judentums eın Ende setizen Daran anknüpfend verpflichtet dıe 2007
verabschiedete ‚„„.Gemeinsame Erklärung ZUT Bedeutung jüdisch-christli-
cher usammenarbeit heute‘“ dıe Unterzeichnenden, „Jeder Diskriminle-
IuNns aufgrund VON ethnıscher Zugehörigkeıt oder Glaubensüberzeugung
entgegenzutreten‘, „„amn der sens1ıblen Beziıehung zwıschen den Jüdıschen
Gemeılinden und den christliıchen Kırchen unablässig arbeıten“, „die
gegenseıltige Verständigung und den theologıschen Dıalog suchen und
weıterzuführen‘“‘ SOWIE „„dUus er je eigenen, relıg1ösen Iradıtiıon das Beste
für e1in en in Gerechtigkeıt und Frieden in dıe schwe1ızerısche Gesell-
schaft einzubringen‘. Dıe Erklärung ruft zudem ZUT „sachlıcheln und
konstruktive[n| Reaktıon auf dıe Ereign1isse 1m en ÖOsten, besonders
ın Israel/Palästin  0c ebenso auf WI1IEe ZUL „Integration der uns woh-
nenden Muslıme In UNSCIC Gesellschaft  c eiıner „Öffentliıche[n|] und
polıtısche[n] Präsenz der Relıgionen ZU Geme1immwohl der SaNzZCH Be-
völkerung‘ oder „tatkräftige[r] angesıichts soz1laler Unge-

14 Zum ema aal Israel formuhert ıe Studıe ‚„„‚Kırche und Israel“ ıhrem drıtten aupt-
te1l rec zurückhaltend: „Die Kırche ist AUS geschichtlichen und theologıischen Gründen
mıt Israel in Solıdarıtät verbunden. Dıies gılt uch dann, WENN Kırchen ZU arabisch-isra-
elıschen Konflıkt und aktuellen polıtıschen Entscheidungen der Regierung des Staates
Israel kritisch tellung nehmen. Die Kırchen treten en Tendenzen gen, dıe Z10N1S-
tische ewegung, dıe ZUrTr Gründung des Staates Israele qals rassıstisch dıffamıe-
IecHN Die Kırchen unterstutzen alle Bemühungen des Staates Israel und selner Nachbarn,
insbesondere des palästinensischen Volkes, ın gegenseıltiger Achtung einen sıcheren, dau-
erhaften und gerechten Frieden finden und bewahren.
DIie rage, ob cdie Gründung un! Exıstenz des Staates Israel uch für Christen ıne eO10-
gische Bedeutung hat, wırd in den Kırchen unterschiedlich beantwortet und bleibt ıne
Herausforderung für dıe Kırchen. In dıesem /usammenhang ist jede dırekte polıtısche
Inanspruchnahme der bıblıschen Landverheißungen zurückzuweılsen. Ebenso SInd alle
Deutungen, dıe diese Verheißungen 1m Licht des christliıchen aubens als uberho ALNSC-

hen, abzulehnen Dıe christlıche Wahrnehmung der Erwählung sraels als 'olk (jottes
ann In keinem Fall azu führen, dalß dıe Unterdrückung VON polıtıschen, ethnıschen nd

rel%giösen Minoriıtäten rel121Öös legıtımıert wI1ird“‘ (Kırche und Israel
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rechtigkeıten‘ un: ZU ‚„ Vorantreıben konkreter alßnahmen ZU
Schutz der anvertrauten Erde und YVABER ewahrung der Schöpfung‘‘. *
DIie In der arta Oecumenica‘‘ 1m Aprıl 2001 formuhierte Absıcht „n
Verkündigung un Unterricht, in Te und en UuUlscIeTr Kırchen die
t1efe Verbindung des christlichen auDens ZU Judentum bewusst
machen un: dıe christlıch-jüdische /Zusammenarbeiıt unterstützen  ..
geht einher mıt der (Selbst-) Verpflichtung, ‚allen Formen VON Antısemi-
t1smus und Antıj]udaı1smus In Kırche und Gesellschaft entgegenzutreten“
SOWIE „auf en Ebenen den Dıalog mıt uUuNscIeCeN Jüdıschen Geschwıistern

suchen und intensivieren“‘‘.!6 Ebenso ertfreulich WIE nützlıch ist e <
ass ın der Botschaft der Drıtten Europäischen ÖOkmenischen Versamm-
Jung, dıe Anfang September 2007 in 1U (Kumänıien) « dıie
„Desondere[n Beziehung‘“ der cCANrıstlichen Kırchen ‚„„ZUM Jüdıschen 'olk
als dem olk des Bundes‘‘ abermals explızıt benannt ist und dıe eh-
NUNS „alle[r| Formen VON Antısemitismus in URSGCIEGET e1it  eb nıcht 11UT be-
kräftigt, sondern mıt der Örderung bzw. Schaffung „„eEINES Europas als
einen gewaltfreien Kontinent‘‘ verknüpft wırd.!/
Zu hoffen bleıbt. ass dıie Studıie „Kırche und Israel“® über dıe genannten

Beıspiele hınaus rezıplert und iıhre Anregungen für Theologie und 1IrCN-
1C Praxıs aufgegriffen werden. uch dadurch könnte dıe „Jüdısch-
christliche[n] Wırklıchkeit““ mıiıt ihrer zentralen tellung ‚4l der theolo-
gıschen Dıskussion und 1m Selbstverständnis der Kıirche‘‘ls ıchtbar werden
und Früchte

Un Der Text findet sıch 1mM Internet www.sek-feps.ch.
16 C‘harta Oecumenica, Leıtlinie
17 Botschaft der Drıiıtten Europäischen ÖOkumenischen Versammlung, zıt. ach pd-Doku-
IS

mentatıon Nr. 41—42, OM 2.:10.2007; 43
Vgl Aazu Dietrich Rıitschl, Der chrıstlıch-jüdısche Dıialog und cdıe Kommıission für Faith
and rder, 1n: ders., Theorıe und Konkretion ın der Ökumenischen Theologie. Kann
1ıne Hermeneutik des Vertrauens inmıtten dıfferierender semılotischer 5 ysteme geben?,
Studıen systematıschen Theologie und Ethık S Münster 2003, /7—83, 1er‘ 83
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Der nächste Schriutt im chrıstlich-
Jüdischen Dıalog
EKEıne katholische Perspektive

VON JOHN PAW  KI

Der kanadısche eologe, Gregory Baum, der als Experte I1 Vatıka-
nıschen Konzıl teilnahm und der Schriuft „Nostra Aetate‘“ mıtarbeıtete,
argumentierte ın einer ede anlässlıch der Jahresversammlung der AmerI1-
kanıschen Katholiıschen Theologischen Gesellschaft 1im Jahr 986 WI1e
O1g ADIE Anerkennung des geistlıchen (spirıtuellen) Status der jüdıschen
elıgıon urc die CANArıstliıche Kırche 1st das dramatıschste eispie für eine
Kehrtwende im- Bereıich der Kirchenlehre 1m Jahrhundertealten magıste-
rıum ordınarıum (ordentlıches ehramt), dıie sıch auf dem Konzıil ere1g-
nete.“‘

1616 Jahrhunderte lang WarTr die cANrıstlhiche Theologıe 1m Westen, und
das begann schon miıt den wichtigsten Kirchenvätern 1m zweıten ahrhun-
derft, gepräagt VON der Ansıcht, dass dıe CANArıstlıche Kırche im (Gottesbund
das „alte Israel“‘ ersetzt hat Dıiese „Ablösungstheologıe” degradierte dıe
en armselıgen Außenseıtern, dıe dieses Daseın 1UT BEK e Konversion
überwınden konnten.

Die VO Vatıkanıschen Konzıl verabschiedete Schrift „Nostra Aetate‘‘
hat, ZUSamMenNn mıt vielen paralle erschıenen protestantiıschen Schriften,
dıe theologısche Haltung der Chrısten gegenüber en und dem uden-
(um, dıe fast 18 Jahrhunderte lang dıie Theologıe, dıie Kunst und dıie seelsor-
gerische Praxıs durchdrungen hatte, fundamental geändert DiIie en WUl-

den NUunNn qls integraler Bestandte1 des Gotteshbundes angesehen, Jesus und

John Pawlıkowskı1 ehrt Soz1ilalethi Catholıc Theologıcal Union College ın Chıcago,
wirkt als 1TeKTOTr des Programms für katholisch-jüdısche Studien ardına Joseph
Bernardın Zentrum des Catholıc Theological Union College und VON 2004 bıs 2008
Präsident des Internationale: ates der TISten und en
Nostra Aetate (lat. In ‚e1 / weıtes Vatıkanısches Okumenisches Konzıil. Q
IUNS ber das Verhältnıs der Kırche den nıcht-christlichen Relıgionen, Münster 967
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das TU Christentum galten als fest verankert In einem konstruktiven
Sıinn ın der Relıig1ösıtät des Judentums des 7 weıten Tempels (besonders
im Pharısäischen Zweı1g2)
en wurden nıcht mehr kollektiv für den Tod Jesu verantwortliıch g-

macht Das I1 Vatıkanısche Konzıl hat den en dıe Tat des SOogenannten
(Jottesmordes nıcht ‚verseben ; WIEeE ein1ge Schlagzeıilen In den Zeıtungen
proklamıerten. Es wurde 1mM Gegenteıl argumentiert, dass CS keıinerle1 Basıs
für diese Anklage gab

Siıcherlich gab 6S In den etzten Jahrzehnten substantielle, WEeNnNn nıcht
Sal monumentale Anderungen In der und Weise, WIEeE Christen dıe en
und das Judentum In Schulbüchern präsentieren, WIE Antısemitismus VCI-

standen und ekämpft wiırd, und WI1IeE dıie Realıtät der 0a 1Im relıg1ösen
Bewusstseın VOIN Chrıisten verankert ist Obwohl dıe Sıtuation, W ds dıe JU-
dısche Wahrnehmung des Christentums angeht, ziemlıch unterschıiedlich
IST: kann Ian doch dass viele en heute eıne posıtıvere 16
auf dıie CNrıstliıche Kırche en DIie Jjüdısch-chrıstlıchen Beziıehungen
sınd heute anders als VOT Jahren Wır dürfen den heutigen Zustand nıcht
N den ugen verlıeren, WEeNn WIT uns fragen, WIEeE WIT uns weıterentwI1-
ein können und welche Hındernisse uns auf dem Weg ZUT nächsten utfe
in uUuNseTeEeT Beziehung noch 1Im Wege stehen.

Als erstes mMussen WIT um den Anstoß, den Kapıtel 4° VON Nostra Ae-
tate gab, weıter treiben In Upposıtion den Kräften treten,
dıe versuchen, dıie fundamentale theologısche Bedeutung der Aussagen des
I1 Vatıkanıschen Konzıls ZUT christliıchen Kırche und dem Jüdıschen olk
zunıichte machen. Es g1bt Stiımmen, hauptsächlıch In konservatıven

Kernsätze aUuUs Kapıtel der Erklärung „Nostra Aetate' Die Jüdische Religiondas frühe Christentum galten als fest verankert — in einem konstruktiven  Sinn — in der Religiösität des Judentums des Zweiten Tempels (besonders  im Pharisäischen Zweig).  Juden wurden nicht mehr kollektiv für den Tod Jesu verantwortlich ge-  macht. Das II. Vatikanische Konzil hat den Juden die Tat des sogenannten  Gottesmordes nicht „vergeben“, wie einige Schlagzeilen in den Zeitungen  proklamierten. Es wurde im Gegenteil argumentiert, dass es keinerlei Basis  für diese Anklage gab.  Sicherlich gab es in den letzten 4 Jahrzehnten substantielle, wenn nicht  gar monumentale Änderungen in der Art und Weise, wie Christen die Juden  und das Judentum in Schulbüchern präsentieren, wie Antisemitismus ver-  standen und bekämpft wird, und wie die Realität der Schoa im religiösen  Bewusstsein von Christen verankert ist. Obwohl die Situation, was die Jü-  dische Wahrnehmung des Christentums angeht, ziemlich unterschiedlich  ist, so kann man doch sagen, dass viele Juden heute eine positivere Sicht  auf die christliche Kirche haben. Die jüdisch-christlichen Beziehungen  sind heute anders als vor 50 Jahren. Wir dürfen den heutigen Zustand nicht  aus den Augen verlieren, wenn wir uns fragen, wie wir uns weiterentwi-  ckeln können und welche Hindernisse uns auf dem Weg zur nächsten Stufe  in unserer Beziehung noch im Wege stehen.  Als erstes müssen wir — um den Anstoß, den Kapitel 4* von Nostra Ae-  tate gab, weiter voran zu treiben — in Opposition zu den Kräften zu treten,  die versuchen, die fundamentale theologische Bedeutung der Aussagen des  I1. Vatikanischen Konzils zur christlichen Kirche und dem jüdischen Volk  zunichte zu machen. Es gibt Stimmen, hauptsächlich in konservativen  3  Kernsätze aus Kapitel 4 der Erklärung „Nostra Aetate‘‘: Die jüdische Religion  ... Nichtsdestoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von  Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwi-  derruflich (11). Mit den Propheten und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den  Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und  ihm „Schulter an Schulter dienen“ (Soph 3,9) (12). ...  Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi gedrungen  haben (13), kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals leben-  den Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen.  Gewiß ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott  verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern. ...  Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die  alle Verfolgungen gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen,  sondern aus Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfol-  gungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von ir-  gend jemandem gegen die. Juden gerichtet haben.  442iıchtsdestowen1ger sınd die en ach dem Zeugn1s der Apostel immer och VON
ott gelıebt der ater wiıllen; sınd doch se1ine Gnadengaben und seine erufung NWI-
derruflich Mıt den Propheten und miıt demselben Apostel erwarte dıe Kırche den
Tag, der 1Ur ott bekannt ist, Al dem alle Völker mıt eiıner Stimme den Herrn anrufen und
ıhm „Schulter Chulter dienen“ OPp. 3,9) 123das frühe Christentum galten als fest verankert — in einem konstruktiven  Sinn — in der Religiösität des Judentums des Zweiten Tempels (besonders  im Pharisäischen Zweig).  Juden wurden nicht mehr kollektiv für den Tod Jesu verantwortlich ge-  macht. Das II. Vatikanische Konzil hat den Juden die Tat des sogenannten  Gottesmordes nicht „vergeben“, wie einige Schlagzeilen in den Zeitungen  proklamierten. Es wurde im Gegenteil argumentiert, dass es keinerlei Basis  für diese Anklage gab.  Sicherlich gab es in den letzten 4 Jahrzehnten substantielle, wenn nicht  gar monumentale Änderungen in der Art und Weise, wie Christen die Juden  und das Judentum in Schulbüchern präsentieren, wie Antisemitismus ver-  standen und bekämpft wird, und wie die Realität der Schoa im religiösen  Bewusstsein von Christen verankert ist. Obwohl die Situation, was die Jü-  dische Wahrnehmung des Christentums angeht, ziemlich unterschiedlich  ist, so kann man doch sagen, dass viele Juden heute eine positivere Sicht  auf die christliche Kirche haben. Die jüdisch-christlichen Beziehungen  sind heute anders als vor 50 Jahren. Wir dürfen den heutigen Zustand nicht  aus den Augen verlieren, wenn wir uns fragen, wie wir uns weiterentwi-  ckeln können und welche Hindernisse uns auf dem Weg zur nächsten Stufe  in unserer Beziehung noch im Wege stehen.  Als erstes müssen wir — um den Anstoß, den Kapitel 4* von Nostra Ae-  tate gab, weiter voran zu treiben — in Opposition zu den Kräften zu treten,  die versuchen, die fundamentale theologische Bedeutung der Aussagen des  I1. Vatikanischen Konzils zur christlichen Kirche und dem jüdischen Volk  zunichte zu machen. Es gibt Stimmen, hauptsächlich in konservativen  3  Kernsätze aus Kapitel 4 der Erklärung „Nostra Aetate‘‘: Die jüdische Religion  ... Nichtsdestoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von  Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwi-  derruflich (11). Mit den Propheten und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den  Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und  ihm „Schulter an Schulter dienen“ (Soph 3,9) (12). ...  Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi gedrungen  haben (13), kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals leben-  den Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen.  Gewiß ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott  verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern. ...  Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die  alle Verfolgungen gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen,  sondern aus Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfol-  gungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von ir-  gend jemandem gegen die. Juden gerichtet haben.  442Obgleich dıe Jüdıschen Obrigkeıten mıt ihren Anhängern auf den Tod Christı gedrungen
en 13) ann Ial dennoch e Ereignisse seINESs Leidens weder allen damals eDen-
den en hne Unterschie: och den heutigen Juden ZUT ast egen
Gew1iß 1st cdıe Kırche das CUu«c 'olk Gottes,; TOLZdem darf INan dıe en MG als VO  — ott
verworftfen der verflucht darstellen, als ware 1€6$ Aaus der Heılıgen Schrift folgerndas frühe Christentum galten als fest verankert — in einem konstruktiven  Sinn — in der Religiösität des Judentums des Zweiten Tempels (besonders  im Pharisäischen Zweig).  Juden wurden nicht mehr kollektiv für den Tod Jesu verantwortlich ge-  macht. Das II. Vatikanische Konzil hat den Juden die Tat des sogenannten  Gottesmordes nicht „vergeben“, wie einige Schlagzeilen in den Zeitungen  proklamierten. Es wurde im Gegenteil argumentiert, dass es keinerlei Basis  für diese Anklage gab.  Sicherlich gab es in den letzten 4 Jahrzehnten substantielle, wenn nicht  gar monumentale Änderungen in der Art und Weise, wie Christen die Juden  und das Judentum in Schulbüchern präsentieren, wie Antisemitismus ver-  standen und bekämpft wird, und wie die Realität der Schoa im religiösen  Bewusstsein von Christen verankert ist. Obwohl die Situation, was die Jü-  dische Wahrnehmung des Christentums angeht, ziemlich unterschiedlich  ist, so kann man doch sagen, dass viele Juden heute eine positivere Sicht  auf die christliche Kirche haben. Die jüdisch-christlichen Beziehungen  sind heute anders als vor 50 Jahren. Wir dürfen den heutigen Zustand nicht  aus den Augen verlieren, wenn wir uns fragen, wie wir uns weiterentwi-  ckeln können und welche Hindernisse uns auf dem Weg zur nächsten Stufe  in unserer Beziehung noch im Wege stehen.  Als erstes müssen wir — um den Anstoß, den Kapitel 4* von Nostra Ae-  tate gab, weiter voran zu treiben — in Opposition zu den Kräften zu treten,  die versuchen, die fundamentale theologische Bedeutung der Aussagen des  I1. Vatikanischen Konzils zur christlichen Kirche und dem jüdischen Volk  zunichte zu machen. Es gibt Stimmen, hauptsächlich in konservativen  3  Kernsätze aus Kapitel 4 der Erklärung „Nostra Aetate‘‘: Die jüdische Religion  ... Nichtsdestoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von  Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwi-  derruflich (11). Mit den Propheten und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den  Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und  ihm „Schulter an Schulter dienen“ (Soph 3,9) (12). ...  Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi gedrungen  haben (13), kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals leben-  den Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen.  Gewiß ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott  verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern. ...  Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die  alle Verfolgungen gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen,  sondern aus Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfol-  gungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von ir-  gend jemandem gegen die. Juden gerichtet haben.  442Im Bewußtsein des rDeS, das S1e mıt den en geme1ınsam hat, beklagt dıe Kırche, dıe
alle Verfolgungen iırgendwelche Menschen verwirft,. nıcht AUS polıtıschen ründen,
sondern Aaus Antrıeb der relıg1ösen 1e des Evangelıums alle Haßausbrüche, Verfol-
SUNSCH und Manıfestationen des Antısemitismus, dıe sıch irgendeiner eıt un: VO  — 1T-
gend jemandem dıe.en gerichtet en
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Kreisen ıIn KROm, die behaupten, ass „Nostra Aetate‘“ ledigliıch eın „seel-
sorgerisches Dokument“‘ sel, ohne theologısche Implıkationen. Um 6S klar

stellen, das 1st schlıchtweg Unsınn.
em s dıie klassısche cCNrıstliıche Anschauung VO Ausschluss des

jüdıschen Volkes AUus dem Gotteshbund nach dem Kommen Chrıistı eine
Anschauung, dıe bedeutenden Eıintfluss auf dıie Christuslehre der Kırche
hatte adıkal revıdıert, ann Nostra Aetate 11UT Uurc und ure als theo-
logısch angesehen werden. Wer anderes behaupte;, verfälscht dıie
Vısıon des I1 Vatıkanıschen Konzıls

In me1ınem eigenen Land hat ardına VverYy Dulles wıederholt verkün-
det, ass das I1 Vatıkanısche Konzıl nıe die Fragen bezüglıch der Eınbin-
dung der en in den Gottesbund Aaus christliıcher Perspektive beantwortet
hat Er hat zuerst eiınen ogroben Angrıiff auf diejenıgen gestartet, dıe behaup-
({en. ass das Konzıil 1868 sehr ohl tat, 1im Zusammenhang mıt der eröf-
fentliıchung eines Studiendokuments für den Dıalog zwıschen dem Natıo0-
nalen Rat der S5Synagogen und dem Sekretarıat für katholısch-jüdısche
Bezıehungen der amerıkanıschen 1schOTie Er orıff wıederum und VCI-

stärkte se1ıne Attacke in eıner ede 1mM Jahr 2005 in Washıngton anlässlıch
eiıner Konferenz: Z Jahrestag VON ‚Nostra Aetate‘, In der w weıter
daran festhielt, dass WIT dıe Lehren AaUus dem Hebräerbrie wıeder HECUu e1In-
bezıiehen sollten, In denen in einıgen Passagen der Gottesbund der en
nach Chrıistus aufgelöst <e1 Seine Präsentation erschıen danach ın der kon-
servatıven Pu  1Katlıon „Hiırst Things“ VON Pater Rıchard John Neuhaus

Natürlıch hat „Nostra Aetate‘‘ nıcht alle Fragen hinsıchtlich einer chrıst-
lıchen theologıschen 16 ZUT Beziıehung der christlıchen Kırche auf das
Judentum beantwortet, darın eingeschlossen den scheinbaren Wıderspruch
zwıschen Römer D 17 der in „Nostra Aetate‘ als Grundstein für dıe Cuc

16 auf das Judentum herangezogen wırd und den Texten 1m T1E dıe
Hebräer, dıe Sal nıcht zıtlert werden. ber Nostra Aetate rhielt konzıhla-
riısche und päpstliıche Zustimmung für seine Auswahl AUuUs Römer Q ] mıt
dem Beharren auf dıe Eiınbindung der en ın den Gottesbund nach T1S-
{uUs als allgemeın geltenden ext für das theologısche Verständnıiıs der
des heutigen Judentums.

Diese 4C der ınge wurde In nachfolgenden Verlautbarungen Adus dem
Vatıkan und In Ankündıgungen des verstorbenen Papstes Johannes Paul I1
ZU ema christliıch-Jjüdısche Bezıehungen och untermauert

Dulles bewegt sıch auf sehr dünnem E1S, Was dıe offizıelle katholische
TE angeht. iner aVIl! Rosen, ıtglie: des Amerıcan Jewısh Com-
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muiıttee un ZUT eıt Vorsitzender des Internationalen jJüdıschen Komıitees
für interrel121öse Fragen, hat in selner ede 1m (Oktober 2005 In Rom,
asslıc des Gedenkens „Nostra Aetate‘, dıe Ansıchten VON Kardınal
Dulles un! deren Aufnahme In zeıtgenössischen katholischen Kreisen hın-
terfragt. Ihm wurde vertraulıch versichert, ass Dulles eiıne sehr „persön-
lıche  c Meınung In selinen Vorträgen und TUuKeIn

In eıner gemeınsamen Verlautbarung des Natıonalen Rates der 5Synago-
SCH und des Sekretarıats für ökumeniısche und interrel1z1öse Beziehungen
der amerıkanıschen Bıschofskonferenz wurde er dass Ian mıt den
Ansıchten VON Dulles nıcht einverstanden sel, ohne jedoch seıinen Namen

erwähnen. Das Problem 1st, dass nıemand, weder innerhalb des Vatıkans
noch In natıonalen Hiıerarchien, den Ansıchten VO  am} Dulles Ööffentlich wıder-
sprochen hat Als führender eologe ist für viele 1SCHNOTe der theolo-
gische Ansprechmpartner. Ich selbst Warl mıiıt einem jJüdıschen Re-
ferenten vielen Dıskussionen über Dulles Aussagen beteılıgt, be1 denen
ein1ıge 1SCNOTe Aaus vollem Herzen mıt Dulles übereinstimmten.

Statt .„hınter den Kulıssen“‘ sollte „Nostra Aetate‘“ Ööffentlich bestätigt
werden, gerade Jetzt; viele e1je des 188 Vatıkanıschen Konzıls In e1In1-
SCH Bereichen der katholischen Kırche untergraben werden. Es annn e1IN-
fach keınen Fortschriutt geben, WENN dıe rundlage für den weılteren IIıa
10g, dıe e1m I1 Vatıkanıschen Konzıl gelegt wurde, TOCKEIN begıinnt

ıne welıtere ständıge Herausforderung 1m Bereıch der theolo-
gischen Siıchtweise der christlıch-jüdıschen Beziıehungen, dıe AaUus „Nostra
Aetate“ un paralle dazu einıgen protestantischen Veröffentliıchungen
hervorgegangen 1st (gleichwertige Veröffentlichungen AaUs christlıchen 0_

thodoxen Kreisen g1bt 6S nıcht), ist dıe mınımale Auswiırkung, den diese
Dokumente auf das interne christliıch-theologische Denken hatten, abgese-
hen VON der „Dıialogszene‘“. ud1ısche Teilnehmer Dıalog mıt Christen
en 168 immer wıeder mıt Bedauern testgestellt. Sıe en recht mıt
ihrer Eınschätzung. Sind dıe Erklärungen über dıe Bezıehung der hrıstlı-
chen Kırche mıiıt dem Jüdıschen olk 1Ur relevant, WEn sıch Chrıisten mıt
en austauschen? der sınd S1e auch dann ema, WENNn Chrıisten er-
einander über iıhre theologıische Identität diıskutieren. Trst WEINN letzteres
stattfindet. ann können WITr WITKI1C behaupten, dass „Nostra Aetate““ un:
auch annlıche protestantische Verlautbarungen WITKI1IC ANSCHNOMIM
S1INd.

Es g1bt im Moment In dieser Beziehung eınen Funken Hoffnung. Im De-
zember 2006 hat der Internationale Rat der Christen und cn
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MI1 dem Uro für interrel1g1öse Bezıehungen des Okumenıischen Rats der
Kırchen der damalıgen Leıtung VON IDr Hans cko Bol-
dern (SchweIl17z) C11C Konferenz ausgerichtet dıie C1MN geplantes ORK-
Dokument ZU ema hatte er „„Wesen und Aufgabe der Kırche“ AaUus

der ORK Kommıssıon für Glauben und Kirchenverfassung“) Kınıge der
Hauptverantwortlichen dıe das Dokument erarbeıten en sıch mMiı1t
kleinen Gruppe christlicher und Jüdıscher Gelehrten zusammengeSseLZL
den aktuellen exfi cdieses wıichtigen Dokuments analysıeren das VONN

oroßer Bedeutung für das ekklesiolog1ische Verständniıs er rel edeu-
tenden Strömungen der christliıchen (Gemennschaft SCI1MN wırd

S1e verheßen das ITreffen mi1t NeTr VON Anmerkungen dıe azu
beıtragen sollen den exf des Dokuments sowohl mMi1t den verschliedenen
Dokumenten dıe CIN1SC CArıstlıche Kırchen über dıe letzen Jahre ZU

chrıistlıch-jüdıschen Verhältnıs herausgebracht en als auch mMi1t dem ak-
uellen an: der Forschung ZU ema ınklang bringen

In der Jat WENN CS möglıch wıird dıe e1isten cdieser Anderungsvor-
schläge dieses ORK Dokument einzubringen WIC versprochen wurde
ann WAalc dies C111 pOoS1lLver Durchbruch dem Versuch GG SCMCINSAMEOC
Lınıe der theologıschen Siıchtwelise über das jüdısche 'olk fin-
den, dıe sıch Aaus dem Dıalog heraus entwiıckelt hätte Der Ausgang des
Unterfangens 1st noch en

Eın Hoffnungsschimmer Versuch dıie christliıch-jüdıschen
Beziehungen mehr 11185 Blıckfeld des kaırchlichen Denkens rücken SInd
dıie Schrıiften VOoNn Johann Baptıst Metz Er hat SaNz euilic die allumfTas-
senden theologıschen Implıkationen bestätigt dıie dıe Dokumente ZU

ema .„„Chrıistlıch udısche Beziıehungen dıe den etzten Jahren
VON den christliıchen Kırchen heraus egeben wurden hatten Metz bestand
darauf ass diese Implıkationen über den Rahmen des christlıch-jüdıschen
Dıalogs hınausgehen

Er argumentiert ass SIC spezıe nach dem Holocaust C1NC UÜberar-
beıtung der „chrıstlıchen Theologıe selbst‘“‘ beinhalten ber dıe L.Uste der
chrıistliıchen Theologen die Meınung teilen 1ST urz Um C1iHE we1ıtere
uTfe Dıalog erklımmen braucht (3  N mehr Unterzeichner

Eın wichtiges europäisches Dokument das dıe Gültigkeıit VON Metz
Argument anerkennt 1ST dıe rklärung der Leuenberger Kırchengemeıin-

Wesen und Aufgabe der Kırche (Ihe Nature and Mıssıon of the Church age the
Way Common Statement) Faıth and Order-Paper No 19% ent 2005
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SscChaft®. einer Vereinigung reformatorischer Kırchen In Europa. Das 2001
veröffentlichte Dokument „„‚Kırche und Israel“®, das In nglısc und
Deutsch erschıen, betont, dass das Verhältnis zwıschen der christlichen
TC und Israel eın unwesentliches ema für das Christentum ist: SON-
dern eher eıne zentrale Dımens1ion In dessen Ekklesiologıie. DIe Beziıehung
mıiıt Israel wıird In diesem Dokument als eiıne unverzıichtbare rundlage SC-
sehen. DiIe CANrıstliıche Kırche I1LUSS ıhre Beziıehung ZU Judentum reflek-
tıeren, weıl S1e in ihren nfängen t1ef verbunden 1st mıt der Jüdıschen IT
(Gjeme1inde. .„Die diese Anfänge bezeugenden bıblıschen Texte verweıisen
nıcht 11UT auf den hıstorıschen rsprung der Kırche un damıt auftf das g -
schichtliche Verhältnıis Israel; sondern S1e Ssınd Ausgangspunkt und KTI:=
tischer Bezugspunkt ONSs ef judex) er theologischen Reflex1i1on.‘‘/

OIC elne Erklärung I1NUSS in chrıstlıchen Kreisen dıe ese werden und
nıcht dıe Ausnahme bleiben Eın aktueller Versuch, dıe CNrıstliche Kırche
in diese ichtung bringen, ist dıe fortlaufende Veranstaltung „Chrıst and
the Jewısh People Consultation“‘ (Konsultationsprozess über Christus und
das jJüdısche dıe VON der Katholischen Universı1tät Leuven, dem Bos-
ton College, der athol1c Theologıica Union In Chicago und der Päpstlı-
chen Universıtät Gregorlana In Rom geförde: WIrd.

Da sıch das Christentum weltweiıt ausbreıtet, INUSS der chrıistliıch-jüdische
Dıalog In einen gröbheren theologischen Kontext gebrac werden, der über
den tradıtıonellen nordatlantıschen Rahmen hinausgeht. Zum ersten MUS-
SCIl WIT, Was ein1ge zeıtgenössische eleNrte als dringlıch erachten, aufs
Neue dıe stlıch Theologıe anerkennen, In der dıe christliche
Identıität oft anders ausgedrückt wird als In der westlichen Theologıe,

oft VON der Voraussetzung du  Cn Wiırd, ass dıe CNrıistliıiıche TC
Israel im Gottesbund ersetzt

Wenn WIT heute über dıe bliche Domiminanz der westlıiıchen Theologıe 1m
chrıistlıch-jüdıschen Dıalog hinausgehen wollen, dann MUSSsSeN WIT dıe Be-
deutung VON „Nostra Aetate‘“‘ und Dokumenten äahnlıchen nhalts ach
Afrıka und Asıen transportieren. In dieser ıchtung wurde mıt eıner Kon-
ferenz In Kamerun, die VO Jüdıschen Weltkongress und dem Okume-
nıschen Rat der Kırchen veranstaltet wurde, eın kleiner Anfang gemacht,

Gemeininschaft Evangelıscher Kırchen In Europa (GEKE) Leuenberger Kırchengemein-
schaft
Kırche und Israel Eın Beıtrag der reformatorischen Kırchen Europas ZU Verhältnıis VON
Christen und uden., Leuenberger exX{tie 6, TankiTu a.M 2001 Vgl Dörrfuß A

430ff.
A SI
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ebenso Ure dıe Schriften des asıatıschen Theologen Peter Phan ber dıe
edenken des Vatıkans In ezug auf dıe er VON Peter an e1n-
schheblıc se1ner Ausführungen ZU chrıistlıch-jüdıschen Verhältnıis (er ist
Miıtunterzeichner der rklärung ”A Sacred Obligation"”, dıie VON der ÖOku-
menıschen chrıistliıchen Studiengruppe über chrıistlıch-jüdısche Bezle-
hungen ın den USA herausgegeben wurde), gekoppelt mıt den Aussagen
eintlussreicher aslatıscher Theologen WI1IeE Wesley Arıarajah®, früher e1m
Okumenischen Raft der Kırchen aktıv, der jeglıche theologısche S1ıgnifiıkanz
dessen, ass Jesus Jude W äarl (was anerkennt), herunterspielt, Sınd eıne
große Herausforderung auf dem Weg dahın

Während ich als christlicher eologe argumentıiere, der den Dıialog aus

christlicher Perspektive führt, 1LLUSS ich hınzufügen, ass en ebenfalls
dıe klassısch-jüdiısche theologısche j 76 des Christentums eiıner Prüfung
unterziehen ollten WwWar 1st dıie Siıtuation für das Judentum nıcht mıiıt der
Herausforderung für Chrıisten vergleichen, aber das VON der jJüdıschen
Seıite herausgegebene Dokument „Dabru Emeft‘‘!! sollte in der Jüdıschen
theologıschen Gememinschaft mehr Anerkennung erfahren, WIE auch dıie
Schriften olcher Gelehrten WIEe Irving Greenberg, Elhott Wol{fson, Damıel
Boyarın, Michael S1ıgner, aVl! OVa. Edward Kessler, Michael ogan
un! yron Sherwiın, dıe alle auf iıhre eigene Art HCUu über dıe chrıstliıch-
Jüdıschen Beziıehungen nachgedacht en Und dıe NCUEC gemeinsame
Jüdısch-chrıistliıche Forschungsgemeıinde, dıe Verständnıiıs des ‚„„Aus-
einandergehens der Weg .. (partıng of the Ways 1m Rahmen olcher Pro-
Je. W1e der Oxford-Princeton-Universitätsstudıengruppe grundsätzlıch
NECUu interpretiert, stellt bedeutende Fragen ST theologıschen Identität VON

beıden Gemeıinden, der Jüdıschen und der chrıistliıchen. S1ıe wollen aufze1-
SCH, ass Jesus Lebzeıten nıe beabsıchtigte, eiıne 1ICUC relıg1öse (Gjeme1ınn-
schaft gründen und ass en und Christen für ein1ge Jahrhunderte g -
me1lnsam einem weıt gespannten jüdıschen Schırm lebten

Wenn diese LICUC wıissenschaftlıche Sıchtwelse auf dıe ersten ahrhun-
derte ZUT vorherrschenden Interpretation wiırd, stellt das eine große Heraus-
orderung besonders für das theologische Selbstverständnıs VOoN Chrısten,

Dr. Peter Phan, The Warren-Blandıng Professor of elıgıon and Culture, The atholıc
Universıty of merIıca Washıngton,

SACRED OBLIGATION Rethinkıng Chrıistian Faıth In Relatıon udaısm and the
Jewısh People. Statement DYy the Chrıistian CNOolars TOUD Christian-Jewısh ela-
10nNS. September E 2002, unterzeichnet VO  —_ den Mıtglıedern der Christian Scholars TOUD

Christian-Jewıish Relatıons
I S 1.d.H 494{f.

S 1.d.H 507f£f.
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aber auch für dıe Identität der en dar. DiIe rage 1st, ob sıch dıie beıden
Gememinschaften diıesen Herausforderungen tellen oder sıch ängstlıch hın-
ter iıhre konventionellen theologıschen Ansıchten über dıie Jüdısch-chrıstlı-
chen Bezıehungen zurückzıiehen werden muıt der Begründung, ass
‚„‚Glau nıcht VON hıstorıscher Forschung bestimmt werden annn

Natürlich hat diese verstärkte Neuimnterpretation des genannten ‚„AUS-
einandergehens der Weg c° auf dıie eintlussreichen relıg1ösen Führer un
Gelehrten wen1g oder Sal keınen 1INAruc In ezug auftf ihre theologısche
Wahrnehmung der christliıch-jüdıschen Bezıehungen gemacht Eın e1ıspie
für diese „Unberührtheıt“ ist der gegenwärtige theologısche Austausch VON

aps ened1 XVI mıt dem bekannten jJüdıschen Gelehrten aCO Neus-
NCI, der in gew1ssen chrıistliıchen und jJüdıschen Kreisen sehr begrüßt und
gelobt WIrd. Keıner, der diıesen Dıskussionen beteiligt ist, 1st sıch der

Lehren bewusst, jeder fährt fort, dıe standardmäßıgen Ausführungen,
dıe in zunehmenden Maße erschüttert werden, ZUT Geschichte und Natur
der JIrennung der beıden Glaubensgemeinschaften verfestigen, dıe 1IN-
zwıschen als „ StereoOfype” beurteilt werden.

ıne rühmlic_he Ausnahme den Ignoranten der TE W äar der
verstorbene ardına VON Chicago, Joseph Bernardın. eın wahrer Pıonıier
auftf bıschöflicher ene auf dem Gebilet der chrıstlıch-jüdiıschen Bezıle-
hungen. Er begrüßte dıe Ansıchten VvVOon Dr. 1n SCroggs, eines wichtigen
Bıbelwıssenschaftlers, der den NECUETECN Forschungen ZU ema ‚„„AUus-
einandergehen der Weg o beteiligt W ar und Chicago Theological Sem1-
Nar Yy und Unıion Theologıca. Semımnary in the City of New ork gelehrt
hat SCroggs hat dıe folgenden Punkte hervorgehoben, das sehr kom-
plexe Bıld, das aus diıesen ersten Jahrhunderten der gemeIınsamen Ara ent-
standen 1st, vereinfachen:

Die ewegung, dıe Jesus begonnen hat und dıe nach seinem Tod In Pa-
ästına welitergeführt wurde, kann Ian aln besten als eıne Reformbewe-
SUuNns innerhalb des Judentums beschreiben Es g1bt wen1g oder keıne
Bewelse., dass c innerhalb der aufkommenden chrıistliıchen Gemeıinde
das Verständnis einer getrennten Identität gab.
Paulus verstand dıe Miıssıonierung der Nıchtjuden grundsätzlıch als eine
1sSsıon Aaus dem Judentum heraus, mıt dem Ziel. den Ruf Gottes, der
das jJüdısche 'olk ereilte, auch auf dıe Nıcht-Juden auszuweilten.
Vor dem Ende des jJüdısch-römıschen Krieges 1mM TrTe n. Chr. ann
1L1UT schwerlıich VON einer gesonderten chrıistlichen Wiırklıichkeit SCSPIO-
chen werden. DIie nhänger Jesu verstanden sıch nıcht als getrennt VO
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Judentum. 111e au  e CAFrI1S  ICHEe Identtät entwıckelte sıch erst
nach dem Ende des Jüdısch-römıschen Krieges. Hıer möchte ich hınzu-
ügen, aSsSs dıe Forscher ach SCcroggs den Zeıtpunkt der Irennung eher
noch späatern wahrscheımlich 1m Jahrhunder Sıcher, CS <gab
unterschiedliche Identi:täten WIEeE „Jüdısch", „Jüdısche Chrısten“, „ChrIist-
1C Juden  .  9 ‚„Nıcht-Juden:, aber dıe einzelnen Gruppen sahen In ihrer
Unterschiedlichke1i keinen TUnN:! für eiıne totale JIrennung. Eınıge WI1Ss-
senschaftler würden heute argumentieren, dass dıie 99  nbetung
Jesu  oe keine totale paltung bewirkte.
Die späateren C146 des en Jlestaments we1lsen dıe AnfTänge VOoN elıner
Art Dıstanzıerung auf, die zu gegenseıt1gen Anfeındungen ührten (el-
nıge behaupten, dass dıie „5Synagoge Satans “ -Sprache 1m Johannes van-
gelıum das Resultat olcher Feindseligkeıten zwıischen riıvalısıerenden
chrıistlıch-jüdıschen Gruppen 1st)
Wıe welıt WITr in den nächsten Jahren 1m Dıialog kommen werden., wıird

meılner Meınung ach davon abhängen, WIe und ob WITr dieses sıgnıfıkan
LICUC Verständnıiıs VO „Auseinandergehen der Weg co In uUuNnseIrec jeweılıgen
Glaubensgemeinschaften einfheßen lassen. Es 1st für keıne relıg1öse Ge-
meılinschaft Cicht: iıhr grundsätzlıches Glaubensverständnıs He auszurich-
ten DIe CD der christlichen Kıirchen sınd schon eınen Schriutt in diıese
iıchtung CHYaNSCNH, indem S1Ce dıie theologıschen Annahmen über den AuUS-
chluss der en AaUuUs dem göttlıchen Bund ablehnen, die er häufig qals
wıichtiger Eckstein ihrer chrıstolog1ischen Konzepte cdienten. Nur dıe Zeıt
wiıird ulls lehren, ob dıe cNrıstliıche Gemeininschaft eınen zweıten Schritt, dıe
Jüdısche eınen ersten, machen werden als Antwort auf das sıch entwI1-
kelnde Bewusstseın, dass sıch dıe Geschichte der Jüdısch-christlichen
Irennung nıcht abspielte, W16e 6S Jahrhundertelang tradıert wurde.

Eınen oroßen Einfluss wırd die (l Forschung auf dıe Lıiturgie oder den
(Gjottesdienst en Diesen Bereich en weder „Nostra Aetate‘‘ och dıe
paralle erschlenen protestantischen Verlautbarungen untersucht. 1988 hat
das Liıturg1e-Komuitee der amerıkanıschen katholischen 1SCNOTe-
18818! mıt dem „Ddekretarıat für Öökumeniısche und interrel1g1öse Angelegen-
heıten““ eine hervorragende Schrift Z7u ema „Bedeutung des
Denkens 1m Bereich der christlıch-jüdıschen Beziehungen für den Gottes-
dienst‘“‘ veröffentlich ber leider wurde für das Dokument mıt dem 111e
‚„„Gottes na währt ewıglich“ wen12 Werbung emacht und aum e1in Ka
turgı1ewıssenschaftler kennt 6S WAar wırd überlegt, noch einmal VeOI-
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öffentlıchen; aber da bın ich wen12 optımıstısch, VOIL em WENN INan das
gegenwärtige 1ma In der katholiıschen Kırche berücksichtigt.

(Der olgende Xi ZUFN Karfreitagsgebet wurde nachträglich aktuali-
sıert — Anmerkung der Übersetzerin)

DiIie Kontroverse über dıie rage, W1e In der katholischen Liturg1ie ANSC-
essCcCh für das jJüdısche olk gebetet werden kann, begleıtet unlls se1t aps
Johannes Vor dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl hat Johannes

den USATruC „perhide” AdUsSs dem Karfreiıtagsgebet gestrichen. 9065
hat aps Paul V{ urz VOT der Erklärung des I1 Vatıkanıschen Konzıls
über dıe Kırche und das Jüdısche olk dıe negatıven Ausdrücke über dıe
en (wıe z B iıhre ‚Blındheıit") Aaus der Karfreıtags-Lıiturgie gestrichen,
hat aber (Grundton in ezug auf dıe ekehrung nıchts verändert.

Im eSSDuUC AaUus dem Jahr 197/0, In das dıie Änderungen In der Lıturgıe,
W1eE S1e auf dem ı88 Vatıkanıschen Konzıl beschlossen wurden, eingeflossen
SInd, wurde das VOI 965 noch eınmal überarbeiıtet. Jetzt wurde auf
eıne posıtıve Art und Weılse dıe JIreue des Jüdıschen Volkes Gjott ANCI-

kannt N6 möglıche eschatologische Lösung des offensıichtlıchen Kon-
flıktes zwıschen Vorstellungen VON unıverseller rlösung Ure Chrıistus
und der weıiteren Eınbindung der en 1im Gottesbund 1e weıterhın Ol=
fen Dieses Gebet!? ist 1U euilic 1im (Ge1lste VON „Nostra Aetate‘, das Ja
dıie christliıchen theologıschen Ansıchten über dıie uden, dıe zweıtausend
TE Jang bestanden hatten, grundsätzlıch verwarf, ohne einen definıtiven
Ersatz en Diese Aufgabe wurde den nachfolgenden (GGenerationen
VON Theologen und Bıbelwissenschaftlern überlassen dıe sıch schon se1lit
dem Ende des Konzıls damıt beschäftigen. DIie annaltenden Konsultationen
Zema „Chrıstus und das Jüdısche Volk”“, dıe VO Boston College, der
Päpstliıchen Universıtät Gregorliana, der atholıc Theologica Un1i1on und
der katholıschen Uniıversıtät In Leuven (Belgıen) gemeiınsam veranstaltet
werden, mıt Unterstützung VOIN ardına Kasper, und e1in mehrjährıges Stu-
dıenproJjekt über Paulus und das Judentum der katholischen Unıhversıtät
In Leuven sınd DUr Zzwel Aktıvıtäten 1n diıeser iıchtung.

12 ALASSt UNS uch eftfen für die Juden, denen Gott, Herr, zuerst gesprochen hat. Er
hewahre SIC In der TIreue seinem und und In der Liebe seinem Namen, amı IC das
ıel erreichen, dem Sein Ratschluss IC führen all. Beuget die Knıie. Erhebet UC.
Allmächtiger, ewıger Gott, du hast Ahraham Un seinen Kindern deine Verheißung SCHE-
hen. Erhöre Adas deiner Kırche für das Volk, das du als erstes deinem Eigentum
erwählt hast. GD, dass zur Fülle der rlösung gelangt. Darum hıtten WILr durch CHhris-
[US, Nseren Herrn. Amen.  0:. esSSDuUC 97/0
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1977 hat Professor Tomaso Frederı1c1, ein in Vatıkankreisen hoch ANSCSC-
hener La1:enwıissenschaftler, anlässlıch eıner OoMzıellen internationalen
Dıialogveranstaltung zwıschen Vertretern des Vatıkans und C In Vene-
dıg vorgeschlagen, ass dıe Katholiken 1m Angesiıcht VON „Nostra Aetate‘“
formell auf jeglıche ekehrung der en verzichten ollten DIie OMNz1ıe
veröffentlichte Version se1INESs Vortrages, dıe erst eın pPaat re später e_

schıen, wurde dahıngehen geändert, ass 11UT noch von der Aufforderung,
eiıne „unangemessene“” ekehrung abzulehnen, dıie ede W dl.

Vor ein1gen Jahren argumentierte araına alter Kasper 1n seınen
chrıften, ass eın Bedarf bestünde, die (Bı ekehren, da S1e authen-
tische enbarung besitzen und aufgrun der Ansıcht VO IT Vatıka-
nıschen Konzıl 1im Gottesbund verbleiben Er hat allerdings hinzugefügt,
dass 1im Katholizısmus dıe Vorstellung VOIN Christi unıversellen Erlösungs-
werken beıbehalten werden INUSS Leıder hat nıe weıter verfolgt, W1e
diese beiıden theolog1ıschen rklärungen glaubwürdıg eingebunden werden
können.

Sowohl In der umstrıttenen rklärung .„Reflex1ionen über den Gottesbund
und Mıss1ıon", das qals Lehrdokument AdUus dem anhaltenden Dıalog ZW1-
schen dem Sekretarıat für ökumeniısche Angelegenheıten der amerıka-
nıschen Bıschofskonferenz und dem „Natıonalen Rat der 5Synagogen“ her-
VOL:  (0 1st und VOoN Kardınal Edward T1S Cassıdy, dem Vorgänger
VON ardına Kasper sehr gelobt wurde., als auch In der rklärung ”A
Sacred Oblıgation" ıne Heılıge Verpflichtung), herausgegeben VON eiıner
ökumenısch besetzten ruppe VON Wiıssenschaftlern Aaus dem Bereich der
chrıistliıch-jüdiıschen Beziıehungen, wırd eın Ende der ekehrung der en
gefordert. ardına verYy Dulles hat sıch dazu sehr kritisch geäußert.

DIie Dıskussion über das für die en 1m Kontext VON aps
Benedikts „„Motu Propri0‘“ ZUT lateinıschen Liturgie begannen 1m SOm-
INneTrT 2007 qls 11a hörte. c stünde ein Dokument VOT der Veröffentlichung.
Verschıedene Grupplerungen, die sıch se1t dem 188 Vatıkanıschen Konzıl
mıt christliıch-jüdıschen Beziehungen beschäftigen, anderen der
Gesprächskreıs ‚„Juden und Chrısten“ des Zentralkomitees der deutschen
Katholıken, der Internationale Rat der Chrıisten und uden, der Österre1-

| 4 E RN UNS uch heten für dıie uden, auf dass Gott, Herr, ihre Herzen erleuchte,
damılt IC JSesus Christus als den Retter er Menschen erkennen. Beuget dıie Knıie. KEr-

UuC. Allmächtiger ewıiger Gott, der du WILLst, dass alle Menschen werden
Un ZUTF Erkenntnis der Wahrheit gelangen, gewähre QnÄädig, dass eım Fintritt der Fülle
der Völker In deine Kırche SUN£, Israel wWIird. Darum hıtten Wır durch Christus,

Herrn. Amen.“ aps Benedikt DENT
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hısche Koordinierungsrat für chrıstlıch-jüdısche Bezıehungen, der nord-
amerıkanısche Rat der Christen und €n en sich SCAr1  iC den
Vatıkan gewandt und arum gebeten, dass dıie lateinısche Version des
Karfreiıtagsgebets Aaus dem Jahr 970 In das eEeSSDUC VON 1962 eingefügt
werden sollte iıchtige Kırchenführer WI1IE der deutsche aradaına arl
Lehmann und dıie amerıkanısche Bıschofskonferen en sıch der Seıite
verschledener Jüdıscher Gruppen, darunter auch der offızıelle Jüdısche
Dıalogpartner des Vatıkans, das Internationale Jüdısche Komuitee für inter-
rel1g1öse Fragen IJCIC) und dıie Oberrabbiner sraels, ebenfalls ıIn diıesem
Sınne geäußert. Dıie edenken wurden gleichen Teılen VON Chrısten und
en vorgetragen und eın einseıitiger Jüdıscher Protest, WIEe In der
gängıgen Presse manchmal dargestellt wurde.

Ende August hat der päpstlıche Außenminıister, aradaına Bertone. dıe
Proteste Ööffentlich eKunde und schlug als beste Lösung VOTL, das
AaUuUsSs dem Te 970 ZUT geme1iInsamen JTextgrundlage fürer Messbücher

machen. ber der Vorschlag WarTr voO 1SC mıt der Ankündıgung, ass
der aps eın formuhieren würde.

Das NECUEC päpstlıche hat große Kontroversen ausgelöst. DIie Pro-
kamen Aaus vielen Ländern und dıe Vereinigung der ıtalhenıschen Rab-

bıner hat entschıeden. jeglıchen Katholısch-jüdıschen Dıialog au
ährend der aps auf der eiınen Seılite die beleid1ıgenden Redewendungen
aus dem ESSDUC VON 1962 entfernte, wurde doch nıcht verhindert, dass
1mM C141n Unterton der Bekehrungstheologıie bestehen 1e

Wenn WITr über dıe gegenwärtige Kontroverse reflektieren, MuUusSsen WITr
olgende Punkte ansprechen:

Dıalog ist In der Hauptsache eiıne Begegnung zwıschen Menschen, nıcht
1Ur eıne akademiısche theologısche Übunsg. Im Siıinne der 1974 VO Vatı-
kan selbst erlassenen 3 7e  1inıen den Katholisch-jüdıschen Bezle-
hungen ist wichtig, ass Katholıken verstehen. das ema
„Bekehrung“ der Jüdıschen (GJemelinde als eiıne exirem sens1ıble Ange-
legenheıt wahrgenommen wiırd, VOT CM ın Anbetracht der langen (Je-
schıichte des christliıchen Antiısemitismus und des Holocaust. Um der
Faırness Genüge {un, MuUussen en auch verstehen und anerkennen,
ass 1SS10N 1Im Zentrum des christlichen Selbstverständnisses steht und
somıt nıcht ınfach NECUu interpretiert werden ann Letztendlich beinhal-
tet wahrer Dıalog auch immer gegenselt1ges Lernen. Das C146

rag dem keinerle1 echnung.
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Wır mMusSsen den en versichern, ass der Gebrauch des Gebetes
nıcht NECUC konkrete Programme Z Bekehrung der en auslöst. In den
etzten agen en ardına Kasper und andere versucht, das NCUC

In eınen eschatologıschen Kontext setizen ardına Kasper
untermauefte diese IC mıt dem eschatologıschen Verständnıs VON
Römer HS auf das sıch das HEHE des Papstes stutzt Ob diese
Argumentatıon standhält, bleibt offen. Im Moment besteht wen1g off-
NUNS, ass das geändert WIrd. ber 6S ist möglıch, ass CS Sahlz
euil1ic 1U CR ble1bt, das keıinerle1 praktısche Miss1ıonierungs-
anwendungen nthält
Eın Karfreıitag, spezle WENN INan betrachtet, Was dieser Jag
historisch gesehen Jüdıschem Leıden enthält. sollte nıcht ZUT Prokla-
mierung elıner definıtiıv Theologıe der christlichen Kırche in Be-
ZUS auf das Jüdısche 'olk benutzt werden. Das 1TCUC VO aps geschrıe-
bene hätte schon VOT dem I1 Vatıkanum geschrıeben werden
können. Das Aus dem TE 1970 1st als übergeordnet anzusehen,
we1l CS dıe Ireue des jJüdıschen Volkes bestätigt, ohne dıie rage be-
antworten, WIEe sıch 1e6S$ auf dıe christliıchen Vorstellungen der endgül-
tigen rlösung auswiırkt. Diese Aufgabe sollte den Theologen und nıcht
den Gläubigen Karfreıtag überlassen werden. Die Theologıe, dıe hın-
ter dem nıcht steht, berücksichtigt nıcht. Wäds Gregory
aum, eiıner der Verfasser VO  an „„Nostra Aetate‘, als dıe radıkale nde-
rung In dıiıesem Dokument der gebräuchlıchen katholischene in Be-
ZU® auf die Jüdısche rage nannte und Was als dıie bedeutendsteen
ansah, dıe sıch auf dem IT Vatıkanıschen Konzıl ereignete.
Wır mMussen uns in dieser schwıerıgen e1ıt der Begegnung VON Christen
und en wıieder NEeEUu verpflichten. Miıt Schweıigen kommen WITr nıcht
weıter. Verschiedene CNrıstlıche und Jüdısche Vereinigungen, einschlıeß-
ıch der amerıkanıschen Bischofskonferenz, en sıch für eıne Fortset-
ZUN£ des Dıialogs ausgesprochen der robleme., dıe das päpstliıche

verursacht hat Es <1bt in naher Zukunft ZWeIl Gelegenheıten, be1
denen WIT tätıg werden können. Die Bıschofssynode 1im (Oktober 2008 in
Rom wırd dıe im us en und die Jüdısch-chrıistliıchen Bezle-
hungen sınd e1in ema auf der vorläufigen Agenda. DIie Jubiläumsfeijer
ZU Paulusjahr <1bt uns dıe Möglıchkeıt, den 1C der Öffentlichkeit
auf Paulus als eınen Menschen, der dem Judentum gegenüber aufge-
schlossen Ist, richten anstatt ıhn 1U als Gegner des „Gesetzes
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sehen. Diese beıden Gelegenheıten MUSSEN ernsthaft als egenmaßb-
nahme ZU negatıven ANANIC des Gebetes verfolgt werden.
DiIie Sıtuation das für dıe en dUus dem esspuc VoN

967 wurde VON Anfang hıs Ende falsch angepackt. ber vielleicht können
WIT N der SaNZCH Kontroverse lernen und erhalten dıe Gelegenheıt, uns

chrıstlıch-jüdısche Versöhnung bemühen
Um den Dıalog Vorwärts bringen, MuUussen WIT auch Wege iinden, über

das ema .„Land” und den Staat Israel dıskutieren, ohne dass CS

Polarısıerungen zwıschen en und Chrıisten kommt Vor ein1gen ahren
hat Peter VOIN der Osten-Sacken In seinem noch immer csehr wichtigen Buch
„Grundzüge eiıner Theologıe 1m christlich-jüdıschen Gespräch“‘““ dieses
ema als zentralen un für jede theologische Dıskussion innerhalb des
Dıalogs bezeıichnet. In diıesem Kontext zıt1erte den verstorbenen aVl
Flusser „Eıne CANrıstlıche Theologıe des Judentums, die nıcht dıe SOoLlge-
wollte Verbindung zwıschen Israel und dem eılıgen Land bestätigt, 1st In
uUuNnseTer e1ıt nıcht mehr möglıch.“

Ich glaube, WIT MUSSeN e1de, VON der Osten-Sacken und Flusser ernst
nehmen, Was die Eiınbeziehung der Landfrage angeht. Wenn WIT CS nıcht
(un, MUSSenN WITr uns den Rıc  1nıen des Vatıkans VON 1974 anlässlıch des

Jahrestages VON ‚Nostra Aetate‘“ stellen, dıie ( darauf bestehen.,
dass Chrıisten dıe en ach deren Definiıtion verstehen ollten Und, W1Ie
VON der Osten-Sacken richtig argumentıiert, 1st für dıie überwiıegende Mehr-
eıt der en heute dıe Verbindung mıt dem Land Israel e1in integraler
Bestandte1 ihrer Identität. WI1Ie unterschiedlic dıe Interpretationen dieser
Verbindung auch ausfallen möÖögen. Bekannte Bıbelwiıssenschaftler WI1IEe

Davıes und alter rüggemann sahen er (ın der Landtheologıe)
eıinen Kern der bıblıschen Tradıtion sraels Während diese Iradıtıon 1m
Neuen Jlestament überhaupt nıcht erwähnt wırd, hat der Bıbelwissenschaft-
ler John lTownsend aufgeze1gt, ass 6S aum Bewelse für deren Ablehnung
g1bt In der JTat, WECNN dıe Bıbelwıssenschaftler. dıe Jesus und dıe frühe
CNrıstliıche (Gemeınnschaft 1m Judentum des ersten Jahrhunderts ansıedeln,
mehr und mehr Unterstützung erfahren, werden Chrıisten SCZWUNSCH se1n,
dıe Tradıtıon des Landes Israel als integralen Bestandte1 der en chrıst-
lıchen Theologıe anzuerkennen.

Es steht außer rage, ass Christentum und Judentum verschledene Wege
gingen, und ass CS 1im Lauf der eıt tfeindlıchen Auseinandersetzungen
| eter vVvon der Osten-Sacken, Grundzüge eiıner 1heologıe 1m chrıistliıch-jüdischen Ge-

spräch. Abhandlungen 7U chrıstlıch-jüdiıschen Dıalog 2 Chr. Kaıtser, München 9082
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kam DIie patrıstiısche antı-Jüdısche Theologıe, dıe dıe Vertreibung der Ju-
den AaUuUs dem Land Israel als Bestandte1 der „Theologıe VON der immer-
währenden Wanderung“ des Jüdıschen Volkes sah, Wäas VON den Kırchen-
vatern immer wıieder bekräftigt wurde und Resonanz SOIC
einflussreichen Bıbelwıissenschaftlern WIEe Martın oth fand, führte dazu,
dass ın der Theologıe der Chrıisten dıe Jüdıschen Wurzeln herausgerıssen
wurden. Diese Ansıcht OSS SaNz sıcher In dıe ursprünglıche Haltung des
Vatıkan und des Papstes in ezug auf die Anerkennung des Zionismus ein
und in den polıtıschen Status. der sıch ein1ge Jahrzehnte 16 bıs fOT:-
ell In dem oOommen, das VO Vatıkan und dem eılıgen während
der Amtszeıt VO  —; Johannes Paul I1 unterzeichnet wurde., revıidiert wurde.
Im Rahmen se1ıner globalen Ausbreıtung tendiert das Chrıistentum, spezle
in katholischen und protestantischen Kreısen, dazu, „Unıiversalıtät” als
wichtiges Element se1nes ursprünglıchen Selbstverständnisses betonen
und drängt SOmıIt dıe Verbindungen seinem Ursprungsland den
and

Während ich dıe 1im Christentum verwurzelte klassısche „Theologıe VON

der immerwährenden Wanderung“ grundsätzlıch blehne und anerkenne,
ass dıie Tradıtıen des Landes Israel 1im frühen Christentum VOT einem JU-
dıschen Hıntergrund prasent WAdl;, gıilt auch für mich dıe Idee der „Un1-
versalıtät‘. Wıe ich auch schon anderer Stelle gesagtl habe, sınd Berlın,
London, Chicago, S50 aulo, anıla USW. SCHAUSO heılıg für Chrısten WI1Ie
Jerusalem. Die Christen en nıcht sehr mıt dem Gefühl, ass S1e theo-
ogısch In der Dıaspora en WIE dıe en Das €e1 nıcht, dass ich dıe
geographıische und kulturelle 1e innerhalb des Judentums nıcht AaneTr-

kenne., och dass ich die Jüdısche ‚„Partıkularıtät” gegenüber der christ-
lıchen „Universalıtät‘ geringer erachte. Ich sehe S1e stattdessen in kreatıver
pannung zue1linander. Dieser un I1USS noch mıt jJüdıschen Gelehrten
welıter erforscht und entwiıckelt werden. Ich ann hlıer Rıchard E VOIN der
Sacred Heart School B eology in Wısconsın empfehlen, der damıt be-
SONNCH hat, dıie Iradıtiıon des Landes Israel 1m Rahmen der christlichen
Theologıe wissenschaftliıch erforschen.

Wır können auch nıcht dıe eher polıtıschen Diskussionen In ezug auf
den heutigen Staat Israel verme1den. Christen ollten nıcht VOoNn einem VCI-

me1ıintlıch en moralıschen Ross aufen herabpredigen in Anbetracht
ihrer eigenen Fehlleistungen auf polıtıschem Gebilet TIrotzdem sollte 6S

möglıch se1IN, eıne tische Diskussion über geWIlSsseE polıtısche Aktıonen
der israelıschen egierung führen Ich habe das während des etzten
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Lıbanonkrieges un Urzlıc auch der Sıtuation In (Jaza uch
WE auf en Selten Manıpulationen der geNaNNLEN „Fakten“ o1bt,

ollten WITr trotzdem eiıne ernsthafte Auseinandersetzung über dıe The-
ICN führen, be1l denen WIT vielleicht nıe elıner vollständıgen inıgung
kommen. aber Uurc das Mıteinander-reden vielleicht wenigstens dıe 'OS1-
10n des anderen verstehen können.

Für viele Christen und ET ScCAhHEHE ich miıich ein sollte in cdieser Art
VoNnNn Konfliıkten dıie CATISUHIGCHN® TIradıtion des „gerechten ege  e6 1INs ple
gebrac werden. Es könnte se1nN, dass Chrıisten iıhren jJüdıschen Partnern
beim Nachdenken über solche Fragen moralısch ZUT Seılte stehen könnten,
da S1e Aaus ihrer Geschichte heraus mıt diıesem ema rfahrung en
GewI1isse einschlägıge CANrıstliche lexte W1Ee der Friedensbrief*>, den dıe
amerıkanıschen 1SCNOTe VOT einıgen Jahren publızıert aben, könnten als
Grundlage Hür diese Gespräche dıenen, W1e der Jüdısche Ethıiker und Polı-
tologe Miıchael alzer VOT einıgen Jahren außerte. Und dieser Dıalog
könnte auch Christen helfen, besser verstehen, WaTrunn dıe grundsätz-
lıchen Überlebensfragen 1m heutigen jüdıschen Bewusstsein einen hO-
hen Stellenwert en

Wenn WIT im chrıstliıch-jüdiıschen Dıalog vorwärtskommen wollen, MUS-
SCI] WIT auch über Miıssionierung un: Evangelısatıon sprechen. rst VOT

kurzem hat aps ened1 K VE wıederholt, ass dıe Evangelısierung NOL-

wendıg und VON zentraler Bedeutung ist Und Adus dem protestantischen
Umfeld hört Ial Ahnliches. In eıner wichtigen Erklärung ein1ger CVaANSC-
1kaler Chrısten. dıe anlässlıch einer Konferenz auf den Bermudas veröf-
tentliıcht wurde., ist ebenfalls VO christlichen Auftrag, en ekehren,
dıe Rede !®

In keinem der einschlägıgen Dokumente sınd dıe en explizıt VON

Miıss1ıonierung ausgeschlossen. DIe einz1ge Ausnahme In der obersten
ıstlıchen Hiıerarchie ist eıne rklärung, In der aradına alter Kasper
verlautbaren lıeß, ass en nıcht bekehrt werden mussen, we1l S1e bereıts
1m Bund mıt (jott SINd. ber Kasper hat dieses „theologısche amenkorn““

WENN ich 6S NECENNECN darf nıe weıter wachsen lassen, und hat auch

15 Toward Peace In the ı1ddle ast Perspectives, Princıiples, and opes Statement of the
Natıonal Conference of Catholıic Bıshops Unıted States, Washıngton, November 1989

16 Wıllowbank-Erklärung, Aprıl 1989 (The Wıllowbank Declaratıon the TrTı1stı1an
Gospel and the Jewısh People)

uch dıe Jüngst veröffentlichte rklärung: Berlın Declaratıon the Uniqueness of
Christ and Jewısh Ekvangelısm in kurope Oday, OT Evangelıcal 1ance heo-
ogıcal Commıiss1ion ask Force 2008
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davon gesprochen, ass dıe Bedeutung Christ1 unıversell aufrecht erhalten
werden INUSS, ohne tellung bezıehen, WI1Ie diese Aussage seliner
ese9 dass eıne ekehrung obsolet Nr

Das ema Miıss1ıonierung und Evangelısatıon 1st schon Jänger eiıne
schwierıge Uur:‘ Dokumente WIE die Öökumenische theologische a_.
runeg ”A Sacred Oblıgation", in der jeglıche Miss1ıonierung VOoNn en VeCI-

worfen wırd und dıe Thesenpapıiere über den Dıalog zwıschen dem Sekre-
tarıat für interrel1g1öse Angelegenheıten der amerıkanıschen 1SCHNOTIe und
dem natıonalen Rat der Synagogen mıt dem He „Reflexionen ber den
Gottesbund und Missionierung” stoßen auf starke 101 und Opposıtion in
ein1gen christliıchen Kreisen. Sowohl dıie Southern Baptıists en die Aus-

der genannten Dokumente angeegrıffen, als auch dıe päpstliche 1bel-
kommıissıon In iıhrer wichtigen rklärung VON 2001 über dıe en und iıhre
Schriften 1im Neuen JTestament. ardına VverY Dulles hat den nhalten
des Dokumentes „Reflexiıonen über den Gottesbund und Miıssionierung ” In
einem SSaYy in der Zeitschrı „Amerıica- Anstoß Phılıpp
Cunnıngham, Mary BOoys und ich en In derselben Ausgabe darauf
geantwortet.

Innerhalb der katholischen Kırche, in der dıe Konvertierungsbemü-
hungen hinsıchtlich deren nıe stark W1e In der protestantischen
Kırche, wurde das ema se1t dem Vatiıkanıschen Konzıil ziemlıch zurück-
haltend dokumentiert, WI1IeE ich schon anlässlıch einer Konferenz der
ambrıdge Unıiversıtät im re 2001 betonte. In der gleichen Rede habe
ich aber schon angekündigt, ass dieses ema jeder eıt innerhalb der
katholischen Kırche wlıeder dıie Oberfläche gelangen annn Denn G ist
immer noch eiıne unbeantwortete rage 1m christlich-jüdıschen Dıalog Eın
katholische Laiıen-Gelehrter, Tommaso Frederı1c1, referlerte darüber 978
anlässlıch eiNes internationalen Dıalogs zwıschen dem Vatıkan und JU-
dıschen Teilnehmern In selner ede rief Professor Fredericı eıner TOT=
malen Beendigung der katholischen Miıssıonierung der en auf, begrün-
det damıt. ass sıch dıe en mıt Nostra Aetate, 198888 innerhalb des
Gottesbundes eiIanden und AUs christlich theologıscher Perspektive eine
authentische enbarung besäßen DIie gleiche Begründung benutzte auch
ardına Kasper, ebenfalls dagegen argumentieren, dass INan inner-
halb der katholischen Kırche organısiert versucht, cdie en konvertle-
IC  a Fredericı1s Referat wurde in der ann veröffentlichten Version nach-
träglıc geändert und E hıeß NUunNn, dass „unangemessene“ ekehrung \48)  —;

en yermieden werden sollte
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Dıie Schrift ‚„Reflexionen über den Gottesbund und Mıssıonierung“ ent-
hält In der lat den Versuch, dıe een VON ardına Kasper über dıe Missı1-
onlerung der en welıter entwıckeln, Wädas In Vorträgen der Sacred
Heart Univers1ıtät und Boston College selbst hatte uch Kar-
1nNna Edward T1S Cassıdy, der als Vorgänger VON ardına Kasper Vorsıiıt-
zender der Kommıissıon des eılıgen Stuhls für relıg1öse Bezıehungen mıt
den en WAl, hat das Dokument gelobt.

Es g1bt sıcher keıine einfache LÖsung 7U ema Miıss1ıonierung der Iu-
den Die Miıssıonierung WAarTr Jahrhundertlang eın Herzstück des cCANrıstlıchen
Selbstverständnisses. Wenn 1HNan dıe Mıssıonierung NUunNn 1m der en
zurückzıeht, trılft das einen empfindlıchen Nerv 1im christliıchen Jau-
ben Eınıge Christen argumentieren, dass SOIC ein KRückzug heißen könnte,
dass dıe 1e den en gescheıtert sel, da eın Christ nıchts TOßB-
artıgeres als dıe 1e 1mM Angesıcht Jesu bileten annn Sıcher INUSS 6N MOg-
ıch se1N, dass der i1ne Oder Andere indıvıduell konvertieren kann, sSEe1 SN
VOoO Christentum AB Judentum oder umgekehrt ber WENN 6S das
theologısche Prinzıp geht, dann würde ich die Argumente VON ardına
Kasper unterstutzen, dass dıe cANrıstlıche Kırche keıne Ormelle Verpflich-
(ung hat, aiur einzutreten, dıe en in eiıner organısıierten Anstrengung
ZU Christentum konvertieren. Ich sehe natürlıch eIn; ass dieses dıe
Dose der Pandora öffnen könnte, In ezug auf Miss1ıonierung anderer Welt-
relıg10nen. Das MuUusSssen WIT weılter dıiıskutieren.

Ich inde. WITr MuUusSsen unlls hıer auch Iragen, obh der rang, andere kon-
vertieren, nıcht auch implızıert, ass INan Nıcht-Christen, dıe en mıt
eingeschlossen, als minderwertig betrachtet, W dsSs elınen ngr1 auf dıe
Menschenrechte und dıe Gew1issensfreiheit darstellen würde, WI1Ie S1e als
gegenwärtiger katholischer Glaube in der rklärung über Relıgi0onsfreiheit
1mM I1 Vatıkanıschen Konzıl proklamıert wurden.

Im Moment können WITr bestenfalls 9 WI1IEeE ıIn ”A Sacred Oblıga-
t1on  c 17 99-  ıne heilıge Verpflichtung‘‘), un 7! geschrıeben steht „ChrIs-
ten ollten en nıcht 7AUR Ziel VO  - Konvertierung machen.“ Weıter O1g
„Da WITr überzeugt SInd, dass dıe en sıch 1mM Bund mıt (Jott efinden,
verzichten WIT auf jegliche mi1iss1oNnNarıschen Aktivıtäten, dıe Konvertierung
VON en Z DE Ziel en Gleichzeıitig egrüßen WIT Möglıchkeıiten für
en und Chrısten, Zeugn1s abzulegen über ihre jeweıligen Erfahrungen
1/ SACRED OBLIGATION Rethinking Christian Faıth In Relation Judaism and the

Jewish People. Eıne rklärung der chrıistliıchen achgruppe für chrıstlıch-jJüdische Bezıle-
hungen, September 2002
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mıt dem rettenden (Gjott Keıner der beiden Gruppen ann den Anspruch
stellen, (Gjott SahzZ oder ausschließlic kennen.“

Vor dem Schluss me1lnes Beıtrages möchte ich och Urz eın Daar WEel-
tere Aspekte ansprechen. Der CI den Kontakt mıt anderen Welt-
relıg10nen, besonders dem am, ohne dıie Besonderheıit der christlich-
jJüdıschen Beziehungen untergraben. Hıer INUSS INan auf Z7Wel mıtelinan-
der verwobene hınwelsen. Erstens, WE INan in diesem erweıterten
interrel1g1ösen Dıalog AdUus der christliıchen Perspektive argumentiert, MUS-
SCI] dıie wichtigen Anderungen 1Im Selbstverständnıs der christliıchen Kır-
che, dıe sıch aus den bıblıschen und theologıischen Erkenntnissen 1im
Bereich der Jüdisch-christlıchen Bezıehungen ergeben, Anfang und 1ıttel-
pun se1IN. Das ist besonders für den Dıialog mıt dem siam (WwoO theolo-
ischer Austausch werden sollte) wichtig, da hıer ber den (J0t-
esbund hınaus gedacht werden 11USS Wıe das Christentum sıch präsentiert,
äng 1m Kern mıt dem christliıch-jüdıschen Verhältnıis Und das
ist dann der zweıte Aspekt 1m erweıterten interrel1g1ösen Dıalog: DIie inte-
orale Verbindung VON Christentum und Judentum sprach oft der VCI-

storbene aps Johannes Paul I1 über dıe Beziehung 1L11USS eın zentraler
Punkt darın sem, WIeE sıch das Christentum 1im Dıalog mıt den anderen
Relıgionen präsentiert.

Es INUuUSS auch geze1igt werden, dass dıe sıch entwickelnde Theologıe der
christliıch-jüdıschen Beziıehungen auch über dıe nordatlantısche Regıon
hınaus Relevanz hat Dr. Hans Ucko, en ehemalıger Miıtarbeiter des Oku-
menıschen Rates der Kırchen hat diese Realıtät in den etzten Jah-
EG immer wlieder unterstrichen, indem ß eiıne wıichtige Konferenz

mıt demor Jewısh Congress In Kamerun organısıert hat Er
nımmt sıch cheser Aufgabe Auf dıe aslatıschen Gelehrten Peter Phan
und Wesley rlara] habe ich schon verwlesen. DiIie weltweıte Theologıie-
entwıcklung ist sıcherlıch eıne LICUC und große Herausforderung für den
christlıch-jüdiıschen Dıalog In den nächsten DE Jahren

Wır mMussen auch Zzwel NeCUEC Chancen nutzen, dıe in gewIlsser Hınsıcht
zusammengehören. Als erstes dıe Synode der katholıischen 1SChHNOTIe 1mM
Oktober dieses Jahres in ROM, dıie sıch mıt der befassen WIrd. Das
Materı1al, das für diese Konferenz vorbereıtet wiırd. beinhaltet auch efe-
TeENZEIN den christlıch-jüdıschen Bezıehungen. ährend das schon eın
sehr wichtiger un Ist, I[NUSS das ema auch In den Dıskussionen
während der Synode verstärkt erwähnt werden un: in dıe Abschlussver-
lautbarungen mıt einfheßen. Damıt das geschıeht, mMusSsen dıe ischöfe, dıie
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der Konferenz teiılnehmen, auf dıe Wiıchtigkeıt des Themas hingewlesen
un ermutigt werden, das ema anzusprechen. Erste Vorstöße In diese
iıchtung en der Internationale Rat der Chrıisten und en und ein1ıge
seiner Miıtglıedsorganısationen bereıts gemacht DIie Synode bletet die
oroße ance, für das 2001 VO  am der Päpstlıchen Bıbelkommuission veröf-
fentliıchte Dokument, das sıch muıt den en und iıhren eılıgen Schriften
befasst, werben. Es nthält mehrere bahnbrechende Aussagen WI1Ie das
Argument, ass Jüdısche Interpretationen mess1anıscher JTexte der
hre e1igene Gültigkeıit en Dieses Dokument I1USS in das Zentrum des
CArıstlhıchen Bewusstseıins gerückt werden, damıt CS se1in SAaNZCS Potential
entfalten ann DIie Synode bletet sıcher eiıne guLe Chance dazu.

1ne zweıte Chance bletet dıe usrufung des Paulus-GedenkJjahres 1mM
Jun1 Hre aps ened1 XN Der Vatıkan hat betont, ass dıe Feıierlich-
keıten auch eine Öökumenische Dımension beinhalten ollten Ich bın der
Meınung, das ema „Paulus und dıie en  c“ sollte sowohl In der Bischofs-
synode als auch ıIn den vielen Konferenzen und Veranstaltungen des ubel-
jahres angesprochen werden. Es stellt sıch cdie rage, ob 1im Rahmen des
Jubiläums das Bıld VonN Paulus In der Apostelgeschichte, das oft als Basıs
für dıie destruktive Theologıe VOIN .„„‚Gesetz und Evangelıum“ benutzt wurde
und die chrıstlıch-jüdıschen Bezıehungen über Jahrhunderte hıinweg be-
schädıgt hat, domımmıeren WIrd. der ob dieses Bıld während des Jubilä-
umsjahres ersetzt werden wiıird urc e1Ines auf der Basıs moderner Wiıssen-
schaft, das Paulus als DOSItLV gegenüber der ora und den en eingestellt
SIENE: in seinem Bemühen, Wege finden, Nıcht-Juden in den Gottesbund

inkorporieren, bıs der Aussage des verstorbenen Bıbelwissen-
schaftlers Raymond Brown, der behauptete, ass Paulus, hätte einen
Sohn SEZEUZLL, iıhn hätte beschne1iden lassen als Zeichen seiner fortbeste-
henden Hochachtung für das Judentum. Natürlich bın ich der Meinung,
ass dieses CC Bıld besser 1m chrıistliıchen Verständnıiıs verankert werden
INUSS, WCECNN der Dıalog auf dıe nächste iHeEe gehoben werden soll

Zum Schluss mMusSsen WITr realısıeren, dass . der Dıalog ufgrund LICU auf-
tretender konservatıver Tendenzen innerhalb der chrıistlichen rchen. 1mM
Besonderen 1im Katholı1zısmus, immer komplexer WIrd. Ich bın Dr. Edward
Kessler sehr dankbar. dass 6I: VOT ein1gen onaten in seinem sehr wıch-
tigen Artıkel in der internationalen katholıschen Zeıtschrı „ Ihe 1a
dıe weltweiıte Leserscha auf dıe sıch abzeichnende Stagnatıon ufmerk-
y gemacht hat Dıe Forciıerung der christlich-jüdıschen Versöhnung
wurde aus dem Reformgeıist des 188 Vatıkanischen Konzıls geboren Wenn
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dieser Ge1lst U untergraben wırd, Was In vielen Kreisen der Fall se1n
scheımnt, dann wiırd das auch den chrıistlıch-jüdıschen Dıalog in Miıtleıden-
cschaft ziehen.

Diejenigen UunNns, dıie vier Jahrzehnte und Jlänger für „Nostra Aetate‘“
geworben aben, en 1e6Ss AUus eıner allgemeınen Verpflichtung n_
über den Reformen des I1 Vatıkanıschen Konzıls Wenn die Jüdıschen
Dıalogpartner versuchen, den christlich-jüdıschen Dıalog. von den Bestre-
bungen, dıe weilter gefasste Reformbewegung rückgäng1g machen,
isohlıeren, dann könnte 6S Spannungen mıt denen kommen, dıe bıs jetzt
das Oollwer be1 der Implementierung VOoN Nostra Aetate

(Janz allgemeın gesehen sınd WITr och in eıner csehr frühen ase des
Prozesses, über das chrıistlıch-jüdısche Verhältnıis LICU nachzudenken auch
vier Jahrzehnte ach der ehrtwende des Vatıkans und der protestantischen
Gemeninschaft in cdieser rage Wır mMussen unl VOT ugen halten, aSsSSs fast
Z7WE]1 Jahrtausende elıne negatıve Theologıe des Jüdıschen auDens eNt-
wıickelt worden ISt, dıe das IL Vatıkanum überwunden hat Als Chrıisten
werden WIT ohl nıe den un kommen, ass HSGT Auffassungen und
Deutungen VO  — Christus unls eiıner pluralıstiıschen Theologıe führen. dıe
in totaler Übereinstimmung mıt den Perspektiven des Judentums oder
irgendeiner anderen Weltrelıg10n SINd. uch dıe Weıterentwicklung des

Denkens über das Chrıstentum, WI1Ie CS exemplarısch in demJüdıschen
Dokument „Dabru met  o dargestellt 1St, wIırd nıcht alle Jüdıschen theolo-
gischen edenken über dıe Lehren der christlichen Kırche zerstreuen ber
in UNsSCICI globalısıerten Welt, In der interrel121Ööses Verständnıiıs nıcht 11UT

auf theologıschen Ideenaustausch beschränkt 1st, sondern täglıches
en als Zivilgesellschaft dırekt beeıinflusst, können WIT 6S uns nıcht le1s-
ICH: uns dieser Herausforderung ZU entziehen.

Übersetzung AU.Y dem Englischen: Barbara ru.
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Sachlicher Konsens un
theologısche Rückschriutte

/Z/um aktuellen an des christlich-
Jüdıschen Dıalogs

VON BR

Historische Verantwortung UN Umkehr
ewegungen In Christen- UN Judentum

An der Neugestaltung dieses Verhältnisses ist se1mt dem Ende des 7 weıten
Weltkriegs nıcht NUTr in eutschland und auch nıcht L1UT VOIN protestan-
tischer Seıite gearbeıtet worden. In den angelsächsıschen und skandına-
vischen Ländern hat das ema des Verhältnisses VOIN Judentum und (ArTIS-
tentum Theologıe und Kırchen ebenso beschäftigt W1Ie se1mt dem 7 weıten
Vatıkanum dıe katholische Kırche Davon ZCUSCNH nıcht 1Ur vielfältige theo-
logısche Arbeıten, Protokolle interkonfessioneller Arbeıtsgruppen und
agungen, nıcht DUr Handreıchungen und Denkschriften, sondern eben
auch kırchenamtlıche Dokumente auf der Basıs VON 5Synodalbeschlüssen
oder Sal (in der katholischen Kırche) VON Bıschofskonferenzen un! KOn:
zıllıen. uma in Deutschlan Wr diese Entwicklung USdarucCc der histo-
riısch-moralıschen Krise des institutionalisıerten Christentums ach dem
Nationalsozialismus und dem me1lst VON getauften Chrısten verübten Mord

sechs Mıllıonen europäischer CH SO hat der katholische eologe
Johann Baptıst Metz schon VOT Jahren seıne ollegen aufgefordert, künf-
tıghın keinen theologıschen Satz mehr außern, der nıcht VOT dem Fak-
(um „Auschwitz“, der industriellen Massenvernichtung der europäl-
schen en verantwortet werden könne. In diesem Appell geht CS nıcht 1U

dıe historisch aum och bezweiıfelte Miıtschuld der Kırchen Schick-
sal der deutschen und europälischen en und ZWar auch und gerade dort,

S1e sıch nıcht auf den neuhejdnischen Judenhass der Natiıonalsozijalısten

| 1Cc Brumlık i1st Professor für Sozi0logıe un Relıg1ionswissenschaften der Johann
olfgang oethe-  nıversıtät Frankfurt Maın.
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einlıeBßen, sondern ireu den bıblıschen CNrıften standen etiwa In Te1-
ten Kreisen der Bekennenden Kırche oder der katholischen Hierarchıe
sondern VOT em dıe systematischen Voraussetzungen dieser weıtge-
hend miıtleidlosen Haltung, nämlıch dem christlichen Antıjudai1smus ıIn
seınen katholischen und protestantiıschen ple  en SOWIE se1ıinen MÖS-
lıcherweıise neutestamentlıchen und frühkırchlichen Wurzeln

ach Jahren der emühung VoNn christlicher Seılte anew. chließ-
iıch 2002 eıne e1 jJüdıscher Theologen, darunter uhrende Persönlıich-
keıten VOT em des angelsächsıischen, des US-amerıkanıschen Rabbinats
mıt eiıner In der New ork Times publızıerten, uIisehen erregenden rel1e1-
onspolıtischen Erklärung Zzum Christentum: „Dabru met  06 e1in dem Pro-
pheten aleacnı entlehnter Imperatıv, der In dıiesem Fall die Mıtglıeder
jJüdischer (Gjemelnden gerichtet War „Sprecht ahrheıt  06 nämlıch ber
das Christentum. DIe VOT vier Jahren VON mehr als zweıhundert US-ameriı1-
kanıschen Rabbinerinnen und iınern unterzeichnete Erklärung erregte

ec Aufmerksamkeıt, sorgfältige Lektüre und SCHAUC 101 Immer-
hın handelt sıch unabhängıg davon, für WIEe repräsentativ 11La eiıne
solche Erklärung halten Mag das Dokument, das jüdısche Theo-
ogen der Neuzeıt sıeht Ian VON Ausnahmen WI1Ie aCo en ah*
eıner über prıvate Reflexionen hinausgehenden Weıise ZU Christentum
verabschıiedet en

Derzeıit mehr als fünf re später greift TEHIC mındestens 1im deut-
schen Bereıich aber auch weltweıt, Ernüchterung sıch. So ist festzustel-
len, dass Z W ar auf der sachlichen und fachlıchen ene erhebliche iN1-
SUNSCH und Konsense erzielt werden konnten, dass aber auf der
theologischen und kırchenpolitischen eNe deutliıche Rückschriutte VCI-

zeichnen sınd dıe mıt „„‚Dabru met  06 ausgestreckte and nıcht 11UT nıcht
ANSCHOHMNECN, sondern regelrecht zurückgewlesen wurde. Im Folgenden
sollen er dıe sachliıchen Konsense skizzıert werden., sodann JC
eiInem promiıinenten protestantischen und katholıschen e1ıspıe belegen,
dass eiıne weıtergehende Öffnung gegenüber dem Judentum 1m kırchliıchen
Bereıch, und ZW al nıcht seinen Rändern, sondern seınen Zentren AB-
wehr hervorruft.

Sseder lam Rabbah Vezuta, ach Chapter of „ SJeSUsS the Pharisee, New Look At the
Jewishness of Jesus“, by Harvey Falk, 909585
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IL. Theologische Forschung Un sachlicher Konsens

Be1 der rage nach den kırchlichen Wurzeln des Judenhasses und
Sınd sowohl historiısche als auch systematısche Fragen tellen und
beantworten: Enthalten dıe neutestamentlıchen Schriften tatsächlic Juden-
teindliıche Außerungen, mıthın der entstehende cCANrıstlıche Glaube
DZW. se1ne zentrale Gestalt, Jesus, SOWIE se1in bekanntester hıstorischer
Gründer, Paulus, VON ihren Absıchten und Zıelen, SOWEeIt AdUus den Schriften
rekonstrulerbar, Judenfeind: E Dan im Christentum tatsächlich eın h1ısto-
sch Gedanke auft den Plan, dem das Judentum als Re-
lıg10N e als veraltet un überwunden esehen werden kann? en
die Entwicklungen der christlichen Konfessionen, namentlıch der Kathol1-
Z1SmMUuUSs und der lutherische Protestantismus dıie feindselıge Haltung VON
neutestamentlichen Autoren und Kırchenvätern SOWeIt verschärtft, ass S1e
SCHHEBHAG dem modernen Rassenantisemitismus amalgamıerbar waren?
Stellt nıcht dıe 1G nach den Wurzeln der natıonalsozialıstıschen uden-
vernichtung 1m kırc  i1chen Antıjuda1smus eıne ZW. natıonal und 111OTa-

1SC. gebotene Aufgabe, dıie aber etzten es dıe rage ach den sach-
lıchen Dıfferenzen der beiıden Relıg10nen Sal nıcht entscheiden kann?

Ogar WE mındestens für dıie christlichen Konfessionen in Deutsch-
and gelten sollte, ass iıhre hıstorische Schuld systematısche Wurzeln
hat ist nıcht wen1gstens einzugestehen, dass s sıch hıerbeli einen
spezılıschen hıstorischen Kontext handelt, dessen Weıterungen nıcht jenen
Christen VOTL em In den Ländern des Südens aufgebürdet werden en
dıe se1it Jahrhunderten den STAUSAaMCN Kolonıialısıerungspraktiken
Europas leiden hatten und 1U  —_ den CcCArıstlichen Glauben dUus ihren e1Z2e-
DECN Voraussetzungen als befreiende Botschaft erneuern?

Der gegenwärtige an! des christlich-jüdiıschen Dıalogs lässt sıch
11UN zumındest, Was dıe deutsche Diskussion GEr kennzeıchnen,
ass dıe hıstorıschen Fragen bezüglıch der Judenfeidlichkei dera_
mentlıchen Schrıiften als weıtgehend beantwortet gelten, während dıe
genannten sachlıchen Dıfferenzen ungelöst 1im Raume stehen. Als Konsens
ann derzeıt gelten, dass dıie neutestamentlıchen Schrıften schon Heıine
deshalb nıcht antısemıtisch se1n können, da S1e ausnahmslos VON jJüdıschen
Autoren vertfasst wurden. DiIie Forschung konnte inzwıschen zeiıgen, dass
angefangen VON den Selbstverfluchungen der en anlässlıch der Auslıe-
erung Jesu 1m Matthäusevangel1ium über dıe Verfluchung der en qals
Kınder des Satans 1mM Johannesevangelıum bıs hın des Apostel Paulus
Verfluchungen und Preisungen der en VOTL em 1mM Römerbriıef, E sıch
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Außerungen jüdıscher Autoren andelte, dıe iıhrem Judentum eiıne
radıkalısıerte Deutung geben wollten Daraus 01g umgekehrt, dass dıe
ange Zeıt hochgehaltene Auffassung, ass Jesus überall ort besonders
thentisch ISt: sıch vermeıntlich weıtesten VO Judentum entfernt
hat, tfalsch se1n I1USS Der TUn atiur 162 In der Erkenntnis, ass das
Judentum ZUT eıt Jesu och keinesfalls dıe Gestalt AD SCHOMMC hat, die

inzwıschen se1ıt der Zerstörung des Zweılten Jempels und dem Ende
eines auch NUTr halbautonomen Jüdıschen Staats dıe als pharısäisches
und rabbinisches Judentum rag DıiIie en ZUT Zeıtenwende pflogen eıne
16179 VON Glaubensweilsen, Lebenspraxen und geschıichtlichen Hoff-
HNUNSCH, denen Jesus und se1ine Te keineswegs In besonderer Weise
hervorstachen weder Was selne Tätıgkeıit als Heiuler, se1n Verhältnıs
Frauen, seıne Anrede VON (jott als Vater oder seıne charfe Kultkritik be-
traf.

Tatsächlic 1st davon auszugehen, ass das qauft dem Pharısäismus auf-
bauende ra  inısche Judentum hıstorisch als die Jüngere elıgıon gelten
hat Dass sıch 1m römisch beherrschten Mıttelmeerraum se1t Begınn des
zweıten Jahrhunderts rabbinısches Judentum SOWIE jJüdısche bzw nıcht-
Jüdısche Jesusanhänger elınen bıtteren Konkurrenzkampf dıie Duldung
und Anerkennung der römiıisch-kaıiserlichen AT heferten, der zunächst
das ra)  INısche Judentum, bald aber und endgültig dıie Kırche qals Sieger
sah, belegt lediglıch die alte sektensoz1i10log1ische Eıinsıcht, dass ogrößhte
ähe immer wütenderen Abgrenzungen

und WI1IEe oroß diese ähe In systematıscher Hınsıcht tatsächlıc W
lässt sıch un 1eT ist eın welılterer Konsens vermerken VOIL em
den Aussagen des Apostel Paulus ablesen, der ZWarTr einerse1lts im benann-
ten Konkurrenzkampf Parte1 ergr1lf, aber ansSONsten der VOITall-

g1gen Dıignität des Judentums festhielt. auch und gerade dort, CS
seinem Schmerz seıine Christushoffnung, se1ıne Auseinandersetzung mı1t der
ora als Krıiterium der un und se1ıne unıversalıstische Überbietung und
Ausweltung des pharısäischen Gedankens nıcht teılte. em der Apostel
darauf hınwelst, ass der Jüdısche aum dıie chrıistliche urzel rag und
daran erinnert, ass Gott dıe TIreue seinem 'olk aufrechterhält, hat
WEn INan 111 la lettre jedem christlichen Judenhass dıie Legıiti-
mıiıtät der mındestens: selbst WENN Paulus einen theolo-
gischen edanken gefasst hätte, hätte orößten Wert darauf gelegt, ıhn
ohne Judenfeindliche Konsequenzen formuheren.

465



Dieser °NEUC- Gedanke, WI1Ie ıhn später über den Kırchenvater Augusti-
11US vermittelt VOIL em Martın Luther artıkuhert hat, besteht in der Me1-
NUuNg, dass das Judentum entweder eiıne harte und elıgıon des (ie-
SeTZeES, der unbarmherz1ıgen Normen und eines rachsüchtigen Gottes sel.
derweıl das Christentum den CGlauben (Gjottes unverdıiente., verzeiıhende
1e 1m Kreuzestod Jesu bezeuge Dass diese Entgegensetzung weder mıt
den neutestamentlıchen cnNrıften noch mıt dem ext rabbinıscher ebet-
bücher belegen 1st, darf als weıterer Konsens festgehalten werden. Da-
mıt rückt dıie Auseinandersetzung dıe systematısche Entgegensetzun
VON „(Gesetz. und „Evangelıum”, WI1Ie CI Martın Luther gesehen hat, in den
Miıttelpunkt eıner och keineswegs beendeten, sondern erst In voller uCcC
ausbrechende Auseinandersetzung.

Als Zwischenergebnis lässt sıch festhalten, ass dıe neutestamentlıchen
Schrıften nıcht als antısemiıtisch gelten können, dıie Judenfeindlichke1 der
Kırchen mıt ihren oft miıtleidsliosen und STAUSAMECN Praktıken gegenüber
den en VON der späaten Antıke und dem en Miıttelalter bIs 7U Natıo0-
nalsoz1alısmus nıcht mehr 1n Zweıfel SCZOSCHH, dıe innere Verbindung VOIN

christlichem ‚„Grundgedanken” und Jjudenfeindlıcher Praxıs jedoch VON der
eNrza mındestens der yUniversitätstheologen nach W1e VOT bestritten
WIrd.

Damıt ist 1Un dıe enNe der ber exegetische Fragen hinausgehenden
theologisch-sachlıchen Dıfferenzen erreıicht, be1 denen En sehr viel wen1ger
als allgemeın ANSCHOMUIME dıe rage geht, ob NUun die Person Jesu VON

Nazareth als Gottmensch anzusehen oder (jott dreifaltıg 1Sst, bZzw. ob Jesus
VOI den en als ess1as anerkannt wırd oder nıcht nämlıch en
dıe eıne oder andere Person als ess1as anerkennen, könnte eın TUN! für
das „Auseinandergehen der Weg .. schon deshalb nicht SCWESCH se1In. we1l
SN innerhalb des jJüdıschen Volkes seı1ıt der eıt Jesu immer wlieder Messias-prätendenten egeben hat

Gewichtiger scheımnt dıe chrıistliıcher-, VOTL em protestantischerseı1ts be-
anspruchte systematısche Dıfferenz gemä der VON Martın Luther auf der
Basıs des Paulus vollendeten „Rechtfertigungslehre” SCIN. nach der dıie
Menschen sıch als sıttlıch unfre1le Wesen gerade dann weıtesten VON

(Gjott entfernen, WECNN S1e aufrichtig danach streben, (jottes Weısungen
erTtTullen rst über dıie FEinsıcht In dıe totale Abhängigkeıt VOIN (Gottes
nade, dıe sıch 1im Opfertod Jesu erwles, gewıinnen dıe Menschen jene
Dıstanz VOIN ünde, Selbstüberforderung und Tod, dıie iıhnen ein Gott,
den Menschen un der Schöpfung befreıites Verhältnis eröffnet. Dieser
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und für sıch interessante theologısche Gedanke wıIırd indes dort, mehr
als 11UT eine mehreren möglıchen Varıanten eiInes denkbaren (Jott-
ensch Verhältnisses behauptet und als unüberbietbarer Abschlussgedanke
des in den alt- und neutestamentlichen Schrıiften enthaltenen Glauben
eiıinen gerechten und gnädıgen (Jott präsentiert wird, imperıalıstisch und
triıumphalıstisch. Er wıederholt dort, sıch vermeıntlich
welıltesten VON primıtıven Judenfeindlichen Vorstellungen entfernt. exakt
jene frühkırchliche ehre, dıie anhand dieses edankens die Kırche für das
NECUC Israel un dıie en SOWIE ihren Glauben Gottes gute Weıisung für
eın hıstorısch überholtes Heıilshindernis ansah. Es und Sınd VOT allem
ausgerechnet hochrangıge protestantische deutsche Theologen, dıie auf SC-
Nau dieser Dıfferenz beharren

IIlT. Der protestantische UC.  a
Christlicher Glaube UN nichtchristliche Religionen

Im Jahr 2003 verabschiedete dıie theologısche Kammer der EKD
dem nıcht unproblematischen 1te „Chrıstlıcher (laube und nıchtchrıst-
1G Relıg1i10onen“” theologısche .Eeitinien . dıe 6S gläubıgen CVaANLC-
ıschen Christen besser ermöglıchen sollten, mıt Angehörıgen anderer
Relıgı1onen in Kontakt treten Dort e1 6S 1mM Abschniıtt „Die elh-
g10nen und dıe ahrheıt  ..

‚„„Wahrheıt 1st 1mM Verständnıiıs des christliıchen auDens nıcht zuerst eiıne
In Sätzen formuhierte Rıchtigkeıit. anrneı 1st eın Ere1gn1s, In dem das g —
schieht. worauf INan sıch schlechterdings verlassen annn ach chrıst-
lıchem Verständnıis ereignet sich dıe ahnrhe1 in der Offenbarung des
lebendigen, VON der Uun:! errettenden (Gjottes in Jesus Chrıstus, der 1ire
das ırken des eılıgen Gelstes den freimachenden Glauben schafft Dıiıe
Wahrheıt retitet und e1 Diese anrneı bezeugt dıie chrıstlıche Kırche,
auch WECNN sS1e sıch auftf andere Relıgıi1onen bezieht Für S1e treten Chrısten
SIM WEn S1e Menschen anderer Relıg10nen egegnen ürden dıe Kırche
und dıie Christen darauf verzıichten. ann hätten S1e 1m Girunde aufgehört,
Kırche oder Christen sSeIN. Denn das Zeugn1s VON cdieser ahrhe1 gehö
una  ıngbar PARE christliıchen Glauben selbst Nur urc das Zeugn1s des
aubDens ann dıe Christusgeschichte in der Welt bekannt gemacht WCI-

Christlicher Glaube und nıchtchristliıche Relıgionen Theologısche Leıitlinien Eın Beıtrag
der Kammer für Theologie der Evangelıschen \KO In eutschlan Hannover 2003,
EKD-Texte
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den Nur HTIG das Zeugn1s des aubens vergegenwärtigt sıch dıe rettende
anrhe1 S ass (Glaube qufs Neue entsteht.‘“*

Das ausführliche /Zıtat Aaus dieser Denkschrı soll exemplarısch belegen,
WI1Ie sıch dıe unwahrscheminliche Verbindung zwıschen eiıner auf Toleranz 1mM
Siınne wechselseıtigen espekts auftf der Basıs VON rund- und Menschen-
rechten hier mıt einer Absolutheıt, in dieser aCcC Sahnz intolerantem Jau-
bensbekenntnıs verbinden lässt Letzten es beglaubıgte dıe theologıische
Kammer der EKD auch noch 1mM z 20053 dıe unverbrüchliche Geltung
des Aaus dem Evangelıum des Matthäus abgeleıteten SS Miıssıonsbefehls,
der implızıt dıe ahsolute ahrhe1 des christlichen aubens
TeE1I111C stellt sıch dieser Aufruf ZU Bezeugen eıner anrne1ı Ende als
wen1ger dramatısch dar, als 6S auf den ersten A scheinen könnte: „Es
jeg nıcht in der and der Chrıstenheıt,“} In der enKschrı ‚„„den
Gegensatz der Relıg1onen mıt dem verstandenen Bezeugen der anrheı
Adus der Welt SCcChHhaliifen ach evangelischem Verständnıs wırd vielmehr,
WEn CS AA interrel1ıg1ösen Dıalog kommt. dıe ahrheıt. die Ver-
tretbarkeıt der eigenen Glaubenseinsicht und der anderen relıg1ösen Me1-
NUNS in Freiheıit streıten se1in.“°

Um das Befremden verstehen, das diese grundsätzlıche Außerung
nıcht NUTr be1 uden, sondern auch be1 christliıchen. hıer protestantischen
Vertretern des Jüdısch-chrıistlıchen Dıialogs hervorgerufen hat, ist eiıne
beinahe zehn TE zurücklıegende Begebenheı erinnern: 1999 kam s

auf dem Deutschen Evangelıschen Kırchentag In Stuttgart S DIie
angesehene und tradıt1onsreiche „Arbeitsgemeinschaft en und 11S-
ten  o strıch die Hälfte iıhres Programms und drohte, ıhre Miıtarbeit Sanz e1N-
zustellen, als STE VON dem damalıgen baden-württembergischen Landesrab-
bıner Joel Berger darüber informiert wurde, ass die württembergische
Landeskırche eıne MNailneis „Dıienst Israel®® finanzıell unfter-
stützte, dıe siıch ZU Ziel gemacht hat, VOT em ethnısch-jüdısche, dem
Judentum In seiner relıg1ösen Oorm weıtestgehend entfremdete Personen
ZUuU Christentum eKeNren Der Landesra  inerT. SINg damals sowelıt,
diese Anstrengungen als eine Fortsetzung des Holocaust mıt anderen Miıt-
teln ZU bezeichnen. diese zugespitzte Deutung haltbar 1st, INa hıer da-
hingestellt bleiben Worum G jedoch sehr ohl Q1Ng, die rage, ob
sıch mıt theologıschen, mıt ratıonalen Argumenten zeigen lässt, ass SPC-
71e diese Oorm der 1sSsıon nıcht 11UT unfaır, sondern der aCcC nach über-

A.a.O.,
A.a.QO.,
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{lüss1ıg ist Das zentrale Argument Stammıt VON dem deutsch-jüdıschen
Phılosophen Franz Rosenzwel1g, der 1915 ezug auf das Johannes-
evangelıum schrıeb .„„ES kommt nıemand ZU Vater anders aber WE

eiıner nıcht mehr ZU Vater kommen braucht, we1l schon be1 iıhm ist
Und dies ist 1UN der Fall des Volkes Israel (nıcht des einzelnen Juden)“®
Was nıchts anderes bedeutet, dass gebürtige ethnısche SA der chrıst-
lıchen Verkündıgung nıcht edurien

Dieser Auffassung vermochten siıch 2003 dıie Verfasserhinnen der theolo-
gischen Leıtlinien noch nıcht einmal auch 1L1UT nähern, heißt CS doch
dort, dass sıchtbar werde, dass ‚‚andere Relıg10nen aufgrund anderer rel1-
o1ÖSer Erfahrungen Jesus nıcht als Ere1gn1s der anrhe1ı anzuerkennen
vermöÖögen, In dem sıch dıe Rettung der SaNzZCH Welt vollzogen hat und voll-
zıieht DıIie eCiIpen| schmerzende Urform dieses Gegensatzes 1st dıe eh-
NUNe Jesu Christi als entscheidendes, Menschen errettendes Ere12n1s 1m
Judentum‘‘./
1e siıch mıt ratıonalen Argumenten darüber streıten, dass hıer nıcht

SCHMETZ: sondern Freude angebracht wäre, nämlıch arüber., dass sıch der
VON Chrıisten bekannte (jott einem olk bereıts zugewandt hat’? Ist der be-
kundete Schmerz USdarucC eiıner psychıschen Verunsicherung, also eines
Identitätsproblems oder Ausdruck eıner begründeten theologıschen Me1-
NUuNg Diese rage lässt sıch 1T nıcht mehr beantworten 16 soll edig-
iıch illustriıeren. dass sıch auftf der Basıs eINes moralısch und polıtısch auf
Respekt basıerenden Toleranzverständnisses kontroverstheologische De-
batten nıcht 11UT führen lassen, sondern, ass S1e womöglıch der weılteren
Selbstautfklärung der Relig10nen dıenen können.

Wıe heftig diese Fragen zumal den deutschen Protestantismus noch 1M-
INeTr umtreıben, ze1gt SCANEDHIIC auch der Streıit dıe in gerechter
Sprache‘, einer 98088 scheınbar phılologischen Dıskussıon. dıe zumal auf
dem etzten evangelıschen Kırchentag 2007 in öln mıt CT Härte geführt
wurde. Stein des Anstoßes ist dıe in gerechter Sprache“, eine VON

zwelıundfün{fzig Theologinnen und Theologen vorgelegte Neuübersetzung
des en und Neuen Testaments., dıe darauf zielt, die antıjüdıschen, sozl]lale
Ungerechtigkeıten verdeckenden un: auch frauenfeindlichen /üge der
Lutherübersetzung, Jenes Herzstücks protestantıscher Identität, WOTT- und
sachgemäß Korrigieren. Hatten sıch die kırchenamtlıchen Fınwände der

Franz Rosenzweig, Die Schrift uTIsatze, Übertragungen und Brıefe, Könıigstein 1976,
AA TE
Christlicher Glaubeflüssig ist. Das zentrale Argument stammt von dem deutsch-jüdischen  Philosophen Franz Rosenzweig, der 1913 unter Bezug auf das Johannes-  evangelium schrieb: „Es kommt niemand zum Vater — anders aber wenn  einer nicht mehr zum Vater zu kommen braucht, weil er schon bei ihm ist.  Und dies ist nun der Fall des Volkes Israel (nicht des einzelnen Juden)“® —  was nichts anderes bedeutet, dass gebürtige ethnische Juden der christ-  lichen Verkündigung nicht bedürfen.  Dieser Auffassung vermochten sich 2003 die Verfasser/innen der theolo-  gischen Leitlinien noch nicht einmal auch nur zu nähern, heißt es doch  dort, dass sichtbar werde, dass „andere Religionen aufgrund anderer reli-  giöser Erfahrungen Jesus nicht als Ereignis der Wahrheit anzuerkennen  vermögen, in dem sich die Rettung der ganzen Welt vollzogen hat und voll-  zieht. Die bleibend schmerzende Urform dieses Gegensatzes ist die Ableh-  nung Jesu Christi als entscheidendes, Menschen errettendes Ereignis im  Judentum“‘.7  Ließe sich mit rationalen Argumenten darüber streiten, dass hier nicht  Schmerz, sondern Freude angebracht wäre, nämlich darüber, dass sich der  von Christen bekannte Gott einem Volk bereits zugewandt hat? Ist der be-  kundete Schmerz Ausdruck einer psychischen Verunsicherung, also eines  Identitätsproblems oder Ausdruck einer begründeten theologischen Mei-  nung. Diese Frage lässt sich hier nicht mehr beantworten — sie soll ledig-  lich illustrieren, dass sich auf der Basis eines moralisch und politisch auf  Respekt basierenden Toleranzverständnisses kontroverstheologische De-  batten nicht nur führen lassen, sondern, dass sie womöglich der weiteren  Selbstaufklärung der Religionen dienen können.  Wie heftig diese Fragen zumal den deutschen Protestantismus noch im-  mer umtreiben, zeigt schließlich auch der Streit um die „Bibel in gerechter  Sprache“, einer nur scheinbar philologischen Diskussion, die zumal auf  dem letzten evangelischen Kirchentag 2007 in Köln mit aller Härte geführt  wurde. Stein des Anstoßes ist die „Bibel in gerechter Sprache“‘, eine von  zweiundfünfzig Theologinnen und Theologen vorgelegte Neuübersetzung  des Alten und Neuen Testaments, die darauf zielt, die antijüdischen, soziale  Ungerechtigkeiten verdeckenden und auch frauenfeindlichen Züge der  Lutherübersetzung, jenes Herzstücks protestantischer Identität, wort- und  sachgemäß zu korrigieren. Hatten sich die kirchenamtlichen Einwände der  $ Franz Rosenzweig, Die Schrift. Aufsätze, Übertragungen und Briefe, Königstein 1976,  UE  7° ‘Christlicher Glaube ... a.a. O, 14.  469a.ÖO.,
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EKD und der beıispiellos einselitigen ampagne eıner Frankfurter Tagesze1-
(ung bısher auftf eıne lächerlich gemachte „Tfemmniıstisch-korrekte“ Überset-
zungsweılse bezogen (Z.B schreı1ıbt dıe 1IICUC Bıbelübersetzung „Apostel
und Apostelinnen”, 1m griechıischen Urtext 11UT VoN „Aposteln“ dıie
ede 1St) geht CS Jetzt, nach ql diesen Scheinauseimnandersetzungen
den Kern der Sache., zumal des lutherischen Bekenntnisses., dıe s 10324
„Rechtfertigungslehre”, d die Überzeugung, ass Gott den Menschen
nıcht ihres uns Ooder Unterlassens Gerechtigkeıit Wwı1ıderTahren
lässt, sondern alleıne se1iner na und Barmherzigkeıt wıllen

DIie Übersetzer und Übersetzerinnen der y9.  1 In gerechter 5Sprache”
zeigten NUnN, ass der Apostel Paulus als Kronzeuge für diese Lesart der
Rechtfertigungslehre nıcht Damıt öffneten S1e den Weg eıner WEeI1-

radıkalen Erneuerung des Jüdısch-christliıchen Verhältnisses. Der
entschei1dende Vers el In der aktuellen Lutherbibe der Deutschen 1bel-
gesellschaft: e  en WITr enn das Gesetz auf Uurc den Glauben Das sSe1
ferne! Sondern WIT richten das (Gesetz au“ (Röm 3.31) Demgegenüber
hıeß C in der Übersetzung des Römerbriefs 99-  1 das, ass WIT dıe
ora HTeC das Vertrauen außer Ta setzen? (jJanz SEW1 nıcht 1e1Imehr
bestätigen WITr dıe Geltung der ora  .. In der lat jedes altgriechische chul-
wörterbuch bestätigt, dass das griechısche APISUS: auch mıt ‚„Vertrauen“
übersetzt werden ann 1Cc anders be1 dem vorher, In der aktuellen, „„OTT1-
zıiellen“ Übersetzung fett gedruckten Vers 28 50 halten WITr 198088 afür,
dass der ensch gerecht wırd ohne des Gesetzes erke. alleın urc den
Glauben‘, während dıe Cu«c Übersetzung wortgelireu schreı1bt: „„.Nach reif-
lıcher Überlegung kommen WIT dem Schluss, ass Menschen aufgrund
VOIl Vertrauen erecht gesprochen werden ohne dass schon es gescha
wurde, Was dıe. ora fordert.“‘ 1eder ze1igt ein IC in den griechıischen
Urtext WIeEe tendenz1Ös Luther übersetzt hat VON . allemn findet sıch ort
eın Wort Dasel aber: Was dıe lutherische Orthodox1e als jene Schriuft
ansıeht, der sıch dıe Gläubigen bewähren aben, ist nıcht mehr und
nıcht wen1ger als Martın Luthers keineswegs stımmıge oder Sar WOTrLtgE-

WECNN auch sprachgewaltige Übertragung.
Miıt den Kırchen und ıhren Dıskussionen wen1ıger vertraute Leser/innen

werden ob SOIC vermeıntlıch haarspalterischer Debatten den Kopf schüt-
teln: nımmt INan indes ZUE Kenntnıi1s, dass sowohl den Angehörıgen des
Übersetzungsteams SOWIE Lalen AdUus der Kırchentagsbewegung, dıe die
HEUC Übersetzung lıturg1sch verwenden wollen, Ööffentlich unterstellt wiırd,
nıcht mehr auf dem (0)  en  29 der reformatorischen Bekenntnisschriften“‘
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stehen, wiıird CULHC dass in Kreisen des deutschen Protestantismus eın
Kulturkampf begınnt SO erwelst sich dıe mediengestützte Abwehrschlach

dıie 99-  1 In gerechter Sprache“ alse eıner urc dıe Globalı-
sıerung und dıe mıt ıhr einhergehende kulturelle Pluralisıerung, Verunsı-
cherten, csechr deutschen, Identitätsformatıon, dıie WIEe schon be1l des alten
Luthers parano1den Ausfällen das Judentum und dıe „‚Judaisierer.

Ende eıne kleine, erstaunte rage provozlert: Wıe 6S nämlıch se1n kann,
ass der Glaube einen gnädıgen Gjott sovıiel ngst, Wut und Aggression

jene entfacht, dıe doch 1Ur der Auffassung Sınd, ass nach (Gjottes
ıllen dıe Menschen MHLC iıhr Iun oder Unterlassen für iıhr e1l miıtver-
antwortlich SInd.

ach gele1isteter hıstoriıscher u  ärung, erneuerter neutestamentliıcher
EXeSESsE und der Einsicht der Kırchen in iıhre moralısche Verantwortung
steht der christlıch-jüdısche Dıalog inzwıschen einem Scheideweg, des-
SCH eıne iın eine Sackgasse, dıe andere jedoch INns (Mfifene eiıner se1t
Z7Wel Jahrtausenden urc Missverständnıis und Hass gepragten Verwunde-
rune Dass dıe katholische Kırche mıt demselben Problem kämp-
fen hat, ze1gt dıe Debatte das ‚„„MOTtUu propr10“, dıe Neueinführung
elner lateinıschen Karfreitagsmesse.

Der katholische Rückschrtıi enedl XVE UN das ‚„ MOTU DrODFLO
Der Zentralrat der en in eutschlan: hat se1t den SEFSTEN onaten des

Jahres 2008 dıe OTINzıellen Kontakte ZUT katholischen Kırche abgebrochen,
eiıne E1 Jüdıscher Referenten en ıhre Teıilnahme in Osnabrück
stattfindenden Katholıkentag abgesagt. Ursache all dessen 1st eın auf den
ersten MC eher urrı wirkendes Detaıl ach längeren Dıskussionen hat
der gegenwärtige apst, der als 0SEe Ratzınger geborene ened1i XVI.,
eıne Verfügung erlassen, wonach In der lateinıschen Messe., dıe 1U VON

den wenı1gsten Katholıken seicien wırd, Karfreıtag Lolgendes
geSsagl wırd, das sıch in der autorisierten deutschen Übersetzung hest

‚Lasst uns auch beten für dıe en Dass (Gjott und Herr ıhre Her-
ZCN erleuchte, damıt S1e Jesus Chrıistus erkennen, den Heıland er Men-
schenstehen, wird deutlich, dass in Kreisen des deutschen Protestantismus ein  Kulturkampf beginnt. So erweist sich die mediengestützte Abwehrschlacht  gegen die „Bibel in gerechter Sprache“ als Reflex einer durch die Globali-  sierung und die mit ihr einhergehende kulturelle Pluralisierung verunsi-  cherten, sehr deutschen, Identitätsformation, die — wie schon bei des alten  Luthers paranoiden Ausfällen gegen das Judentum und die „Judaisierer“ —  am Ende eine kleine, erstaunte Frage provoziert: Wie es nämlich sein kann,  dass der Glaube an einen gnädigen Gott soviel Angst, Wut und Aggression  gegen jene entfacht, die doch nur der Auffassung sind, dass nach Gottes  Willen die Menschen durch ihr Tun oder Unterlassen für ihr Heil mitver-  antwortlich sind.  Nach geleisteter historischer Aufklärung, erneuerter neutestamentlicher  Exegese und der Einsicht der Kirchen in ihre moralische Verantwortung  steht der christlich-jüdische Dialog inzwischen an einem Scheideweg, des-  sen eine Gabel in eine Sackgasse, die andere jedoch ins Offene einer seit  zwei Jahrtausenden durch Missverständnis und Hass geprägten Verwunde-  rung führt. Dass die katholische Kirche mit demselben Problem zu kämp-  fen hat, zeigt die Debatte um das „motu proprio‘“, um die Neueinführung  einer lateinischen Karfreitagsmesse.  IV. Der katholische Rückschritt: Benedikt XVI. und das „motu proprio“  Der Zentralrat der Juden in Deutschland hat seit den ersten Monaten des  Jahres 2008 die offiziellen Kontakte zur katholischen Kirche abgebrochen,  eine Reihe jüdischer Referenten haben ihre Teilnahme am in Osnabrück  stattfindenden Katholikentag abgesagt. Ursache all dessen ist ein auf den  ersten Blick eher skurril wirkendes Detail. Nach längeren Diskussionen hat  der gegenwärtige Papst, der als Josef Ratzinger geborene Benedikt XVI.,  eine Verfügung erlassen, wonach in der lateinischen Messe, die nur von  den wenigsten Katholiken gefeiert wird, am Karfreitag folgendes Gebet  gesagt wird, das sich in der autorisierten deutschen Übersetzung so liest:  „Lasst uns auch beten für die Juden. Dass unser Gott und Herr ihre Her-  zen erleuchte, damit sie Jesus Christus erkennen, den Heiland aller Men-  schen .  Die scheinbar harmlose Änderung markiert kirchenpolitisch einen  schweren Rückschritt und erhärtet den Verdacht, dass der Papst einen Teil  jener Fortschritte, die vor mehr als vierzig Jahren das II. Vatikanum er-  brachte, rückabwickeln will. In den sechziger Jahren war — auf dem Wege  471DIie sche1ınbar harmlose AÄnderung markıert kırchenpolıtisch einen
schweren uCKSCNr1 und erhärtet den erdac ass der aps einen Teıl
jener Fortschritte, die VOT mehr als vierz1g Jahren das IL Vatıkanum e..

brachte. rückabwıckeln ıll In den sechzıger Jahren WAar auf dem Wege
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jener Rückbesinnung, dıe etiwa Johann Baptıst Metz vorgegeben hatte der
katholischen Kırche klar geworden, dass der kırchliche Antı]udai1smus mıt
ZU Holocaust führte oder doch zumıindest dıe weıtgehende Entsolıdarısie-
rung mıt den Verfolgten und Ermordeten In jener eıt mıt befördert hat
er en sowohl das / weıte Vatıkanum, Paul V{ aber VOT Ca
Johannes Paul IL, der als Junger Mannn während des Zweıten Weltkriegs in
olen das Schicksal selıner jJüdıschen Freunde mıterleben musste, eine
dere, nıcht mehr feindliche Haltung gegenüber dem Judentum eingeschla-
SCH, dıe sıch zuerst in der VON Paul VI erneuerten normalen Karfreıitags-
lıturg1e nıederschlug. Dort e1 CS ‚Lasst u1lls auch beten für dıie uden,
denen Gott, Herr, ZUeEeTST gesprochen hat bewahre S1€e In Ireue In
seinem Bund und in der 16 seinem Namen, damıt S1e das Ziel erre1-
chen, dem se1ın Ratschluss S1e führen wıll.“

Der reıtag Wr für en während des SaAaNZCH en Miıttelalters eın
Jag der Schrecken Aus ngs VOT tTanatısıerten Massen, die den angeblıch
VON den en getöteten Gottessohn rächen wollten, wurden dıe Gihettotore
geschlossen, Jüdısche Würdenträger MUSSTIeEN sıch nıcht selten VOoN den
ständıgen Bıschöfen eine demütigende, rıtuelle Ohrfeige verabreichen las-
SCH, nıcht selten auch kam CS über Ostern tatsächlıc Pogromen. In Hr-
innerung diese Geschichte und auf der Basıs skrupulöser theologıscher
Forschung hatten das I8 Vatıkanum und SCAHNEB”IIC Johannes Paul 4: Jede
orm des kırchlichen Antıjudaismus aufgegeben und verurteilt e1in Pro-
ZC5S5S, der eıne LICUC Seıite 1m Jüdısch-chrıistlıchen Dıalog aufschlug un erst-
mals eiıner nıcht mehr VON Befürchtungen, sondern VON Hoffnungen g —_

Haltung vieler jJüdıscher Geıilstlicher gegenüber dem katholischen
Christentum geführt hat Diese Hoffnungen sınd zerstoben und dıe zarten
Grundlagen einer Geme1insamkeıt ZerStOrT'! uch en sıch alle VCI-

bliebenen Hoffnungen, handele sıch Fehler oder Detaıuils, zerschla-
SCcHh Nachdem sıch zudem 1m Frühjahr 2008 aradaına Kasper, der Präsı1ı-
dent des Päpstliıchen Rates ZUT Förderung der FKınheit der Chrıisten und
zudem für dıe Kontakte 7A6 E Judentum zuständıg, OrTMmMIICc der .„Juden-
fürbıitte‘“ bekannt hat, 1st nıcht 11UT offizıell, sondern auch öffentlich: dıie
katholische Kırche ist einem WECNN auch der orm nach moderaten theo-
logıschen Antıjudaı1smus zurückgekehrt und behauptet gegenüber dem
Judentum triıumphalıstisch dıe Überlegenheit ihrer ahrhneı

Damıt ist 11UN en bisherigen Anstrengungen und er historischer Auf-
ärung ZU A70Ot7 ein vorläufiges Ende des christliıch-jüdischen, SCHAUCI
des Jüdısch-katholischen Dıialogs erreıicht. Solange dıe chrıistliıchen Konfes-
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s1ionen auf Je unterschiedliche Weı1se nıcht dazu wiıillens SInd. über das Be-
dauern hıstorisch verübter oder geduldeter rausamkeıten ZU Irotz ıhren
Überlegenheits- und Wahrheıtsanspruc In ezug auf das gemeinsame bıb-
lısche Erbe ZUT Dısposıtion tellen un dıiesem Erbe, WENN schon nıcht
den Vorrang, doch mındestens absolute Gleichrangigkeıt mıt dem 1ICU-

testamentlıchen Zeugn1s einzuräumen., ist nıcht einsichtıg, worüber In
Zukunft och eın ergebnisoffener Dıalog geführt werden soll

Warum cdieser uCcC nötıg WAarL, wırd dıie Kıirchenhistoriker noch ange
beschäftigen, der Umstand, dass 6S e1n ehemalıger Wehrmachtssoldat. ein
deutscher aps WAl, wırd e1 SEWISS keıine geringe spielen. Vorerst
Ist jedenfalls nıcht 1L1UTL theologıisches Porzellan zerschlagen, sondern muüuüh-
svax erworbenes Vertrauen zerstor worden nıcht eben das, Was Ial sıch
VOIl einer Kırche der 16 und Versöhnung hättesionen auf je unterschiedliche Weise nicht dazu willens sind, über das Be-  dauern historisch verübter oder geduldeter Grausamkeiten zum Trotz ihren  Überlegenheits- und Wahrheitsanspruch in Bezug auf das gemeinsame bib-  lische Erbe zur Disposition zu stellen und diesem Erbe, wenn schon nicht  den Vorrang, so doch mindestens absolute Gleichrangigkeit mit dem neu-  testamentlichen Zeugnis einzuräumen, ist nicht einsichtig, worüber ın  Zukunft noch ein ergebnisoffener Dialog geführt werden soll.  Warum dieser Rückfall nötig war, wird die Kirchenhistoriker noch lange  beschäftigen, der Umstand, dass es ein ehemaliger Wehrmachtssoldat, ein  deutscher Papst war, wird dabei gewiss keine geringe Rolle spielen. Vorerst  ist jedenfalls nicht nur theologisches Porzellan zerschlagen, sondern müh-  sam erworbenes Vertrauen zerstört worden — nicht eben das, was man sich  von einer Kirche der Liebe und Versöhnung erwartet hätte.  V... und weiter?  Es war Franz Rosenzweig, der auf den Spuren des Kirchenvaters Marcell  von Ankyra die Spekulation gewagt hat, dass am Ende der Tage Jesus auf-  hören wird, der Christus und Israel, erwählt zu sein. Am 1. November 1913  schrieb er seinem Cousin Rudolf Ehrenberg: „Das Volk Israel, erwählt von  seinem Vater, blickt starr über Welt und Geschichte hinüber auf jenen letz-  ten, fernsten Punkt, wo dieser sein Vater, dieser selbe, der Eine und Einzige  — ‚Alles in Allem‘! — sein wird. An diesem Punkt, wo Christus aufhört, der  Herr zu sein, hört Israel auf, erwählt zu sein; an diesem Tage verliert Gott  den Namen, mit dem ihn allein Israel anruft; Gott ist dann nicht mehr sein  Gott.‘ Mit dieser Überlegung schloss Franz Rosenzweig an Debatten der  frühen Kirche an. So hat der weitgehend unbekannte frühchristliche Theo-  loge Marcell von Ankyra schon im vierten Jahrhundert spekuliert, dass im  Eschaton der fleischgewordene Logos die Königsherrschaft dem Gott und  Vater übergeben und damit seine Fleischlichkeit abstreifen wird. Kurz:  Auch am Ende der Zeiten gibt es für Juden nichts zu erkennen, was sie  nicht heute schon wüssten: dass nämlich Gott einer ist! Ein Denken auf  dieser Linie hätte für das ökumenische Gespräch besondere Konsequenzen.  Solange die europäischen, die deutschen Kirchen nicht restlos bereit sind,  auch gegenüber den jungen Kirchen des Südens in der Ökumene, davon  Zeugnis abzulegen, dass sich der christliche Glaube ganz und gar dem Ju-  dentum verdankt und nicht gleichermaßen als universale und autonome  Heilsbotschaft auf beliebigen anderen Religionen wie Ahnenkulten oder  473Un weıiıter?

Es Wl Franz Rosenzwelg, der auf den Spuren des Kırchenvaters arcell
VON Ankyra dıe Spekulatiıon gewagt hat, dass Ende der Jage Jesus auf-
hören wiırd, der Christus un Israel, rwählt seIN. Am November 1913
chrıeb I8 seinem Cousın Rudolt Ehrenberg: „„‚Das 'olk Israel, yrwählt VO  —_

seinem Vater, blickt Starr über Welt und Geschichte hınüber auf jenen letz-
([Cn. fernsten un dieser se1n Vater, dieser sCc  e7 der ıne und Eınzıge
es In em‘! se1in WIrd. An diesem un Christus aufhört, der

Herr se1In, OÖrt Israel auf, rwählt se1n; diesem Jage verhert Gott
den Namen, muıt dem ıhn alleın Israel anruft; Gott ist ann nıcht mehr se1n
(jott.‘“ Mıt dieser Überlegung chloss Franz Rosenzweılg Debatten der
frühen Kırche So hat der weıtgehend unbekannte frühchrıistliıche Theo-
loge Marcell VON Ankyra schon 1mM vierten Jahrhunder‘ spekulıert, ass 1m
Eschaton der Lleischgewordene 0g0S dıie Königsherrschaft dem Gott und
Vater übergeben und damıt seıne Fleischlichkeıit abstreıifen WIrd. Kurz:
uch Ende der Zeıiten g1bt Cr für en nıchts erkennen, Was S1e
nıcht heute schon wussten dass nämlıch (jott einer ist! Kın Denken qauf
diıeser Linıe hätte für das ökumenische espräc besondere Konsequenzen.
Solange die europälschen, dıie deutschen Kırchen nıcht restlos bereıt SINd,
auch gegenüber den jJungen Kıirchen des Südens In der Ökumene. davon
Zeugn1s abzulegen, dass sıch der CNrıstliıche Glaube Sahz und Sal dem Hi
dentum verdankt und nıcht gleichermaßen als unıversale un
Heıilsbotschaft auf belıebigen anderen Relıgionen WIE Ahnenkulten oder
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hınduistischen Glaubensweisen aufsockeln kann, wıird das Schuldbekennt-
N1ıSs gegenüber dem en 11UT e1in weıteres Mal für das Aufrechterhalten
des Antıjudaı1smus mıissbraucht.

Der SaC  1C SEWISS richtige Hınwels, dass CR Z W al des Verbrechens des
Holocaust edurtte; dıe mörderıschen Implıkationen kırchlicher Uuden-
teindscha offenbaren, diese Judenfeindschaft jedoch nıchts mıiıt dem
Kern des christlıchen aubens tun habe, sondern ledigliıch USATrTuC
indıvidueller un: kollektiver Fehlhandlungen, ıdeologisch verzerrter Miss-
verständniısse des auDens 1m Rahmen staatlıcher Herrschaft arstelle,
stellt dıe letzte Bastıon eines chrıistliıchen Irıumphalısmus dar, der : seines
eigenen Verhängnisses, der Judenfeindschaft, en Schuldbekenntnissen,
Bußformeln un: veränderten Agenden Z Irotz nıcht WITKIIC inne ROr
worden 1st und auch noch heute, ermutigender AnfTänge in der zweıten
Hälfte des Zwanzıigsten Jahrhunderts hemmend wiırkt
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Achtzehn Tre mıt dem Jüdısch-
christliıchen Dıalog ORK

VON ANS

Es wırd andere geben dıe dıe Geschichte des Jüdısch christliıchen I)ıa-
l10gs Okumenıischen Rat der Kırchen den 1990er Jahren und

ersten Jahrzehnt des 74 Jahrhunderts interpretieren analysıeren und
aufschreiben werden DIe folgenden Eındrücke dıe ich den Jahren

als Referent für jJüdısch chrıistlıche Bezıehungen den VCI-

schıliedenen Arbeıtseinheıiten des ORK zusammengetragen habe
auch ihnen nützliıch SC1IMH Ich bın wahrscheiinlıic sowohl zeıtlıch als auch
räumlıch noch 1C der ematı CIHE neutrale Analyse machen

können Wenn iıch IMEINEC ıC der iınge darlege bın ich darüber hınaus
auch selbst betroffen alsoO „Darııe Meın Ziel 1SL 6S jedem

ZUT vollen Entfaltung der Möglıchkeıten des Jüdısch christliıchen Idıa-
10gs ORK beızutragen

Eınıge Tage achdem ich 9089 T1HEC1I Amt als Programmreferent für den
jüdısch christlichen Dıalog ORK angetreien hatte st1elß ich oyer
des Okumenischen /Zentrums der Route de erneYy auf Miıtarbeıiıter
Ich tellte mich VOT und dass iıch für den jJüdısch chrıistliıchen Dıalog

ORK arbeıten würde Er sah mıch und erwıderte ; dann sınd S1e
der OoWwn des Hauses

Ich habe oft diıese Worte zurückgedacht un miıch gefragt Was da-
mıiı1t ohl einte War 6S das Was dıie Leute ORK über den Jüdısch-
christlichen Dıalog dachten? Eın Clown? Fın Narr C1InN Spaßvogel CIn Ko-
mıker Vorstellung, eC1in Komödiant Zirkus der ständıg
Scherze macht und den Possenre1ißer spielt”? Ich habe N nıcht gewagt INEC1-

Hans cko AUus chweden hat 19 Tre lang als Programmreferent des Büros für Interrel1-
Beziehungen des ÖOkumenischen ates der Kırchen gearbeitet. KT ist Zurzeıl Fellow

for Interfaith Relations ALl Hartford SemI1NaTY, artIor! B USA
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HCN Gesprächspartner iragen, Wäas me1ıminte. Ich glaube, e C:
dieses Programm des ORK Schlec machen. Ich habe nıe jemand ande-
IcNH den Jüdısch-christlichen Dıialog einen OWN NCHNNEN hören: doch ich
we1ls, ass andere g1bt, dıe den Jüdısch-christlichen Dıalog mıt Unbeha-
SCH betrachten. Darum stellt sıch dıe rage Wo ist der Haken?

WEeI1 Aspekte möchte ich hler untersuchen. dıe SUZUSagcCnh dıe belıden
Seılten eın und derselben Münze S1nd. Das sınd auch dıie beiden Gesichter
des Clowns da ist der eiNe, den INan nıcht nımmt; un: der andere., der
seltsame., ungewöhnlıche ınge sagl, inge, be1 denen INan sıch ragt, ob
Ian das In Betracht ziehen soll, Was sagl, und Wäas ohl damıt meınt,
un ob sıch dahınter vielleicht eIn geheimer Sinn verbirgt.

Da <1bt 6cS dıie einen, dıie 9 ass dieser Dıalog nıcht Ser1Öös SE1I un
dass diejenigen, die sıch daran beteiligen, ırregeführt werden. Dieser [IDia:-
10g ( dıent In Wırklichkeit nıcht sehr der christlichen KArt-
che WIe dem Jüdıschen Gesprächspartner. Chrıisten, dıie sıch daran betei1lı-
SCH das Argument sehen nıcht, dass S1e benutzt werden, Israel 1m
israelisch-palästinensischen Konflıkt tutzen Der Jüdısche Befreiungs-
eologe Marc 15 hat den Jüdısch-christlichen Dıalog „den ökumenischen
D lu genannt.“ „Der ökumenische eal 1st sımpel, doch wiß hat tıefgrei-en Auswiırkungen: DIie en Tordern. ass dıe Christen 1im Westen für
dıie un:! des Antı-Judaismus Buße tun DIe wesentliche Ausdrucksform
christlicher Buße ist dıie unkritische Unterstützung des Staates Israe]l und
se1iner Polıtik * DIie en vergeben den Christen iıhre Geschichte des AN=-
t1semıtismus der Bedingung, dass dıe gleichen Christen CS unterlas-
SCH, Israel krıtisiıeren. Das der Schlussfolgerung: Während der
est der ökumenischen Bewegung weı1ß, Was 6S 1mM israelısch-palästinen-
sıschen Konflıikt Z gılt, werden dıe Jüdısch-christlichen Dıialogbeteiligten Chrıisten als nalve Gesprächspartner sraels angesehen, als Für-
sprecher eINes /10N1smus, der Jerusalem annektiert und Lortfährt, Jüdısche
Siedlungen auf palästinensischem Gebiet bauen. S1e sınd Clowns

Auf der anderen Seıte der Münze stellt sıch der OWN anders dar. Hıer
eiIinde T: sıch Jenselts der Regeln der normalen Gesellschaft, dıe
gewohnte Ordnung und stellt das In rage, Was als selbstverständlich
galt nd WECNN das erschreckend ist, empfindet I[Nan den OoOWn als beunru-
hıgend, Ja zerstörerisch. Der owWwn betrachtet das, Was uUurc die ahrhun-

Marc Ellıs War für ein1ge Te in den 1990er Jahren dıe Jüdısche Quelle für dıie Arbeıt 1ImMiıttelöstlichen Kırchenrat.
http://www.crosscurrents.org/Ellisspring2003.htm.
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derte 1INdUurc gelehrt und weltergegeben worden 1St, mıt krıtıschen ugen
Und das ist bedrohlich für Freunde der theologıschen Ordnung Man hat
den Eındruck, ass der jüdisch-christliche Dıalog dıe Lehren der Kırche
gefährdet. Die tradıtionelle F der Kırche 1im 1G auf dıe en be-
stand darın, das Judentum als betrachten, Was se1ıne gespielt
hat, elıne dıe mıt der Inkarnatıon Christi als ess1i1as endete. Die ADB-
lösungstheologıe WAar fast eıne logısche olge davon, dass dıe Kırche nıcht
wusste, W ds S1€e mıt dem Neıin der en Jesus als dem ess1as, dem
Chrıstus, anfangen sollte und WI1Ie SS sıch azu tellen sollte, dass en
immer noch In JIreue 7u en Bund lebten.* Als dıe üdısch-
chrıistlichen Dıalog beteiligten Chrıisten sahen. ass das udentum außerst
lebendig WAal, un begannen, Fragen ZUT Jüdıschen Wirklichkei und A
christliıchen Selbstverständnıs stellen, erschıenen viele theologısche
Warnleuchten christliıchen Hımmel Der jüdısch-chrıstlıche Dıalog
Öffnet Türen in das theologische Herz der Kırche Er stellt ein1ıge Prämıis-
SCH in rage, dıe dıie Kırche 1m 1C auf iıhr eigenes Selbstverständnıs und
ihre 1SsS10N aufgestellt hatte Und qls olcher hınterfragt der jJüdısch-
christliıche Dıalog cANrıstlıche Wahrheıitsansprüche, cdıe für einıge außerhalb
jeder Diskussion stehen. Am Dıalog beteiligte Chrısten werden damıt
Werkzeugen destabiliısıerender theologischer Parameter. In dieser Oorm ist
der Dıalog gefährlıch und sollte abgewe werden. Ihn einen OoOWwn
NENNCH, INAS eıne Art und Weise SCHT; sıch VOT en schützen, dıe das
ökumenische o0o0ft 1INs anken bringen

Wenn ich auf diese achtzehn C ZUrucC.  icke., habe iıch den Eındruck,
ass der jüdisch-christliche Dıalog immer eın Sanz besonderer Bestandte1
der programmatıschen Arbeıt des ORK W äl. Das sollte uns nıcht wundern:
schon VON Anfang ist dıe Bezıehung zwıschen en und Chrıisten
fremdartıg und belastet. Das Judentum i1st eın ew1ger Doppelgänger im Le-
ben der Kırche DIie Geschichte des Judentums geht der Geschichte der
Kırche VOTaus DIie Bılder. Begrıffe un: een, Visıonen und Iräume der
Kırche Warcn schon VOT der Kırche da

Der jüdisch-chrıstliche Dıalog ist keınea für sıch und 1st 6S auch nıe
SCWCECSCH. DiIie TODIemMe 1im jüdisch-christlichen Dıalog en Sıch über den
Dıalog hınaus UÜrc das en des ORK SCZOSYCN. Wenn Ian CS

pDOSItLV aqausdrücken WIll, dann 1st der Dıalog anderen Programmen VOI-

SuUpercession ist In Begrıff, der iıne theologısche Posıtion bezeıchnet, dıe besagt, dass
das Christentum e Stelle des Judentums 1st und ass ‚ott keinen Bund mehr
mıt dem jüdıschen 'olk hat.
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wandt Diejenigen dıe sıch für den Jüdısch ch3Arıstlıchen Dıialog eiINsetizen
en erkannt dass dıeser Dıialog Auswirkungen auf CIN1SC grundlegende
Aspekte des chrıstliıchen Selbstverständnisses un: des christlichen Wırkens
hat S1e sehen Verbindungen anderen Programmen och ich ürchte
ass der Kollege, der miıch als OWnN bezeichnet hat, dıe ınge nıcht
sıeht Er würde vielleicht ass der Jüdısch-chrıstlıche Dıalog g _

Interessen hat mMıiıt dem ORK, der Kırche, den Christen selbst
Je nach Sıchtweise wırd INan entweder wıichtige Verbindungen oder be-

drohliche Fühler internationalen Angelegenheiten und Beziehungen, 7AORE
Kommission der Kırchen für Internationale Angelegenheiten (CCIA)
sehen. Am üdısch-1sUlıchen Dıalog beteiligte Chrısten würden
ass INan den Dıialog nıcht VON den Bemühungen der (FA israelısch-
palästinensischen Konflıkt tTennen kann Wılıe betrachten WIT als Christen
den Staat Israel? Und WIC Uu1lls der Jüdısch-CAr1IS  i1che Dıalog den ıe_
1SC. palästinensischen Konflıkt verstehen? Ist wiß Teı1l des Dialogs; oder

hıer NUur der ORK CIHE polıtısche Analyse VOTL, unabhängı1g VO Dıa-
l0g, also WAas völlıg anderes?

Dıe Dıalog Beteıiliıgten wollten, ass der üdısch-christliche Dıialog
hineingenommen WIrd 1ı das Programm ZA11: Bekämpfung des Rassısmus

Das Hauptzıel des PCR War CS, ökumenische Zielsetzungen un:
Programme definiıeren vorzuschlagen und auszuführen dıe ZUT Befre1-
UuNg der pfer des Rassısmus beitrugen Wenn das Programm auch VCI-
suchte Rassısmus als C1IN weltwelıltes Problem behandeln konzent-
rıerte sıch doch CIM TO3te1 der Bemühungen und der Energ1e auf Südafrıka
ZALT: e1ıt des Apartheidregimes uch der Rassısmus anderen Teılen der
Welt. WIC den Vereinigten Staaten, Neuseeland, Australien und ind1-
SCNHNC Völker un: dıe Dalıts Indıen, gehörte ZU Programm. Der Antı-
sem1it1ismus Jjedoch gehörte Aaus welchen Gründen auch nıcht
azu Und das War bedauerlich Man würde ecinNnen dass be1l jeder Be-
trachtung belıebigen Themas dıe mult1ı dıszıplınäre 1C dıie Dıskus-
SI1IO0ON über CIM Problem bereichert Und dıe Parole ORK autete
‚sCHIC integrative Betrachtungsweise Dennoch fand Si1ne relevante DIis-
kuss1ion über Rassısmus un Antısemitismus während der 18 e INnNe1Ner
Dienstzeıt ORK nıcht DIie Weltkonferenz über Rassısmus Dur-
ban 2001 machte dıe Schwierigkeit euHic als nämlıch Teilnehmer dıe
sıch Sorgen machten über dıie israelısche Besetzung des Westjordanlands
und des Gazastreifens nıcht anerkennen konnten oder sehen wollten dass
Antısemitismus auch Rassısmus 1ST
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DiIie Jüdisch-chrıstliıchen Dıalog beteıiligten Chrısten hatten sehr ohl
Interesse dem, Wdas In der Kommıissıon für Weltmiss1ıon und Evangelısa-
t10N geschah. Wıe beurteıilten Missionswissenschaftler den Sınaı-Bund,
und welche Rückwiırkungen würde das auf dıe cCNrıstliıche 1SsS10N
en haben? DiIie gleichen Leute erwarteten VON der Kommissıon für Jau-
ben und Kirchenverfassung, ass S1e klar definıert, WasSs Kırche eigentliıch
1st, oder besser gesagl, WI1Ie dıe Kırche dıie jüdisch-chrıistlıchen Beziehungen
ekklesiologisch einordnet.

Es gab auch Gründe für den jJüdisch-chrıistlıchen Dıalog, den Austausch
miıt Theologen suchen, die bemüht sınd. dıe Theologıe für eınen hbe-
stimmten Kontext sınnvoll und AaNSCMCSSCH definıeren, für diejen1-
SCH, cdıe der Entwiıcklung kontextueller Theologıen beteıiligt SINd. Wıe
würden MiınJjung- und Dalıttheologen In ihrem Bemühen, dıe mıt den
ugen VON Koreanern oder „„Unberührbaren“® lesen. das Ite lestament
betrachten? DIe rage nach der Beziehung zwıschen Evangelıum un: Kul-
{ur hat somıt auch eine geWwlsse Verwandtscha mıt bestimmten spekten
des jüdisch-christliıchen Dıialogs

Aus dıiıesem Überblick über ein1ge der Programme des ORK ist leicht
ersehen, ass der jüdisch-christliche Dıalog Möglichkeıiten des wechselse1-
tigen Austausches über den ökumeniıischen Radıus hınaus bletet, eıne MöÖg-
ichkeıt, dıe ein1ge für eın Rısıko halten un für W. Was ern wen1g
nahegehend 1st, als ass INan sıch ohl eı fühlen könnte. Ist E viel
, ass der jüdisch-christliche Dıalog VON Anfang e1in ambıva-

lenter Teıl des ORK war? Natürliıch gab CS Erleichterung und Zufriedenheit
darüber, dass überhaupt Gespräche zwıschen en und Chrıisten möglıch

der Erinnerungen das Unheıil des Holocaust oder der 0a
GewI1lss gab seltens der Kırchen 1m Westen e1in aufrichtiges Bemühen
Wiedergutmachung für das Versäumnı1s der Ichen: den en während
des 7 weıten eltkrieges ZUT kommen. och C herrschte zugleic
eın SEWISSES Unbehagen. Der jüdisch-christliche Dıalog erinnert dıe T1S-
ten eıne Geschichte: und mıt diıeser Erinnerung ist nıcht leicht
en nıt dem Erbe des Antıjudaismus oder des Antısemitismus, Wörter,
cdıe Schlüsselbegriffen 1im Denken der Menschheıt geworden S1INd: In-
quIisıtion, POgrom, Holocaust oder 02 Der jüdisch-christliıche Dıalog
hat über ange TE einem schwier1igen Prozess der Selbstprüfung in
den Kırchen geführt, der dırekt oder indırekt mıt dem en der en in

Hans Ucko,; Ihe People and the People of God Mınjung and alı eology In nteraCc-
107n ıth Jewıish-Christian Dıalogue, LIT-Verlag, Münster 002
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kuropa zusammenhıng. Er hatte tun mıt dem Erbe der Kırche und der
Tage: ob der Antısemitismus VO theologıschen Antıjudaı1smus
werden ann Bestand eıne Verbindung zwıschen eıner chrıistliıchen ehre,
dıie den Judaısmus als eiıne elıgıon betrachtete., dıie e nsprüche der KT
che ablehnte, und dem ‚„‚Berufsverbot“” oder den „Rassengesetzen” des
Driıtten Reiches? (Gjab CS elıne Verbindung zwıischen Gebeten, dıe dıe
verhassten en gerichtet und der fast völlıgen Auslöschung des
europäischen Judentums?

Wenn auch ein spezıfisch deutsches Phänomen WAdl, hatte diese
Geschichte doch Folgen für dıe Kırchen in Europa und Nordamerıka Kır-
chen in anderen Teıllen der Welt nıcht davon überzeugt, dass das iıhr
Problem se1 S1e hatten andere Prioritäten. ü viele Beteuerungen CUTO-

päischer Kırchen, dass der Jüdısch-christliche Dıalog eiıne Angelegenheıt
er sel, würden vermutlich dıe Chrıisten 1m en darın bestätigen, ass
das 7U Plan gehörte, dıie Bevormundung der Kırchen I4C cdıie ehema-
1gen Herren im Norden aufrechtzuerhalten. Für die Chrıisten 1m Norden
hatte der Dıalog eınen fast therapeutischen© selbst WL schwıerig
Wr. Es Wr vielleicht auch nıcht einmal immer e1in Dıalog sondern eher en
Monolog, eın jüdıscher Monolog, In dem dıie Christen dıe Fragen stellten
und dıe en S1e beantworteten, indem S1e hre Geschichte zwıschen en
und Christen erzählten. Für viele W drl angemessen und völlıg In (Jrd-
NUuNg, dass INan dem, der verletzt und verwundet WAaTL, Kaum gab, seiıne
Geschichte erzählen. Dıe Kırche WAar In gewI1sser Weılise zufrieden damıt,
dass S1E auf dıie eiınes Zzum Schweıigen gebrachten /Zuhörers beschränkt
wurde. och dıe des Zuhörers 1st schwier1g; S1e ist In diesem Kontext

scchmerzhaft Und S ist durchaus möglıch, ass CS eine Grenze <1bt,
über dıe hınaus IHNall nıcht mehr zuhören kann, ohne entgegnen.

Ich möchte miıch 1im Folgenden NUTr auftf ZWeIl Dımensionen der chrıist-
lıchen Wahrnehmung des jJüdısch-chrıistlichen Dıalogs konzentrieren. Die
eıne hat miıt der vielschichtigen und schmerzlıchen Beziıehung er INan-

elnden Beziehung) ZU israelısch-palästinensischen Konflıkt tun DZW.
miıt der rage, WI1IEe INan se1ine orge Frieden und Gerechtigkeıt mıt
einem Dıalog verbinden kann, dessen Partner unmıittelbar VON jeder Ant-
WOTT auf das Dılemma betroffen ist Sıe hat unmıttelbar {un mıt der Art
der Bezıehung zwıschen Christen un: palästinensischen Chrısten, dıe in
ihrer mısslıchen S1ıtuation dıe Jüdısch-chrıstlichen Beziıehungen Sahz
ders rleben
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DIe zweıte Dımens1ion hat mıt der theologıschen Herausforderung des
Jüdısch-christlichen Dıialogs (un, dıe darın besteht, aSss dıe Chrısten

eıner Selbstprüfung veranlasst, dıie eine eingehende Erforschung des
Kerns der christlıchen Wahrheıitsansprüche erfordert. iıne solche Selbst-
prüfung sollte das rgebnıs jedes Dıalogs se1n und erwünschtermaßen
einer Erneuerung und Neubelebung er Dıalog beteilıgten (GGeme1lin-
schaften führen Der Dıalog endet nıcht mıiıt dem Dıalog; 6 <1bt einen Dıa-
log nach dem Dıalog. Das wırd eUulHe dem, W ds Fernand Braudel einst

eınen französıschen Studenten SCHHEB, der auf dem Wege WAIl, Parıs für
CM Studienjahr in London verlassen: .„Eın Jahr In London eben. be-
deutet nıcht automatısch. ass S1e England annn sehr gul kennen werden.
och 1m Vergleich werden Sıe 1m Lichte der vielen Überraschungen, dıe
S1e erleben, plötzlıch ein1ıge der eindrücklichsten und ureigensten Merk-
male Frankreichs verstehen, die Sıe vorher nıcht gekannt en und dıie Sıe
auch auf keıne andere Weıise hätten kennen lernen können.‘® och solche
Lernprozesse erfordern den Mut, 1ın sıch selbst hıneıin schauen und WCI-

den darum auch nıcht immer gefördert.‘

Der israelisch-palästinensische Konflikt als eın Schatten
über dem Jüdisch-christlichen Dialog

Wenn der ORK zweiıftellos auch den ersten Nıchtregierungsorganısa-
t1onen gehörte, dıe 19458 den DNECU ausgerufenen Staat Israel anerkannten.
1LL11LUSS Ian doch 9 dass VOIl Anfang eıne SEWISSE Zurüc  altung
herrschte 1m 1C auf dıe Einschätzung des palästinensischen Flüchtlings-
problems, W1e INan 6S damals nannte SO wurde der e1t das Problem
der Palästiınenser gesehen, bevor Ian N als eın Problem VOoON Z7WEe] Völkern
verstand. dıe Anspruch auf das gleiche Land erhoben, und als einen Kon-
{lıkt, in dem dem palästinensischen 'olk Unrecht w1ıderiahren 1st.

Als der Konflıkt nhıielt und uUrc den Sechs-Tage-Krieg, dıie Besetzung
des Westjordanlands, dıe Annex1ıon Ostjerusalems und dıie Siedlungspolıitik

Fernand Braudel, KEerıiuts 088 l’hıstoire, Flammarıon, Parıs 1969,
Das jüdısche Dıalogprojekt Dabru met WAar eın kühner Versuch, en Aazu ermuti1-
SCH, ‚„„‚darüber nachzudenken, Was das udentum heute ber das Christentum
könnte‘“. och dieses Projekt hat In der Jüdiıschen Gemeininschaft nıcht 1e] Unterstützung
erfahren und hat keiner theologıschen Auseinandersetzung darüber geführt, W d das
Christentum als e1in lebendiger Gilaube für das Jüdısche Selbstverständnıs edeuten könnte
Wenn sıch die en Dabru met und ahnlıche 'Orstohe zue1gen gemacht hätten, wäre
das gul DSEeEWESCH für UNsCIC gemeınsame Aufgabe, dıie Stereotypen ber den ande-
[CI] vorzugehen.
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verschärtft wurde., wurden innerhalb des ORK Z7Wel paralle verlauifende
Wege verfolgt, dıe sıch endlos hınzuzıiehen schlıenen: der Jüdısch-christ-
16 Dıialog und e ewegung der Solıdarıtä mıt den palästinensischen
pfern der israelıschen Besetzung. Ks gab keıne Überschneidung d1eser
beıden Wege, keıne Versöhnung zwıschen dem Dılemma des ORK, sowohl
eınen jJüdısch-chrıstlıchen Dıalog führen mıiıt en seinen Bestandteılen
eiıner Geschichte des Antısemitismus und eıner theologıschen Herausforde-
TIuNng, dıe einmalıg WAar, als auch dıe ewegung für Frieden mıiıt Gerechtig-
eı1ıt für dıe Palästinenser Ördern Das Problem 1eg darın. ass dıe
Jüdısch-chrıistlıchen Dıialog Beteıilıgten oft nıcht dıie gleichen Ssınd WI1IEe dıe-
jen1ıgen, dıe sıch mıt dem Konflıkt zwıschen Israel und Palästina befassen.
Es ware gul, WENN 65 dıie gleichen waren

Wenn CS auch keıne Berührung zwıschen diesen beıiden TOSTAMMUNA-
tischen Schwerpunkten 1m ORK gab, wurde doch versucht, Raum
Schaltfen für einen Dıalog über die Beziıehung zwıschen dem Jüdısch-christ-
lıchen Dıalog und dem israelısch-palästinensischen Konflikt Es kam
Begegnungen zwıschen Vertretern des Rates der Kırchen in den Nıederlan-
den NCENL): VON dem INan usste, ass eine starke Gemeinschaft VON

Chrıisten hat, dıe ALl jJüdısch-christlichen Dıalog beteiligt SInd, und Vertre-
tern des Miıttelöstlıchen Kırchenrates (MECC) Der Dıalog hatte Schwıie-
rıgkeıten, In Gang kommen: und CS schlen als ob der MECC sıch mehr
AUS$S Höflichke1i als aus wirklıchem Interesse auf eine Diskussion einließ.

sehen, inwıeweıt eın gemeiInsames christliıches Zeugn1s sowohl 1im
IC auf dıe jüdısche Welt als auch auf dıe palästinensischen TODIemMe
möglıch W AaTl. FKın ähnlıcher Versuch wurde unt!  IMNEN In /usammenar-
beıt miıt dem Internationalen Rat VON Chrıisten und en (ICCJ) Chrıisten
VO ICCJ reisten nach ypern, sıch mıt Christen AUuSs dem MECC
reffen Das Ergebnis W arlr dürftig

In Zusammenarbeıt mıt dem Päpstlichen Rat für Interrellg1ösen Dıalog
(PCID) und dem Lutherischenun: organısıierte Dıalog-
referat In entf Z7wWwel Konsultationen über dıe relig1ösen erKmale dieses
on dıe geistlıche Bedeutung Jerusalems und dıe rel1g1öse Verant-
wortung für den Frieden.® Die erste Konsultation über die geistliche Be-
deutung Jerusalems für uden, Christen und Muslıme fand 9093 In 10N,

Hans Ucko, The Spırıtual S1ignificance of Jerusalem for Jews, Chrıstians and Muslıms,
ıne Konsultatıon, dıe VO ORK Büro für Interrel1g1öse Beziıehungen, dem LWB, der
Kommissıon des eılıgen für Relıg1öse Bezıehungen USammmenNn mıt dem Jüdıschen
un Päpstlichen Rat für Interrel1g1ösen Dıalog VO bıs Maı 993 ın Glıon, Schweiz,
einberufen wurde; ORK 994
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Schweıiz, urz VOTL dem polıtıschen Abkommen zwıschen Israel und
der Palästinensischen Autonomiebehörde in slo uch WENN S1€e besche1-
den WAäl, WarTr diese Inıt1atıve realıstısch CNUg, darauf bestehen, dass dıie

der elıgı10n Aaus keiner Friedensverhandlung zwıschen Israelis und
Palästinensern herausgehalten werden annn Der Usloprozess selbst bot
diese Perspektive nıcht und stieß infolgedessen schon be1 der ersten Int1-
fada eine Mauer. Als dıe zweıte Konsultation 1m August 1996 in
Thessalonıkı1, Griechenland, stattfand, WarTr der Friedensprozess schon iIns
anken geraten, und Pessimısmus lag in der Luft och cdiese Konsultatio-
NCN wurden VO Dıalogreferat organısıiert und Helen nıcht In den besonde-
Icn /uständıigkeıitsbereich der Kommıissıon der Kırchen für Internationale
Angelegenheıten (CCI1A) des ORK ?

Es schlıen oft s} als sähen dıejen1ıgen, dıie sıch für dıe palästinensische
a engagılerten, auf dıe Jüdısch-chrıistlichen Dıalog beteiligten Mıiıt-
chrısten era gerade > als hätten S1€e sıich die jJüdısche Seıte verkauft.
Und 6S trıfft dass CS Beteıilıgte Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog <1bt, dıe
auf verschlıedene Weıise versucht aben, das heıikle ema der Besetzung

umgehen Meiıstens erklärten Sl dass S$1e CS mıt dem Jüdısch-chrıst-
lıchen Dıalog tun hätten und nıcht In dıe Polıtiık hıneingezogen werden
wollten Ich habe dieses Argument häufig VO  — Chrıisten gehö dıe
Jüdısch-christliıchen Dıalog beteiligt och CATrIS  iıche Teilnehmer

Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog können nıcht VOTL dem israelısch-palästinen-
sıschen Konflıkt davonlaufen Ihr Schweigen wırd als eine erbale Unter-
stützung der israelıschen Posıtion in dem Konflıkt verstanden. Sıe können
auch gelegentlıch den Eiındruck erwecken, ass S1e sehr viel mehr er-
Stutzten, als 6S tatsachlıc der Fall ist S1e mÖögen In ein1gen Fällen WENN

S1ıe mı1r diese Übertreibung gestatten für dıie anhaltende Besetzung
verantwortlich gemacht werden. Ich erinnere miıich daran, ass Außerungen
VON Chrısten, gewÖhnlıch AdUus evangelıkalen Kırchen In den USA, In denen
Israel als (Jottes eigenes Land und 'olk gepriesen wurde, VOIN Chrıisten aus
dem Mıttleren Osten verstanden wurden, dass S1E dıe palästinensische
ast der Besetzung noch erschwerten. ‚„„Wır sınd nıcht 1Ur VON Israel be-

und leiden den damıt verbundenen Härten, WIT mMussen uns auch

In einem Hıntergrundpapıier der Kommıissıon der Kırchen für Internatıionalıi Angelegen-
heıten ber den iısraelısch-palästinensischen Konflıikt wurden cdıie Konsultatione als iıne
Angelegenheıt für das Dıalogbüro bezeichnet .„„‚.Das OÖORK-Team für Interrelig1öse Bezıe-
hungen un: Dıalog hat dıe Fragen AUS einer interkonfessionellen Sıcht betrachtet, insbe-
sondere durch dıe Konsultationen ber dıe Geistliıche Bedeutung Jerusalems (Glıon 1993,
Ihessalonıkı 996)*"
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noch lassen,. dass diese Besetzung VON (Jott gewollt und sanktıonıiert
Ist,  .. Ssagten S1e Wenn 1900208 auch nıcht unbedingt evangelıkale Christen mıt
Chrıisten gleichsetzen sollte, dıe Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog beteiuligt
SInd, werden Letztere doch oft mıiıt unkrıtischen Unterstützern Israels In
diesem Konflıkt gleichgesetzt. Es INa es nıcht zutreffen: doch ist ein
17 für das 1ma, In dem WITr heute en

Und dann ist da dıe andere Seıite dıejen1ıgen, welche dıe precher für
Frieden und Gerechtigkeıt 1mM israelısch-palästinensischen Konflıikt se1n
möchten, als ob dıe Jüdısch-chrıstliıchen Dıalog beteiligten Christen
sıch dieser Werte Sal nıcht bewusst waren Dıiejenigen, dıe AdUus (irün-
den ihre Solıdarıtä mıt der palästinensischen S1ıtuation bezeugen wollen.
mögen Schwierigkeıiten aben, sıch Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog be-
teılıgen, der iın ıhren ugen „„auf der anderen Se1lte‘“ steht, auf der Seıite; dıe
dıe israelısche Polıtik unterstutz Diese Sıchtwelse INa S1e 1n und
empfänglich machen für dıe exemplarıschen Ergebnisse, dıe 1im üdısch-
christlichen Dıalog erreicht worden SINd. Gewi1Sss., eine tradıtiıonelle { heo-
ogıe der Ösung INa sıch anbıeten, WECNN 111a se1ıne Stimme
eınen israelıschen Staat rheben versucht, der palästinensisches Gebilet
besetzt. Verachtung lehren, INa eın „nützlıches” Instrument SeE1N, WE

INan Israe]l brandmarkt:; und antısemıtische Schlagwörter können .„hılf-
reich‘‘ SeIN. Das Bıbelwort „Auge Aug  c wıird als Beweıls aliur ANSC-
Lührt, dass die en rachsüchtig und unversöhnlıch SINd.

Der Jüdısch-chrıstliıche Dıalog und der israelısch-palästinensische KOon-
Tlıkt mMussen und nıcht voneınander behandelt werden.
Um unnötige Polarısıerung und schwierıge Dılemmata vermeıden, hätte
der ORK VON Anfang euil1ic machen mUuüssen, dass eiıne bestimmte
ıchtung verfolgen gedenkt, und ZWAarTr in dem Sınne, dass der israelısch-
palästinensische Konflıkt auch In einer interrel1g1ösen Perspektive und der
Jüdısch-chrıistliche Dıalog auch AdUus der IC der internatıonalen Bez1le-
hungen gesehen WIrd. Das würde nıcht bedeuten, ass sıch jede Seıte ihre
„Hofjuden“ (Orıginaltext, Ub.) oder ıhre „Hofpalästinenser‘“ aussucht
und das Sagl, Was der Fragesteller hebsten hören möchte.

Wenn WIT, dass 6s keıine Wechselbeziehung zwıschen dem 1srae-
lısch-palästinensischen Konflıkt und dem Jüdısch-christlıchen Dıalog <1bt
un! dıe 1n and nıcht we1l, Was dıe rechte GBER ann WITr nbe-
agen Wenn C nach Matthäus 623 auch ein Verdienst 1st, Almosen
geben, ist doch nıcht empfehlenswert, WECN CS sıch einen Kon-

WIE den ısraelısch-palästinensischen andelt Auf einer Sıtzung des
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Leıtungsorgans des ORK fand eine Diskussion darüber WIeE sıch
ZU Bau der Sıcherheitsmauer in Israel-Palästina verhalten sollte FEıner
der Anwesenden „ES ware MIr unangenehm, überhaupt irgend

In dem Augenblıck, ich irgendetwas SdRC, wırd I11an mıch
Hause einen Antısemiuten nennen.“ ESs ist eın Problem., WE die Sprache,
in der Israel kritisiert wiırd, 1E der Sprache des Antisemitismus
hegen scheınt. dass S1e denen, die den ORK SCINC antısemitisch NCHNOCI,
eıne offene Flanke bletet. ‚„„Cäsars TAau I1USS über jeden erdacCc rhaben
se1n.““ Es 1st auch problematısch, WCNN I11Nan jede Krıtik Israe]l mıt einer
101 Juda1ısmus verbıindet: WENN 1989218! unmöglıch macht., 101
Israel außern, ohne damıt zugle1c dem Vorwurtf des Antisemıitismus
ausgesetlztl sSeIN. Ernsthafte un: wohlwollende Menschen schrecken da-
VOT zurück, irgendetwas dıie israelısche Polıitik „ we1l CS

scheınt, als werde Kritik Israel 11UL als Antısemıitismus In (Ge-
wand oder in akzeptablerer oder modernerer orm verstanden.!® Ist *+

polıtıschen Israel notgedrungen eın Vorwand für ı01 Judentum ?
Neın, S1€e 1st 6S nıcht on dıe Tatsache., dass der ORK sich 997 VOTI-

pflichte fühlte, Öffentlich dem 1INATrTuC tellung nehmen, ass KT3
t1k Israel falsch interpretiert werden könne., 1st eın Hınweils araur,
welche Empfindlichkeıiten diese Problematık rührt Es €1 in diıeser Er-
klärung: 5 Br D e WITr gehen davon AausS, dass Kriıtik der Polıtık der israelı-
schen Regierung sıch nıcht antı-Jüdısch ist Denn das Bemühen (Ge-
rechtigkeıt bringt unweligerlich 3486 Staaten und polıtıschen
ewegungen mıt sıch, Was nıcht dıe Verunglimpfung VON Völkern und noch
wen1ıger VON Glaubensgemeinschaften beinhaltet Außerungen VON orge
1m IC auf sraels Vorgehensweısen SIınd keıne Aussagen über das JU-
dische 'olk oder den Judaiısmus sondern legıtıme Bestandteıile der Ööffent-
lıchen Debatte.‘“!! Wır MusSsen darauf achten, ass WITr nıcht dıie wahre Be-
deutung des Antısemitismus auswelten und uns auf Kosten begrifflicher
arhe1 ıIn uUuNsSseTECIN amp den Antiısemitismus entwafltfnen. Der Be-
or11f ‚„‚Antısemitismus“ au efahr, Bedeutung einzubüßen, WENN seine
Girenzen weiıt gesteckt werden, dass ß immer mehr Gebiete umfasst:
lan Sussman Sagl über dıejen1ıgen, dıe manchmal leicht den Vorwurf
des Antısem1uitismus erheben, dass CS dadurch ermöglıcht wırd, den Radıus
der Anschuldıgungen erwelıltern, dıe Argumente der Beschuldigten
10 Jacqueline Rose, The uestion of Zion, Princeton Universıty Press 2005
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und entstellen. Angesıichts des offensiıchtliıchen Einflusses
der Post-Holocaust-Opfer wırd dem Antı-Antisemiten mıt dem Argument
der Unvergleichbarkeıt der ernichtung der en dıe Möglıchkeıt einge-
raumt, alle Krıtik ZU Schweigen bringen, Qie; dıe nıcht 1m Ent-
ferntesten als antı-Jüdısches Ressentiment angesehen werden kann‘‘.!*

DIie Jüdısche Gemeinschaft, dıe Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog beteıiligt
1st, beobachtet mıt zunehmender Irrıtation cdıe Art und Weıise., In der der
ORK den israelısch-palästinensischen Konflıkt beurteilt. aVvVl!
Rosen’>, eine der führenden Persönlichkeiten in den Jüdısch-christlichen
Beziıehungen, In se1lner Antwort auf das Hauptreferat des General-
sekretärs des ORK, Rev Sam obıa, auf der Vollversammlung des Inter-
natıonalen Rats VOI Christen und en (ICCJ) 2005 in Chıicago, dass
Jüdısche Organıisationen dıie 99-  UTzZue geäußerte unfaıire 111
Israel seıtens bestimmter chrıistlicher Urganısationen protestierten, insbe-
sondere we1l dies In eıner polıtısch-kulturellen Atmosphäre geschah, dıe
Israe]l PAEN klassıschen Sündenbock für fast jeden erdenklıchen Fehler 1m
Miıttleren Osten und darüber hınaus machte. Dass das oppelte Maß, mıt
dem wiırd, schon Ntägliches geworden Ist, stimmt nach-
enk e Zunächst eiınmal 1st da das Phänomen der Unverhältnismäßigkeıt.
edermann würde meınen, dass c keine chinesische Unterdrückung der
tiıbetanıschen relıg1ösen Kultur g1bt und ass der alaı ama fre1 Ist, nach
Hause gehenzu verzerren und zu entstellen. Angesichts des offensichtlichen Einflusses  der Post-Holocaust-Opfer wird dem Anti-Antisemiten — mit dem Argument  der Unvergleichbarkeit der Vernichtung der Juden — die Möglichkeit einge-  räumt, alle Kritik zum Schweigen zu bringen, sogar die, die nicht im Ent-  ferntesten als anti-jüdisches Ressentiment angesehen werden kann‘“‘.!?  Die jüdische Gemeinschaft, die am jüdisch-christlichen Dialog beteiligt  ist, beobachtet mit zunehmender Irritation die Art und Weise, in der der  ÖRK den israelisch-palästinensischen Konflikt beurteilt. Rabbi David  Rosen'®, eine der führenden Persönlichkeiten in den jüdisch-christlichen  Beziehungen, sagte in seiner Antwort auf das Hauptreferat des General-  sekretärs des ÖRK, Rev. Sam Kobia, auf der Vollversammlung des Inter-  nationalen Rats von Christen und Juden (ICCJ) 2005 in Chicago, dass  jüdische Organisationen gegen die „kürzlich geäußerte unfaire Kritik an  Israel seitens bestimmter christlicher Organisationen protestierten, insbe-  sondere weil dies in einer politisch-kulturellen Atmosphäre geschah, die  Israel zum klassischen Sündenbock für fast jeden erdenklichen Fehler im  Mittleren Osten und darüber hinaus machte. Dass das doppelte Maß, mit  dem gemessen wird, schon etwas Alltägliches geworden ist, stimmt nach-  denklich. Zunächst einmal ist da das Phänomen der Unverhältnismäßigkeit.  Jedermann würde meinen, dass es keine chinesische Unterdrückung der  tibetanischen religiösen Kultur gibt und dass der Dalai Lama frei ist, nach  Hause zu gehen. ... Irgendwie sieht es so aus, als ob in den Augen vieler ...  nur der israelisch-palästinensische Konflikt den Gebrauch von Sanktionen  verdiente“. !4  Das Problem eines von den Kirchen geförderten Drucks oder Abzugs  von Investitionen aus Israel als Protest gegen die anhaltende Besetzung —  vom ÖRK als „der gegebene Augenblick für wirtschaftliche Maßnahmen  für Frieden in Israel/Palästina‘ bezeichnet — ist ein Fall, der erkennen lässt,  dass der jüdisch-christliche Dialog und der Einsatz für Frieden mit Gerech-  tigkeit in Israel/Palästina Hand in Hand gehen müssen.'® Wenn die am Dia-  log Beteiligten zu den Überlegungen über den Abzug von Investitionen  hinzugezogen worden wären, hätten sie womöglich den Maßnahmen als  solchen zugestimmt, aber eine Sprache oder einen anderen Begriff emp-  !? Tikkun, Bd 20, Nr. 4, 30.  13  S. Artikel i.d.Heft, S. 404ff.  * Healing The World — Working Together — Religion in Global Society, Internationale Kon-  ferenz, Chicago 24-27. Juli 2005, in: rabbidavidrosen.net/Articles/Christian-Jewish Re-  lations/Healing.doc.  15  http://www.oikoumene.org/?id=779#c1573.  486Irgendwıe sıeht 6S dUS, als obh In den ugen vielerzu verzerren und zu entstellen. Angesichts des offensichtlichen Einflusses  der Post-Holocaust-Opfer wird dem Anti-Antisemiten — mit dem Argument  der Unvergleichbarkeit der Vernichtung der Juden — die Möglichkeit einge-  räumt, alle Kritik zum Schweigen zu bringen, sogar die, die nicht im Ent-  ferntesten als anti-jüdisches Ressentiment angesehen werden kann‘“‘.!?  Die jüdische Gemeinschaft, die am jüdisch-christlichen Dialog beteiligt  ist, beobachtet mit zunehmender Irritation die Art und Weise, in der der  ÖRK den israelisch-palästinensischen Konflikt beurteilt. Rabbi David  Rosen'®, eine der führenden Persönlichkeiten in den jüdisch-christlichen  Beziehungen, sagte in seiner Antwort auf das Hauptreferat des General-  sekretärs des ÖRK, Rev. Sam Kobia, auf der Vollversammlung des Inter-  nationalen Rats von Christen und Juden (ICCJ) 2005 in Chicago, dass  jüdische Organisationen gegen die „kürzlich geäußerte unfaire Kritik an  Israel seitens bestimmter christlicher Organisationen protestierten, insbe-  sondere weil dies in einer politisch-kulturellen Atmosphäre geschah, die  Israel zum klassischen Sündenbock für fast jeden erdenklichen Fehler im  Mittleren Osten und darüber hinaus machte. Dass das doppelte Maß, mit  dem gemessen wird, schon etwas Alltägliches geworden ist, stimmt nach-  denklich. Zunächst einmal ist da das Phänomen der Unverhältnismäßigkeit.  Jedermann würde meinen, dass es keine chinesische Unterdrückung der  tibetanischen religiösen Kultur gibt und dass der Dalai Lama frei ist, nach  Hause zu gehen. ... Irgendwie sieht es so aus, als ob in den Augen vieler ...  nur der israelisch-palästinensische Konflikt den Gebrauch von Sanktionen  verdiente“. !4  Das Problem eines von den Kirchen geförderten Drucks oder Abzugs  von Investitionen aus Israel als Protest gegen die anhaltende Besetzung —  vom ÖRK als „der gegebene Augenblick für wirtschaftliche Maßnahmen  für Frieden in Israel/Palästina‘ bezeichnet — ist ein Fall, der erkennen lässt,  dass der jüdisch-christliche Dialog und der Einsatz für Frieden mit Gerech-  tigkeit in Israel/Palästina Hand in Hand gehen müssen.'® Wenn die am Dia-  log Beteiligten zu den Überlegungen über den Abzug von Investitionen  hinzugezogen worden wären, hätten sie womöglich den Maßnahmen als  solchen zugestimmt, aber eine Sprache oder einen anderen Begriff emp-  !? Tikkun, Bd 20, Nr. 4, 30.  13  S. Artikel i.d.Heft, S. 404ff.  * Healing The World — Working Together — Religion in Global Society, Internationale Kon-  ferenz, Chicago 24-27. Juli 2005, in: rabbidavidrosen.net/Articles/Christian-Jewish Re-  lations/Healing.doc.  15  http://www.oikoumene.org/?id=779#c1573.  486L1UT der israelısch-palästinensische Konflıkt den eDrauc VON Sanktionen
verdiente‘‘.

Das Problem eines VON den Kırchen geförderten Drucks oder Abzugs
VON Investitionen dUus Israel als Protest dıe anhaltende Besetzung
VO ORK als „der gegebene Augenblick für wirtschaftlich aßnahmen
für Frieden In Israel/Palästin  cC bezeichnet 1st en Fall, der erkennen lässt,
ass der Jüdısch-chrıistliıche Dıalog und der Eınsatz für Frieden mıt Gerech-
1gkeıt in Israel/Palästina and in and gehen müssen. ! Wenn dıe [)ıa-
10g Beteıiligten den Überlegungen über den zug VON Investitionen
hinzugezogen worden waren, hätten S1e womöglıch den aßnahmen als
olchen zugestimmt, aber eiıne 5Sprache oder eınen anderen egr1 CIMD-
| Tikkun, 20, Nr. M
| 4 Artıkel ı.d.Heft, 404{fT.
| Healing The World Working logether Religion In Global Socıety, Internationale KOn-

ferenz, Chıicago P ED Julı 2005, 1n rabbidavidrosen.net/Articles/Christian-Jewish Re-
lations/Healing. doc.

Ia http://www.oıkoumene.org/?1id=779#c1573.
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fohlen der nıcht sofort dıe Geschichte des oykotts der en erın
Der ange Weg e Gaskammern begann SscCAhHNEHLIC mıiıt dem Nazı Motto
y  au nıcht be1l en  co ıne alınahme WIC der ZUug VO  —_ Investitionen
1ST mıiıt emotionalen Assoz1l1atiıonen und Rısıken verbunden Urc welche
dıe Israelıs sıch dıe Arme der Rechten gedrängt fühlen könnten:
enn damıt WAaliCcC cdıe Überzeugung des rechten Flügels bestärkt worden,
ass „.die Welt uns 1St*,  .. C116 Überzeugung, dıe urzel fasste

den Jahren des Holocaust. — als dıe Welt zusah und schwıeg””. Je-
des israelische Kınd lernt das der Schule

Der Jüdısch cCNrıstliıche Dıalog 1ST Teıl des israelısch palästinensischen
ONTKTIES un VICEC DIie Ingredienzıen sınd beıden agern dıe gle1-
chen Es besteht dıe Versuchung, mI1T dem Begrıff der Ösung dıe Krıtik
sraels verstärken DIie rage des Antısemitismus lauert jeder Ecke
und jedem inkel des Konflıktes Es besteht dıe Versuchung, den Antıse-

qals Gl Gespenst beschwören jede H1 abzuwehren Um
nıcht dıe verschlıedenen Fallen geraten oder der Versuchung nachzu-
geben WAaTe 6S gul WE der ORK Führungsrolle wahrnehmen und
siıcherstellen würde ass der Jüdısch cNrıstlıche Dıalog als CM4 wesent-
lıches und verbindliıches erkzeug ZUT Beurteijlung des israelısch palästı-
nensischen ONTILKETES betrachtet wırd und VICC

Der jüdisch chrıstliche Dialog UN das CcChAhrıstlıiıche Selbstverständnis

Der TUC zwıschen der Kırche und dem 'olk Israel hat dıe Verwerfung
der en dıe kıirchliche Sprachregelung wgl Geschichte der
Ausschließung Gang gesetzt Verwerfung und Ausschließung en dıe
Kırche Ur dıe Jahrhunderte 1INdurc begleıtet Verwerfung War

CIMn Teıl christlicher Ekklesiologıe und 1ST CS bIs heute geblıeben Es INa
SCHUSCH hıer WENN auch 1UT 1111 Telegrammstıil Beıispiele aliur aufzu-
führen dıe Verwerfung des Volkes Israel urc dıe Kırche dıe Abtrennung
der Orthodoxen VON den Katholıken dıe paltung zwıschen der O_
1ıschen und der reformatorischen Iradıtiıon und dıe paltung zwıschen den
Pfingstkırchen und anderen christlıchen Iradıtıonen Verwerfung VCI-

schiedenem Ausmaß und verschıedenen Formen scheınt ZUT Fkklesiolo-
SIC dazu gehören Und 6S begann mıiıt der Verwerfung der en

Es hat jedoch C1iMn andel stattgefunden un: der Hauptmotor der hınter
diıesem andel stand W al dıe Öökumenische ewegung Der Skandal der
paltung hat dıe ersten kumeniıiker dazu veranlasst Weg
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16 auf dıe gegenseıtigen Bezıehungen gehen Die ökumenische Be-
WCSUNE wandte sıch ah VONn der Ausschlıeßung als mMmOdus operandı hın
Toleranz, Eınbeziıehung, Annahme., Anerkennung und Respekt Es ist noch
eıne Junge ewegung In der Kırchengeschichte. DIie ökumenische eEeWe-
ZUNg, die In vielerle1 Weılse gegenseıtıge Annahme hineingetragen hat In
das en der Kırchen, dıe DIsS 1n vonelınander hat noch
einen langen Weg VOT siıch, doch der ist unumkehrbar. Die Kırchen VON

Petrus, Johannes un Paulus en inmıtten VON Enttäuschung und /usam-
menbruch die Grundlagen alur gelegt, dass S1E fortfahren können, Wege

erforschen, dıe elıner umfassenderen Eıinheıt führen Wenn D heute
eine Flaute In der ökumenischen ewegung o1bt, ist das In em Maße
auf hre eigenen Erfolge zurückzuführen. Kırchen reden mıtei1nander und
andeln geme1nsam. 1e] bleibt noch tun Wahrscheinlich I1USS dıe Oku-
menısche ewegung csehr vie]l mehr {un, als den gegenwärtigen Weg WEeI1-
terzugehen. Wahrscheinlich I1USS der ORK sıch sehr viel eingehender fra-
SCHNH, ob w6 WITKI1IC das en der Kırchen richtie interpretiert und ob wiß
den Weg in dıe Zukunft welsen ann och 6S ist unwahrscheınlich, ass
Ausschließung noch einmal YAME Instrument der Kırche WIrd.

Der Jüdısch-christliche Dıialog wurde ausgelöst HFG den Zusammen-
FG der Christenheit In der westlichen Welt In den Jahren des Drıtten
Reıiches Er wurde geboren In Auschwitz. och 1E nıcht innerhalb der
ore VON Auschwitz oder sollte Cr zumındest nıcht eduldıg sınd Brücken
zwıschen en und Chrıisten gebaut worden. DıIie e  e VON der Verach-
tung“,  .. Gebete, Lıturgien, Hymnen, Homuiletik ollten keıinerle1 mehr
1m en der Kırche spıelen. Und dıe Kırchen en1E ihre Beteilıgung

Dıalog mıt den en eıne NECUEC Sprache gefunden, dıe nıcht Ausschlıe-
Bung un: nıcht JIrennung ZUTIN USaruc bringt, sondern eıne Beziehung,
eine Geschwisterlichkeit, die In wenıger als fünfzıg Jahren Jahrhunderte
des Antı]udaismus oder der stiıllschweıigenden Unterstützung des Antısemi-
t1smus beendet hat Als olge des Jüdısch-christlichen Dıialogs besteht
heute zwıschen der Kırche und den en eıne Verbindung und keine ren-
NUNSSMAUCT mehr. Brücken Sind gebaut worden ZA1 mosaıschen olk Es
besteht eine gelistige Verwandtschaft zwıschen Mose., Petrus, Paulus und
Johannes, be1 der dıe Integrıität jedes einzelnen gewahrt bleibt EKs ist noch
eın langer Weg zurückzulegen; und, WIE WIT gesehen aben, sınd dıe Wege
mıt Schwierigkeiten gepflastert och Horizont SHCAIe e1In auc VON

anderem auf, „e1In gläsernes Meer‘‘, und VO  — ferne, aum Orbar, aber
immer noch wı1derhallend, ‚„„das Lied des Mose. des Dieners Gottes, un
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das 1 1ed des Lammes‘“‘ (Offb 9_35 das sıgnalısıert, ass 16
Ende der Geschichte gul gehe1iben WIrd. Vor (jott sıngt dıe Kırche ihren
Lobgesang; und neben ıhr 1st VOT (jott der Lobgesang des Mose hören.
Es <1bt fast keinen anderen Weg, das under des Jüdisch-christliıchen ia-
logs beschreıben, WECNN IiNan dıie vielen Jahrhunderte der Anımosıi1tät und
des Konflıktes In Betracht zieht elche andere Sprache ann INan gebrau-
chen als dıie Vısıon der Offenbarung? och ann diese Sprache uns auch
heute dazu anımıeren, schon jetzt In der1e als einem Weg des Lebens
und eıner acC des auDens einen theolog1ischen Sınn sehen? Und
ann der jüdısch-chrıistliche Dıalog dadurch, ass G Raum geschaffen hat
für dıe Integrität des Judentums. auch Eıngang finden in das theologısche
Selbstverständniıs der Kırche, und das nıcht 1Ur ın Beziehung auf das
jüdısche Volk, sondern auch in Beziehung auf dıe Welt in ihrer Vielfalt?

Ich habe den Eındruck, dass der Dıalog zwıischen en und Chrıisten
nach Jahrhunderten der gegenseıltigen Ausschließung eın odell
darstellen könnte, In dem ahrheı1 nıcht mehr iıhrer Fähigkeıt bemessen
wırd, auszuschlıeben. 1elmenr wırd das, Wäas wahr ist, sıch VOT em
se1iner ähıgkeıt erweılsen, mıt anderen Ausdrucksformen der anrneı in
Beziehung iıreten und urc diıese Beziehungen wachsen ahnrne1
nıcht Hre Ausschlıeßung, sondern urc Beziehung definieren. Wır
entdecken 1im Dıalog und UTE ıhn, ass keıine ahrnhne1 leıine stehen
kann, und ass ahrne1 nıcht gekennzeichnet werden ann Hrec ıhre
E1igenscha der Unveränderlichkeir DIie ahrhe1 braucht andere Wahr-
heıiten. Wenn S1e nıcht in Beziehung HeTfenNn kann, 11USS iıhre Wahrheitsquali-
tat hinterfragt werden.

Das 1st natürlıch nıcht UT eıne Herausforderung für dıe IChe: sondern
in diıesem auch für den jJüdıschen Partner, der mıt der Kırche 1im Bia-
log steht, und für andere Glaubensrichtungen, auch WECNN das hıer nıcht das
ema ist DiIie Aufgabe, dıe jetzt VOT beiıden Gemeiinschaften 1egt, ist, AUS

den Entdeckungen des Dıalogs lernen, und ZW alr ındem S1€e versuchen,
NECU begreıfen, Was bedeutet, Kırche P se1n in Wechselbeziehung Z

Jüdıschen Gemennschaft und Vice Was CS bedeutet, als en in
eiıner Welt eben, in der dıe Kırche eın eın ist. Das ist und
erforschtes Land und erfordert Mut, nıcht In alte Stereotypen un
Feın  er zurück tallen Es verlangt Mut, A ergründen, ob dıe Art und
Weıse, In der dıe Kırche sıch definıert hat, ämlıch urc Ausschließung,
Jjetzt NEU konzıpiert und In der Sprache der Annahme und der Achtung EOT-
muhiert werden annn
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Im Jüdısch-chrıstliıchen Dıalog SInd orobe Fortschritte emacht worden.
Die jahrhundertealte theologısche TE VON der Verachtung des Judentums
1st Uurc eıne Theologıe in rage gestellt worden. die bereıt 1St, Raum
chaffen für e1n lebendiges Judentum. och der Antıjudaismus ist noch
nıcht verschwunden. Man 111USS chten auf dıe christliche EHte. damıt
S1e freı wırd VOoNn den tradıtıiıonellen antıjüdıschen Argumenten. Ich möchte,
ohne auf Eiınzelheıiten einzugehen, AdUSs ein12gen der Beıträge zıtleren, dıe für
dıie Bıbelarbeitsanleitung für dıie Vollversammlung des ORK in Porto Ale-
SIC vorgesehen DIie Stabsgruppe des ORK beschloss, AUS den VOI-

geschlagenen Texten Sätze W1e dıie Lolgenden streichen:
Die Vorstellung, VOoN (jott rtTwählt se1N, zuwellen ZADBE Dıiskrımi-
nıerung anderer Menschen, dıie auch VOoN Gott geschaffen S1INd. Das 'olk
(Gjottes hat zuweılnlen unnötiges Le1d über andere gebracht, dıe nıcht als
olk (Gottes angesehen werden.
Das Schliımmeste 1st, dass dıe en iıhren ess1as verworfen und dıie
Heıden verraten en
Es besteht immer noch eıne Tendenz, In die eıner polarısıerten Lek-

ture des Neuen lestaments tappen und dıe „bösen‘ en den „guten“
Chrıisten als eın e1ispie gegenüber stellen, WENN CS arum geht, dıe
TODIeEemMe VonNn Menschen in einem bestimmten Kontext beschreiben Kı-
nıge der kontextuellen Theologıen zeigen, WIEe notwendig c ist, sıch WEe1-
terhın mıt dem Antıjuda1smus In der christlichen Theologıie befassen.

Nachdem dıes gesagt 1st, Se1 hınzugefügt, ass dennoch Fortschriutte g_
macht worden Ssınd un! 1U  ün CIn Kapıtel begonnen werden sollte, in
dem der ORK versucht, in den Erkenntnıissen des Dıalogs eiınen Sınn
entdecken. Der Dıalog hat elne gegenseıltige Anerkennung ermöglıcht. Wılıe
annn diese Anerkennung Eıngang finden In das inner-christliche Bemühen

eine Neubeurteilung dessen. Wäds dıe Kırche 1st un: WeLr der andere ist?
Was bedeutet s für Chrısten, WECeNN SIe „„dass der Bund Gottes mıt

dem Jüdıschen olk fortbeste und ass die Chrıisten (Gjott danken mMussen
für dıe geistlıchen Schätze, dıe WIT mıt dem Jüdıschen olk teılen‘“‘ und
„„dass dıie lebendige TIradıtiıon des Judentums eine abe Gottes 1st und dass
WIT mıt Paulus in seinem 1I1e dıe Römer die bleibende erufung des
Jüdıschen Volkes und dıe ıhm gegebene Verheißung als ein Zeichen der
Ireue Gottes anerkennen?‘‘16 Können WITr solche Aussagen machen, ohne
Uulls Iragen, WIE Theologıe, Christologie, Ekklesiologıe und Soteri0logie
ihnen echnung sollten? 1bt eiınen konstruktiven und kreatıven
16 Christian-Jewish Relations beyond Canberra O]
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ALZ für den Judaısmus In der christlichen Theologie? Und WENN Chrıisten
heute darum bemüht Sınd, sıch selbst 1m Verhältnıis ZUT Iradıtıon und der
Welt, In der WITr eben, definieren, inwıewelt können S1e e1 VON den
1alogen lernen, denen S1e beteiligt SCWECSCH siınd?

Christliche Theologen ach ihren Begegnungen mıt uden, dass
‚„„Gottes Bund mıt dem Jüdıschen 'olk für immer weıter besteht ahrhun-
dertelang en Chrısten behauptet, dass iıhr Bund mıt Gott den jJüdıschen
Bund ersetzt oder abgelöst hat Wır verzichten auf diıesen Anspruch. Wır
glauben, dass (Gjott seine göttlıchen Verheißungen nıcht wıderruft Wır be-
äftıgen, ass (Gjott sowohl mıt en als auch mıt Christen im Bundesver-
hältnıs stehtPlatz für den Judaismus in der christlichen Theologie? Und wenn Christen  heute darum bemüht sind, sich selbst im Verhältnis zur Tradition und zu der  Welt, in der wir leben, zu definieren, inwieweit können sie dabei von den  Dialogen lernen, an denen sie beteiligt gewesen sind?  Christliche Theologen sagen nach ihren Begegnungen mit Juden, dass  „Gottes Bund mit dem jüdischen Volk für immer weiter besteht. Jahrhun-  dertelang haben Christen behauptet, dass ihr Bund mit Gott den jüdischen  Bund ersetzt oder abgelöst hat. Wir verzichten auf diesen Anspruch. Wir  glauben, dass Gott seine göttlichen Verheißungen nicht widerruft. Wir be-  kräftigen, dass Gott sowohl mit Juden als auch mit Christen im Bundesver-  hältnis steht. ... Unsere Anerkennung der bleibenden Gültigkeit des Juda-  ismus hat Auswirkungen auf alle Aspekte des christlichen Lebens“.'” Was  bedeutet das für das Wirken der Kirche ad intra? Wie bei der Beziehung  zwischen dem jüdisch-christlichen Dialog und dem israelisch-palästinen-  sischen Konflikt scheint es auch hier zwei parallele Wege zu geben: den  Weg des Dialogs und den Weg innerchristlichen Wirkens wie z.B. in der  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung und der Kommission für  Weltmission und Evangelisation. Eine Frage muss hier gestellt werden: Soll  das immer so weitergehen, und sollen die beiden sich niemals treffen?  Anzuerkennen ist, dass der ÖRK Bemühungen unternommen hat, die  Christen dazu zu ermutigen, darüber nachzudenken, was im jüdisch-christ-  lichen Dialog erreicht worden ist und wie das neue Verständnis der christ-  lich-jüdischen Beziehungen sich auf das christliche Selbstverständnis aus-  wirken könnte. Obwohl es in Nordeuropa und in Nordamerika eine  zunehmende Anzahl von kirchlichen Stellungnahmen zu den christlich-  jüdischen Beziehungen gibt, so finden doch die in diesen Erklärungen ent-  haltenen Erkenntnisse nicht unbedingt Eingang in die Beratungen und  Dokumente über andere zentrale Fragen des christlichen Selbstverständ-  nisses, z.B. in die Christologie und Ekklesiologie. Bislang sind diese Fra-  gen nur sporadisch behandelt worden.  Ich weiß, dass das Bemühen innerhalb der christlichen Gemeinschaft nur  schwach ausgebildet ist und dass es im Verlauf des Prozesses Schwierig-  keiten geben könnte. Der Prozess ist mit Schwierigkeiten befrachtet. Da ist  zunächst die absolute Notwendigkeit einer gemeinsamen Sprache sowohl  ad intra als auch ad extra. Viele kirchliche Dokumente, die sich mit dem  ”7 A SACRED OBLIGATION - Rethinking Christian Faith in Relation to Judaism and the  Jewish People. Eine Erklärung der Christlichen Fachgruppe für christlich-jüdische Bezie-  hungen, 1. September 2002.  491Unsere Anerkennung der bleibenden Gültigkeıt des Juda-
1SmMus hat Auswiırkungen auf alle Aspekte des christlichen Lebens‘‘.!’ Was
bedeutet das für das ırken der Kırche ad intra? Wiıe be1l der Beziehung
zwıschen dem Jüdısch-chrıistlıchen Dıalog und dem israelısch-palästinen-
sıschen Konflıkt scheıint ( auch Jjer Z7Wel parallele Wege geben den
Weg des Dıalogs und den Weg innerchrıistliıchen Wiırkens W1e 73 in der
Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung und der Kommıissıon für
Weltmissıon und Evangelısatıon. iıne rage INUSS ]Jer gestellt werden: Soll
das immer weıtergehen, und sollen dıe beıden sıch nıemals treffen?

Anzuerkennen 1st, dass der ORK emühungen NT  men hat, dıe
Christen dazu ermutıgen, darüber nachzudenken, Was 1m jüdısch-christ-
lıchen Dıalog erreicht worden ist und WI1IeE das NECUEC Verständnis der chrıst-
lıch-Jjüdıschen Beziehungen sıch auf das CArıstiliche Selbstverständnıs AUuUSsS-

wırken könnte. Obwohl 6S in Nordeuropa und In Nordamerıka eiıne
zunehmende Anzahl VON kırc  1ıchen Stellungnahmen AB den christlich-
Jüdıschen Beziıehungen 91Dt, finden doch die in diesen Erklärungen ent-
haltenen Erkenntnisse nıcht unbedingt Eıngang in dıie Beratungen und
Dokumente über andere zentrale Fragen des christlichen Selbstverständ-
N1SSES., z B in dıe Chrıistologı1e und Ekklesiologıie. Bıslang SInd cdiese Fra-
SCH N1UT sporadısch behandelt worden.

Ich weıß. ass das Bemühen innerhalb der chrıistlıchen Gememinschaft 1U

chwach ausgebildet ist und dass e6s 1im Verlauf des Prozesses chwıer1g-
keıten geben könnte. Der Prozess ist mıt Schwierigkeıiten befrachtet Da ist
zunächst dıe absolute Notwendigkeıt eiıner gemeınsamen Sprache sowohl
ad Intra als auch ad exXIra 1ele kırchliche Dokumente, dıe sıch mıt dem

| / SACRED OBLIGATION Rethinking Christian Faith In Relation fO Judaism and the
Jewish People. Eıne Erklärung der Christlıchen Fachgruppe für chrıstlıch-jüdısche Bezı1e-
hungen, September 2002
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Jüdısch-chrıstlichen Dıialog befassen. welsen eıne Sprache auf, die das Be-
mühen erkennen lässt, Sens1ibihtät gegenüber dem Jüdıschen 'olk und der
jJüdıschen Gemeininschaft den Jag egen och diese Erklärungen
schweben In eıner eigenen Welt und en sehr wen1g iun mıt der alltäg-
lıchen Wiırklıiıchkeit des gewÖhnlıchen kırc  I1ıchen Lebens der Chrısten und
erreichen CS nıcht, WITKI1C die iıchtung 1m en der Kırche beeılin-
flussen und ändern. DiIie Sensı1ıbilıtät, dıe in vielen Jüdısch-chrıstliıchen
Dokumenten spüren ist, ist nıcht automatısch gegeben, WENN In inner-
CATrIS  ıchen Diskussionen das Ite JTestament. das Judentum und das JU-
dısche olk erwähnt werden. Be1l Erklärungen über das Wesen der Kırche
und ıhre 1SS10N ann Ian manchmal den 1NAruc gewınnen, dass Oku-

oder Erklärungen über dıe jüdısch-chrıstlichen Beziıehungen VELITSCS-
SCH worden S1nNd. Das Schubladendenken ist offensıichtlich entwickelt,
ass die Erkenntnisse aus dem jJüdısch-chrıstliıchen Dıalog nıcht den iInner-
christlichen Reflex1onsprozess befruchten Es 1st, als ob dıie AUuUsSs dem Dıa-
10g hervorgegangenen Dokumente In einer anderen Welt ftormuhert worden
selen.

Während me1ılner achtzehnjährıgen Tätigkeıt 1m ORK gab s Versuche,
eınen Austausch zwıschen denen., dıe Dıalog mıt den en beteilhgt

und denen, dıe dıe nlıegen VON Glauben und Kırchenverfassung
® ADNDZUICSCHH. Kırchliche Dokumente, dıie sıch 1UT eine chrıist-
IC Leserscha wenden, wurden gemeIınsamem Studium und geme1n-

Reflexion vorgelegt. Es eröffnen sıch H66 Perspektiven, WENN WIT
dıe Denkweise In uUunNnseren Dokumenten WI1e z.B „„Wesen und Auftrag der
Kırche“‘ krıtisch gegenlesen lassen VON Menschen, dıe In den Jüdısch-
christliıchen Dıalog involviert sınd und selne Ergebnıisse AUus den etzten
fünfziıg Jahren präsent haben Dann wırd dıe Dıskrepanz(l zwıschen
der Kırchengeschichte und iıhrem realen Umfeld auf der eiınen Seıte und
einem Dokument, dessen theologısche Reflexion mıtunter über den Zeıten

schweben scheımnt. Wo 1eg für uns der Schwerpunkt 1m Selbstverständ-
N1ıS der Kırche? Beschreiben WITr VOT em dıe ruhmreıiche Seıte der Kırche
oder WITr einen ehrlichen T auf iıhre Geschichte T1auben WIT
uUNs, WECNN WIT uUuNseren eigenen Erwartungen und UuNsSscCTITENMNN Selbstverständ-
N1IS nıcht entsprechen, Wıderspruch zuzulassen. Ist das 1m Jüdısch-christ-
lichen Dıalog Erlernte möglıcherweıse eine De1l dem ökumenischen
Bemühen, „„Wesen und Auftrag der Kırche“ formulıeren?

Die Versuche zögerlich und zume1st auf dıie Inıt1atıve des Referats
für den Jüdısch-christlichen Dıalog zurückzuführen. Es bedarf eiıner csehr
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viel stärkeren Unterstützung olcher Unternehmungen. Der ORK 11USS siıch
In seiner laufenden Arbeıt sehr viel gezielter alur einsetzen. ass er-
SCHNIEAdIiICHE Posıtionen oder Sıchtweisen sıch egegnen. Der jJüdısch-christ-
1E Dıalog INUSS Teıl des Bemühens Frieden mıt Gerechtigkeıit 1m
Mıttleren Osten seIN. uch dıie Arbeıt Selbstverständnıs der Kırche
annn nıcht vorangehen, WECNN nıcht die Juüren geöffnet werden, damıt
dere hereinkommen können. Der Jüdısch-chrıistliche Dıalog ann Theolo-
SCH un: Wıssenschattler. dıe der rage ‚„Wesen und Auftrag der Kırche“
arbeıten, daran erinnern. dass 6S nıcht 11UT einen ‚„„kaıros" <1bt, sondern auch
eınen ‚„„.Chronos‘“, der der Rechtfertigung

Der Jüdısch-chrıistliche Dıalog [1USS In dieser eıt darauf achten, ass
siıch nıcht mıt eiıner separaten Ex1istenz neben anderen Programmen und
Referaten 1im ORK zufrieden o1bt Die Mauern der JIrennung abzubrechen,
würde eiıne Neubelebung bedeuten HE den Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog und
dıe Programme, dıe dıe Erkenntnisse und Erfahrungen e1nes Dıalogs Tau-
chen, der inmıtten und der schweren ast der Geschichte OS1-
{1ves bewirken könnte. och der vielen Errungenschaften MUSSeN WIT
uns der Wiırklıichkeit stellen, die sıch hınter dem Dıktum verbirgt:
„L’impossible ete fait, le plus dur faire “ (Das Unmöglıche ist
9 das Schwierigste ble1ibt noch tun)

Übersetzung AıAU$ dem Englischen: elga O12
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eologıische und bıblısche
Hermeneutık in Jüdısch-
christlichen Beziıehungen
Kıne as]latısche Perspektive

VON ESLEY. ARIARAJAH!

Dieser Artıiıkel 1St Hans cko gewldmet, der nach Jahren Arbeit IM
interreligiösen Dialogprogramm des Okumenischen Rates der Kirchen In
diesem Jahr sein Amt heendet hat. Ariarajah ruft einer ‚ Vierten
ASsSe Im Jüdısch-christlichen Dialog auf. Die ASe 1St nach seiner
arstellung die eıft der Jesus-Bewegung, hre Entstehung In der jüdischen
Tradition, aber auch die Herausbildung ihrer theologischen Besonder-
heiten. Die zweıte AaASse 1St die eıt nach der konstantinischen en his
ZU:  S Ende des Weltkrieges, In der die Jüdische Minderheit vornehmlich

einer christlichen enrne Diese ASse, die In weıten Teilen
Von AntıiısemitLismus geprägt WF, endete In der Schoah UN der fast völligen
Auslöschung des europädirischen Judentums. Die dritte ASe, In der dıe
Grundlage fÜür die Erneuerung des jüdisch-christlichen Verhältnisses g..
jegt wurde, folgte nach 1945 Ariarajah würdigt diese dritte ASe, ra2
allerdings AUS der Perspektive eines astiatiıschen Theologen nach den (Gtiren-
Z Un der Notwendigkeit einer vierten ASEe. Der Beıtrag In der OR 1St

die arstellung der erstien UN zweıten ASe gekürzt. Der vollständige
ext ıst abgedruckt In Hermeneutical Explorations In zalogzue ESSays INn
Honour of Hans Ucko, DUuDL. DYy Ashısh Amos, A0

Zu Begınn INUSS ich zunächst einräumen, ass ich ZWar auf dem Geblet
der interrel1z1ösen Beziıehungen se1lt ungefähr Jahren tätıg, aber eın
EXperte der Jüdısch-chrıstlıchen Beziıehung bın Meın eigenes Arbeıtsge-
Jef jeg 1mM Bereich des christliıch-hinduistischen und christliıch-budahisti-
schen Verhältnisses. ber als Dırektor des Programms für den interrel1g1Ö-

Wesley Arıarajah AaUSs STI an 1st Professor für Okumenische Theologıe der Drew
University Taduate and Theologica Schools Madıson, New Jersey und Wr 1reKtor des
Dıialog-Programms 1im Okumenischen Rat der Kırchen
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SCI] Dıalog habe ich In den zehn Jahren me1ner Tätıgkeıt 1m Okumenischen
Rat der Kırchen den Freuden und den Frustrationen, dıe dieses Verhält-
NIS begleıten, teiılgenommen, einem Verhältnıs, das verheerenden Schaden
erlıtten hatte sowohl He bhıblısche und theologısche Hermeneutıik als
auch urc dıe Ereignisse In der europäischen Geschichte Man 11USS aller-
1ngs teststellen, dass dieses Verhältnıis sıch gravierend verbessert hat ÜUFC
das jüdısch-chrıstliche Dıalogprogramm des ORK, UTre den Vatıkan und
dıe Kırchen Man 111USS auch den Beıtrag einer SaNZCH e1 VO  — chrıst-
lıchen Wiıssenschaftlern wahrnehmen., cdıe iıhr en un:! hre Arbeıt der
Wıederherstellung dieses Verhältnisses gewıdmet en Es W arlr eiıne me1l1-
HET ufgaben, diese Entwicklung begleıten.

Ich erwähne dies alles. eutl1ic machen, dass ich beides bın, eın
‚Outsıder' un eın ‚Insıder‘ dieser Beziıehung. Ich komme Aaus einem Land
(SrIi Lanka), in dem 6S keıne einheimısche jJüdısche Gemeinnschaft 91Dt,
aber me1lne berufliche Tätıgkeıt hat MI1r eiınen ti1efen 1INDI1IC in dieses Ver-
hältnıs gegeben ufgrun diıeser Erfahrungen ll ich die der b1ıb-
ıschen und theolog1ischen Hermeneutık reflektieren, dıe dieses Verhältnıs
über Jahrhunderte epräagt hat, und über dıe Notwendıigkeıt Impulse
auf diesem Geblet

Eine Beziehung, die Ausrichtung
Der Eındruck, den ich In diesen Jahren habe, Ist, dass dem

Jüdısch-christlichen Dıalog er Fortschritte, dıe erreıicht worden sınd
und er Beziıehungen, dıe aufgebaut wurden, Aaus dem einen oder
anderen Tun Vıtalıtät mangelt Be1 all der Nähe, dıe die beıden Tadı-
t1onen aben, lässt dieser Dıialog, VOT em auf Weltebene, dıe Spontanel-
tat missen un scheınt (Grenzen aben, dıie nıcht überschrıtten werden
dürfen, Empfindlichkeıiten, dıe beachtet werden mussen, Polıtık, In der VCI-

muıttelt werden 1LL1USS Diese Phänomene g1bt natürlıch auch In anderen
Bezıehungen, aber im christlich-jüdıschen Dıalog scheinen dıie TODIEmMe
insgesamt größer als dıie posıtıven Erwartungen SseIN.

Die Gründe für dıe Schwierigkeıten, dıe den Jüdısch-chrıistliıchen Dıalog
belasten, sınd natürlıch wohl bekannt dıe Polemiken, dıie das Herauswach-
SCH des Christentums dUus dem Judentum begleıteten, dıie schlımme (Gie-
schichte VON Christenheit und jüdıschem 'olk in Europa, dıe polıtische S1-
uatıon 1men Osten. elıne au  (&1eVON Tradıtionen innerhalb
des Judentums und der Christenheit CI nıchts davon I1USS VO  — MIr beson-
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ders dargestellt werden 1e] Schmerz hat cdiese Bezıehung gepragt und viel
Heılung 1ST notwendıig ber WENN WIL uns der Zukunft zuwenden gehen
WIT ann dıe richtige ıchtung, C116 NECUC dauerhafte und lebendige
Beziehung zwıschen Christen und Jüdıschem olk aufzubauen? elche
Lektionen en WIT dUus der fast Jährıgen Geschichte des 1aloges und
der Bezıehungen gelernt? Welches 16 werfen dıe DNEU entstandenen Be-
zıehungen zwıschen anderen Relıgı1onen auf dieses spezılısche Verhältnis
Wıe ann ich C1iMN Chrıist dUus der Drıtten Welt und VON Kırche e
eın unmıttelbares Verhältnıs Jüdıschen Gemeinschaften hat dıe n_
blıcklichen Irends Jüdısch christliıchen Dıalog verstehen?

eıtragz 151 dieser Stelle ZWEI Abhschnitte gekürz

Uudısche UNM CAFLSTliche Identitätsfindung
DIie drıtte ase nac. des chrıistlich Jüdıschen Verhältnisses W ar

csehr entscheıdend Hıer rief dıe jJüdısche Gemennschaft dıe Christenheıt ABn

Verantwortung und dıe Kırchen erwıderten MI1t Buße un: Wiıedergutma-
chung Ich bın 1LE dessen durchaus bewusst dass G CIa unterschiedliches
Mal Zufriedenheit der jJüdıschen Gemennschaft über rad und Aus-
maß der christlichen Buße <1bt dıe öffentlıch bekannt worden 1ST Irotz
em kann 1L1Lall JEHC chrıistlichen Wissenschaftle und Kırchenführer nıcht

würdıgen dıe dıe mühsame und geduldıge Aufgabe ternomm :'
en versuchen das christlich Jüdısche Verhältnıs SCINCUCIN und
dere hermeneutische Prinzıpien für dıe Bıbelınterpretation und den chrıst-
lıchen Glauben entwıckeln dıe Abstand nehmen VON anı Judaılstiıschen
un! antısemiıtischen Deutungen Wır sollten auch den Mut und dıe Stärke
der Jüdıschen 1alogpartner anerkennen dıe der Zweiıfel und eden-
ken den CISCIICH Reıhen mıiıt Chrıisten SCINCINSAM ufbau
Verhältnisses gearbeıtet en ıne Anzahl VO  — Kırchen un 1-

relıg1ösen Organısationen en entscheı1dende Stellungnahmen abgege-
ben, viel theologische Arbeıt 1ST worden.

Irotz der Hochachtung, die ich als Jemand N der ‚Drıtten erı
interrel121Ööser Arbeıt und Dıalog owohl ı Theorie und Prax1ıs bewandert
1ST für diıese emühungen habe SCWINNC ich zunehmend den 1NATUC
dass diese drıtte 4S 7Z7WaTr notwendıg und wichtig WarTr aber möglıcher-

vierten ase weıchen sollte DIie drıtte ase 1St :
Verdienste dıe ıhr worden sınd auch der TUn für dıie Stagna-
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t10n 1m Jüdısch-christlichen Dıalog, die wen12 olfnung für welılteren OÖrt-
schriıtt und eıne vertliefte Zusammenarbeıiıt g1bt

Grenzen der dritten ASse
Es <1bt vIier ründe, ich der Meınung bın. dass WITr unNns über dıe

drıtte ase hınaus bewegen ollten
Erstens, die me1sten der Jüdısch-christlichen Beziıehungen und Dıaloge

In dieser ase SInd überschattet VON der unsäglıchen Geschichte der Be-
zıehung zwıschen den europäıischen Kırchen un dem europälischen uden-
tum Es ist natürlıch verständliıch un: nachvollzıehbar, ass der Holocaust
und das CANrıstliche Verhalten den en gegenüber In der europäischen Ge-
schıichte dıe abstabe für dıe me1lsten der Gespräche se1ıtdem geformt und
gepragt en DiIie christlich-jüdischen Beziehungen AUus cdieser Perspek-
tive anzugehen Wr notwendig, die dringend ertorderlichen orrek-

dem Judentum gegenüber In Interpretation der eılıgen Schrift, 1im
chrıistlichen Glauben und seiner Praxıs vorzunehmen.

Es INUSS allerdings daran erinnert werden, dass das Christentum eiıne
Weltrelıg10n 1st un: ass sıch der Schwerpunkt und das Zentrum der chnıist-
lıchen Iradıtion längst AUus Kuropa verlagert en Der größte Teıl der
heutigen Kırche teıilt nıcht dıe gemeiınsame Geschichte un! dıie geme1n-
SaJIne Erinnerung, dıe das europälische und europäisch-nordamerikanische
Verhältnis ZUTIN Judentum pragen Ich bın MIr natürlıch des Argumentes
bewusst, ass das, Was In Europa geschehen Ist, nıcht isoliert betrachtet
werden ann und dass CS VONn Bedeutung 1st, ass dıie Kırche als SanzZCS dıe
Verantwortung für das tragen hat, Wäas geschehen 1st. Dieses Argument
wırd noch dadurch verstärkt, dass darauf hingewiesen werden kann, ass
dıe gesamte Kırche Aaus und Theologıie Überlegenheitsansprüche Al
leıtet. Ich bın davon überzeugt, ass Geschichte weder verleugnet och
ter den JTeppıch gekehrt werden darf. Ebenso 1eg eine tiefe ahrhe1ı darın,

eıne geme1insame Verantwortung appelheren, aber als Chrıist der
‚Drıtten ann ich CS nıcht akzeptieren, ass uUuNnseTe Beziehung 7436

Jüdıschen 'olk ausschließlic urc diese Geschichte geprägt se1n soll
/Zumindest lässt sıch9ass ‚chrıstliıche Geschichte‘, dıe VON Europa

dUuUS  cn Ist, GCs zurückhaltend auszudrücken mehrdeutig ist
Wenn WITr Aaus der Perspektive der ‚Drıtten auf sS1e sehen, annn sehen
WIT auf eiıne ‚chrıstliıche‘ Mıssionsgeschichte, dıe Völkermorde

der Urbevölkerung VON Ord- und Südamerıka verübt und einige dieser
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Natıonen völlıg vernichtet hat Es ist eın Teıl der ‚chrıstlıchen‘ Geschichte,
dass dıe Abor1igines in Austrahen und viele andere indıgene Völker 1m aS1-
atıschen Kaum dezimılert worden S1INd. Afrıka hat eine Geschichte VON DBru-
talem Sklavenhandel erlebt, In dem abertausende Sklaven auf dem Weg
ZU Meer., In den Transportschiffen und be1l der Sklavenarbeıt starben. In
Asıen wurden ein1ge der höchsten entwıckelten und theolog1sc wert-
vollsten relıg1ösen "Iradıtiıonen würdelos behandelt, als He1ıdentum abge-

und mıt der orderung konfirontiert, ass seıne nhänger sıch ZU

Christentum ekehren müssten, Gotteserkenntnis erlangen.
Es 1st elbstverständlich riıchtig, ass eıne Gräueltat andere Gräueltaten

schrecklıchen Ausmaßes nıcht ınfach mınımalısıert, und ass dıe rtah-
rTung eiInes jeden Volkes den jeweılıgen besonderen Bedingungen be-
trachtet werden 11USS Hıer möchte iıch anderes hervorheben T1S-
tinnen und Chrıisten der ‚Drıtten nehmen das 7 Wal als eiınen Teıl der
:christlichen Geschichte wahr, aber S1€e sehen keinen Anlass, diesen Teıl
der Geschichte als iıhren eigenen anzusehen bZzw sıch alur schuldıg
fühlen Weıl viel, Was im christliıchen Raum geschieht, nıchts tun hat
mıt der Grundlage des christlıchen aubens, sondern CHNS verbunden ist
mıt der sozlalen, kulturellen, ökonomischen, polıtıschen und theologıschen
Wırklıchkeit eines bestimmten e1ls des Christentums In einem Teıl der
Welt, o1bt x für uns Girenzen, 1e8 als :unsere‘ Geschichte anzusehen. Wır
lehnen S1€e ab, WIT lernen daraus, aber Ss1e gehört uns nıcht

Um dieses Prinzıp al dıe heutige Zeıt zuzuspitzen, SasCc ich CUHIC
das ich nıcht erwarte, aSsSs dıe Muslıme insgesamt dıie Verantwortung für
den El September 2001 übernehmen mussen, oder das gesamte jJüdısche
'olk verantwortlich 1st für dıe ausgesprochen schwier1igen Entscheidungen
der gegenwärtigen israelischen egj]erung DZW. das amerıkanısche 'olk
verantwortlich 1st für dıe augenblicklichen Regierungsentscheidungen und
den fehlgeleıteten ngr1 auf den Irak /u viel wırd In UNSCTECIN Namen

C g1bt Grenzen dessen, Was WITr verantworten wollen Während des
Ir  1eges en viele Intellektuelle In den USA eine ampagne inıtnert

dem Motto „Not In OUT name‘“ (Nıcht in UNSeCeTECIN Namen). Wır MUS-
SCI1 uns nıcht UTr Geschichte ane1gnen, sondern auch ab ehnen‚ Geschichte
als dıie unsrıge anzuerkennen.

Der 1INAruc den Christinnen und Christen der ‚Drıtten Ist,
ass das jüdısch-christliche Verhältnis nıcht 1L1UT Gefangener der europäl-
schen Geschichte ist, sondern sıch auch verwe1gert, N diıeser Enge u_

brechen
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Der zweıte Grund, Warum dıe drıtte ase überwunden werden sollte, ist
dıe tiefe u dıie innerhalb des Christentums und Judentums über dıe
rage des Staates Israel entstanden ist Um auf dıe innerchristliche S1ıtua-
t1on einzugehen: Ich kenne keıne andere rage, dıe Christinnen und T1S-
ten der ‚Drıtten sehr befremdet, W1e dıie JTatsache, ass das Chrıis-
tentum und dıe polıtısche Führung 1m Westen auf eınen besonderen Status
und damıt verbunden auf besondere Privilegien des Staates Israel insıstle-
EG  - Es ist nıcht me1ıne Absıcht, hıer tiefer auf die rage des Staates Israel
und dıe Notlage des palästinensischen Volkes einzugehen. Die Fragen eINes
sıcheren Heımatlandes für das Jüdısche Volk, der Rechte der Palästinenser,
der Verantwortlichkeit sraels als eInNes modernen Staates, der Verletzung
internationalen Kechtes; des Terror1ısmus, Mılıtarısmus, Staatsterrorismus
SInd sehr komplex und nıcht ınfach lösen. Und doch, dıe LÖösung dieser
Fragen 1st der Schlüssel 741 Wohlergehen beıder, der en und Paläst1-
NENSsSeTr un des Jüdısch-christlichen Dıalogs.

Es ist eın Geheimnıis, dass dıe Chrıisten 1m Jüdısch-christlichen Dıalog,
dıe sıch sowohl dem Jüdıschen olk als auch den Fragen der Gerechtigkeıit
verpflichtet w1ssen, WI1Ie auf Eiern gehen, WENN CS dıe rage des en
ÖOÖstens geht Auf der eınen Seıte Sınd die In den Jüdısch-christlichen Dıalog
eingebundenen Christinnen und Christen dıejen1gen, dıe besten über
die Jüdıschen Ansıchten informiert sınd und sıch einer sıcheren Zukunft
des Judentums verpflichtet WI1ssen. ugle1ic scheıinen S1E dıe etzten
se1n, die ihre Meınung offen können, dıie CS sıch für Gerech-
tigkeıt einzusetzen, dıe alle Selten berücksichtigt, oder dıe elne aktıve
1mM Eınsatz für eınen gerechten Friıeden 1im en Osten spielen würden.
DiIie unausgesprochene Grundrege]l in der drıtten ase uUulNlserer Beziehung
scheıint MI1ır dıie se1n, dass dıe chrıstliıchen Partner daran gehinde sınd.
iıhre jJüdıschen Gesprächspartner Ööffentlich In eiınen ernsthaften Dıialog über
den en Osten einzubinden. Eınıge innerhalb des Judentums selbst kla-
SCH dıe christlichen Dıalogpartner ass S$1e eınen ‚ökumenischen
mıt ihren Jüdıschen Dıalogpartnern geschlossen aben, In eiıner ‚Konspira-
t1on des Schweigens‘ verharren, WCNnNn Fragen der Gerechtigkeit
1m en Osten geht Christinnen und Chrıisten Adus anderen Teılen der
Welt schauen verstärkt auf jene Chrıisten 1m jJüdısch-christlichen Dıalog
und sehen S1e als solche, die dıe Seıite gewechselt en und nıcht WITrKI1IC
ähıg SInd, elıne entscheiıdende Rolle 1im amp für Gerechtigkeit und Frie-
den spielen, der alle eiINsScChHE

499



nkrıtische Unterstützung für den Staat Israel AUS konservatıven Kreısen
rührt VON eıner Sanz bestimmten Bıbelauslegung her, die sowohl dem
Christentum als auch dem Judentum Gewalt und ze1igt wıieder e1In-
mal, dass in jeder ase dieses Verhältnisses eine bestimmte bıblısche Her-
meneutık das Verhältnis s1ıgnıfıkant geprägt hat

Der drıtte TUunNn! hat mıt den christlıchen /usagen gegenüber den en
innerhalb des Dıalogs {un, dıe AUsSs der Perspektive eiıner Theologıe der
Relıgionen weılt über das hınaus gehen, Wds eıne relig1öse Tradıtion über
eıne andere rel1g1Ööse Iradıtıon DZW. nıcht würde. Interrel1g1öse
Bezıehungen SInd auf der Grundlage aufgebaut, aSsSSs WIT das Selbstver-
ständnıs und den relıg1ösen Anspruch der anderen eligıon respektieren
aber nıcht unbedingt akzeptieren mMussen olgliıc ist der cCNrıstliıche An-
spruch, ACs Jesus göttlıc DZW. (jottes Sohn und der Retter der Welt sel,
für Christen wichtig, aber 11a EeTrW. nıcht VO  — anderen relıg1ösen (Gje-
meıinschaften, ass S1e diıesen Glaubenssatz akzeptieren oder bestätigen.

DIie Stellungnahme eiıner ruppe christlıcher Wissenschaftler ZU JU-
disch-christlichen Verhältnıs VO September 2002 spricht VON einer „He1
1gen Verpflichtung” (SO der ıtel, ”A Sacred Obliıgatıon") auf Seıliten der
Chrısten, den christliıchen Glauben im Verhältnıis ZU Judentum un: ZU

Jüdıschen Glauben orundsätzlıch überdenken iıne 1der InS-
gesamt Jhesen, die VON dieser formuhiert worden sind, SInd für
Chrıisten wichtige Erinnerungssätze, WI1Ie 1E über das Judentum und das
Jüdısche olk sprechen ollten WEe1 der IThesen sınd allerdings für me1ne
VON der Theologıie der Relıgıionen geprägten Denkweise TE DIie
‚„„Gottes Bund mıt dem jJüdıschen olk hat ew1gen Bestand.“ Und dıe
dere ‚„„Wır bekräftigen dıe Bedeutung des Landes Israel für das en des
jüdıschen Volkes.‘“% Ich verstehe durchaus dıe Haltung, Aaus der heraus Kır-
chen und jüdisch-christliche Gruppen In der westlichen Hemisphäre solche
und annlıche Statements über das Jüdisch-chrıistliche Verhältnis abgeben.
ber dus der Perspektive asıatıscher Relig1i0s1ität ist CS eiıne ungeklärte
rage, ob Gott irgendein Volk, se1 1Un Jüdısch oder christlich, rwählt
DbZW. eınen Bund mıt ıhm geschlossen hat (jJenauso ann 1Han nıcht allge-
meingültiıg9ass (jott e1in spezılısches 4E Land einem bestimmten
'olk verheißen hat oder ob einem olk den Auftrag g1btehınaus
in alle Welt und machet Jüngern alle Völker. Das ann 11UT qls „Selbst-

Sacred Obligatıon. Rethinkıiıng Chrıstian al ın Relatıon udaısm and the Jewısh
PeODHIE. Statement DY the Christian Scholars TOUD Christian-Jewıish Relatıons. Sep-
tember I 2002
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definıt1on“ oder Glaubensanspruch elıner bestimmten relız1ösen
verstanden werden. 1e7i1e Christinnen un: Chrıisten dUus anderen Teılen der
Welt sehen keıne Notwendigkeıt, dass S1e das jJüdısche Selbstverständnıs
als Bekenntnis übernehmen oder dass en dıe christliıchen Glaubenssätze
DZW. das cANrıstliche Selbstverständnıs übernehmen.

Im Jahr 2000 veröffentlich eine christlicher und Jüdıscher WI1S-
senschaftler einen Band dem 1te „Chrıstianity in Jewısh erms  133
Hıer wırd auf das „Jüdısch-Sein“ Jesu insıstiert, ebenso WIE auf den An-
spruch, Jesus sSe1 ohne den jJüdıschen Kontext nıcht verstehen. In dem
erwähnten Band, WI1Ie auch in anderen jüngst erschıenenen chrıften. sınd
auch Hınweise auftf vorsichtige Jüdısch-theologısche Schritte eiıner Ant-
WOTT auf dıie CArıstlıchen Bekenntnisse. Eınıge der chrıstliıchen Wiıssen-
schaftler sehen in der Wıeder-Betonung des „Jüdısch-Seins” Jesu und in
dem Bemühen, Jesus in seinem Jjüdıschen Kontext verstehen, elınen Ver-
such, dıe Über-Hellenisierung des chrıistlichen aubens. selner Theologıie
und Christologie korrigieren, sodass das Christentum wieder urückge-

wıird in den theologıschen Kontext, dem CS ursprünglich zuzurechen
ist Während ich für me1lne Person den Au der Über-Hellenisierung be-
grüße ebenso W1IeE dıe Notwendigkeıt, das relig1öse Denken Jesu wıieder
ernsthaft In seinem relıg1ösen Ursprung verankern, sehe ich keınen Sınn
darın, das Christentum innerhalb des Judentums wıieder entdecken. Der
/ug ist längst abgefahren; Christentum 1st, ob WITr mOögen oder nıcht,
schon ange eıne „heı1dnısche" elıg10n.

Ich wıederhole noch einmal, ich verstehe den Geist, in dem diese Dıia-
loge un: theologıschen Reflexionen vollzogen werden und auch dıe Be-
deutung dieser drıtten ase als eın Teıl der „theologıschen Wiıedergutma-
&  un  . ber 1Im auite der eıt habe ich mich angefangen Iragen, ob
diese theologısche Arbeıit WITKIIC den revolutionären Veränderungen
echnung tragt, dıie das Christentum 1m Verhältnıs ZU Judentum 1im Got-
tesverständnıs, 1im Stellenwer: und der Autorıtät der Schrift und besonders
in der Bedeutung Jesu Christi vollzogen hat Hatten dıe Überlegenheitsan-
sprüche, das theologısche Konzept VOoON ‚altem und ‚neuem‘ Bund, rwäh-
Jung eic die cCNrıstliıche Theologıe über ange e1t beeıinflusst, en dıie
heutigen theolog1ischen Reflexionen 11UT och wen1g Ahnlichkeit mıt jener
europäıischen Theologıie, dıe sıch über das Verhältnis ZU Judentum 1n
Abgrenzung oder ähe definıierte. Natürliıch o1bt In der cCANArıstlichen
Theologı1e keıne Uniıtormuität und 6S wiıird immer theologısche Konzept10-
NeN der Überlegenheit geben, SCHAUSO WIE CS immer Strömungen ingerhalb
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der jJüdıschen TIradıtion geben wIırd, die sıch verwe1gern, dıe christlıche
Theologıe der Umkehr wahrzunehmen. Christinnen und Chrısten ollten
nıcht aufhören, theologısche Iradıtiıonen innerhalb des Christentums kr1-
tisch hınterfragen, dıe das Judentum oder auch andere Relıgi1onen AdUus

eıner Haltung der Überlegenheit oder 1gnoranz negatıv beurteılen.
Das Problem der drıtten ase des jüdısch-chrıistliıchen Dıalogs scheıint

mMIr, dass 1HNan ein1ge der radıkalen Veränderungen, dıie in der chrıistliıchen
Theologı1e und 1Im Christentum stattgefunden aben, übersehen hat, und dıie
Theologıe der Überlegenheit bedeutungslos geworden ist Es scheıint MIr,
dass 111all dıe hermeneutische Revolutıion, dıe 1m Christentum be1 der ‚Re-
ektüre‘ der eılıgen Schrıiften Vvonstatten 1lst, nıcht genügen
würdıgt Verschwenden WIT vielleicht uUNseTE Zeıt; eıne Theologie
‚rfeparıeren , dıe längst veraltet 1st DbZw. dıie jenseılts jeder Korrekturmög-
i1ıchKe1l1 steht. das Fundament für eine zeıtgemäßhe Beziehung le-
gen?

Diese Diskussion miıich dem vierten Grund, der für mıch
gleich das wichtigste Argument für den Eiıntriıtt in eine vierte ase ist Wıe
ich oben schon erwähnte. ist das Christentum eine Weltreligion und der
ogrößte Teıl des Christentums ebt außerhalb des europäischen Kontextes.
Das (w13 dass cdıe eArner der heutigen Christenheıt keine direkte Bezle-
hung der belastenden Geschichte des jJüdısch-chrıstlıchen Verhältnisses
hat und S1e nıcht qals Teıl der eigenen Geschichte sıeht Asıatısche, lateın-
amerıkanısche und atirıkanısche Theologıien en eınen völlız anderen
Ausgangspunkt und beschäftigen sıch mıt den TIThemen und Problemen, mıt
denen 1E in iıhrem eigenen Kontext konifrontiert Sind. Sıe setizen sıch viel
stärker damıt auseınander, Was dıe 1sSsıon iıhren Kulturen und relig1ösen
Tradıtiıonen angetan hat Israel, qals moderner Staat insbesondere In der
Begegnung mıt dem palästinensischen olk wırd aufmerksam beobach-
tet eı wırd die jJüdısche Iradıtiıon als eıne elıg10n WI1Ie alle anderen
esehen. Das “ Jüdischsein: Jesu hat für dıie Deutung der eigenen Ge-
schichte keıine Relevanz.

Vor ein1ıgen ahren organısıerte der OÖOkumenische Rat der Kırchen als
Teı1il se1nes jüdısch-chrıistliıchen Dıalogprogramms Dıalog-Begegnungen
zwıschen en und afrıkanıschen DZW. as1atıschen Christen Das eın
Schlüsselerlebnis für dıe Jüdıschen Gesprächspartner, we1l S1e ZU ersten
Mal mıt Christinnen und Chrısten eiınen Dıalog führten, dıe nıcht VO  — den
klassıschen Kontroversen des jüdiısch-christlichen 1aloges belastet
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In anderen Worten, die drıtte ase hält den Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog
in der Gefangenschaft der Vergangenheıt und In einem Dıalog, der über dıe
en ausgeschöpft ist Diese Beziıehung braucht. mehr als andere., T1
schen Wınd und eiıne H6 Tagesordnung.

Auf dem Weg einer vierten Aase

iıne relıg1öse ewegung, dıie AUus eiıner ex1istierenden elıgıon erwächst
und viel VONN der Mutterrel1ıg10n entlhıehen hat und sıch trotzdem als NECUC

eigene elıgıon etablıert, ist eın Phänomen. In Indıen, ange VOT der
christlichen Zeıtrechnung, Sind uddh1ısmus un: Janısmus AdUus dem 1NdU-
1ISmMus erwachsen und en sıch als eigenständıge Relıg10nen etablıert.
16 alle relıg1ösen ewegungen, dıe AdUus$s elıner elıg10n erwachsen, ent-
wıckeln eine eigene NECUC relig1öse Iradıtion. Eınige zerTallen wıieder 1im
auTtfe der ZeIit: ein1ge entwıckeln sıch nıcht ZUu weıt VON der rSsprungs-
relıg10n WCS und nehmen den Status eiıner eIn; eiıner Denominatıon
oder eiıner Strömung innerhalb der vorhandenen Iradıtion. Eıniıge bewegen
sıch, auch WEn S1e zentrale nhalte der Ursprungstradıtion übernehmen., y
welıt WCS VON den fundamentalen Glaubensaussagen, dass sS1e als NEUEC rel1-
x1ÖSe Iradıtıon ın Erscheinung treten

ach der Tradıtion ist Buddha ein INndu-Prinz: der unzufrıiıeden WAarTr mıt
dem. Was dıe relıg1öse Iradıtıon se1ıner eıt ıhm anbot, den Sınn des
Lebens begreıfen. Seine intensive H6 endete In eiıner Erfahrung der
Erleuchtung, die ıhn überzeugt se1n heß, eiıne Botschaft ber dıe wahre
Natur menschlicher Ex1istenz für se1n olk und für alle Völker en
uch WENN dıie zentrale Vorstellung einer Serlıe VON Wiıedergeburten
(karma SAMSAFA) beıbehielt, dıe Teıl des Hınduismus WATl, ıhn se1ıne
Gesamtlehre und se1ıne eigene Interpretation VOoN karma SUMSUTYTA doch weiıt
Vo ursprünglıchen Hınduismus WCS Er und seıne Nachfolger entfernten
sıch In vielen Bereichen VON der relıg1ösen Praxıs un: Urganısatıon, dıe
den Hınduismus kennzeıichneten. Und bald der uddhısmus als eine
andere relıg1öse Iradıtiıon anerkannt.

Die Bezıehung VON uddhısmus und Hınduismus 1im Anfang e_
sprochen schwıer1g, 6S gab kurze Perioden gegenseıltiger Verfolgung.
ber heute egegnen sıch uddcdhısmus und Hınduismus als Zwel verschiıe-
eNe Relıgionen. Jedermann, der sıch WITKIICc in dıe historıischen {J]m:
stände und dıe relıg1Ööse S1ıtuation vertiefen WIll, in der der uddhısmus
entstanden ist, I11USS natürlıch über dıe hindulstische erkKkun Bud-
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dhas und den Hınduismus seiner e1ıt WI1ISSeEeN. ber Ial beharrt nıcht dar-
auf, dass der uddhısmus ohne Hınduilsmus nıcht verstanden werden könne
oder ass das „Hındu-Sein“ Buddchas besonders betont werden müusste,
se1ıne C verstehen. Wenn eine rel1g1öse ewegung erst eıinmal ein1ge
der grundlegenden Wahrheiten un: Praxıs der elıg10n, dUus der S1e entstan-
den Ist, aufgegeben hat, 11USS S1e als eigenständıge elıg1on Aaus siıch heraus
verstanden werden.

(Oft wırd argumentiert, ass Christinnen und Chrıisten, weıl S1e den
„Jüdıschen“ (Gjott glauben, Jesus nachfolgen, der bIıs se1n Lebensende en
Jude geblıeben 1st, die hebräischen Schriften qls einen Teıl ihrer eigenen
eılıgen Schrift beibehalten und dıe Leidenschaft der Propheten für Ge-
rechtigkeıt us  z übernommen aben, iıhre elıgı1on NUr 1Im jüdıschen Kon-
(exXT verstehen könnten. Darın 1eg eine gewIlsse ahrheı ber das T1S-
tentum hat auch eiIN1ZES fallen gelassen, das für das Judentum zentrale
Bedeutung hat der Stellenwer der Ora 1mM relıg1ösen eben, dıe mündlıche
Iradıtiıon der Jora, dıe Beschneidung als Zeichen der Zugehörigkeıt ZULr Ge-
meı1inschaft des Bundes., cdıe Haltung des Sabbats und anderer Feste und Fe1l-

Eıniıge Christen sınd sıch durchaus Dewusst, dass das Judentum AT eıt
Jesu nıcht asselbe WAäl, das S1e AdUus den hebrätischen Schriften in ihrer 1ıbel
kennen. Nur wen1ge en Kenntnis oder Kontakt ZU rabbinischen uden-
{u  3 Letztendlich ist dıe heutige rche,; auch WECNN S1e dıe hebrätischen
Schrıiften übernommen und viel Aaus dem Jüdıschen Glauben entlehnt hat,
eine „heı1dnısche“ Kırche und hat wen1g oder Sal nıchts mıt dem heutigen
Judentum iun Meıner Meınung ach g1bt keinen Zweıtel, dass das
Christentum sıch VO Judentum SCHAUSO entfernt hat. WIEeE der uddhismus
VO Hındu1ismus. Versuche, das Christentum In Jüdıscher Begrifflichkeit
auszudrücken, erscheinen mMIr SCHAUSO schwıer1g, WI1Ie jeder Versuch, den
uddhiısmus in hındulstischen Begrıffen nachzubuchstabıleren. Die Inten-
t10n INa nO se1N, aber das Ergebnis 1st, dass INan die Andersartıgkeıt der
Wege leugnet, in denen sıch dıe christliche Tradıtiıon weıterentwıckelt hat,
als sS1e dıe verschledenen eltkulturen durchwanderte. Und dıe meılsten Ver-
suche, das Christentum innerhalb des Judentums verstehen., werden auch
dem Judentum nıcht gerecht. Polemik und Überlegenheitsgefühle sınd Teıl
jeder relız1ö6sen Tradıtion, dıe aus eiıner anderen Tradıtıon erwächst und sıch
VON ıhr trennt S1e sınd oft nıcht verme1ılden. Das Kunststück besteht darın,
dieses Stadıum verlassen und für dıe NCUC rel1g1öse Iradıtıon eıne selbst-
ständıge Grundlegung entwıckeln. DIie Kırche der ersten Jahrhunderte
hat diesen Prozess offensıichtliıch gründlıc verpfuscht.
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In anderen Worten, dıe vierte ase ist me1l1nes Erachtens eine Bez1l1e-
hung, in denen sıch Chrıisten und en als Vertreter zweler unterschied-
lıcher Relıg10nen egegnen. Tatsäc  I6 habe ICH: me1ner Kenntnıs
des christliıchen rsprungs und der Tatsache, ass AdUus hıstorıschen
Gründen 1U dıe hebräischen Schriften Teıl me1l1nes eigenen es ‚W OL-
den SInd, das Judentum immer angesehen, WI1IEe ich auch den am, den
Hınduismus oder den uddhısmus betrachtet habe Wenn ich auf dıe theo-
logısche 1e innerhalb des Christentums sehe und das Ausmakß be-
trachte., In welchem sıch das gegenwärtige Christentum VOoO  e dem, Was Ian

als ‚klassısches Christentum:‘ bezeichnen könnte., entfernt hat, ann CIMD-
1nı ich mehr Ahnlichkeit zwıschen Judentum und siam als zwıschen Ju-
dentum und Christentum.

Inzwıschen bın ich dem Schluss gekommen, aSsSs INall, WENN I11Lall das
Christentum als eigenständıge elıgıon gegenüber dem Judentum betrach-
ICct beıden relig1ösen Iradıtıonen den nötıgen Respekt entgegenbringt und
iıhre jeweıligen Besonderheıten würdıigt. Versuche, das Christentum in Ju-
dıscher Terminologıe und Denkweise interpretieren, Ooder Jesus und der
chrıistliıchen Iradıtion einen atz 1im Rahmen Jüdıscher Theologıe eINZU-
raumen, können eher noch mehr theologısche Komplıkationen hervorrufen,
als WIT schon Jjetzt CF

Aus diesem Grunde habe ich auch Schwierigkeıiten mıt dem Konzept der
„Abrahamıschen Relıg10nen“ un der Identifizıierung VON Judentum, CHhrıIs=
tentum und siam als - den Trel oroßen monotheı1istischen Tradıtiıonen‘“. FKın-
mal abgesehen VON der gemeiınsamen erkKun unterscheıiıden sıch uUNsSscCIC

Vorstellungen VON (jott erheblıich, en WITr VON Abraham ein sechr er-
schiedliches Verständnıs und 65 ist auch nıcht wahr, ass dıese TG dıe e1IN-
zıgen monotheı1istischen Iradıtiıonen der Welt SINd. Monotheismus ist eines
der wichtigsten Themen innerhalb der indıschen Iradıtion. Darüber hınaus
ist das Verständnıis einer höchsten Wırklichkei als ‚mOno'‘ und ,  n_
ent in der gegenwärt  igen christliıchen Dıskussıion erheblich TUC
geraten. Als Christ Aaus Asıen spure ich sehr viel mehr ähe ZUN Hınduls-
INUuUS und uddhısmus qls ZU Judentum oder slam., dıe eben nıcht Teıl
me1ner eigenen geschıichtlichen ıfahrung SInNd. Chrıistopher Duraisıngh
spricht davon, ass dıie Christen ıIn Indıen eın doppeltes „„SKTIpt  en Sıe
en nıcht DUr eiınen Teı1l der Jüdıschen Tradıtiıon UIe dıe hebrätischen
cNrıften geerbt, sondern auch die hindulstische Tradıtion, dıe iıhnen dıe
Schriıften ihrer Vorfahren uDerlhe{Tter‘ hat
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Implikationen für den Weg Zzu einer vierten ASe

Der Aufruf eiıner vlerten ase bedeutet nıcht, dıe Arbeıt dem be-
lasteten Verhältnıis zwıschen Chrıistentum und Judentum aufzugeben. Und
Ian darf auch nıcht übersehen, dass CS immer noch Strömungen innerhalb
der christlıchen Interpretationstradıtion 1DL, dıe Lortgesetzt das Exı1istenz-
recht e1Ines fortbestehenden Judentums untergraben. Solche Interpretatio-
1918 edurien der krıtiıschen Auseinandersetzung und Korrektur. ber 6S ist
eın Ruf., uns aus den Fesseln der Geschichte befreien und Aaus der Not-
wendıgkeıt, uns Jeweıls In der Denkwelse des anderen verstehen MUS-
SC  S ber die VETSANSCHNCH ausend re ist das Judentum einer reichen
un vielfältigen Iradıtiıon herangewachsen, ebenso der CNrıstliıche Glaube
er das Judentum noch das Christentum eiIInde sıch der Stelle,
CS zurzeıt der Jesus-Bewegung Ooder des Zweıten Weltkrieges WAr. Heute
sSIınd WITr ZWEI]I ausgereılfte, selbstbewusste unterschiedliche relıg1öse Tadı-
tıonen, dıe eınen Dıalog SCHAUSO benötigen WI1e alle anderen Relıg10nen
auch, gegründet auf gegenselt1gem Respekt Und eı Seılten MuUSSeEN (da=
be1l dıie reiche innere 1e In iıhrer jeweılıgen Tradıtion 1im IC en
un reflektieren.

Auf me1ınen Reisen In Ländern der .„„Drıtten 1t“ habe ich viele antı-
israelısche Ressentiments wahrgenommen. ber In der u S1Ee
polıtiıscher Natur und nıcht antısemiıtisch oder antıJüdısc. egründet, S0OI1-
dern bezogen sıch auf dıie Dringlichkeit, eiıne Serechte Lösung für dıe Krise
1mM en Osten iinden Partner 1mM christlıch-jüdıschen Dıalog sınd ırre-
geleıtet, WE S1e dieses drängende Problem auf die Seıte schlıeben. 1e1€e
Christen un:! en sınd gul gerustet, hrlıch mıteinander se1n, mıiıt
Geduld und Verständnıis aufeınander hören und nach Möglıchkeıiten
suchen, sıch miıteinander für einen gerechten Frieden ( einzusetzen,
nıcht 1Ur 1m en Usten, sondern In en Teılen UNsSeTET zerrissenen
Welt

Mıt anderen Worten, dıe Zukunft des Jüdısch-christlichen Dıalogs wırd
nıcht zuletzt VON uUuNnscIer ähıgkeıt abhängen, über dıe hıistorıischen el1as-
t(ungen hınaus qauf den größeren Z/Zusammenhang schauen und uns für dıie
gesamte Schöpfung einzusetzen, dıie egenwärtig SC  T  © 1st. In dieser
Hınsıcht en WIT in der Jaf eınen geme1iınsamen Auftrag HTC UHAHSSGIE J16-
weılıgen relıg1ösen Iradıtionen.

Übersetzung UU dem Englischen: Barbara Rudolph
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iıne jüdısche Stellungnahme Chrıisten und Christentum
In den VETSANSCHCH Jahren hat sıch e1in dramatıscher und beispielloser andel in

den christliıch-jüdischen Beziıehungen vollzogen. ährend des tast Zzwel Jahrtau-
sende andauernden jJüdıschen Exıls haben Christen das Judentum zume1lst als ıne
gescheıterte elıgıon oder bestenftalls als ıne Vorläuferreligion charakterısıert, dıe
dem Christentum den Weg bereıtete und ın iıhm ZUT Erfüllung sekommen sSe1 In
den Jahrzehnten nach dem Holocaust hat sıch dıe Christenheit jedoch dramatısch
verändert. ıne wachsende Z ahl kırchlicher Gremıien, unter ihnen sowohl römisch-
katholısche als auch protestantische, haben In Öffentliıchen Stellungnahmen iıhre
eue über dıie CNrıstliıche 1sshandlung Von Juden un! Judentum ausgedrückt.
Diese Stellungnahmen haben zudem erklärt, dass chrıistlıche Lehre und Predigt 1C-

formıert werden können un! mussen, den unverändert gültıgen Bund (jottes
mıt dem Jüdıschen Volk anzuerkennen und den Beıtrag des Judentums ZUT eltkul-
tur und U1nl christlıchen Glauben selbst würdıgen.

Wır sınd davon überzeugt, dass diese Veränderungen eiıne ohl edacnteudısche
Antwort verdienen. Als eiıne Gruppe jJüdıscher Gelehrter unterschiedlicher Strö-
IMUNSCH dıe 11UT für sıch selbst spricht ist UNSCIC Überzeugung, dass tür
Juden der eıt 1st, die christlıchen emühungen ıne Würdigung des Juden-
tums ZUT Kenntnıs Zu nehmen. Wır meınen, CS ist für en der Za über das
nachzudenken, Wädas das Judentum heute ZU Christentum AaDCI hat Als eiınen
ersten Schritt wollen WITr in acht kurzen Punkten erläutern, auf welche Weıise Juden
und Chrıisten mıteinander in Beziıehung stehen können.
en und Christen heten den gleichen Gott Vor dem Aufstieg des Christen-

(ums alleın dıie Juden, dıie den (jott sraels anbeteten. Aber auch Chrısten
beten den (Gjott Abrahams, Isaaks und Jakobs, den chöpfer VO Himmel und rde

Wenngleıch der christliche Gottesdienst für Juden keıne annehmbare rel1ıg1öse
Alternatıve arstellt, freuen WIT ulls als udısche Theologen darüber, dass Abermiuil-
hıonen VOIl Menschen durch das Christentum ın Yagie Beziıehung ZU Gott sraels

SINd.
Juden Un Christen tutzen sıch auf die Autorität eın und desselben Buches die

Bıbel das Adie Juden „Tenach“ und dıie Christen das „Alte Testament‘“ nennen). In
ıhm suchen WITr nach relıg1öser Orlentierung, spırıtueller Bereicherung und Ge-
meınschaftsbıldun und ziehen aus ıhm äahnliıche 1 ehren: (Gjott schuf und erhält das
Universum: ott oing mıt dem Volk Israel einen und eın und ist (jottes Wort,
das Israel einem Leben ın Gerechtigkeıt eıtet; schheblıc ırd Gott Israel und
dıe gesamte Welt erlösen. Gleichwohl interpretieren Juden und Chrıisten dıe Bıbel
in vielen Punkten unterschıiedlich. Diese Unterschiede mussen immer respektiert
werden.

ahrher
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Christen können den Anspruch des Jüdischen Volkes auf das and Israel respek-
tfieren. Für Juden stellt dıe Wiedererrichtung eINes Jüdıschen Staates 1m gelobten
Land das bedeutendste Ere1ign1s se1lmt dem Holocaust dar. Als Angehörıige eıner
bıblisch begründeten Relıgıon WwWISsSen Chrısten würdıgen, dass Israel den Juden
als physısches Zentrum des Bundes zwıschen ihnen und (Gjott versprochen un
gegeben wurde. Viele Christen unterstützen den Staat Israel AdUus we1ıt ti1efer hegen-
den Gründen als 11UT solchen politischer Natur. Als Juden egrüßen WITr dıiese
Unterstützung. Darüber hinaus w1issen WITF, dass cdıie jJüdısche Iradıtıon gegenüber
allen Nıcht-Juden, dıe In einem jJüdıschen ag eben, Gerechtigkeıit gebietet.

Juden und Christen anerkennen die moralischen Prinzipien der OT Im ent-
der moralıschen Prinzipien der ora steht dıie unveräußerliche Heıilıgkeıt un

Würde eInNes jeden Menschen. Wır alle wurden nach dem Bılde Gottes geschaffen
Dieser moralısche Schwerpunkt, den WITr teılen, kann dıe rundlage für en verbes-
sertes Verhältnıs zwıschen uUuNseTIenN beıden Gemennschaften seIN. Darüber hınaus
kann auch STA rundlage eines kraftvollen Zeugn1sses für dıe gesamte Mensch-
heıt werden, das der Verbesserung des Lebens E GEGE Mıtmenschen dıent und sıch

Unmoral und Götzendienst riıchtet, dıe unls verletzen und entwürdıgen. Eın
solches Zeugn1s ist insbesondere nach den beispiellosen Schrecken des VETrganN-
301 Jahrhunderts rıngen nötig.

Der Naziısmus Wr eın christliches Phänomen. hne die Jange Geschichte des
christliıchen Antı]judaı1smus und chrıistlicher ewalt Juden hätte dıe natıonal-
sozJlalıstısche Ideologıe keınen Bestand finden und nıcht verwirklicht werden kÖön-
NCN /7u viele Christen den rausamkeıten der Nazıs dıe Juden
beteıiligt oder bıllıgten S1e€ Andere Christen wiederum protestierten nıcht genügen

diese Grausamkeıten. Dennoch Wr der Natıonalsozialısmus selbst keın
zwangsläufiges Produkt des Christentums. Wäre den Nationalsozialisten dıie Ver-
nıchtung der Juden in vollem Umfang gelungen, hätte sıch ıhre mörderısche aSsSe-
rel weltaus unmıttelbarer dıie Chrısten gerichtet. Miıt Dankbarkeiıt gedenken
WITr jener Chrısten, dıe während der natiıonalsozialistischen Herrschaft ihr Leben
riskıiert oder geopfert aben, Juden reiten. Dessen eingede unterstutzen
WIT dıie Fortsetzung der Jüngsten Anstrengungen in der christlichen Theologıe, dıe
Verachtung des Judentums und des jJüdıschen Volkes eindeutig zurückzuweIılsen.
Wır preisen jene Chrısten, dıe diese Lehre der Verachtung ablehnen und klagen S1e
nıcht der Sünden d dıie hre Vorfahren begingen.

Der nach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied zwıschen Juden
Un Christen wird nıcht eher ausgerdumt werden, his Gott die gesamle Z erlö-
SENN WILrd, WIie die chrift prophezeit. Christen kennen und dıenen (jott durch
Jesus Chrıistus und dıie christliche Tradıtion. Juden kennen un dıenen ott Urc
dıe ora und dıe udısche Tradıtion. Dieser Unterschıied ırd weder dadurch aufge-
löst, dass ıne der Gemeninschaften darauf besteht, dıe Schrift zutreffender auszule-
SCH als dıe andere, noch adurch, dass iıne Gemeninschaft polıtische acC über
dıe andere ausübt. So W1Ie Juden dıie Ireue der Chrıisten gegenüber ihrer en-
arung anerkennen, erwarten uch WIT VOoON Chrısten, dass S1e. 1SCIC Treue
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UNSCICT Offenbarung gegenüber respektieren Weder Jude noch Chrıst sollten dazu
werden dıe Lehre der Jeweıls anderen Gemennschaft anzunehmen

Eın Neues Verhältnis zwischen en und Christen wıird die jüdische Praxıis nıcht
schwächen FKın verbessertes Verhältnıs wırd dıe VOnl Juden Recht befürchtete
kulturelle un relıg1öse Assımilation nıcht beschleunıgen HS ırd weder dıe 'adı-
ti1onellen jüdıschen Formen der nbetung verändern noch wırd 6S dıe Anzahl
terrel1ıg1öser hen zwıschen Juden und Nıcht Juden zunehmen lassen noch ırd
mehr Juden dazu bewegen ZU Christentum überzutreten un! auch nıcht
unangebrachten Vermischung VO  am} Judentum und Christentum führen Wır respek-
Neren das Chrıistentum als Glauben der innerhalb des Judentums entstand
und nach WIC VOT wesentliche Kontakte ıhm hat Wır betrachten nıcht qals 3881=>

Erweıterung des Judentums Nur WENN WITL 11SCEE CISCHCH Iradıtionen pflegen
können WIT Aufrichtigkeıit dieses Verhältnis weıterführen

Juden und Christen MUSSECnN sıch SEMEINSUM JÜr Gerechtigkeit Un Frieden CIN-

selzen Juden und Chrısten erkennen C4 jeder auf Weılse cdıie Unerlöstheıt
der Welt WIC S1IC sıch andauernder Verfolgung, Armut menschlicher Entwürdi-
UDE un Not manıfestlert gle1ic Gerechtigkeıt und Frieden letztlich ottes
Hand lıegen werden NSCTEC SCINCINSAMECN Anstrengungen 3900888{ mıiıt denen
anderer Glaubensgemeinschaften helfen das Könıgreich (jottes auftf das WIT hoffen
und nach dem WITL ulls sehnen herbeizuführen (Getrennt und vereın INUSSCH WITL
daran arbeıten, uUuNseIer Welt Gerechtigkeıt und Frieden bringen In cdieser Be-
mühung leıtet uns dıe Vısıon der Propheten sraels:

©5 der olge der JTage wırd geschehen: Da wırd der Berg des Hauses des
errn festgegründet stehen der Spıtze der erge und erhaben SCIMH über dıie Hü-
gel /Zu ıhm iIromen alle Völker Dorthıin ılgern viele Natıonen und sprechen Auf
Jasst uNns hınaufzıeshen ZU Berg des Herrn ZU Hause des ottes Jakobs! Er Te
ulls Wege und WIT wollen auf SCINCN Pfaden wandeln‘‘ Jesaja 2—3)

JIıkva Frymer-Kensky, Unıversıty of Chicago
Davıd Novak Uniıiversıity of Jloronto
eietr (Ichs Unıiversıty of Vırgıinia
ıchael Sıgner Universıty of Notre Dame

Erstveröffentlichung: New Ork Times, September 2000
Ubersetzung UAU y dem Englischen Christoph Münz

Inzwischen unterzeichnet Von mehr als 200 Rabbhinerinnen Un Rabbinern
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Zwıischen den Mühlsteinen

Das Judentum ZA den Preıis für den amp den „Relatıvismus"
Wie oft, ist dıe Lage nıcht eindeutig, weshalb nötig ware, den Stand der

jJüdıisch-chrıstliıchen Beziehungen In unterschiedlichen Hınsıchten betrachten.
Dabe1l 1st erstens ZUT Kenntnıis nehmen, dass das Christentum selbst In mehreren,
VON tief greiıfenden Unterschieden gepragten Konfessionen exıstiert und zweıtens,
dass kırchenamtlıche Beziıehungen, zıvilgesellschaftliıche Kontakte und theolo-
sische Debatten ‚Wal gleichzeıt1ig, aber doch auch gegensätzlıch verlaufen können.
Nıcht zuletzt sınd natıonale SOWIEe regionale Besonderheıten. in diesem Falle dıe
deutschen betrachten Dem sollen uch dıe folgenden Überlegungen d1enen
S$1e. nehmen ihren Ausgangspunkt be1l einıgen deutschen Besonderheıiten und Uu-

chen, in diesen Besonderheıten ein grundsätzlıches Problem dıagnostizleren.
Ohne jeden 7 weiıfel hat dıe VO  > Benedikt XI persönlich verfügte Wıedereıin-

führung eıner unter bestimmten Bedingungen zulässıgen lateinıschen Karfreıitags-
P be1l der auch für dıe Juden gebetet wırd, dass S1Ee Jesus qls den Eirretter der
aAaNZCH Menschheit anerkennen sollen, dıie Beziehungen zwıschen der jJüdıschen
Gemeinschaft tief ogreiıfen und nachhaltıg verschlechtert. IDDaran nat der Besuch
des Papstes in eıner New Yorker ynagoge ebenso wen1g eändert WIE das herz-
1C gemeınsame Gebet auf dem Osnabrücker Katholiıkentag einschlıeßlich der
Umarmung VON Rabbiner Brandt und dem neugewählten Vorsiıtzenden der deut-
schen Bıschofskonferenz Zollitsch. Zollitschs Versicherungen, werde keinen
Rückfall hınter das / weıte Vatıkanum geben, werden durch dıe Erlaubnıs der late1-
nıschen Karfreiıtagsmesse wıderlegt. Aber auch 1im Verhältnıs A den protestan-
tischen rchen, namentlıch der EKD und iıhrem Ratsvorsıtzenden Huber STe
nıcht alles 7U Besten. Das lıegt nıcht L1UT einzelnen, VON Jüdıscher Seılite krıit1i-
slerten, eher ungeschützten Verhaltensweıisen des Ratsvorsıtzenden während eıner
Israelreıise, sondern VOTL. allem einem Rückbesinnungsprozess des deutschen
Protestantismus auf das, Was für se1in E1ıgenstes hält Paradoxerwelse äng dıie
Abkühlung der Bezıehungen zwıschen Jüdıscher Gemennschaft hier un! chrıst-
lıchen Kırchen dort ausgerechnet mıt der drıtten monotheıistischen Weltrelıg1i0n,
dem Islam, der inzwıischen endgültıg und unwıderruflich 1M Westen Fuß efasst
hat, IımMenNnN Das Judentum 79 für diese VON vielen westlichen Kırchen als
konfrontatıv rlebte Lage dıe Zeche

In gewIlsser Weıse, heße sıch nämlıch aYcCH, ist dıe Neubestimmung des Ver-
hältnısses ZAE Judentum sowohl im Katholizısmus als auch 1m Protestantismus
zwıschen dıe Mühlsteine innerkıirchlicher Konflıkte zwıschen polıtiıschem Progres-
S1SMUS hier und theologıschem Konservatıyismus dort angesichts des Islam SCIA-
ten ährend polıtisch progressive Kreıise In den Kırchen dıe Agenda „Neubestim-
INUNS des Verhältnisses ZU Judentum“ für weıtgehend abgearbeitet, Ja das Thema
als geradezu veraltet ansehen und sıch daher intensiv und in einer Eınwande-

rungsgesellschaft sıcher Recht eın auch theologısc. begründetes,
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Verhältnıs ZU Islam bemühen, sehen theologıisch konservatıve Kreıise 88 darın
ıne massıve (  ung des christlichen Proprium. DIie Ankunft des Islam 1Im
Westen wiıirkt als Herausforderung, sıch der eigenen kırchlıchen und chrıistliıchen
Grundlagen erneut versichern; iıne gefühlte Provokatıon, dıe nıcht 1U nach
dem Missverhältnis gul besuchter Moscheen und eher dünn und zögerlıch ANSC-

Sonntagsgottesdienste iIragen lässt, sondern auch und VOT allem nach
den unterschiedlichen theologischen Grundlagen. Schon geringe Zahlen VOoNn ehe-
malıgen Chrıstenmenschen, dıe Z Islam konvertieren, SUOTSCH zusätzlıch für CI-
eDlıche Beunruhigung.

Vor allem aber bricht der schon in der späten Antıke virulente Konflıkt zwıschen
einem .reiınen. und einem trinıtarıschen Monotheismus ebenso wıieder auf W1e dıe
Eıinsıcht In dıe Schwierigkeıt, trınıtätstheologische Gedankengänge, deren Plau-
sıbılısıerung dıe Kırche hunderte VOIl Jahren benötigte, heutigen Christenmenschen

vermiıtteln. Da scheıint dann unumgänglıch in der protestantıschen, iıslam-
feindliıchen Handreichung ‚„‚Klarheıt un! gute Nachbarschaft“ konstatıeren,
dass der (jott des Koran e1in völlıe anderer (jott SC 1 als jener der Kırche. Über das
(Gottesbild hınaus sıieht sıch zumal der lutherische Protestantismus herausgefordert,
einem vermeınintlichen 11UT auf Gerechtigkeıt, Unterordnung und setzenden
Islam dıe VonNn Luther gepräagte Rechtfertigungslehre mıt iıhrem Primat VO  — Gnade
und Liebe entgegenzusetzen Be1l dieser kontroverstheologischen Ausgangslage ist

unvermeıdlıch, dass den siam I1 jene Vorurteınle und Behauptungen
INs Spıel gebrac werden, dıe Jahrhundertelang dem Judentum galten. Man INUSS
überhaupt nıcht unpassenden und falschen Behauptungen WIEeE jener, dass dıie
Türken VON eute das Schıicksal der Juden damals'teılen, ogreıfen, erkennen,
dass viele zumal der „theologischen“ Argumente den Islam mıt seinem
eblich fernen, auf Allmacht, Unterwerfung und Werkgerechtigkeıt setzenden
(Jott ıs eıt 1INns Zwanzıgste Jahrhundert hıneıin einahe wortgleıich dem Judentum
entgegengehalten wurden. iıne Ursache dieser LICU sıch greiıfenden Unduld-
samkeıt hegt ohne jeden Zweiıfel in der Überzeugung, dass des Men-
schen Beziıehung A ott gehen soll 1UT 1Ne absolute ahrheı geben kann,
neben der sıch alle anderen als unwahr und daher als letztlich heıllos erweılısen
mussen. Das dafür vorgebrachte Argument lautet, dass Menschen in ıhrem eben,
Lieben und terben nıcht auf bezweıfelbare, L1UT wahrscheinliche Überzeugungen
bauen können. Dieser Überzeugung erscheınt Lessings aufklärerischer Gedanke,
dass dıie Gottheıit selbst den Menschen die volle Wahrheit verwehrt habe ebenso
unzeıtgemäß W1e dıe Möglıchkelıt, (jott selbst habe sıch mıt m TUn unter-
schiedlichen Menschen unterschiedlich offenbart iıne Überzeugung, dıie aSs1a-
tischen Relıg10nen es andere als fremd ist In ıhnen wıttern nıcht wenige 1T1S-
ten promınentesten der aps das Schreckgespenst des Relativismus.

Das Judentum jedenfalls i1st der Überzeugung, dass der Menschheit schon
ZU Heıl gereicht, sıch lediglıch dıe noahıdıschen Gebote halten, also keıne
Laster egehen, keinen Götzendienst vollzıehen und unter ec  ıchen Ver-
hältnıssen leben /Zudem usste schon der Prophet Amos, dass (Jott mıt unter-
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schıedlichen Völkern unterschiedliche Bundesgeschichten hatte dass also (Gjott
dıe Kuschıten AdUusSs Kır und dıie Phıilıster dUus Kaphtor eführt (Amos 94} hatte WO-
möglıch werden Christentum und Islam NUr dann eıinander können, WENN
S1e nıcht 11UTF WIEe bıisher außere Toleranz predigen (was In eiıner zıyılısıerten Welt
ohnehın selbstverständlıich se1n ollte), sondern WENN S1e endlıch bereıt Sınd, ihren
N der antıken Phılosophıe übernommenen metaphysıschen, platonıschen Wahr-
heitsbegriff aufzugeben. ıchts anderes als dieser Wahrheıitsbegriff nämlıch War
dıe letzte und symptomatısche Ursache für Wiıedereinführung der lateinıschen
Karfreiıtagsmesse durch den aps

}Micha Brumlik

(Micha Brumlik 1st Professor für S0ZzL0logie und Religionswissenschaften
der Johann olfgang Goethe-Universität Frankfurt uım Maın. )
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Freut euch ıhr Völker mı1t Gottes (Röm }
Bedeutung des Judentums für den christlichen Gilauben

Es der eologe Karl Barth der als erster den Begriftf der Okumene auf das
Verhältnis zwıschen Kırche und Israel auswelıltete Fındet das Verhältnıs zwıschen
Juden und Chrıisten SCINECN theologischen Ort Horıizont der Okumene bedeu-
tet dies dıe Identität stiıftende ursprünglıche Verwurzelung der Kırche Juden-
{u  } wıederzuentdecken dann weıterhın dıe Schuld der Kırche gegenüber den
jJüdıschen Geschwistern einzugestehen und espräc mıiıt Israel den Schatz der
SCINCINSAMEN Schriften und Tradıtionen heben dıe Vıelgestaltigkeıit
wahrzunehmen der WIT heute Jüdiınnen und Juden und Jüdıscher Glaubenstradi-
UuOonN egegnen Dieses espräc und dıe Auseimandersetzung MIL Israel und dem
Judentum untersche1ıden sSıch e1 eutlic VO Dıalog mMiı1t anderen Relıg1i0onen
Christen werden durch ihren Glauben CIn Verhältnis ZU Volk Israel gesetzt
„„Wıe dıe Kırche Israel sıieht und sıch Israel stellt 1st zugle1ic USdruc
des EISEHEN christlichen auDens  b (Peter Beıler)

Es geht für uns Christen der Auseinandersetzung mıt dem Judentum N
Selbstverständnis uUuNnscIen Glauben darum Wer WITL sınd Können WIT ulls als
Christinnen und Christen relatıv leicht dem christlich--Jjüdıschen Gespräch entz1ie-
hen, Blick auf das chrıstlıch--Jjüdısche Verhältnus kann dies nıcht gelıngen, denn:
dies Verhältnis 1ST dem Christsein mıtgegeben. Es gehört ZU Kern des Christseins
hinzu. Mıt dem Bezug des protestantıschen Christentums auf dıe Bıbel deren CIS-
ter Teıl auch dıe Bıbel Israels 1ST und deren zweılter eıl überwıegend VON Juden
erzählt und geschrıeben wurde deren Miıttelpunkt der Jude Jesus VO  >> Nazareth
steht sınd WIT VOoNn allem Anfang C1MN unverrückbares Verhältnis Israel und
dem Judentum gesetzL Damıt 1SL christliche Identität VON Anbegınn 106 —
MeNgESELIZLE Identität, WEeNN INan auf dıie Jüdıschen Anteıle des chrıistliıchen Gilau-
bens blickt Dies hat SCIHNEN Nıederschlag ı den etzten Jahrzehnten darın gefun-
den, dass zahlreiche Kırchen Europas dıie Grundlagen ihrer Verfassungen und
Kırchenordnungen erganzt haben S1ıe dıes dem Bewusstsein, dass dıe
Jüdischen Anteıle A christlıchen Glauben DCUu entdeckt und ZUT prache gebrac
werden [IL1LUSSCMN S1e stellten fest Israel und das Judentum ehören Z Kern-
escha des Christentums

„weıl der Glaube der Christinnen und Christen auf den en Jesus zurückgeht
und sıch auftf ıh bezıieht
eı1ıl Jesus chrıistlıchen Glaubensbekenntnis der Chrıistus el und also ı der
Mıtte des christlıchen Glaubensbekenntnisses dıe zentrale Jüdısche offnungs-
gestalt, der Mess1as ste.
weıl dıe Jüdiısche das chrıistliıche Alte Jlestament 1St und also der rößere
eıl des chrıistliıchen Kanons
we1l das Neue Testament den erzählenden WIC den argumentierenden StÜü-
cken also Evangelien Apostelgeschichte und Brıefen dıe Jesus Botschaft
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IHCT wieder auf das SO Alte Testament bezıeht, SCNAUCT gesagl: dıe Eıinzelheıiten
der Jesus-Botschaft Aaus der Hebräijschen Bıbel legıtıimıert;
eı1l dıe N} Christologie, dıe Lehre über Jesus Chrıstus, AdUus dem S0 Al-
ten festament und der d1eses angeschlossenen jJüdıschen Überlieferung g..
speıist wird;
e1ıl das In der Kırche gebetete Jesus-Gebet, das Nnser ater, Sanz und Sar den
Ge1ist des Jüdıschen Gebets
e1] dıe ehn Gebote., dıe das christliche Ethos bestimmen, auf das Zehnwort
VO S1ınal zurückgehen, auch WE ın der christlıchen Überlieferung dieser
Zehn ebote Verkürzungen und Verschiebungen gekommen ist WIE dıe
Auslassung der Herausführung N Agypten im lutherischen Katech1i1smus oder
dıe Umdeutung des Sabbat-Gebots auftf den chrıistliıchen 5onntag hın;
e1l Christinnen und Chrıisten anhand der Psalmen beten elernt en und
ewohnt SIınd;
we1l das elementare chrıistlıche Gebot der Nächstenliebe AUSs der ora kommt
und dıe jüdısche Überlieferung ebenso bestimmt WI1IEe dıe christliche;
eı1l der christliche (Glaube (jott als den chöpfer sıch ebenso dem bıblıschen
und Jüdıschen Schöpfungszeugn1s verdankt WI1Ie der Glaube (jott als den Vater

den aIien se1lnes erwählten Volkes Israel und den ater der Menschen;
we1l dıe christliıche Hoffnung auf eınen LCUCI) Hımmel und INe u Erde, ın
denen Gerechtigkeıt wohnt, ebenfalls iıhren Ursprung ıIn der Jüdıschen hat
und weıl dıe apokalyptischen emente des Neuen Jlestaments in den usam-

6 ]menhang Jüdıscher apokalyptischer Erwartungen ehören.
Die rage, WeTLI WIT als Kırche Jesu Christı im Angesicht Israels Sınd, wurde als

möglıche und notwendıge rage erst wahrgenommen und gestellt nach der Ver-
nıchtung der europäischen Judenheıit durch Deutschland. Das Erschrecken darüber,
dass überlieferte und festsıtzende christliıche Judenfeindschaft dıiıesem grauenhaften
Geschehen den Boden bereıitet atte, führte in den protestantischen Kırchen
eiınem mdenken Seı1it der Schoah, der systematıschen rMOrdung VON eiwa Miıl-
lhıonen Jüdınnen und Juden 1mM Drıitten Reich geht be1 der rage nach der Bedeu-
(ung der Auseinandersetzung mıt dem Judentum entscheidend auch dıe Ge-
schıchte der Kırche. Gespräche zwıschen Chrısten und Juden g1bt nıcht erst
heute Als Glaubensgespräch, als Streitgespräch, als Verhör, als Beschimpfung und
Verurteijlung, als Missionsversuch hat dieses espräc immer egeben, und 1mM-
InNeTr Wal das Christentum der mächtigere Gesprächspartner, der dabe1 dıe ‚„Res
bestimmte. Schließlic verstand sıch dıe Kırche als „Rechtsnachfolger sraels‘“, als
das wahre Volk Gottes, als „Heıilsınstitut””, dıe vollgültig dıe Stelle des alttesta-
mentlichen sraels W, und neben der für dıe Weiterex1istenz eines Bun-

Jürgen SeiIm, Muß Israel in der Kirchenordnung stehen? In Gottes Treue Hoffnung VOI

Chrıisten und en dıe Auseinandersetzung dıie Ergänzung des Grundartıikels der
Kırchenordnung der Evangelıschen Kırche im Rheıinland Katja Kriener/ Johann Michael
Schmidt :H2;) Neukirchen-Vluyn 1998, 283IFE.
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desvolkes mıt eigengeprägter Gottesbeziehung keın aum mehr 1e (Substituti-
ONnslehre

Seı1it dem Ende des /weıten Weltkriegs ist das anders. In den etzten Jahrzehnten
haben viele Kırchen Europas in zahlreichen Synodalerklärungen und Änderungen
ihrer Verfassungen iıhr Verhältnis Israel LICU bestimmt und dıies Öffentlich bekun-
det Die beschlossenen Ergänzungen haben vierfache Bedeutung: S1e SInd erstens
ıne Absage den Antı]udaismus, der lange eıt dıie Theologie bestimmt hat Sıe
sınd zweıtens ine Absage den Antısemıitismus, der ange eıt dıie polıtıschen
Gedanken und Gefühle der Christenheit bestimmt hat S1e Sınd drıttens dıe Aner-
kennung der unantastbaren Eıgenheıit Israels in der Geschichte (Gottes mıt der Welt
und in der Weltgeschichte, und S1e sSınd vliertens dıe Selbstverpflichtung, in Predigt
und Unterricht dıe IICUu entdeckte Erkenntnis VOoNn der /Zusammengehörigkeit der
Kıirche mıt Israel ZUT Geltung bringen

Der Versuch, ‚Israel unıversalısıeren, indem dıe Kırche AdUus den Völkern sıch
selbst als das ‚wahre Israel‘ behauptete, Z1ng auf Kosten des Jüdıschen Volkes und
hatte katastrophale Konsequenzen. Unser Platz als Kırche aus den Völkern 1st der
VO  z Hınzukommenden, dıie sraels Besonderheit respektieren‘‘.“ Dabe!1 ist dıe AufT-
forderung des Paulus in KÖöm 153410 dıe römiısche Gemeıinde, dıe als Men-
schen AdUus den Völkern ansprıicht, INe besonders schöne Weıise cdıes praktızıeren.
Dort he1ißt (zıtıert nach Dtn Areu euch, iıhr Völker, mıt (jottes Volk!**
Offener Dıalog und Erfahrungsaustausch Sınd Schritte für iıne gemeinsame
Zukunft 1n gegenselıt1gem Respekt.

Katıla riener

(Katja riener 1LST Landespfarrerin für das christlich-jüdische Gespräch In der
Studienstelle Christen und Juden der Evangelischen Kırche ImM Rheinland. Sıe War
Von 1995 his 2008 Vorsitzende des Studienprogramms „ 5tudium In Israel. eV“
der Evangelischen Kırche In Deutschland.)

Klaus engst, Geschichte(n) und ahrheı Anmerkungen U bıblıschen Wırklıchkeits-
verständnıs, in Evang. Theol.68., eft 3 192
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Das Kölner Neın ZUrTr Judenmissıion!
„deılt einıgen Jahren g1bt 5 Deutschland wıeder vermehrt Judenm1ss1ona-

rische Aktıivıtäten, dıe sıch mıt besonderer Intensı1ıtät Emi1granten AUSs der früheren
Sowjetunion richten. Diese Menschen en auftf (irund der polıtıschen Ver-
hältnısse wen12 oder Sal keın Wıssen über iıhre eigene Tradıtion: S1e eıgnen sıch
daher besonders leicht für mi1iss1i0onarısche Ofiffensiven, e1l S1e. der christlıchen
Werbung oft eıistig und geistlıch nıchts entgegenzus zen wIissen.““

Vor etwa WEeI1I Jahren erreichte dıe Evangelische Melanchthon Akademie In
Köln dıe Bıtte AdUus der Öölner Synagogengemeinde (Roonstraße), ıne eindeutige
evangelısche Posıtion in diıeser Frage veröffentlichen.

.„„Der Synodalbeschluss ‚Zur Erneuerung des Verhältnisses VONn Chrıisten und
Juden der Evangelıschen Kırche 1m Rheıinland VOI L98S0) hatte ıne geWIlSSe Un-
klarheıt in der rage hinterlassen, ob dıie Rheinische Kırche künftig noch Juden-
m1ss1ion betreiben urie Kıinerseılits el C5S, das besondere Verhältnis zwıischen
Kırche und Israel verlange, dass WIr das chrıistlıche Zeugn1s gegenüber Israel
ders wahrnehmen als dıie Missıon unter den anderen Völkern 4.6) DiIe rheinısche
Kırche hat daraus auch tatsächlıc dıie Konsequenz SCZOSCHNH, dass S1Ee DCI Beschluss
986 die Verpflichtung ZUTr Judenmission duüs ihrer Kırchenordnung entfernt
hat Andererseıts aber hat S1e sıch noch nıcht Z eiıner eindeutigen und für ihren
aAaNZCH Bereıich verbindlichen Ablehnung Un damıt einem Verbot der Uuden-
MLSSLION durchringen können.“

In der evangelıschen TIrinıiıtatiskirche in Köln wurde anlässlıch der aktuellen
Sıtuation Pfingstsonntag 2006 eın Gottesdienst gehalten, der VO der
Melanchthon ademıe und der Ökumenepfarrstelle 1im Evangelıschen Kırchen-
erband Köln un Regıon verantwortet wurde, unter dem Thema ‚Gehe hın in alle
Welt‘“ Lernt mıt Israel, lehrt in der Welt! Unser bıblısch begründetes Neın ZUT
Judenmiss1ion.

Dırekt 1m Anschluss an den Gottesdienst egaben sıch dıe drei evangelıschen
rediger des Gottesdienstes, Stadtsuperintendent rnst FE Ökumenepfarrer
Br Martın ock und Pfarrer Marten Marquardt In Begleıtung ein1ıger Gottesdienst-
besucherinnen und -besucher den beiden Kölner Synagogen, S1e bereıts VOoN

Vorstandsmıitgliedern erwartetl wurden und überreichten den Anwesenden den fol-
genden „Jendungstext‘“:

„Anlässlıch ihres Gottesdienstes Pfingstsonntag 2006 in der Irımitatiskir-
che Köln en sıch dıe hıer versammelten Christinnen und Chrıisten iıhrer be-
sonderen Nähe den Jüdınnen und Juden vergewI1ssert, denen (jottes Bund und
Verheißungen für Abraham, Isaak und Jakohb gelten. Den tolgenden Sendungstext,
mnıt dem WIT uNnseren (Gjottesdienst beschlossen haben, übergeben WITr den Jüdıschen

eın en Das Kölner Neın ZUr Judenmissıon. exXte AdUsSs der Melanchthon ademı1e
des Evangelischen Kırchenverbands Öln und Reg1o0n, öln 2007 Darın Ssınd (Gjottes-
dienst und rklärung ZU „biblısch-begründeten Neın ZUT Judenmission““ Okumentiert
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Gemeıhinden als Gruß und als Erklärung uUuNseTeTr Haltung dem Jüngst auch in
Köln wıeder aufgebrochenen Ihema der SOS Judenmiss1on.

Ja ZUT Mission: Wır verstehen und unterstreichen HSGTE Verpflichtung ZUr
Miıssıon. ZUT Lehr- un:! Lerngemeinschaft mıt Menschen in ISIE Welt, und
oof. ihrer Besiegelung 195094 Taufe und verbindliche Lebensführung.
Neıin ZUE Judenmission: Wır verstehen und unterstreichen NsSseTE Verpflichtung,
jeder Oorm VOoNn organıslerter Judenmission grundsätzlıch entgegenzutreten und
dadurch das besondere Verhältnıis Gottes seiInem Volk Israel anzuerkennen.
Aus dem besonderen Verhältnis Gottes dem Volk Israe]l O01g dıe Anerken-
NUNS des besonderen Verhältnisses zwıschen Christen und en in aller Welt
So und mıt gleicher Eındeutigkeıit, W1e WITr missionarısch verbindlıchem
Leben verpflichtet sınd, und mıt gleicher Eıiındeutigkeit 1st N 1sSs1ıon den
Juden verwehrt.
Miıt dieser Einsıcht wenden WIT uNs entschlossen VON uUuNnseTeTr früheren Juden-
miss1onarıschen Iradıtıon ab und bıtten alle evangelıschen Kırchen, diese ADb-
kehr mıt gleicher Entschlossenheit und Eındeutigkeit vollzıehen.

Köln, Pfingstsonntag, dem Jun1ı 2006°

DiIie Erklärung 1e auf den evangelıschen aum beschränkt. Z war gab Ver-
suche, andere Kırchen der Stellungnahme beteiligen. Sıe wurde aber AaUus
unterschiedlichen Gründen abgelehnt

ıne besondere T1sanz haben dıe „Judenmi1ssionarischen“‘ Aktıvıtäten 1m Köln/
Bonner aum auch deshalb, we1l ine der Organisationen, dıe missionarisch unter
den Juden tätıg sınd, den „Jesusgläubigen Jüdıschen mess1i1anıschen“‘ Gruppen
gehören. Der chrıstlich-jüdische Dıalog ste. VOT der Aufgabe, das Verhältnis
den „„mess1anıschen Juden  co klären.

Barbara Rudolph
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60 Tre ORK Okumene in der Ktise? *
DIie Anfänge der ökumenıschen Bewegung reichen bıs 1Ns 19 Jahrhundert

rück jel WAarTr dıe zahlreichen Kırchenfamıilien 1m Sınne VON „ut UNUTN
siınt‘“ einander wlieder anzunähern. ährend auf protestantischer Seılte (Anglıkaner,
Lutheraner, Reformierte; dann Freikiırchen SOWIE Jüngst entstandene, T kleinste
Grupplerungen) dıie me1lsten ET 300 Kırchen 1m Okumenischen Kat der
Kıirchen ıtglıe, Sınd, hat sıch dıe katholische Seıte zurückgehalten. Dabe1
1st unübersehbar, dass Kom mıiıttlerweıle ÖRK-Veranstaltungen präasent ist und
In der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung als Vollmitglied mıiıtarbe1-
tet

Mıt der ründung des ORK, 945 In Amsterdam, Trhielt dıe ewegung 1ne
klare Struktur. Allerdings WAar die Orthodoxı1ie zunächst 11UT chwach vertreten (an
der Gründungsveranstaltung nahmen unier el Vertretern [1UT 2() Orthodoxe (
Den orthodoxen Kırchen 1Im kommunistischen Block W äal 1ıne Mıtwırkung Jange
nıcht möglıch DIie Eınladung das Moskauer Patrıarchat, ZUT Gründung des
ORK kKepräsentanten nach Amsterdam entsenden, wurde ZWEITE1O0S auf Druck
alıns in eıner Note VO Juh 948 zurücKgewı1esen: „Alle orthodoxen Kır-
chen sehen sıch genötigt, dıie Teilnahme der ökumeniıischen Bewegung in
ihrer heutigen Gestalt abzulehnen.“ Daran dıie orthodoxen Kırchen hınter
dem Eisernen Vorhang gebunden: der Sowjetunion (Russlands, Georgliens, Arme-
nıens), dann Bulgarıens, Rumänıiens, Jugoslawıens, Polens un der Ischecho-
slowakel. SO 1m ORK 1m ersten Jahrzehnt eigentlich 1Ur dıe griechische Ortho-
doxı1e das ÖOkumenische Patriarchat VON Konstantıinopel, Alexandrıa, Antiochien,
Jerusalem, Griechenland, Zypern) vertreien und die altorıentalıschen Kırchen.

Unerwartet gab Staatschef Nıkıta Chruschtschow 961 die Erlaubnıis, Delegierte
der Russısch- Orthodoxen Kırche später auch der Evangeliıumschrıisten-B aptısten)
ZUT Vollversammlung des ORK In Neu-Delhı entsenden und WAäar auf dem
Höhepunkt der VON ıhm entfachten Religionsverfolgungen: Die Anwesenheit VON
Kırchenvertretern AaUus der SowjJetunion sollte VON der antı-relıg1ösen Kam-

ablenken Diese hatten mıt ihren Statements 1mM Westen jeglıche Relıg10ns-
verfolgung leugnen und darüber hinaus dıe „Friedenspolitik” der SowJetunion
DEr Friıede I1LLUSS bewaffnet sein!”‘) vertreten DiIie Regierungen der anderen
Ostblock-Länder OSCH sofort nach und gestattetien „ıhren“ Kırchen ebenfalls dıie
Mıtwırkung ın der Ökumene. Diese hatte für dıe Orthodoxen Aaus dem Ostblock
durchaus Vorteınle: Als Geinstlicher fühlte INan sıch NUun besser VOT staatlıcher Verfol-
SUunNng geschützt; INan konnte Hılfe Aaus dem Westen in Empfang nehmen: estre1-
SCH Dıalog-Konferenzen wurden möglıch

DIie kepräsentanten orthodoxer Kırchen hatten In der Genfer Okumene aber
nıcht leicht S1ıe ussten muıt Vertretern oftmals kleinster Kırchen verhandeln, dıe
Orthodoxe zuweılen Sal nıcht als Kırche anerkennen oder deren Spirıtualität ıhnen
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zutilefst fremd 1St tändıg wurden S1C gefiragt Wa dıe Orthodoxen ndlıch dıe
Frauenordination einführen wurden VON Femmnıistinnen geradezu belästigt be1 ADb-
Siımmungen Warecen SI den protestantiıschen Kırchen hoffnungslos unterlegen (OI-
thodoxe nlıegen durchzusetzen dazu hatten SIC keine Chance Aber aller
Probleme dıie Orthodoxe mıiıt dem ORK hatten hiıelten SIC durch DiIe Kırchen
iıhren kommuniıistischen He1ımatländern brauchten dıie moralısche Unterstützung
aus Genf

Die Krise VoOr zehn Jahren
Vor zehn Jahren WAar dıe Okumene wiırklıch ı der Krise —— Jedenfalls WENN INan

S1IC /Zustand des ORK misst. Vor der Vollversammlung des ORK (414 De-
zember Harare/Sımbabwe) Stimmen orthodoxer Miıtgliedskırchen

lauter geworden die entweder Austriıtt Aaus dem ORK oder aber 10C

öllıge Veränderung SC1INET Strukturen forderten Auf Von den Patrıarchaten
Russland un! erbıen inıtnerten Konferenz I hessalonıkı versuchten dıe ortho-
doxen Kırchen ıhr Unbehagen gegenüber dem ORK und den protestantischen Kr-
chen das sıch Nal der polıtıschen ‚ Wende‘“ 111 Europa angesammelt hatte CMECIN-
Sdalhll artıkuliıeren Von „‚ Versuch“ INan reden da WIC Kenner
WISSCH nıcht eiınfach 1ST auftf der Seıte zwıschen Istanbul und Moskau und
auf der anderen Seıite zwıschen Jerusalem Kaıro und Damaskus Kon-
SCIS finden selbst WENN 1Ur 88888 Protestieren geht Iradıtiıonen und nier-
essenslagen sınd doch sehr unterschiedlich

Es S1INS schon Nal längerer e1t dıe „westlıchen IThemen „Frauenordina-
fıon „InkKlusive Sprache der Bıbel®® und ‚„Homosexualıtät Neu War aber cdıe Ent-
schıedenheıt MIı der dıie ethısch moralıschen Fragen mıi ekklesiologischen
Grundsatzfragen verknüpft wurden Der Church of England hatte dıe Russıische
Kırche besonders übe]l IN dass JENC und während ihres langen Dıa-
logs der schon 19 Jahrhundert begonnen wurde dıe Frauenordıinatıon CINSC-
führt hatte Und dıe utherische Kırche VON chweden aber auch andere ‚„„PIOSICS-
SIVC Kırchen haben über die DSegnung homosexueller Paare N1IC NUur dıskutiert
sondern dıese auch vollzogen. IDie grundsätzlıche rage nach dem Verständnis der

wurde gestellt, und wurde Sschhelblıc auch problematisıert, Was eigentlich
der ORK theolog1ısc und lıturgisch ı Namen SCINCT Miıtgliedskirchen dıskutieren
un: empfehlen darf. artnäckıg hlelt sıch SURal das grundlose Gerücht, cdıe ortho-
doxen Kırchen Uussten hre lıturg1schen Jlexte der femmnıistischen „inklusıven
prache

Im Maı 998 Wr bereıts dıie orthodoxe Kırche VON Georgien Aaus dem ORK UuS-

getreten wobel der ökumeniısch eingestellte und ehemalıge Präsıdent des ORK
Patrıarch Iıa I1 VON Öönchen dıe Verbindung konservatıven Klöstern auf dem
Berg Athos hatten geradezu mıiıt physıscher Gewalt 70 Austriıtt CZWUNSCH W UI-
den War Auch dıie Kırche VON Bulgarıen ündıgte noch gleichen Jahr iıhre Mıiıt-
glıedscha auf Die Kırche VO  am} Jerusalem wollte keıne Delegierten UT Vollver-
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sammlung entsenden und dıe Kırchen VOIl erbiıen und usslan: riefen dazu auf
sıch sofort AaUus dem ORK zurückzuzıehen Journalısten sprachen bereıts VOoN der
paltung oder Sal VO nde des ORK Nıcht 1Ur CINISCH orthodoxen Kırchen
sondern auch beım Schweizerischen Evangelıschen Kırchenbund der Lutherischen
Kırche VON Fınnland und der Evangelıschen Kırche Deutschland wurde
überlegt Was I1a ZUT De Eskalıerung beitragen könnte

Entscheidend War aber dass die orthodoxen Kırchen auf Konferenz
Thessalonıkı (29 Aprıl bıs Maı1ı Beschlüsse efasst hatten e alles
allem dann aber doch ziemlıch moderat S1e wollten dıe nzahl orthodoxer
Delegıierten reduziıeren diese ollten nıcht Öökumenıschen Gottesdiensten te1il-
nehmen ihrem Protest cd1ıe Arbeıtsweise des ORK sıchtbaren USATUC

verleihen Im Abschlussdokument VON 1hessalonıkı hıeß Z W bedrohlich
aber auch hoffnungsvo. dass „„diese ıhnahmen aufrechterhalten werden his
InNe Fradıkale Umstrukturierung des ORK stattgefunden hat die orthodoxen
Mitwirken AHNSEMESSECN Rechnung Weıter wurde dıe Bıldung „„Gemisch-
ten JTheologıschen Kommı1ssıon vorgeschlagen dıe odelle Umstrukturie-
rung des ORK erarbeıten sollte dıe den Erwartungen der Orthodoxen den ORK
entsprächen

Auf der Vollversammlung VON Harare WaTrececn dann besonders WEe1 Delegierte
der Russıschen Orthodoxen Kırche KErzpriester SEeVOIO| Ischaplın der
StV Vorsıtzenden des Außenamtes der Russıschen Kırche un: Archımandrıt
Hılarıon eJeV 966 heute Bıschof VON Wıen und ÖOsterreich) dıe mMiıt scharfen
Worten dıe orthodoxen Anklagen hinsıchtlich der Ordination der Frau un des
Ihemas Homosexualıtäat Plenum vorbrachten Mıt anderen Delegierten habe
ich ZUT äßıgung lon und der Sache gemahnt und daran Tiınner'! dass WIT
SEe1ITt nde des /7weıten Weltkrieges (also während Jahren Kalten Krıeges)
zusammengearbeıtet hätten und dass der ORK Für dıe gesamte ökumenische
Bewegung wichtig SCWESCH SCI und bleiben INUSSC

Schließlic beschloss INan 1Ne „5onderkommıissıon YVAREE orthodoxen Mıtarbeit
ORK bılden dıe sıch MI1t den orthodoxen Beschwerden befassen und Vor-

chläge ZUT Verbesserung der Sıtuation machen sollte Ich wurde ZU ('O-Modera-
[OTr für dıe protestantische Seıte, der altgediente Okumeniker Metropolıit Chrysos-
OMOS VON Ephesus umenisches Patrıarchat Konstantiınopel) ZU Moderator
für dıe Orthodoxen berufen. Wır Vertreter, dıe 1 dreı Jahren CIM gewal-

Pensum schwıer1gen Problemen behandelten und dem Exekutiv und dem
Zentralausschuss SscChhebl1ıc Vorschläge unterbreıiteten, WIC Y8die ünftige /usam-
menarbeiıt aussehen könnte. Noch 111C der damals 50-jährıgen Geschichte des
ORK wurde den orthodoxen Miıtgliedskırchen y ogroße Aufmerksamkeit geW1d-
met, und noch N1C en Protestanten viel VON den Orthodoxen gehört un
elernt Das Ergebnis, das VO Zentralausschuss ANSCHOMIME und aqauf der

ORK-- Vollversammlung 1 Porto Alegre (2006) muıt dem Konsensverfahren be-
reıits erfolgreich praktızıert wurde, 1ST Grundlage INC1NES UOptimismus, dass sowohl
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dıe Okumene 1Im ORK als auch In der KEK (Konferenz Europäischer ırchen
zwıschen Protestanten und Orthodoxen csehr ohl weıtergeführt werden kann.

ALZ lassen für Überraschungen
Es War In der ökumeniıschen ewegung VON Anfang nıcht bsehbar, WIe S1e.

sıch entwıckeln würde. Das mMI1r Hans-Heınrich Harms, eiıner der ersten Mıiıt-
arbeıter 1m Stab des ORK in der (Gjenftfer /Zentrale (kürzlıch 1st der ehemaliıge RBı-
SC VON Oldenburg muıt über 90) Jahren gestorben), ZUuU TrOost, als ich nıcht
recht verstand, im Jahr 2002 dıe hannoversche Landesbischöfin argo
Käßmann VOI einem Jag auf den anderen hre Mıtgliedschaft 1m Zentralausschuss
des ORK aufgab. Im Rückblick ist MIr klar, Was sıch In der Haltung der O=
doxen iıhr gegenüber verändert hat 9083 W äal S1Ee zunächst Jugenddelegierte
SCAhHNEHBIIC aber Bıschöfin. Irotzdem ıch ıhren Austritt auch heute noch für
falsch Weıl nıchts daran andert, dass kontroverse Ihemen <1bt, denen WITr unNs
auch in /Zukunft stellen mussen.

Und dazu gehört dıe rage, ob und WwWIe WITr als Christen verschlıedener Iradıtion
mıteinander beten bzw. Gottesdienst feıern können. Ich habe immer gesagt f
an’t DIAY together an’t STaYy together”, und habe e1 immer ottes-
cdienste bZw. Andachten gedacht, die VO  o ordınıerten Frauen Un ordınılerten Män-
LNCIN geleıitet werden können. Nıchts anderes haben WITr der Sonderkommissıion als
rgebnıs vorgelegt und in den remı1en beschlossen Nach meınem Eindruck
das nach allem, W ds$ vOLAUSSCSANSCH WAäl, das größte /ugeständnıs der (Orthodoxen

dıe rotestanten Diese hatten dagegenZ iıhres westlichen Demokratiever-
ständnisses hre Schwierigkeıiten mıt dem Konsensverfahren, obwohl 6S in den
United Urches 0} Australıia und of Canada seı1ıt über zehn Jahren erfolgreich
praktızlert ırd Auf cdieser Basıs ass sıch theologıisch und praktısch weıter-
machen. Wır könnten also zufrieden sSeIN.

(Geänderte kırchliche Grohwetterlage oder: die Krise heute
Als Beobachter der welılteren Entwicklung bın ich aber nıcht zufrieden. Eınmal

74 der offenbar gewordenen Schwäche in der Führung des ORK SOWIE 40
der inhaltlıch wen1g profilıerten Arbeit des ORK 1im Allgemeınen Wır haben als
Protestanten und Orthodoxe ıne 1NCUC gemeınsame Orm gefunden, aber weder 1n
der Iradıtion VON „‚Glauben und Kırchenverfassung“ (Faith AAan Order) noch 1m
Gefolge des gesellschaftspolıtischen Engagements der 60er TE haben WIT VCI-

gleichbare gemeiınsame Programme NECU können. Ks werden 20058 Entsche1-
dungen gefällt werden mussen, muıt WeEN und FÜr welche Inhalte der ORK weıter-
machen kann und soll

Ich bın auch nıcht zufrieden nıt der Wahrnehmung der konfessionspolıtischen
oder Sdl relıg1onspolıtıischen Großwetterlage._ Nach melinem Eindruck werden dıe
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protestantıschen Kırchen weltweiıt und besonders in Europa mehr und mehr marg1-
nalıslert. Ich stelle das natürlıch ZuUerst in Deutschland fest, in den Medien
liImmer ıne RBalance zwıschen der Berichterstattung über dıe evangelısche und ka-
tholısche Kırche gegeben hat Aber se1it WEeI1 Jahren wırd alles über den aps und
dıie katholische Kırche., aber kaum noch etIwas über dıe Evangelıschen berichtet.
DıIe EKD hat In Bıschof olfgang uber, Berlın, eınen profllierten Sprecher, aber
se1t onaten kommt Oder kommen dıe Aktıvıtäten der in den Printmedien
me1lstens 1UT dann VOTL, WE ıne katholische Nachricht als Aufmacher dıent DiIie
Verschiebung der Koordinaten INa auch darın iıhren CGrund aben, dass derzeıt
weder aufregende Personalnachrichten noch kontroverse Themen o1bt Ich erinnere
mich, be1 UNsSCICH regelmäßbıgen Ireffen zwıschen der EKD und dem SEK auch in
der Schwe17z äahnlıche Klagen gehö en

Neu In Deutschland ist allerdıngs, dass jetzt mehr über dıe _2 Mılhlıonen dort
lebenden orthodoxen Chrısten lesen ist als iIrüher lokal D über dıe Ehrung
der 1mM Ersten und 1m /weıten 162 gefallenen russiıschen Soldaten durch [US-
siısche Priester. die in Deutschland immer mehr (Gemelnden ammeln; auf interna-
t1onaler Ebene lest INan In den deutschen Medien natürlıch über dıe Dankesworte
des Moskauer Patrıarchen Aleksı1] IL den scheı1denden Präsıdenten Putın während
des Osternacht-Gottesdienstes in der Christus-Erlöser-Kirche In Moskau., und 111a
hest über den kırchlichen degen für Medvedjev 1m /Zarenpalast des Kremlis nach
seiner Wahl ZU Präsıdenten. In Russland, diıesen 1INAruc erwecken dıe Medien,
SEe1 das orthodoxe Christentum wlieder Staatsrelig10n und spiele ıne beherrschende
Rolle Eınige westliche Medien Tlüchten sıch in Ironıe, weıl S1E sıch mıt den Sıtten
und Gebräuchen nıcht auskennen, oder schwelgen In der Darstellung VONn Ikonen
oder der Wıedergabe russıscher Chormusık. Auf jeden all g1ıbt eIwas sehen
und hören Was dıe OrthodoxIie mıt der römıisch-katholischen Kırche verbiındet
und wobel dıie evangelısche Kırche schon in der Vergangenheit me1lstens den Kürze-
ICcH ZUS

Wır als Evangelische mMuUssen ulls In den nächsten Jahren mehr als bısher darauf
einstellen, dass WITr weder aus römiısch-katholischer noch Aaus russısch-orthodoxer
1 wichtige Partner S1nd. Denn WI1IEe sogle1ic. nach der Wahl Papst Benedikts
XAVI begonnen, seizen dıe Römisch-katholische und dıe Russıische Orthodoxe Kır-
che ihre Annäherungen fort und machen geme1ınsam Front dıie Säkularisie-
LUNS, wobe1l erst einmal offen Jleıben kann, Was N darunter verstehen ist
Deutliıch spürbar 1st schon Jetzt e1n TUcCcKen VO:  —_ den Ergebnissen der europä-
ischen u  ärung in Schule und Unıiversıtät SOWIEe der Kultur des WeSs-
tens Beıde Ausprägungen des Christentums werden versuchen, mıt anderen Welt-
relıg10nen nıcht 11UT gute Nachbarschaft pflegen, sondern auch Koalıtiıonen

den Mater1alısmus und den angeblıchen Wertevertall einzugehen.
Be1 dieser Konstellatiıon können dıe protestantischen Kırchen leicht als Kollabo-

rateure des Zeıtgeistes angeklagt werden hinsıchtlich der Frauenordination oder
des Ihemas Homosexualıtät. Deshalb Wr und ist wichtig, solıde theologische
Begründungen dafür geben, INan nıcht einfach dem Wortlaut der Bıbel
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Tolgt Auch mıt 1C auf dıe rasante Ausbreıitung VON Pfingstkırchen und dıe Nähe
VON Evangelıkalen ZUT Polıtik mussen dıe Grundlagen für eın vernünftig verant-
wortbares Christentum zwıschen Fundamentalısmus und Säkularısmus mıt Hılfe
eıner geschichtlich OorlentIerten Hermeneutık NECU formulhiert werden.

Die nationalkonservative Versuchung
In der russischen Geschichte des 19 Jahrhunderts gab das bekannte Tauzıle-

hen zwıschen ‚„„Westlern“ Uun! „Eurasıern"“, also zwıschen denen, dıe Russland
durch westliche Ideen modernisieren wollten, und jenen, dıie das Eıgentliıche uSS-
lands In seiner Zwitterstellung zwıschen Europa und Asıen sahen. SO äahnlıch S0OI-

t1eren sıch dıie kulturellen und wıirtschaftliıchen Vorstellungen auch heute wıeder,
wobel Jelzın eher den Westlern zählen ware. Auch Putın gab sıch lange als
.. Westler“: 1st aber enttäuscht VON den Amerıkanern und den me1lsten Europäern
und tendierte in den etzten Jahren eindeutig den .„.Euräasıern".

So verwundert auch nıcht, dass mıt orthodoxer Unterstützung ıne „Russısche
Doktrin“ mıt antıwestlicher Stobrichtung verbreıtet ırd (vgl darüber G2W
1/2008, 12-21, darunter Gerd Stricker: ‚„‚Großrussısche Phantastereien?‘“). Diese
Doktrıin richtet sıch westliche Eınflüsse, Demokratisierung SOWIE
Globalısıierung und propagıert ıne Orıientierung Russlands nach Asıen einschlıeß-
iıch eıner Zusammenarbeıt mıt Islam und Hındu1ismus. Seı1it Mıtte der Q0er Jahre
des etzten Jahrhunderts, als in Schulterschluss muıt den Präsıdenten Jelzın
un Putın VONN Natıonalkonservatıven das 10324 „Russısche Weltkonzıl“ 1Ns Leben
erufen wurde, haben sıch Metropolit Kırıll, der Außenamtschef des Patrıarchats,
und se1ın S_t_ellvertreter, Erzpriester V sevolod T’schaplın, als Wortführer hervorgetan

ob aus Überzeugung oder aber, dıie ‚„ Westler“ heilsam schockı1eren, se1
dahingestellt. Ich bın ZUT Überzeugung elangt, dass dıe eurasısche Karte immer
dann gespielt wird, WENN der Einfluss der Russıschen Kırche 1m Westen verstärkt

und aralle]l dazu ihre Aktıvıtäten ın Miıttel- und Westeuropa ausgedehnt werden.
So hat 1m Oktober 2007 In Brüssel der SS -  ESTC Paneuropäische Russısche Kon-
oress” stattgefunden, angeblich mıt den Auslandsrussen den Inte-
grationsprozess VOoN und Russland befördern. Es geht NECUEC vertragliche
Abmachungen, dıe jetzt endlıch fixiert werden sollen

Auf der etzten Konferenz des „Petersburger Dıialogs” 1im September 2007 In
Wıesbaden, der einer Begegnung VON Präsıdent und Bundeskanzlerıin Mer-
kel kam und der auch ich eingeladen WATL, ist me1ıner Genugtuung ıne Sek-
t1on „Kırchen“ eingerichtet worden, dıe auch in Zukunft gemeiınsame relevante
Themen behandeln soll Es War bemerkenswert, WI1e vehement sıch mıt 16 auftf
Schule und Dıakonie SEVOIO I'schaplın und der russische Erzbischof Longıin
(Talypın, Düsseldorf) für dıe FEınführung des deutschen kooperatıven odells ZWI1-
schen Staat und Kırche aussprachen. Das ist bemerkenswert VOT dem Hıntergrund,
dass sıch R Jul1 2007 zehn russiısche Wissenschaftler mıt dem Nobelpreisträ-
SCcI Vıtalıi) ınzburg A der Spiıtze in einem (Offenen Brief (G2W 1/2008, 14)
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ine „wachsende Klerikalisierung der russıschen Gesellschaft“‘‘ un!
dıe Eınführung orthodoxen Relig10nsunterrichts gewandt hatten.

Derselbe SEeVOlIO: T'schaplın, der 1alogen nach Teheran, Neu-Dehlhı oder
nach Pekıng reist und auch ıne Lanze für dıe internationalen Organısationen WI1Ie
Europarat oder UNO brechen kann, sıch ebenso vehement für dıe Stärkung
der GUS (Zusammenschluss der me1lsten Nachfolgestaaten der S5Sowjetunion) e1in
und Ist WI1Ie nıcht anders erwarten dıe Abtrennung des KOS0OVO VONn
Serbien und auch dıe Ausbreıitung der Nato nach Osten, näher Russlands
TeENzZen heran. Ich irage miıich se1lt langem, Was für Berater dıe amerıkanısche Re-
gjerung eigentlich hat, denen nıcht gelungen 1st, ( die Kooperatıve Formen der
Zusammenarbeiıt entwıckeln, sondern dıe alten Konfrontationen wıiıederzubele-
ben! s zuletzt adurch 1st dıe natıonalkonservatıve Ausrichtung der russiıschen
Gesellschaft und Kırche gestärkt worden. DıIe Russlandpolitik des estens {ut gul
daran. den Kontakt ZUT Russıschen Kırche möglıchst kontinulerlich pflegen.

Den J0-jährigen Dialog Bedingungen fortsetzen
Eın gemeInsames uch VoNn EKD un! Russıscher Kırche AdUus dem Jahr 2003

rag den wegweılsenden Tıtel „Hınsehen und Hınhören““. Es handelte sıch Ine
schwıer1ıge Geburt nach sıieben Jahren oft sehr mühevoller Arbeaıit. Es 1st e1n ZWEI-
sprachıges uch für alle, dıe sıch für cdıie Bezıehungen zwıschen der Evangelıschen
Kırche in Deutschland und der Orthodoxen Kırche iın Russland interessieren, be-
sonders auch für angehende JTheologen. Dieses Buch hat viel mehr ZU Inhalt als
den Rechenschaftsbericht über eınen fast J0-jährıgen evangelısch-orthodoxen Dıia-
09, der 1959, miıtten 1im Kalten Krıeg, begonnen wurde und der seı1ıt 969 auch
VO „Bund Evangelıscher Kirchen in der DDR mıt der Russıschen Orthodoxen
Kırche bIıs ZUTr Wende parallel geführt worden 1st und Jjetzt geme1ınsam weıterge-
führt ırd

Als Patrıarch Aleksı1] 995 Deutschland besuchte, haben WIT eınen gemeiInsamen
Bericht vorgelegt, WOTrInN WITr dıe mehr als 210 theologıischen Dıalogrunden (von der
Taufe über die Amter bIıs ZU Relıgionsunterricht) als „gelungenen Brückenbau‘‘®
bezeichnet und davon gesprochen haben, dass etiwas Neues entstanden ist nämlıch
1ne „geıistliche Weggemeıninschaft‘“. /u eiıner inhaltlıchen Verständigung über das
Wesen der Predigt bZw. über das Verhältnis VOoNn Wort und Sakrament im (jJottes-
dienst 1st allerdings noch nıcht gekommen, auch nıcht über dıe apostolische
Sukzession oder dıe Anerkennung der Ordination.

Aber ist gelungen, sıch gegenseıtig über dıe jeweılıgen theologischen (Grund-
entscheidungen informıieren und dafür Verständnis wecken. Im Beriıchtsband
ber den Dıialog 0584 1n Kıew, also SE Jahre nach Begınn des Dıialogs, schıildert
Professor Vıtalı] BOrOvo] (93-jährıg verstorben prı einst die ‚„„‚Graue
minenz‘“‘ Außenamt des Patrıarchats, csehr eindrücklıch se1ıne Gefühle nach der
Teılnahme ım evangelıschen (Gjottesdienst: IO stand ich heute In iıhrem end-
mahlsgottesdienst. Ich habe nicht 1Ur einfach gebetet; iıch Wr tief hbeeindruckt.
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Nun das WAÄTe vielleicht HUr Privatsache Aber ich habe IMır auch als Theo-
oge überlegt Herr (Grott das werde ich unbedingt auch Meiner Kirche USEN 1ST
doch INE SUN£ normale Liturgie und 2ab INe ausgezeichnete Predigt WAas
hrauche ıch ennn persönlich noch mehr? Notwendig LST die Anerkennung dessen
der die Liturgie vollzieht Und das das Allerwichtigste für die Kırche Die
Frage nach dem WadsS$ Sıe die Evangelischen als Amt bezeichnen 1sT die schwie-
rıgste aber auch gleichzeitig die wichtigste Man MUS S SIE hrlich untersuchen

In den O0er Jahren des etzten Jahrhunderts wurde nach SCIHCT osroßen eıt
ORK VO Moskauer Patriarchat Kaltgestellt Wäas iıhn verbittert hat Unvergessliıch
bleıibt SCI1IMH Vortrag über dıe Schöpfung auf der Vollversammlung des ORK Van-
COUVCT 90823 Daran sollten EKD und ROK anknüpfen ebenso dıe Menschen-
rechtsthematık WIC diıesem Jahr be1l den Dialoggesprächen Deutschland Darın
besteht das Kıgene dass sıch Kırche und Theologıe diesen 1alogen begeg-
1CH sıch ühe geben, „Kırch  eo bıs hın YASEE Gestaltung VO  > Andachten SC1IMN
und sıch auch persönlıch kennen lernen Namen tauchen auf WIC Faıry VOoN I7
enfeld Ernst Wolf Edmund Schliıink oder die vielen dıe den etzten Jahren SEeIL
der Wende den Dıalog mıtgestaltet haben Umso besorgter bın ich dass theolo-
gıische Lehrstühle namentlıch mıiıt ostkırchlichen Schwerpunkten nıcht wıeder-
besetzt oder MNI1L anderen zusammengelegt wurden Es Ware rıngend geboten
das ostkıirchliche Lehrangebo wıieder verbreıtern gerade auch um WI1S-
senschaftlıch bemerkenswerten Iradıtıon und I1 der theologıschen Fundıerung
(nıcht nur) des evangelısch orthodoxen Dialogs wıllen

RolfKoppe

Koppe War his August 2006 Auslandsbischof und Leiter der Hauptabteilung
Okumene und Auslandsarbeit ı Kırchenamt der EKD Er War Mitglied des
Exekutivausschusses des ORK und Ko-Moderator der Sonderkommission ZUT
orthodoxen Mitarbeiıt ORK Er LST Moderator des Herausgeberkreises der
Okumenischen Rundschau
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Der Beitrag der Orthodoxı1e
einem vereıiınten Europa’

Ursprünglıch sollte ıch über orthodoxe Visionen eiınes vereınten Europas SPIC-
chen. Doch Vısıonen gegenüber WAar dıie Orthodoxe Kırche immer zurückhaltend.
Vısıonen egegnen 7 W, auch in den Vıten ein1ger eılıger. Doch überwiıegen VOT
allem In der Alten Kırche Warnungen und In jedem Falle skeptische Zurüc.  altung
gegenüber Lichterscheinungen und Visıionen aller SO 1st ANSCHNCSSCHCL,
nıcht VON „Orthodoxen Visıionen eines vereıinten Europas’‘, sondern VO spezıiellen
„Beıtrag der Orthodox1e einem vereinten Europa” sprechen.

Mır fallen dazu acht Fragenkreıise e1n, be1 denen ich einen spezıiellen Beıtrag der
Orthodox1ie für eın vereıintes Europa erkennen und erhoffen me1lne:

DiIie Aufnahme des europäıischen byzantınıschen Erbes
DIie Aufnahme der spezılısch ostkirchlichen Hebraızıtät.
DIie Beziıehung zwıschen inkarnatorischem Realısmus und symbolıscher ADb-
straktıon.
DIie Hervorhebung und ung des Iranszendenzbezuges.
DIie ıTahrung muıt totalıtären Staaten.
Die Jahrhundertelange rfahrung der Begegnung mıt dem Islam
Moraltheologische Fragen, 7 B dıe rage der Geburtenkontrolle.n A ND 0O Der ologısche Beıtrag der rthodoxıe ZUT ökologıschen Problematık.

Die Kultur des Abendlandes 1St ohne den byzantinischen orthodoxen beıtrag
nıcht denkbar

Meıne ehemalıge Assıstentin Dr. Jenniıifer asmuth hat In iıhrer Dissertation
ADer Protestantismus und cdıe russische Theologıe herausgefunden, dass C& im (JIS-
ten e1in dem Kulturprotestantismus vergleichbares östlıch-orthodoxes Phänomen,
ıne Art VON Kulturorthodoxıie, <1bt oder zumındest egeben hat .“ Mıiıt den Vertre-
tern dieser lıberalen Kulturorthodoxie bın ich der Überzeugung, dass eınen
wichtigen Beıtrag des Chrıstentums, spezle auch des östlıchen Chrıistentums, ZUT
abendländıschen Kultur g1bt und dass dieser kulturelle Beıtrag eIWwWwaAaSs durchaus
Wesentliches ist. Europa 1st ohne den orthodox geprägten Osten nıcht enkbar,
eıl ohne Byzanz nıcht denkbar 1st. kın Gipfel westlicher miıttelalterlicher Kul-
{ur ist dıe Uutrec dıe aus Konstantınopel stammende Kaıserıin Theophanou gepragte
SS Ottonısche Renaılssance. Wertvollste abendländısche Werke der Kunst sınd
durch diese Renalssance oder auf andere Weılise VON Konstantinopel her gepräagt.

Für den Druck überarbeıtete Fassung eines September 2007 iın ürnberg gehaltenen
Vortrags, Aaus Anlass der Europäischen Okumenischen Versammlung.
ennifer Wasmuth, Der Protestantismus und dıe russische Theologıie. Zur Rezeption und
Kritik des Protestantismus in den Zeıitschriften der e1Iistliıchen Akademıien der en
OM 7U J: Göttingen 2007 (FSOTh 113); 296 u.0
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Überall da, abendländische chrıstlıche Kunst vorgotischer eıt eınen Höhe-
punkt erlebt, steht 1mM Hıntergrund das rbe Konstantinopels. Besonders erwähnt
se]en dıie Fresken der Burg Hocheppan und dıie wunderbaren Engelfresken des
Südtiroler Klosters Marıenberg, das Werk des orohen ıtahenıschen Meısters {Duc-
C10O und sSe1INESs Lehrers ('imabue USW. Und dıe schriftlichen Werke der oriechischen
Klassık wären auf immer verloren«WE nıcht gebildete.-Byzantıner WIeE
z.B Patrıarch Photios (um 8 10—-893/94) antıke Schriften gesamme. und welılıtertra-
diert hätten. Auch das römiısche Recht (Corpus Iurıs 1V1l18), das Recht bıs
heute pragt, Ist Ja nıcht 1m Alten Rom, sondern 1m Neuen ROom, In Konstantiınopel

ofe Kaılser Justinjans durch den uaestor des Rhomäischen (Byzantınıschen)
Reıiches Irıbonıan ges 542/43) kodifiziert worden.

Ungeachtet eiInes Im Bereich der Östlichen Kirchen eıt verbreiteten Antısem -
HSMUS haben die Östlichen orthodoxen Kirchen, insbesondere In ihren (rJottes-
diensten und deren Strukturen, wesentliche ZÜügze des JjJüdisch-hebräischen Erbes
hesser ewahrt als die Kirchen des estens, denen die Kırchen des Ostens In
diesem Bereich Orientierungshilfe eiısten können.

Bedauerlicherweise g1bt WarTr nıcht überall In den orthodoxen Kırchen des
ÖOstens, wohl aber iın ein1gen VOIll ıhnen einen ırratıonalen Antısemitismus. Das
andert ber nıchts daran, dass in der Orthodoxen Kırche ıne besonders intensıive
Art der Bewahrung und Erhaltung Jüdısch-hebräischer Züge 91Dt, dıe das Reden
VON den chrıstliıch-jüdıschen urzeln des Abendlandes erst oglau werden ass
Da ist zunächst einmal den Psalter denken, der Z W. nıcht wen1ger Intens1ıv
1m römısch-katholischen monastıschen Gottesdienst gebraucht wırd, dem aber 1m
normalen katholıschen Gemeindegottesdienst nıcht entfernt dıe Bedeutung
kommt., dıe 1M byzantınısch geprägten Gottesdienst hat, VO evangelıschen (jot-
tesdienst schweıgen. In der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Bayern drohen
dıe Introijten fast überall verloren gehen

Die rthodoxen Kırchen haben bıs heute den Sonnabend als einen besonderen
Tag herausgestellt und eingehalten, dem z.B selbst ın der Fastenzeıt nıcht muıt
der Werktagen uUublıchen Strenge, sondern NUr W1e den Sonntagen gefastet
wird und außerhalb dieser Zeıiten überhaupt nıcht

Vor allem orthodoxe degensgebete stehen In 10824 Kontinultät Jüdıschen SEe-
gensgebeten. egen 1st bIs heute In der orthodoxen Kırche eulogia eucarıstia .}
Das gılt für dıe Eucharistıe un: auch für andere Segnungen, spezle. für dıe TO
Wasserweıhe Januar. Alle wichtigen Segenshandlungen der Orthodoxen Kır-
che en nach dem Muster der Jüdıschen „‚berachah“ zentraler Stelle eın ebet:

Fairy Lilienfeld, EULOGIA und EULOGEIN 1m gottesdienstliıchen Handeln der orthodo-
XCMN Kırchen. Der egen ıIn der Ostkırche und se1ın Bezug auf Schöpfungswirklichkeit und
Heıl, in ALW e9—-27:; KG  D Felmy, „„Was untersche1ide: dıese acC
VON en anderen Nächten‘?‘‘ Dıie Funktion des Stiftungsberichtes in der urchrıistlichen
Eucharistiefejer ach Dıdache f und dem Zeugni1s Justins, 1n JLH D 1983, F3

SO



das über elıner aterıe rot und Weın der Eucharıstıie, Wasser be1l der Wasser-
weıhe, rot be1l der Weıihe des Artos (Jott aliur preıst, dass Er in der Geschichte
Heıl und Rettung ewirkt hat Die Dank- und Segensgebete werden in der Erwar-
(ung gesprochen, dass dieser obpreı1s der Heıilswırkungen (jottes In der Vergan-
enheıt ein egen für dıie gegenwärtig vorlıegenden en wiıird. Das ırd bIis heute
in der Orthodoxen Kırche praktızıert, auch WEeNN auch hıer nıcht immer VOI-
standen WwIrd.

Es o1bt in der Orthodoxen Kırche ıne Verwurzelung 1m Alten Jlestament, dıie
hler und da VOoON kennern der rthodoxı1e zuweılen auch krıtisiert wurde (1m Ver-
ständnıs des priıesterlichen DIienstes und in der Eıinteilung orthodoxer Kırchenbauten
nach dem Muster des Tempels in Jerusalem), dıie aber 7B 1n der erwähnten Ber-
achah-Segenss  ktur und der regelmäßigen Lesung des Alten Testaments Vor-
en! sroßer Feste iıne Brücke Israel chlägt, dıie be1l anderen Konfessionen
nıcht berall und nıcht In dieser Intensıtät besteht.

esteht die Faszınatıon der Ööstlich-orthodoxen Ikone darin, dass ihr
— Jedenfalls In ihrer klassıschen Ausprägung gelingt, durch InNe hbestimmte Oorm
der Abstraktion INe nıcht darstellhbare Dıiımension anzudeuten und gleichzeitig mit
ihren In dem Glauben die Inkarnation wurzelnden realistischen Zügen Theolo-
Q21€ Un Frömmigkeit davor bewahren, den Glauben In Ine Summe abstrakter
Wahrheiten verkehren.

In diesem Punkt geht 1L1UT eınen Beıtrag für das CHhrıstiliche Europa; aber
WEI der Meınung Ist, dass Europa auf chrıistliıchen Fundamenten STe und noch
immer VoO Christentum beeinflusst wiırd, für den ist auch das hıer Gesagte wıich-
ıg DIie Väter des Jahrhunderts und der unmıiıttelbar iolgenden Jahrhunderte
haben dıe großartige Leistung der Herausbildung eines christliıchen Hellenısmus
bewirkt, den Adolph Harnack in selnen Folgen W al für bedenklıch 161e den
aber uch als hervorragende ntellektuelle Leıstung IA würdigen WUusste rst
Urc dıe denkerische Leıistung der ater dieser eıt ist dıe christliıche Theologıie
auf der Höhe der damalıgen weltlıchen Bıldung angekommen. Das 1st eın zweıftel-
108 posıtıver Schritt. Gleichzeıintig 1st aber auch eın Gegengewicht ine nıcht

gewollte, aber doch ein Stück eıt erfolgte Spirıtualisierung geschaffen worden
nämlıch in der Entstehung der one un! der altkırchlichen Ikonographie Gegen-

über eiıner notwendigen, ber in ihren Folgen auch nıcht unproblematischen
Abstraktionstendenz spätantıken, hellenısche Denkens beruht dıe Ikone auf dem
Glauben, dass Gott ıIn Christus wirklıch Mensch geworden 1st mıt allen 1gen-
schaften wahren. vollen Menschseılns außer der Sünde. Und dazu gehö uch dıe
Umschreıibbarkeit des VOoN Seinem Wesen her unerkennbaren und damıt UNUM-
schreibbaren (Gjottes. Da aber 1im Griechischen W1e auch In manchen anderen Spra-
chen, für Schreıben und Malen asse1lbe Wort IS ist Gott, WENN umschreıibbar
geworden ist, auch malbar geworden. Miıt ihrer abstrahıerenden ächigen MalIl-
welse verme1ı1ldet dıe Ikone orob sinnlıche Anschaulıichkeıt, dıie für den Glauben ja

528



auch Probleme mıt sıch bringen kann. Sıe VeEIMAS es, durch diese Abstraktiofi und
ein1ge ymbole WIE den Nımbus, den achtstrahliıgen Stern und dıe nach innen
unkler werdenden konzentrischen Kreıise be1 einıgen Christus-Ikonen eIiwas VoNn
dem anzudeuten, Was e1igentlich undarstellbar ist ugleıc aber ewahrt dıe one,
VOT allem dıie Chrıstus-Ikone, durch dıe realıstischen Zuge, dıe dıie Menschwer-
dung In Chrıistus betonen, Theologie und Frömmıigkeıt davor, den christliıchen
Glauben in ıne Summe abstrakter Wahrheiten verkehren.

In den etzten Jahrzehnten zeıg sıch der Beıtrag der Orthodoxie In der Ökument-
schen bewegung Vor allem darin, In ihren gottesdienstlichen Vollzügen Un INn
ıhren Verlautbarungen ImMmer wieder die ViSsSıONn des kommenden Reiches
Gottes erinnern.

Während dıe westeuropäischen Staaten In der Gefahr stehen. auftf iıne Erwäh-
HNUNS der chrıistlıch-hebräischen Grundlagen und des Gottes- und damıt des TAanNns-
zendenzbezugs In einer künftigen europäıischen Verfassung verzıichten, ist dar-
auf en dass dıe orthodoxen Kırchen des (O)stens VOT allem denke ich hıer

dıie Kırche VON Griechenland, dıe nıcht dıe ast eiıner kommunistischen Vergan-
genheıt iıhres Landes rag nachdrücklicher auf dem unbedingt notwendıigen
Iranszendenzbezug insıstieren. An einem reinen Pragmatısmus, der ohne eiınen
olchen Iranszendenzbezug besteht, kann e1igentlich auch den westeuropälschen
Staaten nıcht elegen se1ln. Polıtisches Handeln, das WAar seıne Zweckhaftigkeıt,
nıcht aber einen etzten tieferen Sınn in sich tragt, sondern diıesen außerhalb selner
selbst sıeht, musste entkrampfter werden, „Defreıter‘ und damıt 10322 auch eın
Stück eıt rationaler.

Außer dem (jottes- und ITranszendenzbezug der Verfassung meıne ich in diıesem
/Zusammenhang noch etiwas anderes. W äal früher ine dauernde Leistung
der Lutherischen Kırche, dıe Miıtte der chrıistlichen Botschaft erinnert
haben Wenn ich recht sehe, bringen zumındest hre tührenden Personen und
UOrgane das heute nıcht mehr zustande WI1IEe Irüher, während in den etzten Jahr-
zehnten der Beıtrag der Orthodoxen Kırchen, 1im Okumenischen Rat der Kiır-
chen, aber nıcht Ur hıer. oft darın bestanden hat, auf der Frage nach dem e1gent-
lıchen Zentrum des Glaubens insıstieren. Was das Pr  ISC bedeuten kann, hat
Patrıarch Aleksı1] IL VON Moskau In se1lner Anfangszeıt In einem Artıkel AB ‚„„AD-
schıed VO Kommunısmus:“ den „Moskovskıe Novost1““ 991 geze1gt, als CT dıe
Frage stellte, W1e sıch der Chrıst In dieser Sıtuation verhalten solle Angesıchts der
Mıllıonen VOon UOpftern N Lachen unangebracht. Fluchen se1 dem Christen VCI-
wehrt Auch „ Verständnıs“ könne eigentlich nıcht aufgebracht werden, Jedenfalls
nıcht, SOWweıt Verständnis /üge VON KRechtfertigung ze1ge. Für den Chrıisten SE1I viel-
mehr Dank dıe ANSCIMECSSCHEC Antwort, WIe der Johannes Chrysostomus be1l
seinem nde In den Entbehrungen der Verbannung erufen habe ‚„Ehre sSe1 Gott für
es  DL Der Patrıarch fügte hınzu: : DdIie werden zustimmen: Eın Mensch, der seıinen
Leidensweg VOT dem Angesicht (Gjottes sıeht, ırd langsamer SseInNn vA orn und
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ZUT Rache, zurückhaltender be1l der Verteidigung selner ‚Rechte‘ und UuUNMNSO mehr
be1 der Wahl se1ner Mıiıttel für den ampTf.“” ‚„Wenigstens INe Lehre ollten WITr AUS$S

dem Kommun1ısmus ziehen: Miıt Gewalt kann INnan dıe Welt und den Menschen
nıcht besser machen: - Ich denke eın solches otum ze1gt, WIE sıch der Iranszen-
denzbezug 1im Reden und Handeln einer wichtigen Persönlichkeit des Ööffentlıiıchen
Lebens auswiıirken kann

FKın Umstand be1ı dem Versuch, sıch nach den Verfolgungen durch den Kom-
mMun1smus wıieder zurechtzufinden, kommtel VOT em der Orthodoxen Kırche
zugute. S1e hat nıe das Paradıes auf Erden versprochen. 1elimenr hat S1€e eindrucks-
voller als dıie Kırchen im Westen, dıie sıch jJahrzehntelang ZuUu csehr auf polıtısche
Weltverbesserungstendenzen eingelassen aben, dıe Vısıon VON einem kommen-
den, hıer un da ScChoOon gegenwärtigen Reıich geboten, ; keın chmerz noch
Tam noch Seufzen 1st, sondern Leben ohne nde  c (Zıtat AaUSs der Panıchida, dem
orthodoxen (Gottesdienst für Verstorbene).

Insbesondere In den Verfolgungen des 20 Jahrhunderts, die In den Staaten, In
denen die Östlich-orthodoxen Kirchen verbreitet sind, noch FAUSAMET als
In den westlichen kommunistischen Staaten, haben die Östlich-orthodoxen Kırchen
eindrückliche Beispiele ihrer Überlebensfähigkeit In totalıtären Staaten geboten.

Die Erfahrung mıt totalıtären Staaten haben dıe orthodoxen Chrıisten VOT allem
1m Jahrhundert iın vielen Ländern Osteuropas intensiver machen mussen als dıe
Chrıisten in Westeuropa. Nırgendwo War dıie Verfolgung blutig W1Ie iın den späten
zwanzıger und VOT em in den dreißiger Jahren des 0} Jahrhunderts in Russland.
Vor wenıgen Jahren hat dıe Russische Orthodoxe Kırche Tausende VON Märtyrern
kanonisıert, dıe in agern dahınsıechten, ode equält oder erschossen wurden.
Nach 943 entspannte sıch cdıie Lage e1in wen1g. Aber das bedeutete nıcht, dass
äubıge nıcht auch weıterhın eiwa bıs 089 unter eıner besonderen Be-
rohung standen. Der 1mM Westen Unrecht als ıberal geltende Nıkıta ChrusSGcev
hat in den spaten fünfziger und in den sechzıger Jahren noch einmal ıne 6116 Ver-
folgung9be1 der die Gläubigen 1mM Allgemeınen Wäarlr nıcht mehr e1ıb
und Leben fürchten mussten, be1l der ıhnen aber jederzeit der Entzug der Wohnung
oder der Arbeıt drohen konnte und be1 der ede missionarıische Betätigung urch-
AUus noch mıt Gefahr für e1b und Leben verbunden WArl.

Das, Was chie orthodoxen Christen in den anderen Ländern UOsteuropas nach dem
Zweıten ©  1e2 erfahren mussten, erreichte Z W nıcht die Schrecken der Stalın-
schen Verfolgungen der Vorkriegszeıt, W ar aber weitaus schlımmer als dıe Lage der
Chrıisten In der DD  A Vor allem übten dıe Geheimdienste einen Druck Adus, dem 1UT

schwer standzuhalten W AaTl. Wenn Jetzt in Rumänıien Bischöfe UrC den Vorwurf
der usammenarbeıt mıt der Securıtate be1 der bevorstehenden Patriarchenwahl

Aleksı] IL, patrıarch Moskovsk1] ı Vseja Rusı: NeponJatlıvym rok povtorıtsja (Alekstij E:
Patrıarch VO!  — oskau und der ganNnzZChH Rus’ Für dıe Unbelehrbaren wırd dıe Lektion WI1E-
erho Moskovskıe Novosti, oskva 43/ AT I 1901,
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und dem darauf Lolgenden Revırement diıskreditiert werden sollen, ist das ein
etzter durchschlagender olg der Geheimdienste. uch iın Russland bestand dıie
Arbeıt der Geheimdienste nach dem Zertall der S5SowjJetunion gerade darın, ehema-
lıgen Miıtarbeitern dıe ihnen eıinst aufgedrängte Mitarbeit vorzuwerfen und Nach-
richten darüber In die Offentlichkeit lancıeren.

Demgegenüber ist erstaunlıch, WEeIC eıinen verhältnısmäßıig großen Bestand
Gläubigen die orthodoxen Kırchen Osteuropas bewahren konnten. In Russland

1st dıie Kırche WAar ZUT Mınderheit in der Bevölkerung geworden. Wenn ich Urc
rlangen oder ürnberg gehe, höre ich irgendwann eınmal russıisch. ESs sınd
aber fast nıe Leute N me1ılner Gemeinde, dıe ich kennen könnte, sondern in der
ege eher Leute, dıe ich in der Kırche nıe esehen habe Das bedeutet wohl, dass
dıie Gläubigen, dıe mehr oder wen1ger häufig In dıe Kıirche gehen, nach den schreck-
lıchen Verfolgungen des 20 Jahrhunderts L1UT noch ine Miınderheit bılden. Den-
noch ist dıe Lage eher besser als im Westen Diıe /Zahl der Gläubigen ste1gt anstatt

sınken, und der Altersquerschnitt ist weıltaus günstiger als im Westen: sehr viele
Junge Leute, noch immer mehr Frauen, aber doch auch Männer wesentlich mehr
unge als Sanz Alte gehen In dıe Kırche Für erbıen scheint Ahnliches gelten.
Die Zahl der kırchlı  en, SO Sar dıe ahl der getauften Menschen In erbien ist g-
nng, nıedriger vielleicht noch als in Russland. Aber auch hıer wächst das Interesse
für dıe Kırche, VOT allem be1l der Jugend

In Spanıen 1st demgegenüber 1n der eıt der Franco-Dıiıktatur dıe Römisch-katho-
lısche Kırche bevorzugt behandelt worden. Für dieI aber hat sıch nıcht
ausgezahlt, dass S1e sıch diese Bevorzugung jJahrzehntelang gefallen 1eß Die Zahl
der Taufen INa Walr noch höher se1in als In Serbıen, Bulgarıen oder Russland. Das
gılt auch noch für dıie Zahl der kırchlichen Irauungen. Aber als ich In diesem rüh-
Jahr einem Sonntag der Öösterlıchen eıt mıt meıner Trau das Hochamt 1n der
wunderschönen resigen Kathedrale in Salamanca erleben wollte, fanden sıch dort
neben eiıner verhältnısmäßig großen Zahl VON ausschlhießlic äalteren Klerikern 1UT

einıge vierz1g äubıge e1n, dıe me1lsten darunter kaum Jünger als WITF.
Ob dıie östlıchen orthodoxen Kırchen ihre Lektion aus den Verfolgungen der

etzten Jahrzehnte WITKI1IC gelernt aben, ırd dıe Zukunft erwelsen. Im Augen-
IC scheint nır dıie Versuchung groß se1n, sıch den Jeweıligen Staatsführungen
als patrıotisch-moralıische Kraft anzudıenen. Das spanısche e1ıspie ze1gt, dass
dıies nıcht die richtige Schlussfolgerung ware Kaum ıne Kırche ist 1mM 20 Jahr-
hundert VO Staat stark bevorzugt worden WIE die Katholısche Kırche In Spa-
nıen. Doch scheıint S dass allzu CNSC Verbindungen autorıtären Staatsfüh-
ITUNSCH für dıe Kırchen eher Von acnte1 sınd!
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Alle orthodoxen Kirchen des (Ostens en In unmıittelbarer Nachbarschaft
mehrheıitlt muslimıschen Nachbarvölkern, eıt nıcht OS Glieder des

eiıgenen Volkes zuweilen mehrheitlich muslimischen AUDenS sınd, und
können den westlichen Christen ihre oft sehr unterschiedlichen Erfahrungen mit
dem Islam muitteilen.

Es o1bt keine orthodoxe Kırche des Ostens, dıe nıcht in NS Kontakt VARR
Islam getreten ist und dann in der Regel mıt diesem Kontakt weıterleben, iıh: oft
auch erle1iden USsStie

Nach der Eroberung Kazan’s und Astrachan’s unfter Ivan Grozny] dem
Schrecklichen kamen weıte moslemiıisch besiedelte Gebiete unfter russische Herr-
cschaft Grundsätzlich War den Untertanen Toleranz ihres (Glaubens ZUSC-
sıchert. SO konnten die Untertanen moslemıschen aubens in Petersburg iıne
sehenswerte Moschee errichten, dıe selbst in Baedekers Re1iseführer erwähnt war.>
Während ihnen aber 1SS10N unter der orthodoxen Bevölkerung verwehrt W

S1e Objekt russıscher orthodoxer Mıssıonsbemühungen, dıie insgesamt aber
UT VON erıngem Erfolg gekrönt waren.®

Am frühesten ın Kontakt mıt dem Islam kamen dıe Orthodoxen Kirchen 1m Vor-
deren Orient. Wurde das Christentum zeıtweılıg auch als Buchrelıgion tolerıert,
en dıe Kırchen des Vorderen Orijents doch auch immer wıieder /Zeıiten der Ver-
folgung unı der Benachteıiligung erleiden mussen, dıie ihren Bestand mıt Ausnahme
des Lıbanon im Laufe der Jahrhunderte auf eınen Anteıl be1l oder unter 0%
senkten. Neben Phasen mehr oder wen1ger direkter Verfolgung gab auch Zeiten
eiInes friedlichen Nebeneıinander. Das führte oft dazu, dass Moslems uch chrıist-
lıche Stätten der Verehrung aufsuchten und chrıistliıche Heılıge, W1e Ja auch 1in g -
W1ISsem aße Jesus Christus selbst und dıie (jottesmutter verehrten. Heute ze1gt
sıch der Islam 1m Vorderen Orılent VON selner bedrohlichsten Seıite In Syrien
herrscht WAar aufgrun: der atsache, dass dıe regıerende Famılıe selbst eıner INUS-
Iımıschen schıismatıschen Sphittergruppe angehört, dıie unter anderen Bedingungen
VON den oslems selbst verfolgt würde, e1in den Chrıisten weıthın günstiges Klıma
Immer wieder en verfolgt werden dagegen dıe koptischen orthodoxen Christen.
Doch Benachteiligungen erleiden Chrıisten VO moslemischer Seıte auch In Israel
und in den palästinensischen Gebileten.

DIie rumänıschen Länder haben iıhre Unabhängigkeıt VO  3 moslemiısch be-
herrschten Osmanıschen Reich ange verteidigen können. Wiırklıich Teıl des ()sma-
nıschen Reiches sınd S1e nıe geworden. Auch später konnten S1@ e1in SEWISSES Maß

Baedeker, ussianı ne Teheran, Port ur, Pekıng. andbuc für Re1isende mıt
arten, Plänen und 138 Grundrissen, Leipzig O1lf.

6 Glazık, DIie Islammıiıssıon der russisch-orthodoxen Kırche Eıne missıonsgeschichtliche
ntersuchung acC russischen Quellen und Darstellungen mıt 1er Übersichtskarten
MW. 255 Münster 1959; Bolshakov, The Foreign Missıons of the uss1an TIhOdOX
Church, London 1943; Marına Buck, Russisch-Orthodoxe Mıssıon den muslımı-
schen Jataren 1mM Jahrhunder'! (bısher unveröffentlichte Magıster-Dissertation).
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Unabhängigkeıt bewahren. Doch Märtyrer des chrıistlıchen aubDens hat auch
be1l ihnen egeben, den hl Constantın Bräancoveanu und seıne Öhne, dıe
15 ()ktober A hingerichtet wurden und denen Z B dıe rumänısche orthodoxe
Kırche in ürnberg eweıht

Griechenland, Bulgarıen und der südlıche eıl Serbiens standen jJahrhunderte-
ang unfter Osmanıscher Herrschaft. Wenn dıie Stunde günstıg WAdl, konnte 111a dıe
moslemischen Türken auch /ugeständnıssen bewegen, als S1e RT das Patrı-
archat Pec wliederherstellten. das S1e dann TE116 766 wıieder auflösten.

Im serbischen Umfeld wurden dıe Berührungen mıt den oslems engstien,
Was nıcht bedeutet: Ttreundlichsten. eTDISC sprechende Slawen in Oosnıen und
Hercegovına nahmen ebenso WI1e dıie KOosovo-Albaner den Islam Miıt iıhren isla-
miısch geprägten Brüdern lebten dıe Serben me1st mehr oder weniger friıedlich
Sadlnmmen Nıcht 1Ur im 26 Jahrhundert kam aber auch erheblichen Streitig-
keıten, dıie dem Überfall der ATO auf erbıen ührten und ZUT Einsetzung der
Terrorgruppe UCK als Polizeieinheit 1im KOS0Ovo.

Iraten auch noch natıonale Konflikte dazu., dann konnte vn Ausbrüchen des
Hasses zwıschen Moslems und Chrıisten kommen, die ungezählte Upfer torderten.
DIie Armenıi1ermorde während des Ersten Weltkrieges 1ldeten hıer bısher den Ööhe-
pun

Soweılt orthodoxe Kirchenführer nicht der Versuchung erliegen, In MOra  e0Ol0-
g1ischen Fragen infach ungeprüft römisch-katholische Positionen übernehmen,
zeigen die orthodoxen Kirchen In der Gegenwart Un In ihrer TIradıtion Beispiele
FÜr einen goldenen Mittelweg zwıischen der protestantischen Versuchung ZU:  S
Laissez-faire Un römisch-katholischem Rig0rismus.

Leıder besteht in der Orthodoxen Kırche se1lt Jahrhunderten immer wlieder dıe
Versuchung, tatsächliıch oder vermeıntlich unhaltbare protestantische Posıtionen
damıt abzuwehren, dass I1a sıch zuwelınlen terminologısch veraltete und in der
Römisch-katholischen Kırche selbst umstrittene römiısch-katholische egen-
posıtionen zue1gen macht, anstatt sıch auf das e1igene orthodoxe Erbe besinnen.
Gegenwärtig erleben WIT das Stellungnahmen ZUT Frage der Empfäng-
nısverhütung, dıe oft in einen Topf mıt der für orthodoxe Chrısten tatsächlıch 1indıs-
utablen Abtreibung geworfen wiırd. Zum Schmerz auch vieler Katholıken ırd
dann dıe Posıtion VO  — „Humanae Vıtae““ übernommen, anstatt dıe viel besser ortho-
dox begründeten Posıtionen der 10324 „50Z1aldoktrin““” der Russıschen Orthodoxen
Kırche oder VON Protopresbyter John Meyendorff® beachten. In der SS „50Z1al-
doktrin“‘ Aaus dem Jahre 2000 ırd dıe Frage der Geburtenkontrolle sehr ı1!eren-
zıiert behandelt. 1er zeıgt sıch, dass dıe orthodoxe Kırche durchaus einen e1igenen

DIie Grundlagen der Sozil1aldoktrin der Russısch-Orthodoxen Kırche. eutsche Überset-
ZUN® und Kommentar, hg VON OSE Thesing und Rudolf Vertz, 2001,
John eyendorff, DiIie Ehe In orthodoxer Sıcht, (jersau 1992, 533—56; vgl Richard "otz/
Eva ynek, Orthodoxes Kırchenrecht. Eıine Eınführung, Freistadt 2007, 3451
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moraltheologıschen Beıtrag für e1in vereıintes Europa eısten imstande 1st. Es
he1ßt hier „Eıne relıg1ös-sıttlıche Beurteilung I11USS auch dıie Trage der Emp-
fängnisverhütung erfahrenmoraltheologischen Beitrag für ein vereintes Europa zu leisten imstande ist. Es  heißt hier u.a.: „Eine religiös-sittliche Beurteilung muss auch die Frage der Emp-  fängnisverhütung erfahren ... Mittel [der Empfängnisverhütung], die nicht mit dem  Abbruch bereits beginnenden Lebens verknüpft sind, dürfen keineswegs mit einer  Abtreibung gleichgestellt werden.‘‘  Mit dieser offiziösen Stellungnahme hat die Russische Orthodoxe Kirche ein  unübersehbares Signal gesetzt. Mehr noch als die Differenzierung zwischen Ab-  treibung und Geburtenkontrolle in dem angeführten Zitat zeigen die folgenden  Ausführungen, dass in der Orthodoxen Kirche heute ein Problembewusstsein exis-  tiert, das protestantisches Laissez-faire und die Bevormundung der Eheleute durch  die pauschale römisch-katholische Ablehnung der Empfängnisverhütung in glei-  cher Weise zurückweist und korrigiert, wenn die „Sozialdoktrin‘“ in sehr delikater  zurückhaltender Weise von verantworteter Elternschaft spricht. Solche Fragen soll-  ten aber „unter Hinzuziehung des Rates eines Geistlichen‘“ gelöst werden. Letzte-  rer hat „in jedem Einzelfall mit pastoraler Wachsamkeit die Lebensbedingungen  des Ehepaars, ihr Alter, ihre Gesundheit und die Stufe ihrer geistlichen Reife sowie  eine Anzahl weiterer Umstände in Erwägung zu ziehen, wobei auch eine Unter-  scheidung zwischen jenen, die die hohen Anforderungen der Enthaltsamkeit zu ‚er-  fassen‘ imstande sind und jenen, denen es nicht ‚gegeben ist‘ (Mt 19, 11), zu tref-  fen und gleichzeitig für die Erhaltung und Festigung der Familie Sorge zu tragen  ist“.? Es ist ziemlich deutlich, dass diese Ausführungen auf den Überlegungen des  großen amerikanischen Theologen russischer Herkunft Protopresbyter John Meyen-  dorff beruhen. Sein Buch „ Die Ehe in orthodoxer Sicht‘““!° enthält ein Kapitel zum  Thema „Familie und Geburtenregelung“, in dem zwar auf den Zusammenhang von  Ehe und Wunsch nach Nachkommenschaft verwiesen wird, in dem es aber auch  heißt, es bestünde „ein wesentlicher Unterschied zwischen den Auffassungen von  der Ehe im Judentum und im Christentum darin“‘, „dass die Ehe für die Juden ein  bloßes Mittel für die Fortpflanzung war, im Christentum aber ihr Ziel in sich selbst  hat — nämlich die Vereinigung zweier Wesen in einer Liebe ist, die die Einheit  Christi mit seine Kirche widerspiegelt‘“. Der hl. Johannes Chrysostomus z.B. defi-  niere die Ehe als Vereinigung und Mysterium und erwähne die Fortpflanzung nur  beiläufig.!!  Ich habe mich bei diesem Problemfeld besonders lange aufgehalten, weil hier  deutlich wird, dass die Orthodoxie, ungeachtet ihres bewussten und grundsätz-  lichen Konservatismus, keineswegs in allen Fragen einfach auf konservative Posi-  tionen festgelegt werden kann.  ? Die Grundlagen der Sozialdoktrin 98.  '° John Meyendorff, Die Ehe, passim.  ' John Meyendorff, Die Ehe, 56ff.  534Miıttel der Empfängnisverhütung], dıie nıcht mıt dem
Abbruch bereıts beginnenden Lebens verknüpft Sınd, dürfen keineswegs mıt eıner
Abtreibung gleichgeste. werden.“

Miıt dieser offzıö6sen Stellungnahme hat dıie Russısche Orthodoxe Kırche ein
unübersehbares Sıgnal gesetzt ehr noch als dıe Dıfferenzierung zwıischen ADb-
treiıbung und Geburtenkontrolle In dem angeführten /ıtat zeigen die folgenden
Ausführungen, dass In der Orthodoxen Kıirche heute eın Problembewusstsein eX1S-
tıert, das protestantisches La1issez-faire und dıe Bevormundung der FEheleute durch
dıe pauschale römisch-katholische Ablehnung der Empfängnisverhütung in gle1-
cher Weılse zurückweilst und korriglert, WENN dıe „50Zz1aldoktrin“‘ in sehr deliıkater
zurückhaltender Weıise VO  — verant  teier Elternschaft pricht Solche Fragen soll-
ten aber „unter Hınzuzıehung des Rates eines Ge1lstlichen“‘ gelöst werden. Letzte-
ICT hat AIn jedem Eınzelfall mıt pastoraler Wachsamkeıiıt dıie Lebensbedingungen
des Ehepaars, ihr Alter, iıhre Gesundheit und die Stufe iıhrer geistlichen Reıfe SOWIE
ıne Anzahl weıterer Umstände in rwägung zıehen. wobe1l auch 1ne Unter-
scheidung zwıschen jenen, die dıe hohen Anforderungen der Enthaltsamkeıt
fassen‘ imstande sınd und jenen, denen nıcht ‚gegeben ist (Mt 19, L: tref-
fen und gleichzeıtig für dıe Erhaltung und Festigung der Famılıe orge
1S1? ESs 1st ziemlich eutlıch, dass diese Ausführungen auf den Überlegungen des
ogroßen amerıkanıschen Theologen russischer Herkunft Protopresbyter John eyen-
dorff beruhen. Se1in uch 27 Die Ehe in orthodoxer Sıiıcht‘“!9 nthält eın Kapıtel ZU
IThema „Famılıe und Geburtenregelung”, In dem WAar auf den /usammenhang VONn
Ehe und Wunsch nach Nachkommenschaft verwıiesen wiırd, in dem aber auch
SE 6S bestünde „e1n wesentlicher Unterschlied zwıschen den Auffassungen VO  —
der Ehe 1mM Judentum und 1im Christentum darın  L „„dass dıie Ehe für dıe Juden eın
bloßes Miıttel für dıe Fortpflanzung W: 1m Christentum aber ıhr 1e]1 in sıch selbst
hat nämlıch dıe Vereinigung zweler Wesen In eiıner Liebe ist, dıe dıie Eıinheıit
Chrıisti mıt seine Kırche wıderspiegelt‘. Der hl Johannes Chrysostomus z.B defi-
nlere dıie Ehe als Vereinigung und Mysteriıum und erwähne dıe Fortpflanzung L1UT

beıläufig.
Ich habe miıich be1l dıesem Problemfeld besonders Jange aufgehalten, e1] hlıer

deutlich wird, dass die odoxı1e, ungeachtet ihres bewussten und grundsätz-
lıchen Konservatısmus, keineswegs 1n allen Fragen ınfach auf konservatıve OS1-
t1onen testgelegt werden kann.

DIie rundlagen der Sozlaldoktrin
1Q John Meyendorff, DIie Ehe, passım.

John Meyendorff, DIie Ehe, 5617.
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Insbesondere In ihrer Iıturgischen Praxıis Un In ihrem m2ang muıt den
„Dingen die orthodoxe TIradıtion ökologische Muster, die Ökumenisch als
VorDxDLı  AC angesehen werden können.

In der Orthodoxen Kırche g1bt eiınen grundsätzlıc ehrfürchtigen Umgang mıt
allen Gegenständen, dıe ıirgendwann und irgendwıe für den Kult ausgesondert WEeI-
den Das O ‚9 das in der Lampe VOT einer Ikone brennt, und das be1l der hl Taufe
gebrauchte Wasser werden nıcht der kommunalen Kloake übergeben USW. DiIie (OI-
thodoxe Theologıe ist überzeugt VoNn der Sakramentalıtät der Welt, dass Dınge
der Schöpfung W1e rot und Weın der Eucharıstıie, Wasser der Taufe, der
Myronsalbung und andere Dınge JTrägern des Handelns ottes werden können.
Damıt wırd das Eschaton, in dem alle Dınge DE hre (jottes und ZU Heıl der
Menschen dienen sollen, eın R1 eıt VOLWESSCHOMUINECN. Gegenstände, aum
und eıt können als Gnadenmuttel In den Dıienst (jottes werden, und
das sagt auch eIWwAas AUus über dıe Schöpfung, dıe ungeachtet hrer Affızıerung HEG
dıe Uun! (Gjottes gulte Schöpfung e1 Die Jatsache, dass die kreatürliıche Ver-
mıttlung des Heıls in den Mysterıen erns wiırd, erg1bt auch die Unver-
tauschbarkeıt der stıftungsgemäßen aterıe be1 den Sakramenten. Wer meınt, keın
Orthodoxer käme auf diıesen edanken rot und VELISOICHCI Iraubenweın der
Eucharıstie, Wasser In der Taufe, Ol der verschıiedenen Salbungen selen heute
durch möglicherweise „Sprechendere‘” Zeichen elıebig austauschbar, der meınt,
dass ja eigentlich NUur auf das Geistige, das Innere ankommt und nımmt dıe
Schöpfung als potentielle Vermuiuttlerin VOoN Gnadengaben nıcht ernNs

Im (FE Jahrhundert gab Tendenzen, der orthodoxen Sakramentenlehre das
N} mıiıttelalterliche römıiısch-katholische System VON forma und materıa überzu-
tülpen ugle1ic sollte S1e ın lateinıschen Kategorien WIEeE 73 der Kategorie der
Transsubstantiation griech metous10s1S, [USS presuscestvlenı1e) dargestellt WCCI-
den Welche Konsequenzen der eDrauc dieses Wortes aber haben kann, WENN
[al ıhn erns nımmt, ze1ıgt dıe Dogmatık des griechischen Neoscholastıkers T1S-
{[OS Androutsos Androutsos hat die Veränderung der eucharıstiıschen Gaben ın Par-
allele gESELIZL ZUT ‚„„Katastrofe‘‘ (destruct10) des Geopferten beım utigen pfer.
Entscheidend War für ıhn also gerade, dass rot und Weın be1 der Eucharıstie nıcht
rot und Weın blieben.! In diesem Zusammenhang hat Androutsos auch den oT1€-
chischen Begrıiff für transsubstantıatıo, „„metousi10s1S”“, gebraucht Es wırd deutlıch,
dass orthodoxe Theologen, dıe dıe Iranssubstantiation lehren, nıcht daran interes-
s1ert sınd, dass Trot und Weın auf irgendeıne Weıise auch rot und Weın Jle1ben
Der Fehler diıeser Posıtion 1eg darın, dass S1e den ökologıschen Aspekt der

12 Zum (Janzen vgl Ch Felm,y, Säkularıtät und Gottesdienst, in KA  D eimy, Dıskos
Glaube, Erfahrung unı Kırche ın der HOLTEn orthodoxen Theologıie. Gesammelte Al
tze Hg VOIN Heıinz hme und Johann Schne1ider (Oıkonomi1a 41), Erlangen 2003, PE

13 T1STOS Androutsos, Dogmatıke Anatolıkes Ekklesias (Chrıstos Androutsos, Dogmatık
der Östlichen Kırche), Aufl., en 1956, 203
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Eucharıstie verdunkelt. Verzichtet orthodoxe Theologıie Ww1e in der enrhne1 iıhrer
besten Vertreter auf dıe VO lateinıschen Westen her importierte TIranssubstantıiatıi-
onslehre, hiletet Ss$1e mıt ihrer FEucharıstielehre eın e1ıspie eiıner ökologischen I he-
ologıe, das als wichtiger Beıtrag für e1in vereıintes Europa angesehen werden kann.
SI1ie kann sıch dabe1 auf Theologen der firühen Kırche W1e den Irenäus VON Lyon
tutzen, der auch VOI lutherischen Theologen be1l der Präzisıierung ihrer Lehre her-
ANSCZOLCH worden ist. !+ In der Auseinandersetzung mıt gnostischen Tendenzen hat
der hl Irenäus VOoN Lyon ges 200) stärker als dıie christliıche Theologıie VOT

ıhm betont, dass in der Eucharistie (Gjaben des Schöpfergottes verwandt und
geheıiligt werden und VON „ZWEI Elementen‘“ der Eucharistıe gesprochen: „‚Denn
WIe das AaUuUsSs der rde stammende Brot, WCI1LN dıe nrufung ottes empfängt,
nıcht mehr gewÖhnlıches Trot 1st, sondern dıe Eucharıstie, dıe aus WEe1 Elementen,
einem iırdıschen und einem hımmlıschen besteht, ehören auch NSCIC Le1Der,
WE sS1e dıe Eucharistıe empfangen, nıcht mehr der Verweslichkeit All, sondern
haben offnung auft dıie Auferstehung.““>

Besonders be1l der Bekämpfung der TIranssubstantiationslehre Urc den ruSSI-
schen Erzpriester Serg1] Bulgakov (1871—1944) hat sıch e1in schöpfungstheolo-
gisches, I1al kann auch ökologisches Interesse geze1gt, das uch für dıe KEu-
charıstielehre des Hl Irenäus VON Lyon bedeutend SCWECSCH ist Für Vater Serg1]
ulgakov W ar vrn gerade wichtig, dass das eucharıstische rot als rot und der
eucharıstische Weın als Weın eıb und Jut Christi selen und cdie eucharıstische
Verwandlung ıne physısche Verwandlung, WI1IEe S$1e. dıie Transsubstantiationslehre
behaupte, geradezu ausschlhießt !6 Denn nach orthodoxer Lehre bleiben dıe „Brot-“
und „Weinhaftigkeıit“ (chlebnost’ bzw. vinnost‘) der en auch nach der Ver-
wandlung bestehen. !’ Demgegenüber bewirkt dıe eucharıstische andlung mehr:
auch dıe Ak7zıdenzien werden VO  — der Verwandlung betroffen: denn das eucharıst1-
sche rot als rot und der Weın als Weın, dıe Schöpfungsgaben als solche, erhalten
ıne LICUC Qualität durch dıie Verwandlung.‘®

Auf dem für die nahe /Zukunft geplanten espräc zwıschen den Orthodoxen
Kıirchen der S1ıeben Okumenischen Konzılıen und dem Lutherischen Weltbund soll

über die Bezıehung VON Eucharistıe und Ökologie gesprochen werden. ıne
solche Beziıehung esteht tatsächlıch. Der noch immer 1m Protestantismus weıt
verbreıtete, obgle1c VON den reformatorischen Grunderkenntnissen her keines-
WCB5S gebotene sorglose, Ja oft ehrfurchtsliose Umgang mıt den übrıggeblıebenen
eucharıstischen en praktızıert dıe Wegwerfgesellschaft gew1lssermaßen he1-
lıger Stelle Der sorgfältige un! ehrfurchtsvolle Umgang mıt den relıqua in der
Römisch-katholischen Kırche 1st demgegenüber natürlıch weıtaus ANSCMESSCNHCTI,

VII 14f, in BK Y/7
Irenäus, Adv. aer. 18

%) Protoierej Serg21] Bulgakov, Evcharısticeski] Dogmat Das eucharıstische Dogma|
20,

Bulgakov, Evcharıisticesk1] Dogmat 20, 10)
IS Bulgakov, Evcharısticesk1] Dogmat 20, :3)

536



- SNn

hat ber dann keıne ökologıische Relevanz, WE nach der Iranssubstantiations-
lehre dıie Gaben aufhören, durch ihre .„„.katastrofe‘ in der andlung ihrem Wesen
nach Schöpfungsgaben seIN. Um dieses Missverständnis vermeıden, musste
die Iranssubstantiationsliehre Neu interpretiert werden, Wäas MIr grundsätzlıc auch
möglıch erscheiınt. Bıs dahın kann NUTr iıne Posıtıon, wWw1e S1e. dıe orthodoxen Gegner
der Transsubstantiationslehre vertreten, nach der dıe Verwandlung der eucharıst1i-
schen en nıcht als ufhebung ihrer Kreatürlichkeıit, der Brothaftigkeıt und
Weıinhaftigkeıit der eucharıstischen aben, verstanden wırd, arüber staunen leh-
TCN, dass irdısche en VOIl ott gewürdıgt werden, unwıderruflich JTrägern
göttlıcher Wiırklichkei werden. Das aber vermittelt NUunNn tatsächlıch ıne Sicht
der Schöpfung, dıie insgesamt Konsequenzen für den Umgang mıt ıhr en musste
und den orthodoxen Prinzıplen des Umgangs mıt geheıligen Schöpfungsgaben
auch SONS entspricht und gerade heute als wesentlicher Beıtrag der Orthodox1e für
e1in Vereintes Europa angesehen werden kann.

arl Christian Felmy

arı Christian elmy War nhaber des Lehrstuhls für Geschichte und Theologie
des christlichen (Ostens der Universität Erlangen-Nürnberg.)
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etien für die Einfiéit
VON Osnabrück 2008 NunNn immerzu?J

Vor dem Rathaus VOoN Osnabrück haben mehrere tausend Menschen aller chrıstlı-
chen Konfessionen während des Katholıkentages 21 bıs DE Maı nach dem
Okumenischen (Gjottesdienst Freıtagaben erstmals dieses :GeDe
für dıe FEinheit“‘ gesprochen

Wır eten für die INe Christenheit:
Dass WLr Herz
den Schwestern und Brüdern
In UNSeren christlichen Nachbargemeinden öÖffnen,
dass WLr alle gemeinsam
Christus suchen und bekennen,
dass WLr INS seıen
Im Gebet und INn der Liebe
ıIm Zeu2nis und ıIm Dienst. i

Was waäare näher 1egend SCWECSCH als gerade ıIn Osnabrück einer Stätte, dıe
nach dem Westfälischen Frieden VO  > 1648 nıcht Ur symbolısch für dıe erreichte
Verständigung zwıschen den verfeındeten Konfessionsgemeinschaften steht eın

Bündnıs Z begründen: eın geistlich geprägtes, nıcht alleın polıtisch eschul-
detes 1esmal Der VON MI1r geleıtete Arbeıtskreıs, der das gesamte OÖOkumene-
Togramm des Katholiıkentags vorbereıtete, hat dieses Anlıegen aufgegrıffen.
Kleine Kärtchen mıt dem Wortlaut dieses Gebets sınd nıcht 11UT be1 dem cehr gul
besuchten Okumenischen Gottesdienst, der A den Freitagen der Katholikentage
ıne ange TIradıtion hat, verteılt worden. S1e lagen schon in en Kırchen
VON Osnabrück auUs Geme1insam en dıe Bıschöfe, dıe ALl nde des Schluss-
gottesdienstes in Osnabrück ZU Okumenischen Kırchentag 2010 nach Mün-
chen eingeladen haben, Landesbischof Johannes Friedrich und Erzbischof Reinhard
Marx, dieses Gebet mıt der (GGemeninde gesprochen. Der Weg nach Mün-
chen steht unter diıesem Vorzeichen. Das der Stunde ist dıie geistliche
Okumene. Viele Menschen alte und auch Junge gehen diesen Weg mıt.
Der Austausch über die alten Kontroversen ermüdet manche ökumenisch Enga-
g1erten. Das dıe Eıinheıiıt verstummıt jedoch nıcht SO ist nıcht 1UT in
uUuNnseren agen, Wr VON allem Anfang un! S! blieh über dıe Jahrhunderte
christlicher ExIistenz. Nıcht ohne Hıntersinn sınd manche orte 1m Osnabrücker
Gebet für dıie Eıinheıit hervorgehoben: .„„Dass alle 1NSs selen!*“ Wer denkt da nıcht
dıe bıblısche Urkunde der Okumene 1mM Gebet Jesu kurz VOT seinem etzten Lie1i-
densweg? Der Vers 24 1m Kapıtel des Johannes-Evangelıums ist der häu-
figsten zıtlerte be1 ökumeniıischen Anlässen. Bereıts dıie bıblısche Überlieferung
verbindet dıie rage nach der Glaubwürdigkeıt des christliıchen Evangelıums VON
der Gottessohnschaft Jesu Christı mıt dem Blıck auf dıe Einheit derer, dıe sıch in
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SCIHNCTI Nachfolge auftf iıh berufen In der christliıchen Iradıtiıon g1bt 1116

Gebeten für dıe Eıinheıt allen christlichen Iradıtiıonen ıne Ausstellung Osna-
brück hat 1116 Auswahl davon prasentert iıne Handreichung dazu 1SL der Oku-
menıschen Centrale Vorbereıtung Überraschende Entdeckungen sınd dabe1
möglıch
Es <1bt nıcht den NCN unangefochten richtigen Wortlaut Gebets Manche
Nachfragen nach Osnabrück haben ZUT Klärung der Intention des ‚„Gebetes für dıe
Einheıit“ beigetragen ESs nıcht dıe Intention der dıie über dieses
beraten hat, 111C CINZ1EC Sprachgestalt für alle /Zeıten jedem Ort verbindlıch
werden lassen Das Anlıegen 1ST viel schlıchter: Das eien für cdie Eıinheıt, das
lebendige Geschehen, das geistlıche Handeln sollte ı das Bewusstseıin treten UÜber
OTrte und Satzzeıchen ass sıch ange Te  16 streıten. UÜber das Grundanlıegen
des Betens Siınne Jesu jedoch nıcht Dennoch ist der Wortlaut auch dieses Ge-
bets WIC Ubrıigen auch jedes anderen der überheferten (Gebete für dıe E1in-
heıt nıcht ınfach zufällig WIC 1ST Er WEI1S eıtsıgnaturen auf ( das Wort
„Kirche(n) kommt nıcht VOT eı1l derzeıt viele Verletzungen bestehen
eSspräc über dıe rage ob dAesen Beegrıff 1Ur der Eıinzahl geben darf (Z) dıe
Nachbargemeinden finden Gebet dıe ıhnen entsprechende Beachtung Sanz
Sinne der Bemühungen dıe ökumen1ischen Gemeindepartnerschaften (3) dıe
chrıistologische Ausrichtung der ()kumene 1ST CI viel versprechender Weg, der CI-

neuter SEMECINSAMCI Anstrengungen eıt CdarT, der der interrel1g1Ööse
Dıalog oft ı Vordergrund steht; (4) dıe nde benannten Weıisen christlıcher
Gemeininschaft Formen der gelebten Okumene 1ı der helfenden lat und

mutıgen FKEıntreten für Jesus Christus. Das Gebet steht nıcht ı Konkurrenz
anderen Formen des geistliıchen Handelns ı der Okumene.
Das Gebet VO  —$ Osnabrück könnte noch 111C Geschichte VOTIL sıich haben Es 1SLT als
Schlussgebet den Gjottesdiensten anlässlıch der Gebetswoche für dıe Eıinheıt der
Chrıisten 2009 vorgesehen Auch Diskussionen bringen 1115 espräc Das
fügt sıch gut CIMn dıie Fürbıitten das Allgemeıne Gebet oder dıe anderen Formen
der Bıtte dıe en konfessionellen (Gottesdiensten <1bt Das für dıe
Einheit aller SC1INECT Nachfolge 1ST Sınne Jesu Chrıistı und kann dıesen oder
anderen Worten 116 tragende Vorbereıtung auf den Okumenıischen Kırchentag
und darüber hınaus auf dıe FEıinheıit der Christenheıt SCIH

Dorothea alttler

(Dorothea Sattler LST Professorin für Okumenische Theologie und Dogmatik
Ünster H ).)
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Frieden und Sıcherheit

Globale Unsıcherheıiıt und Überwindung
VON Gewalt‘!NSn  Hvr N

Brief an UNSere Kırchen, den Okumenischen Weltrat der Kırchen Un
UNSEeTE Kegierungen:

ach dem Ende des Kalten Krieges SInd dıe Sicherheitskonzepte weıter
entwickelt worden, VO prımären Interesse „natıonaler Sıcherheit“
„‚menschlıcher Siıcherheit‘ mıt einer Verschiebung im Ansatz und in der
Methode Es bestand dıe offnung, Uurc dieses Konzept elıner Zentrie-
rIung auf dıe Bevölkerung, das dıe indıyıduellen Menschenrechte schützt
un auf dıe Bedürfnisse der einfachen Menschen ausgerıichtet Ist, e1In STA-
1ller Frieden ın einzelnen Regionen und auch global erreicht werden
könnte. Der UNDP-Entwicklungsbericht VOIN 994 tellte fest,. ass dıe
grundlegendste Notwendigkeıt ZUT Bıldung menschlicher Sıcherheit darın
besteht, „Freıiheıt VOoNn Not“ und „Freıiheıit VON Angst  co garantıeren. Das
Konzept der menschlichen Siıcherheit soll Kooperatıv angelegt se1in (inter-
natıonal), umfassend (persönlıche, sozlale, polıtısche, ökonomische und
Öökologische Dimensionen sınd voneiınander abhäng1g) und allgemeın (ver-
schledene Akteure SInd involviert). Die Bevölkerungen sollen dazu e_

mächtigt werden, selbst HEG dıe Entwicklung und Anwendung VON

LÖösungsansätzen ZUT Überwindung VON Unsıcherheit und Gewalt be1izu-
tragen.

Während dieser Konferenz en WITr aber auch VO „Mythos der Sıcher-
eıt  6C erfahren, der Ambiıivalenz und dem Missbrauch dieses Konzepts
der menschlichen Siıcherheit urc dıe wiıirtschaftlich domıinıerenden

Internationales Friedens-Symposium Deutschlan: apan Korea, das VO 31 März bıs
Aprıl 2008 In eoul, Korea, stattfand. DiIie Tagung ist das Ergebnis eiıner erfolgreichen

Zusammenarbeiıt zwıschen der deutschen Ostasıenmission (DOAM), dem Christliıchen
Zentrum JTomisaka, der Koreanıschen Peace Foundatıon und der Dekade 7Ädsn Überwin-
dung VO  — (Gjewalt
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a  6, WI1Ie auch uUurc dıe Regierungen UNSCICI Länder. Wer definıiert
eigentlıch Sicherhei Persönliche Zeugn1sse, Erfahrungen und Reflex10-
NCN en uns geze1gt, dass das Konzept der menschlichen Sicherheit 1ICUu

definiert werden 11USS5 Um tatsaäc  1G MensSC  1C Siıcherheit errel-
chen, mMuUuSsSsen WITKI1C alle Stimmen gehört werden, insbesondere jene
Stimmen der Margıinalısierten. Der VoN den Nordamerıkanern angeführte,

„Kfes den Terror“, dem al uUuNseIC Regierungen aus

CGründen der ASicherheit: teılnehmen, generlert eıne wachsende Miılıtarı-
sıerung der Außenpolıtik. Diese Entwıcklungen lassen aber tatsäc  16 den
rad der Unsicherheit er anste1gen, anstatt dıie mMenschliche Sıcherheit

stärken. Es ach den wahren Gründen des Terroriısmus und des
99  eges den lerror‘“ gefragt werden. uberdem ist dıe Beherr-
schung neolıberaler Globalısıerungsprozesse urc die Wırtschaft ein
wachsender Faktor VOIl Unsicherheıt, dıe dıe Mächtigen dazu verleıtet, iıhre
ökonomische Siıcherheit urc gewaltsame ıttel verte1digen, Was WwIe-
derum HE Gewaltzıirkel hervorbringt und dıe Unsicherheit der enrhner
der Menschen überall auftf der Welt erhöht olglıc wıird ngs der OITeEN-
siıchtlıchste Ausdruck VOIN Unsicherheıit dıe beherrschende Motivation
polıtıscher Entscheidungen.

Wır en UNSere Sorgen miteinander geteiltKräfte, wie auch durch die Regierungen unserer Länder. Wer definiert  eigentlich Sicherheit? Persönliche Zeugnisse, Erfahrungen und Reflexio-  nen haben uns gezeigt, dass das Konzept der menschlichen Sicherheit neu  definiert werden muss. Um tatsächlich menschliche Sicherheit zu errei-  chen, müssen wirklich alle Stimmen gehört werden, insbesondere jene  Stimmen der Marginalisierten. Der von den Nordamerikanern angeführte,  so genannte „Krieg gegen den Terror‘“, an dem all unsere Regierungen aus  Gründen der „Sicherheit“ teilnehmen, generiert eine wachsende Militari-  sierung der Außenpolitik. Diese Entwicklungen lassen aber tatsächlich den  Grad der Unsicherheit aller ansteigen, anstatt die menschliche Sicherheit  zu stärken. Es muss nach den wahren Gründen des Terrorismus und des  „Krieges gegen den Terror‘““ gefragt werden. Außerdem ist die Beherr-  schung neoliberaler Globalisierungsprozesse durch die Wirtschaft ein  wachsender Faktor von Unsicherheit, die die Mächtigen dazu verleitet, ihre  ökonomische Sicherheit durch gewaltsame Mittel zu verteidigen, was wie-  derum neue Gewaltzirkel hervorbringt und die Unsicherheit der Mehrheit  der Menschen überall auf der Welt erhöht. Folglich wird Angst — der offen-  sichtlichste Ausdruck von Unsicherheit — die beherrschende Motivation  politischer Entscheidungen.  A. SEHEN: Wir haben unsere Sorgen miteinander geteilt ...  ... dass die japanische Regierung alarmierende Schritte unternimmt, um  die Nation auf Distanz zu bringen von den Lektionen des Zweiten Welt-  krieges. 2006 wurde das grundlegende Gesetz zur Bildung verändert, um  den Nationalismus und den „Sinn für Gemeinschaft‘““ zu stärken. 2007  wurde das frühere Verteidigungsbüro aufgestockt zu einem vollen Ministe-  rium. Es sind Schritte eingeleitet worden, um das pazifistische Grundge-  setz in Japan verändern zu können. Insbesondere der pazifistische Artikel 9  des Grundgesetzes ist in Gefahr, da die regierende Partei LDP eine „Selbst-  verteidigungs-Armee“‘ (Jieigun) zu erlauben gedenkt, entgegen der jetzigen  Gesetzgebung, die bestimmt, dass Land-, See-, und Luftstreitkräfte, sowie  anderes Kriegspotential niemals unterhalten werden sollen;  ... dass in Okinawa — wie in vielen anderen Teilen der Welt — die Ein-  richtung von US-amerikanischen Militärbasen Land besetzt, die Selbstbe-  stimmung der gastgebenden Gesellschaften verletzt, Umweltschäden an-  541Kräfte, wie auch durch die Regierungen unserer Länder. Wer definiert  eigentlich Sicherheit? Persönliche Zeugnisse, Erfahrungen und Reflexio-  nen haben uns gezeigt, dass das Konzept der menschlichen Sicherheit neu  definiert werden muss. Um tatsächlich menschliche Sicherheit zu errei-  chen, müssen wirklich alle Stimmen gehört werden, insbesondere jene  Stimmen der Marginalisierten. Der von den Nordamerikanern angeführte,  so genannte „Krieg gegen den Terror‘“, an dem all unsere Regierungen aus  Gründen der „Sicherheit“ teilnehmen, generiert eine wachsende Militari-  sierung der Außenpolitik. Diese Entwicklungen lassen aber tatsächlich den  Grad der Unsicherheit aller ansteigen, anstatt die menschliche Sicherheit  zu stärken. Es muss nach den wahren Gründen des Terrorismus und des  „Krieges gegen den Terror‘““ gefragt werden. Außerdem ist die Beherr-  schung neoliberaler Globalisierungsprozesse durch die Wirtschaft ein  wachsender Faktor von Unsicherheit, die die Mächtigen dazu verleitet, ihre  ökonomische Sicherheit durch gewaltsame Mittel zu verteidigen, was wie-  derum neue Gewaltzirkel hervorbringt und die Unsicherheit der Mehrheit  der Menschen überall auf der Welt erhöht. Folglich wird Angst — der offen-  sichtlichste Ausdruck von Unsicherheit — die beherrschende Motivation  politischer Entscheidungen.  A. SEHEN: Wir haben unsere Sorgen miteinander geteilt ...  ... dass die japanische Regierung alarmierende Schritte unternimmt, um  die Nation auf Distanz zu bringen von den Lektionen des Zweiten Welt-  krieges. 2006 wurde das grundlegende Gesetz zur Bildung verändert, um  den Nationalismus und den „Sinn für Gemeinschaft‘““ zu stärken. 2007  wurde das frühere Verteidigungsbüro aufgestockt zu einem vollen Ministe-  rium. Es sind Schritte eingeleitet worden, um das pazifistische Grundge-  setz in Japan verändern zu können. Insbesondere der pazifistische Artikel 9  des Grundgesetzes ist in Gefahr, da die regierende Partei LDP eine „Selbst-  verteidigungs-Armee“‘ (Jieigun) zu erlauben gedenkt, entgegen der jetzigen  Gesetzgebung, die bestimmt, dass Land-, See-, und Luftstreitkräfte, sowie  anderes Kriegspotential niemals unterhalten werden sollen;  ... dass in Okinawa — wie in vielen anderen Teilen der Welt — die Ein-  richtung von US-amerikanischen Militärbasen Land besetzt, die Selbstbe-  stimmung der gastgebenden Gesellschaften verletzt, Umweltschäden an-  541ass dıie Japanısche eglerung alarmıerende Schriıtte unternımmt,
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hıeren:richtet und zum Verlust indigener Kulturen führt. Vor allem aber leiden  Frauen und Kinder unter schrecklichem sexuellen Missbrauch und  Vergewaltigungen durch die fremdländischen Soldaten. Diese Verletzun-  gen der Menschenrechte und der menschlichen Sicherheit werden im Na-  men der „nationalen Sicherheit‘“ und der Verteidigung der Demokratie ge-  duldet, der Logik der US-Militärpräsenz folgend. Kampf und sexuelle  Gewalt sind essentiell miteinander verknüpft; militärische Sicherheit ist  eng verzahnt mit patriarchalen Denkmustern, Rassismus und Geschlechter-  diskriminierung, da gewaltsames Handeln der ureigenen Struktur des Mili-  tärs innewohnt, die darauf ausgerichtet ist, Andere durch Zwang zu kontrol-  lieren;  ... dass der Reformvertrag der Europäischen Union (Vertrag von Lissa-  bon) gleichzeitig „freien und gerechten Handel‘“ sowie „eine in hohem  Maße wettbewerbsfähige soziale Marktwirtschaft““ (Artikel 3) fordert. Der  Vertrag stützt die „Operationsfähigkeit‘“ der Union bei „Missionen außer-  halb der Union“ auf „zivile und militärische Mittel“ (Art. 42). Der EU Ver-  trag beansprucht das Recht, „gemeinsame Abrüstungsmaßnahmen“‘ mit  „militärischen Mitteln“ in anderen Ländern durchführen zu können, spricht  aber nicht über die Abrüstung der EU. Stattdessen „verpflichten sich (die  Mitgliedsstaaten), ihre militärischen Fähigkeiten schrittweise zu ver-  bessern“ (Art. 42). Zusätzlich bekräftigt das European Defence Paper (Ent-  wurf für ein Weißbuch der Europäischen Sicherheitspolitik) „ökonomische  Überlebensfähigkeit“ als ein vitales Interesse der EU und betont die Legiti-  mität von militärischen Optionen zum „Stabilitätsexport zum Schutz von  Handelsrouten und dem Fluss von Rohstoffen‘‘;  ... dass sich führende Politiker in Deutschland für eine Aufweichung der  Unterscheidung von Innerer und Äußerer Sicherheit aussprechen. Entspre-  chende Pläne zur Änderung des Grundgesetzes liegen vor, um eine Militari-  sierung der Inneren Sicherheit zu ermöglichen. Ein neues Konzept der  „linked security““, das einen verknüpften Einsatz verschiedener Sicherheits-  kräfte im Inland wie zur Intervention in andere Länder erlaubt, soll ökono-  mische Stabilität sichern (was im Gegensatz zur UN-Charta, Art. 51,  steht);  ... dass die wachsende Xenophobie (Fremdenfeindlichkeit) eine ernste  Herausforderung für die „Sicherheit“ in Japan, Korea und Deutschland  darstellt;  542ass der Reformvertrag der Europäischen Unıion (Vertrag VON Lissa-
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... dass Tausende von Flüchtlingen, die versuchen, in die EU einzuwan-  dern, an den Grenzen sterben. Arbeitsmigranten in Asien sind oftmals von  den Gesellschaften ausgeschlossen und werden ohne Respekt behandelt;  ihnen wird ihre Menschenwürde verweigert;  ... dass in Nordkorea ökonomische Sicherheit nicht angemessen zur Ver-  fügung steht (Grundbedürfnisse wie Nahrung, Kleidung, medizinische Ver-  sorgung); persönliche Berichte zeigen uns die enormen Risiken auf, denen  Flüchtlinge aus Nordkorea ausgesetzt sind, sowie deren Schwierigkeiten,  ihren Platz in der südkoreanischen Gesellschaft zu finden;  ... dass die andauernde Gefahr eines nuklearen Krieges auf der koreani-  schen Halbinsel durch die jüngeren Äußerungen der südkoreanischen  Regierung und seiner Militärs erhöht worden ist. Die koreanischen Teil-  nehmer unseres Symposiums meinen jedoch, dass die Möglichkeit eines  nuklearen Angriffs eher gering ist, da die beiden Länder wirtschaftlich und  kulturell voneinander abhängig sind. Die größte Angst der meisten Korea-  ner und Koreanerinnen ist darin begründet, dass die USA zum Anstifter  eines pre-emptiven Militärschlags werden könnten;  ... dass in Südkorea der Graben zwischen Arm und Reich immer weiter  wächst; Arbeitslosigkeit ist ein Zeichen für den Preis, den die Gesellschaft  für die wirtschaftliche Entwicklung zahlt. Die Ärmsten sind vom sozialen  Sicherungsnetz ausgeschlossen;  ... dass sich in allen unseren Ländern die Einkommenskluft zwischen  Armen und Wohlhabenden vergrößert. Die neoliberale Globalisierung hat  ein ökonomisches Wertedenken verfestigt, so dass sich die Menschen  wenig um die Auswirkungen dieser Konsumfixierung sorgen. Sie sind  kaum aufgeklärt über die Umwelteinflüsse ihres Konsumverhaltens. Die  Sorge um die globale Klimaveränderung ist zwar in aller Munde, aber  selten wird in diesem Zusammenhang die Klimagerechtigkeit genannt, wie  zum Beispiel der Verbrauch von Energie, von Nahrungsmitteln, Wasser  und weiteren Ressourcen.  B. URTEILEN: Wir sind durch unsere biblischen und theologischen  Überlegungen neu ausgerichtet worden  Die Bibelarbeit zu Psalm 85 hat uns an die gegenseitige Abhängigkeit  von Gerechtigkeit und Frieden erinnert. In der Relektüre von Abschnitten  543dass Tausende VOIN Flüchtlingen, dıe versuchen, In die eiInzuwan-
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wächst; Arbeıitslosigkeıt ist eın Zeichen für den Preıs, den dıe Gesellschaft
für dıe wirtschaftlıch Entwiıcklung T Die Armsten Sınd VO soz1lalen
Sıcherungsnetz ausgeschlossen;... dass Tausende von Flüchtlingen, die versuchen, in die EU einzuwan-  dern, an den Grenzen sterben. Arbeitsmigranten in Asien sind oftmals von  den Gesellschaften ausgeschlossen und werden ohne Respekt behandelt;  ihnen wird ihre Menschenwürde verweigert;  ... dass in Nordkorea ökonomische Sicherheit nicht angemessen zur Ver-  fügung steht (Grundbedürfnisse wie Nahrung, Kleidung, medizinische Ver-  sorgung); persönliche Berichte zeigen uns die enormen Risiken auf, denen  Flüchtlinge aus Nordkorea ausgesetzt sind, sowie deren Schwierigkeiten,  ihren Platz in der südkoreanischen Gesellschaft zu finden;  ... dass die andauernde Gefahr eines nuklearen Krieges auf der koreani-  schen Halbinsel durch die jüngeren Äußerungen der südkoreanischen  Regierung und seiner Militärs erhöht worden ist. Die koreanischen Teil-  nehmer unseres Symposiums meinen jedoch, dass die Möglichkeit eines  nuklearen Angriffs eher gering ist, da die beiden Länder wirtschaftlich und  kulturell voneinander abhängig sind. Die größte Angst der meisten Korea-  ner und Koreanerinnen ist darin begründet, dass die USA zum Anstifter  eines pre-emptiven Militärschlags werden könnten;  ... dass in Südkorea der Graben zwischen Arm und Reich immer weiter  wächst; Arbeitslosigkeit ist ein Zeichen für den Preis, den die Gesellschaft  für die wirtschaftliche Entwicklung zahlt. Die Ärmsten sind vom sozialen  Sicherungsnetz ausgeschlossen;  ... dass sich in allen unseren Ländern die Einkommenskluft zwischen  Armen und Wohlhabenden vergrößert. Die neoliberale Globalisierung hat  ein ökonomisches Wertedenken verfestigt, so dass sich die Menschen  wenig um die Auswirkungen dieser Konsumfixierung sorgen. Sie sind  kaum aufgeklärt über die Umwelteinflüsse ihres Konsumverhaltens. Die  Sorge um die globale Klimaveränderung ist zwar in aller Munde, aber  selten wird in diesem Zusammenhang die Klimagerechtigkeit genannt, wie  zum Beispiel der Verbrauch von Energie, von Nahrungsmitteln, Wasser  und weiteren Ressourcen.  B. URTEILEN: Wir sind durch unsere biblischen und theologischen  Überlegungen neu ausgerichtet worden  Die Bibelarbeit zu Psalm 85 hat uns an die gegenseitige Abhängigkeit  von Gerechtigkeit und Frieden erinnert. In der Relektüre von Abschnitten  543ass sıch iın en UNsSsSCTIECEN Ländern dıie Eıinkommenskluft zwıschen
Armen und Wohlhabenden vergrößert. Die neolıberale Globalısıerung hat
eın ökonomisches Wertedenken verfestigt, ass sıch dıe Menschen
wen12 dıe Auswiırkungen dieser Konsumfixierung SOTSCNH. S1e Ssınd
aum aufgeklärt über die Umwelteıinflüsse ihres Konsumverhaltens. DIie
orge die globale Klımaveränderung ist ZW ar in CT unde, aber
selten wWwIrd In dıiesem Zusammenhang dıe Klımagerechtigkeıt SeNANNLT, WIeEe
ZU e1ıspie der Verbrauch VOIN Energı1e, VON Nahrungsmutteln, Wasser
und weıteren Ressourcen.

Wır sınd UNC. UNSECTE hiblischen Un theologischen
Überlegungen NEU ausgerichtet worden

Die Bıbelarbeir salm «> hat uns dıie gegenseıltige Abhängıgkeıt
VO  — Gerechtigkeıt und Frieden erinnert. In der Relektüre VON Abschnitten
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ndun

Aaus as und Kolosser (Chrıstushymnus) wurden WITr den Frieden
Chrıisti eriınnert als eınen Gegenentwurf ZUT Pax Romana WwW1e auch
en anderen irdıschen Imperien Aus christlicher Perspektive 1st das
Sıcherheitskonzept des Imperiums gewaltvoll und exklusıv, verfolgt das
uCcC der 11 und deren Freude ihren (Gjütern (vgl Josephus, Antt XILV,
1561), während der ngel, der Jesu Geburt uUurc dıie Verkündıigung .„Ehre
SEC1 tt“ un ela aufen  c ansagtl, die einfachen Menschen ansprıicht.
Um Friede auf en verwiırklıchen macht Gott siıch selbst HTE seine
Menschwerdung erwundbar. „Denn C hat Gott wohlgefallen, dass in ıhm
alle wohnen sollte und ß uUurc ıhn es mıt sıch versöhnte, N se1 auf
en oder 1im Hımmel, indem CT Frieden machte Urc sSeIn Blut
Kreuz“ (Kol 1,19—20).

Dieses befreiende Evangelıum ist dıe ultımatıve Entblößung der polıtı-
schen, imperlalıstischen Ideologıe. DIie bıblısche Geschichte nthält eıne
realıstische Anthropologıie; S1e uns uUuNseTE e1igene Verwun  arkeıt und
dıie Grenzen der VOIN Menschen gemachten Siıcherheiten. Verwun  arkeıt
1st en Merkmal uUuNnseTer Geschöpftlichkeıit; Verwundbarkeıt soll nıcht be-
dauert, sondern ANSCHONMUMNCH und geschätzt werden, enn S1e ist dıie andere
Seıte uUunNnserer Rezeptivıtät, UNsSCTIET ähıgkeıt ZUT 1ebe., ZU Miıt-leıden,
YVARHE 5Sympathıe. Menschen werden ange S1e enngs empfinden und

ıhr leiıden: WITr können diese ngs nıcht uUurc Sıcherheitsverspre-
chen uftheben ber WEn für die menschliıchen Grundbedürfnisse orge

wırd, ann sıch dıie des Lebens ereignen.
„Fürchte dich NICHt- i1st dıie essentielle Botschaft des „Evangelıums der

Armen“ LK Sıe ist alle gerichtet, Zzuerst aber dıe den Rändern
der Gesellschaft ebenden, dıe Armen, die Unterdrückten, die Verwund-
barsten, dıe sıch nıcht selbst „„absıchern“ können. Persönliche Zeugnisse
VON Teilnehmenden UNSeTICSs 5Sympos1iums, dıie während der Demokratiebe-
WCSUNS 1n Korea inhaftıert bestätigen dıe ahrhe1 dieses Evange-
l1ums. Der Glaube den ensch gewordenen (jott ann eıne befreiende
Kraft VOoON der rastlosen ucC nach Sıcherheit (lat SECUFLLAS) entfalten, da
Iß Gewiıissheit chafft (lat certitudo). er annn das prımäre Ziel für
Christinnen und Chrıisten nıemals dıe Erlangung e1Ines en es
eigener Sicherheit auf Kosten Anderer se1IN, sondern sıch für den Frieden
er einzusetzen und nach Überwindung VON Unsıicherheit und Gewalt
trachten, beginnend be1l den Schwächsten der Gesellschaft
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Für Chrıisten SInd aufgrund dieser FEinsıiıchten die ıttel ZUurT Erlangung
menschlicher Sıcherheit VON entsche1dender Bedeutung. Siıcherheit annn
weder auftf Kosten ein1ger wen1ger erreıicht werden, noch urc gewaltsames
Handeln 1934 21Ng der Junge deutsche eologe Dietrich onhoeffer
weıt behaupten: „ES <1bt keinen Weg ZU Frieden auf dem Weg der
SıcherheitFür Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545Frieden 1st das Gegenteıl VON Sıcherheit.“ DiIie Zeichen der
eıt erkennend sah CHIHE dıie Gefahr eiInes Staates, der bereıt WATrL,
seine e1igene Siıcherheit und eıinen Wohlstand XC Exklusion und Gewalt
aufzubauen. Es <1bt keinen Weg menschlicher Sıcherheit auf dem Weg
der Gewalt Eın realiıstischer Ansatz I1USS auf gegenseıtıge Vertrauensbil-
dung zwıschen Menschen ausgerichtet se1N, Urec dıe JTeılung VONa
und Ressourcen. Menschenrechte MuUSsSen gestärkt und nıcht geschwächt
werden, WENN Vertrauen in polıtısche Instıtutionen aufgebaut werden soll
Der rad wahrer menschlicher Sıcherheit wırd sıch daran ecssch lassen
mussen, welche Auswiırkungen dıe unternommenen Schriutte für alle in der
olkoumene aben, allererst für dıe Schwächsten

HANDELN. Wır tellen UL den HerausforderungenFür Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545Wır en alle Kırchen CIN, gemeınsam für die folgenden nlıegen
beten

Wır begrüßen und unterstutzenFür Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545Für Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545dıe Gründung des „„ÖOkumenischen Forums für Friıeden, Wılıedervere1-
nıgung und Entwıicklungszusammenarbeıt auf der koreanıschen alb-
insel“:Für Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545dıe Organısatıon des internationalen Frauennetzwerks Miıli-
tarısmus, iıhre Arbeıt fortzuführen und den Kreıs der Teilnehmenden e_

weıtern:Für Christen sind aufgrund dieser Einsichten die Mittel zur Erlangung  menschlicher Sicherheit von entscheidender Bedeutung. Sicherheit kann  weder auf Kosten einiger weniger erreicht werden, noch durch gewaltsames  Handeln. 1934 ging der junge deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer so  weit zu behaupten: „Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  Sicherheit ... Frieden ist das Gegenteil von Sicherheit.“ Die Zeichen der  Zeit erkennend sah er deutlich die Gefahr eines Staates, der bereit war,  seine eigene Sicherheit und seinen Wohlstand durch Exklusion und Gewalt  aufzubauen. Es gibt keinen Weg zu menschlicher Sicherheit auf dem Weg  der Gewalt. Ein realistischer Ansatz muss auf gegenseitige Vertrauensbil-  dung zwischen Menschen ausgerichtet sein, durch die Teilung von Macht  und Ressourcen. Menschenrechte müssen gestärkt und nicht geschwächt  werden, wenn Vertrauen in politische Institutionen aufgebaut werden soll.  Der Grad wahrer menschlicher Sicherheit wird sich daran messen lassen  müssen, welche Auswirkungen die unternommenen Schritte für alle in der  oikoumene haben, zu allererst für die Schwächsten.  C. HANDELN: Wir stellen uns den Herausforderungen ...  Wir laden alle Kirchen ein, gemeinsam für die folgenden Anliegen zu  beten:  Wir begrüßen und unterstützen ...  ... die Gründung des „Ökumenischen Forums für Frieden, Wiederverei-  nigung und Entwicklungszusammenarbeit auf der koreanischen Halb-  insel“:  ... die Organisation des internationalen Frauennetzwerks gegen Mili-  tarismus, ihre Arbeit fortzuführen und den Kreis der Teilnehmenden zu er-  weitern;  ... das Programm zum Austausch ökumenischer Mitarbeiter zwischen  den Ländern des EMS (Evangelisches Missionswerk in Südwestdeutsch-  land), das Möglichkeiten des gemeinsamen Lernens und der Integration  (nicht Assimilation) schafft;  ... Jede Anstrengung zur interreligiösen Zusammenarbeit für Gerechtig-  keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  545das Programm ZU Austausch ökumenischer Miıtarbeiter zwıschen
den Ländern des EMS (Evangelısches Mıssionswerk ın Südwestdeutsch-
land), das Möglichkeiten des gemeIınsamen Lernens und der Integration
(nıcht Assımılatıon) schafft;

jede Anstrengung A interrel1g1ösen Zusammenarbeiıt für Gerechtig-
KEeIl Frıieden und Bewahrung der Schöpfung.

SAn



Wır en UNSCIC Kırchen und alle Kırchen der Welt CIM

AusländerInne und Mıgrantinnen unterstutzen und ihnen
atz der Mıtte der Geme1nden bleten:;

weıterhın Räume der Begegnung für Menschen Aaus verschledenen
Regionen SC  en:Wir laden unsere Kirchen und alle Kirchen der Welt ein  AusländerInnen und MigrantInnen zu unterstützen und ihnen einen  Platz in der Mitte der Gemeinden zu bieten;  weiterhin Räume der Begegnung fur Menschen aus verschiedenen  Regionen zu schaffen;  ... „Gottes Option für die Armen“ ernst zu nehmen. In vielen Kontexten  sind unsere protestantischen Gemeinden zu Mittelstandskirchen geworden  und haben die Armen in ihrer Mitte vergessen  soziale Bildung anzubieten, damit die kulturelle und religiöse Vielfalt  in den pluralistischen Gesellschaften geschätzt und gefeiert werden kann  Initiativen und Gruppen innerhalb und außerhalb der kirchlichen Ge-  meinschaften, die sich aktiv für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der  Schöpfung einsetzen  Wir empfehlen, einen sorgfältigen Beobachtungsprozess zu initiieren  hinsichtlich der wachsenden Beteiligung des Militärs im „Krieg ge-  gen den Terror‘ (z.B. deutsche Truppen in Afghanistan) und die zuneh-  mende Vorherrschaft dieser „Sicherungssysteme  hinsichtlich des Einflusses der Massenmedien, Angst und Unsicher-  heitsgefühle zu verbreiten  Wir müssen .  erfolgrewhe Beispiele für gewaltfreie Friedensschaffung und Strate-  g1en zur Erlangung wahrer „menschlicher Sicherheit“ für alle, beginnend  mit den Verwundbarsten, sammeln, und diese „gute Nachricht“ und Metho-  dologien verbreiten  demokratische Strukturen durch direkte Beteiligung der Menschen an  Entscheidungen in allen Teilen der Gesellschaft stärken  ein Netzwerk von Menschen aufbauen, um das Thema einer genuinen  Sicherheit für die ganze Schöpfung als Grundvoraussetzung des Lebens zu  erarbeiten. Nahrung, Obdach, Kleidung, Würde, Glauben, Volkszugehörig-  keit, etc. müssen geschützt werden  die wachsende Militarisierung in Deutschland, Japan und Korea, so-  wie anderen Ländern, die Angst bei den Menschen verbreitet, thematisie-  ren. Diese Länder glauben an militärische Lösungen der Probleme in ande-  ren Teilen der Welt  546(jottes Option für dıe Armen nehmen In vielen Kontexten
Ssınd UNsSscCIC protestantischen Geme1inden Miıttelstandskırchen geworden
und en dıe Armen ihrer Mıtte VETSCSSCH

soz1ale Bıldung anzubieten damıt dıie kulturelle und relıg1öse1e
den pluralıstıschen Gesellschaften geschätzt und gefeıert werden ann

Inıtıatıven und Gruppen innerhalb und außerhalb der kırchlıchen (Ge-
meılinschaften dıe sıch aktıv für Gerechtigkeıt Frieden und Bewahrung der
Schöpfung einsetzen

Wır empfehlen sorgfältigen Beobachtungsprozess inıtneren
hinsıchtliıch der wachsenden Beteijligung des Mılıtärs „Krıieg g —_

ScCH den Terrör. (Z deutsche Iruppen Afghanıstan) und dıe zuneh-
mende Vorherrschaft dieser „Sicherungssysteme

hıinsıchtlich des Einflusses der Massenmedien ngs und Unsıcher-
heıtsgefühle verbreıten

Wır usSsscmhlh

‚. erfolereiche Beıispiele für gewaltifreie Friedensschaffung und Strate-
SICH 7171 Erlangung wahrer „menschlıcher Siıcherheıit“ für alle: beginnend
MI1t den Verwundbarsten sammeln und diese ‚„gute Nachr undO:
ologıen verbreıten

demokratıische Strukturen b e direkte Beteilıgung der Menschen A

Entscheidungen en Teılen der Gesellschaft stärken
C1M Netzwerk VON Menschen aufbauen das ema

Siıcherheıit für dıe Schöpfung als Grundvoraussetzung des Lebens
erarbeıten Nahrung, Obdach Kleidung, Würde Glauben Volkszugehör1g-
eıt eiIC usscn geschützt werden

dıe wachsende Mılıtarısıerung Deutschland apan und Korea
WIC anderen Ländern die ngs be1l den Menschen verbreıtet thematısıe-
Ien IDiese Länder lauben miılıtärıische Lösungen der TODIeEemMe ande-
11 Teılen der Welt
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... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547jedes Land Resolutionen ermutigen, dıie ihren Regierungen das
Krıegführen verbietet. vergleichbar demJapanıschen Grundgesetz Artıkel 9,
damıt die (Gjewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.

Wır ordern... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547dıe ufhebung der Wırtschaftssanktionen (basıerend auf der
Resolution Nordkorea:;... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547ass der Waffenstillstand zwıischen Nordkorea und den USA
chnell WIEe möglıch in eiınen Friedensvertrag umgewandelt wird:;... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547dass dıie koreanısche Halbıinsel eıner VON uklearwafitfen freien
one wird;

dıie südkoreanısche eglerung auf, mehr Freiheit ZUT Kriegsdienstver—
weligerung gewähren;... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547dass persönlıche Sıcherheit garantıert wiıird (insbesondere für Frauen
und Kınder, die dıie Verwundbarsten SIN... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547ass dıe Pyongyang-Erklärung des früheren Japanıschen Premierm1-
nısters Ko1zum1 Junichıiro und des Vorsıtzenden der Natıonalen Vete1d1-
gungskommı1ss1ion VO  a’ Nordkorea Kım Jong I1 ZUrTr Normalıisierung der
Bezıehungen zwıschen bei{den Staaten bald W1e möglıch umgesetzt
wird;... Jedes Land zu Resolutionen ermutigen, die ihren Regierungen das  Kriegführen verbietet, vergleichbar dem japanischen Grundgesetz Artikel 9,  damit die Gewalt- und Kriegsspiralen durchbrochen werden.  Wir fordern ...  ... die Aufhebung der Wirtschaftssanktionen (basierend auf der UN-  Resolution 1718) gegen Nordkorea;  ... dass der Waffenstillstand zwischen Nordkorea und den USA so  schnell wie möglich in einen Friedensvertrag umgewandelt wird;  ... dass die koreanische Halbinsel zu einer von Nuklearwaffen freien  Zone wird;  ... die südkoreanische Regierung auf, mehr Freiheit zur Kfiegsdienstver—  weigerung zu gewähren;  ... dass persönliche Sicherheit garantiert wird (insbesondere für Frauen  und Kinder, die die Verwundbarsten sind);  ... dass die Pyongyang-Erklärung des früheren japanischen Premiermi-  nisters Koizumi Junichiro und des Vorsitzenden der Nationalen Veteidi-  gungskommission von Nordkorea Kim Jong II. zur Normalisierung der  Beziehungen zwischen beiden Staaten so bald wie möglich umgesetzt  wird;  ... die Kirchen in unseren Ländern auf, durch ihre Partnerschaften mit  US-amerikanischen Kirchen ihrem Anliegen Ausdruck zu verleihen, dass  die USA diplomatische Beziehungen mit Nordkorea aufnimmt, um den  Frieden auf der koreanischen Halbinsel zu stärken.  Während dieses Symposiums haben wir wahrgenommen, dass weitere  Personen in Tibet getötet, verletzt und gefangen genommen wurden. Wir  sind in tiefer Sorge um deren Sicherheit und hoffen, dass diese Verletzun-  gen der Menschenrechte sofort beendet werden.  Wir fordern den Ökumenischen Rat der Kirchen auf, ein internationales  Studienprojekt zu „menschlicher Sicherheit“ und Gewaltüberwindung zu  initiieren und zu unterstützen und diese Thematik auf der Internationalen  Ökumenischen Friedenskonvokation 2011, die den Höhepunkt der „Dekade  zur Überwindung von Gewalt“ darstellt, zu verhandeln.  Wir, 60 Teilnehmende des Symposiums (und mehr als 60 weitere Gäste),  traten im Norden Seouls zusammen, genossen die frische Luft und die  schöne Landschaft. Wir wurden Willkommen geheißen und auf wunder-  547dıe Kırchen in uUuNseTIrecn Ländern auf, urc iıhre Partnerschaften mıt
US-amerıkanıschen Kırchen iıhrem nlıegen USATUC verleihen, dass
cdıie HSA dıplomatısche Beziıehungen mıt Nordkorea aufnımmt. den
Frieden auf der koreanıschen Halbıinsel stärken.

Während dieses 5Sympos1iums en WIT wahrgenommen, aSss weıtere
Personen In getötet, verletzt und gefangenSwurden. Wır
sınd ıIn tiefer orge 10888 deren Sıcherheit und en, ass diese Verletzun-
SCH der Menschenrechte sofort beendet werden.

Wır fordern den Okumenischen Rat der Kırchen auf, CIMn internationales
Studienprojekt ‚„‚menschlıcher Sıcherheit“ und Gewaltüberwındung
inıt!l1eren und unterstutzen und diese ematı auf der Internatiıonalen
Okumenischen Friedenskonvokatıon 201 JE dıe den Höhepunkt der „Dekade
ZUT Überwindung VON Gewalt“ arste verhandeln

Wır, Teilnehmende des 5Symposiums (und mehr als weıtere Gäste),
traten im Norden Seouls 1, dıe riısche FÄlt und dıie
schöne Landschaft Wır wurden Wıllkommen gehe1ißen und auf wunder-
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are Weıise VON UuNseICN koreanıschen Schwestern und Brüdern als (GjÄäste
empfangen. Die Möglıchkeıit, mıt einem Mönch in einem bud:  1istıschen
Tempel In eou gesprochen aben, SOWIEe den Ausflug ach Kaesong In
Nordkorea schätzen WITr sehr. Dankbar Ssınd WITr für cdie Gelegenheıt, unNns in
einer wanrha ökumenıischen Gemennschaft versammelt en Wır
en mıteinander gelernt und dıskutiert, (Gottesdienst gefeı1ert und das

Abéndmahl geteılt das est der Versöhnung.

Angenommen DL 2008 (dem Jahrestag der Ermordung
Martın Luther Kıng Jr
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Gestern eute MOTSCH
Die Lambeth-Konferenz, das wıich- NOMIMECN, das anlässlıch des Jubiläums

tigste Treffen der Erzbischöfe und B1ı- erschlenen ist. DiIie Gründungsver-
schöfe der Anglıkanıschen Kırchenge- sammlung fand VO DE ugust bIs
meınschaft, tfand VO 16 Julh bıs September 19458 unter dem Leıtwort

August ın Canterbury DIie SE .„Die Unordnung der Welt und (jottes
SUNSCH werden etwa alle ehn Jahre Heılsplan“ in Amsterdam In der Nieu-
ausgerichtet. DiIie Kırche VOIl England Kerk und stand unter dem FEın-
1st Mutterkıirche der anglıkanıschen druck der Folgen des /7weıten Welt-
Konfession mıt autonom eführten Pro- 1e2S DIie hıstorische Kırche ist se1it
vinzen. Dıie Lambeth-Resolutionen der 979 im Besıtz eıner Nationalstiftung,
Bıschöfe sınd Wr nıcht indend, be- dıe den Bau einem Kulturzentrum
anspruchen aber rıchtungsweısend für umgewandelt hat. Der Weltkirchenrat
anglıkanısche Chrıisten sSeIN. Für Br1- hatte das ründungs]jubıläum bereıts
Sanlz auf der dıesjährıgen Lambeth-Kon- Rande selner Zentralausschuss-
ferenz sorgte der Streıt über cdie Frauen- Sıtzung 1im Februar mıt eiıner Öökume-

nıschen Feıler in der Genfter Kathedraleordınatıon und der mgang mıt hOomo-
sexuellen enschen Die Bıschöfe Salnt-Pierre begangen.
konnten sıch nıcht auf eın Grundsatz- Der September 1im Jahr 089
dokument ein1gen, das gemeiInsame Po- VOoO damalıgen Okumenischen Patrı-
sıtıonen der Kırche schwulen (Ge1lst- archen Diımitrios I’ als Schöpfungstag
lıchen, gleichgeschlechtlichen Paaren In den liturgischen Kalender der Kırche
SOWIE Frauen in Bıschofsämtern ent- VO.  > Konstantinopel eingefügt worden.
hält NT haben NSCIC TODIEmMe nıcht Der Patrıarch Iud damals dıe 8 OT-
überwunden und NSCeTEC Strukturen thodoxe und christliche Welt Ce1N, JE-
nıcht LICU erschaffen, dies wırd weıter- weıls dSeptember A chöpfer
hın eıt brauchen“, das geistliıche der Welt beten mıt Dankgebeten für
UOberhaupt der Anglıkaner, der Erzbi- dıe große abe der geschaffenen Welt
schof VOIN Canterbury, Rowan Wılliams. un mıiıt Bıttgebeten für ihren Schutz
Dennoch SE 1 zuversichtlıch, dass und für ihre Erlösung‘. In selner Bot-
weıtere Dıskussionen einvernehmlıche schaft ZAR diesjährıgen Jag der Cchöp-
Lösungen in der christliıchen Kırche mıt fung hob der Ökumenische Patrıarch
knapp Mıllıonen Miıtgliıedern ermOg- Bartholomaı1ios die Notwendigkeıt einer
lıchen werden. Umwelteth1 hervor, „„dıe deutlıch

An den 60 Jahrestag der Gründung chen INUSS, dass dıe Nutzung der rde
des ÖOkumenischen Rates der Kirchen und der GGenuss materıieller (Gjüter
(25 August 948 in Amsterdam) wurde charıstisch und doxologisc se1n MUuS  ..
in eiıner Veranstaltung In der Nieuwe Hıngegen ist ‚‚der Missbrauch der Erde
Kerk August 1m e1iseın VON Sünde wıder den chöpfer und dıe

Menschheıit““. DiIie Botschaft des Oku-Könıgin Beatrıx der Nıederlande T1IN-
NEeFT: S1ıe hat das erste Exemplar des menıschen Patriarchen Bartholoma1os
Buches Bl Ecumenical Movement al kann auf Englısch unter WW.eC-Dalr.
the Crossroads“ Dıie Okumenische Be- org/docdisplay.php ?lang  .  —  gr&id=97/|
COUNS Scheideweg) enNntgegenge- &ta=en abgerufen werden
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Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher siıschen Konflıikt dıskutiert, WI1Ie ‚„ Ver-
heißenes And. ‚„Dıie Kırche unKırchen in Deutschland inıtnert

ZUT eıt eınen Dıskuss1ionsprozess in Israel®, „Gerechtigkeıt und Frieden‘“.
den Kırchen und ökumenıschen Urga- 1e] 1st, dass dıe Kırchen eın tieferes

Verständnis VON den bıblıschen Verhe1-nısatıonen, dıie Empfehlung AUS

der IT Europäischen Okumenischen Bungen 1m Blıck aut das Land und dıe
Versammlung „„Wır empfehlen, dass der darauf eDenden Völker gewınnen. DiIie
Zeiıtraum zwıschen dem September Konferenz gehört iın den Kontext des

Okumenischen Forums für Israel/Paläs-und (Oktober dem für den
Schutz der Schöpfung und der Förde- tına, eıner zwıischenkiıirchlichen Advo-
Nn eines nachhaltıgen Lebensstils g - cacy-Inıtiative. S1e wırd dıe Grundlagen
wıdmet wırd, den Klımawandel für dıe Ausarbeıtung eıner Handre1-
aufzuhalten‘‘ un die Leıtlınıe AdUus der chung legen, die Geme1inden be1 der
C’harta Oecumeniı1ca «INe Schöpfung Reflexion über TIThemen WIE das Verhe1-
bewahren“ umzusetzen Dazu 11- Bene Land, dıe Kırche und Israel SOWIE
staltet S1€e BITE Oktober in Brühl Gerechtigkeıt und Frieden helfen soll
einen Informationstag ZU:  S Schöpfungs- Diese Materjahen sollen Chrıisten CI -

mutıgen, sıch aktıver aliur einzusetzen,IA Un ZUT Schöpfungszeit.
(ut ZWanzlg christlıche und muslı- dass Frieden mıt Gerechtigkeıt für be1l-

mische Frauen kamen VO hıs de in dem Konflıkt gefangenen Völker
September In Göteborg, Schweden, verwiıirklıcht ırd

1mM Rahmen des Dialogprozesses nier dem Motto „Wachsen, leıten
‚Durch Religion zum Frieden‘“- und gestalten‘ fand in Greifswald VO

iMmMen Eın erstes olches Treffen 1mM IS 16 September ıne Europädische
VErgSaANSCNCH Jahr In Teheran Stattge- KirchenleiterInnenkonferenz des Luthe-
funden. Der Dıialogprozess ist ıne g.. rischen Welthundes S1e
me1lınsame Inıtıatıve des iıranıschen Ins- cdiente dem Erfahrungsaustausch un

der ärkung des Zusammengehör1g-tıtuts für interrel1g1ösen Dıalog
und des Okumenischen ates der Kır- keıtsgefühls. und U() Vertreterinnen
chen DIie Teilnehmerinnen dis- und Vertreter AUS den 1LW B-Miıt-
kutierten unter krıtıscher Berücksichti- glıedskırchen ın Kuropa berieten über
SUNg der Iradıtiıon über Fragen 1m Sil= dıe nächste Vollversammlung des Welt-
sammenhang mıt einer gerechten bundes, dıe 2010 In uttgar tagt. Im
Gesellschaft VON Frauen un:! Männern. Miıttelpunkt der Beratungen in Greifs-

ald standen auch dıie TIThemenDIie Tagung ıst auch eın Beıtrag ZUT
Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt „Famılıe, Ehe und menschlıche SexXxua-
1—2 einer OÖRK-Initiative. die Htät:. der Erneuerungsprozess des 1LWB
Frieden un gewaltfreie Wege des Z SOWI1e eın Papıer ZU bischöflichen
sammenlebens fördert Amt

In Genf fand VO 10 bıs 14 Sep- Vor Zzwanzıg Jahren begann dıe Ar-
tember 1ne Internationale Theolo- beıt dem ext ‚Auf dem We2 sıcht-
gische Konferenz muıt dem Thema > Ver- harer Einheit InNe gemeiInsame est-
heißenes Land‘“ Hıer wurden VeOTI- stellung“, der spater als Meißener Fr-
schıedene theologısche Ansätze klärung die Kirchengemeinschaft
Kernfragen 1m israelısch-palästinen- zwischen der EKD un der nglika-

55()



nischen Kırche ON England begründen Predigt. Die Lutherdekade soll vorbere1-
sollte. In Erinnerung dieses h1ısto- ten auf das Reformationsjubiläum 2017
rische Datum dıie Me1ßen-Kom- den 500 ahrestag VON Luthers The-
1SS10N der EKD un der Kırche VON senanschlag 31 (O)ktober S51

Vom SE bıs 7U 25 September fandEngland VO I1 bIıs 15 September In
der evangelıschen ademı1e neben In Wıen unter dem Thema „ Kommunlt-
dem Me1ißener Dom Im eise1n VON katıon her (Jrenzen der IIl. Europd-
Zeıtzeugen W1e Oberkirchenrat ı. R iısche ongress FÜr Theologie In
Klaus emkau, Oberkirchenrätin ı. R den Hauptvorträgen des Kongresses
Dr. Chrısta Grengel un Kev Peter wurde das IThema aus den unterschied-
Townley nahm cde Kommıissıon Aus- lıchen Perspektiven der einzelnen theo-
gangspunkte, Entwıicklungen und Ziele logıschen Diszıplinen 1m Gespräch mıt
der (I)kumene zwıschen beıden Kırchen den anderen Wiıssenschaften behandelt
in den Bliıck Eıiınzelaspekte des Themas wurden In

unterschiedlichen Fachgruppen derAm September egıngen Kırchen
und (GGemelinden in aller Welt mıt Gebe- Wiıssenschaftlıchen Gesellschaft für
(en, Meditationen und anderen Formen Theologıe erorier! Veranstalter dieser
geistliıcher Besinnung den Internatio- internatıonalen Konferenz, cdıe alle dre1
nalen Gebetstag den Frieden. Für Jahre stattfindet, sınd dıe Wıssenschaft-
2008 hatte das OÖRK-Büro der Dekade 1Cc Gesellschaft für Theologıe (Ber-
TT Überwindung VO  _ (Gewalt 1n) und dıe Evangelısch-Theologısche

Fakultät der Universıtät Wien.Gebete und lıturgische Materjalıen VCI-

(ügbar gemacht, dıe mıt Blıck auf den Auf der Agenda des Exekutivaus-
dıesjährıgen DOV-Fokus „Pazıfık- schusses des ÖOkumenischen Rates der
Region“ un se1In Thema DEn Frieden Kırchen der VO AD dep-
(jottes bezeugen“ erarbeıtet worden tember In Lübeck (Deutschland) getagt
SINd. Der Internationale Gebetstag für hat, standen dıe lobale Nahrungsmuit-
den Frieden wurde 2004 1m Rahmen e1- telkrıse, der Konflıkt in Darfur und cdıe
11CT Begegnung zwıschen OÖORK-Gene- Lage in STI Lanka Weıterhın prüfte
ralsekretär, Pfarrer Dr. Samuel Kobıa. dıe Fortschritte be1 der Neugestaltung
un! dem UN-Generalsekretär, Kofi der ÖRK-Vollversammlung, dıe ORK-
Annan, vorgeschlagen. Programmpläne und dıe Fıinanzen. VE

Der Start der ‚Lutherdekade“ 2008 dem befasste sıch mıt der otwen-
his 2017 unter dem Moaotto .„„Luther dıgkeıt eıner Überarbeitung der aktu-
017 500 Jahre Reformatıon““ rfolgte ellen ÖRK-Verfassung und -Satzung

September In Wiıttenberg. Bıs Er gab seinen Beschluss bekannt, den
7R Jahr 2017 wıll dıe evangelısche Vertrag VOoON Samuel Kobıa, dem amtıe-
Kırche miıt der Lutherdekade A dıe CDO- renden ÖRK-Generalsekretär, bıs
chale Bedeutung und Wırkung der Re- Amtsantrıtt eines/r 1CUCIM Generalse-
formatıon erinnern. ZaT röffnung gab kretärs/in verlängern. Die Wahl des/
OS In der I_ utherstadt eiınen Festgottes- der OÖRK-Generalsekretärs/in ist
dienst In der Schlosskırche, ıne est- auf dıe nächste Jagung des ORK-Zen-
versammlung und eiınen Empfang Der tralausschusses anberaumt, cdıe ONM

Präsiıdent des Lutherischen Weltbundes, 26 August bIıs September 2009 in
Bıschof Mark Hanson hielt dıe Genf (Schweiz) stattfiınden ırd
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An einem Semiıminar über „Die FE soll] der Schatz der Liturgie-Tradıtion
kunft der Ökumenischen theologischen der Herrnhuter Brüdergemeıine entdeckt
Ausbildung In ()st- und Mitteleuropa“, und für das heutige Gemenndeleben
das VO DA dSeptember in der Aka- TUC gemacht werden. Vorträge
demıe 1mM Kloster ambata de Sus In und Workshops werden geschichtlichen
Rumänıen stattfand, nahmen 4() I heo- Entwicklungen nachspüren und U-

logıedozenten/iınnen und -professoren/ chen, mpulse für dıe Zukunft
innen d Uus verschledenen Osteuropä- geben.
ischen Kırchen teil Das Semıminar VCI- Vom DIS 19 November finden dıe
folgte das Ziel. einen Prozess In Gang Veranstaltungen der 29 Okumenischen

setzen, in dem verschlıedene theolo- FriedensDekade cdıe dieses Jahr
gische Eınriıchtungen In Ost- un Miıt- unter dem Leıiıtwort „Frieden riskieren
teleuropa gemeınsam daran arbeıten, steht Damıt wollen dıe Inıt1atoren den
C6 Materı1alıen für dıe ökumenische vielfältig gebrauchten Sıcherheıitsbe-
Ausbildung entwıckeln. Das Sem1- or1ff ıtısch hınterfragen unı das En-
Nar wırd VON der Konferenz Europä- für Frieden und Gerechtigkeıit
ischer Kırchen und dem Pro- mıt Mut und Zivilcourage, aber auch

des Ökumenischen ates der muıt dem Vertrauen auf (jott verbinden.
Kirchen für Okumenische Theo- Die Mater1alıen ZUT FriedensDekade
logische Ausbildung organısıiert. können bestellt werden unter materj1al@

FEın internationales Symposion ırd frıedensdekade .de. Am 5onntag, No-
sıch VO 29 Oktober bis November vember, 7700 Uhr. findet der Zen-
1im Kloster OSse in talıen mıt der rage trale Eröffnungsgottesdienst in der He1-
beschäftigen, WIEe dıe gemeinsame Er- lıg Kreuz Kırche in Coburg
Innerung CHhrıstliche Glaubenszeu- Das IThema für dıe Gebetswoche FÜr
SsECH und -zeuginnen UıUAUS verschiedenen die Einheit der Christen Im Jahr 2009
kirchlichen Tradıtionen eiınen Beıtrag ist AdUus dem Prophetenbuch Ezechtinel:
ZUT ökumenıschen Spiırıtualität eısten Und füge INS das andere, ASS
kann Rund international anerkannte eın olz werde In deiner Hand. “ In
Theologen/innen und Kırchenverant- Korea, woher der Gottesdienstentwurf
wortliche Aaus der römiısch-katholischen sStammt, ist dieser ext AUS Ezechiel S
SOWIeEe orthodoxen, evangelischen und eın Schlüsseltext, mıiıt dem das korea-
pfingstkirchlichen Iradıtıon werden CI- nısche Volk beıder Staaten se1ıne Sehn-
wartet Das Symposium ist eıl des sucht nach Einheit ausdrückt. In
Projekts „Eine Wolke Von Zeugen“, das Deutschland hat dıie Wahl des Gebets-
dıe ÖRK-Kommission für Glauben und wochen-Mottos iıne SahnzZ besondere
Kıirchenverfassung geme1ınsam mıiıt dem Bedeutung. 2009 ird der Jahrestag
Kloster OSse durchführt. des Mauerftfalls und damıt der Begınn

Vom bıs November ädt dıe der Wiedervereinigung efe1ert S1ıe
Evangelische Brüder-Unität einer ırd jedes Jahr VO 158 DIS SA Januar
Herrnhuter Liturgie-Tagung eın mıt oder zwıschen Chrıisti Hımmelfahrt und
dem Thema „Herrnhuter Liturgie ZWI1- Pfingsten (2Z1 Maı ıs Junı
schen Iradıtion und Erneuerung. Unter bZw. einem anderen, VON den örtlıchen
dem Moaotto x bındet sıch abey (Gemeıinden selbst ICW  en un:! VeETI-
nıcht e1in immerwährendes kEıinerley“ einbarten Termın begangen. Der zentra-
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le Gottesdienst ZUT Gebetswoche für dıe auftf dem Hıntergrund ihres Landes.
das TESSOUTCEN-Einheıt der Chrıisten wırd Sonntag, Papua-Neuguinea,

dem Maı 2009, 77.00 Uhr 1im reichste and 1m Südpazıfık mıt Land-
Hohen Dom aderborn stattfinden. schaftsformen, dıe VOIl Hochgebirgen
{)as Materı1al ZUT Gebetswoche ist CI- über äler, Sümpfe, Savannen, egen-
hältlıch be1 Calwer Verlag, Emaıl cal- wald ZUT Küstenreg1ion reicht, verfügt
wer@hbrocom.de und Vier-Türme- Ver- auch über dıie fast unglaublıche Fülle
ag, Emaıiıl info @ vier-tuerme.de. VonNn mehr als 8 0O gesprochenen Spra-

Derzeıt laufen dıie Vorbereitungen für chen be1l eıner Bevölkerung VO  —

den Weltgebetstag März 2009, für 5,8 Mıo0o Menschen. Sprachgrenzen,
den Frauen d Uus Papua-Neuguinea die mangelnde Verkehrswege und wach-

sende soz1ı1ale Unterschlıede erschwerenGottesdienstordnung geschrıeben ha-
ben S1e konkretisieren das IThema den Menschen in Papua-Neuguinnea,
‚ Viele sınd WIr, doch IMS In ChHAristus“ „eine Natıon“. „eın Leı1ib“ werden.

Von Personen
Bärbél Wartenberg-Potter, Bıschöfin Der bısherige Propst des Kırchen-

der Nordelbischen Kırche prenge kreises Angeln, Gerhard Ulrich, wird
Holstein-Lübeck, wurde Jul 1m Bıschof für den prenge Schles-
Lübecker Dom verabschiedet. Sıe trıtt W1g und Holsteıin der Nordelbischen
offizıell nde September In den Ruhe- Evangelısch-Lutherischen Kırche. UI-
stand Sıe ist se1lmt 2001 Biıschöfin, VON rich ırd Nachfolger VO  am Bıschof Hans
99’7 bıs 2001 Walr S1e Geschäftsführe- Christian nuth, der Ende September

in den Ruhestand trıtt. DIie Amtseıinfüh-rın der Arbeitsgemeinschaft Chrıistlicher
Kırchen in Deutschland. IuUuNneg ist November 1m CAIieSWI1I-

Christoph Dahling-Sander begann DC. Dom vorgesehen.
September se1ne CUu«cC Aufgabe Joachim Lenz, Pfarrer der rhe1-

als Geschäftsführer der Hanns-Lıhe- nıschen Landeskırche, ırd ‚.Van-

tıftung. Er löste Ralf Iyra ab, der dıe gelıscher Kırchentagspastor. Er Lolgt
Leıtung des „Hauses kırchlicher Dıiens- aut Jan Janssen, der Ende September in

111 Hannover übernehmen ırd das Amt des 1SCNOTS der Evangelisch-
Marıa VOCe, ıtahenısche Theologin Lutherischen Kırche In Oldenburg e1IN-

und Kirchenrechtlerıin, erfahren 1m Ööku- geführt wurde.
menıschen und interrel1g1ösen Dıalog, Der Rottenburger Prälat Klaus KrädG-
wurde als NECUC Präsıdentin der interna- IMer wurde VONN der römiıschen Kongre-
t1onalen Fokolar-Bewegung gewählt. gatıon für die Evangelıisıerung der Völ-
S1e trıtt dıie Nachfolge der 1m März VCI- ker ZU Präsıdenten des interna-
storbenen Fokolar-Gründerın Chiara t1ionalen katholischen Miıssıonswerkes
Lubich Zum Ko-Präsıdenten wurde M1SS1O0 berufen. Krämer 1st Nachfolger
der Priester und elernte Banker CGnan- VON Hermann Schalück, der 1im Maı
carlo Falett1 aus Nordiıtahen gewählt. nach zehnjährıger Amtszeıt verabschie-
Die Amitszeıt der Präsıdentschaft det wurde.
beträgt satzungsgemäß höchstens zwölf Im kEröffnungsgottesdienst ZUT E
Jahre therdekade in Wıttenberg wurde Ste-
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phan Dorgerloh 7: September Offi- Martın Dutzmann hat nde Septem-
ziell als Beauftragter der EKD für das ber das Amt des Mıhitärbischofs der
Reformationsjubiläum In se1in Amt eIN- Evangelıschen Kırche In Deutschland
gefü angetreiten. Br ist Nachfolger

ernnarı Felmberg, Berlıner ber- des Oldenburger 1SCNOTS Peter Krug
101rkonsistorlalrat und Sportpfarrer, wırd Mazurkiewicz, polnıscher

Bevollmächtigter des ates der Priester und Polıtıkprofessor, wurde
Evangelıschen Kırche In Deutschland ZU Generalsekretär der O-

ıschen EU-Bıschofskonferenz OME-beim Bund und der Er folgt
damıt Prälat tephan eimers nach, der gewählt. Hr trat se1in Amt als Nach-
das Amt seıt 999 ausübt und In den Ru- tolger VOIN el YTeanOr d der ZU
estand treten wıird Feilmberg ist damıt Bischof VON Down and Connor ord-
zuständıg für die Kontakte ZU Parla- ırland) geweılht worden W arl.

ment, YAdER Bundesreglierung, den Par- DiIie Dırektion (Kırchenleitung) der
telen und europäischen Institutionen. Europäisch-Festländischen Brüder-

Deborah WeLissman, israelısche The- Unität hat beschlossen, dass ah kto-
ologın, 1st YANER Nachfolgerıin des US- ber Br. Christoph Reichel turnusmäßig
amerıkanıschen katholıiıschen Theolo- für die kommenden WEe]1 Jahre den VOr-

S1{7 der Direktion übernehmen ırdSCH John Pawlikowski der S pitze des
‚„‚Internationalen ates der Christen und Stellvertretender Vorsitzender wıird
Juden  ce. (International Councıl of Chrıs- Br. Jörgen Böytler Ihren Dienst In der

Direktion 1CUu wıird ebenfallst1ans and Jews, gewählt worden.
Die AUus den USA stammende Wiıssen- Z Oktober Frau Bırgıt Hahn
schaftlerın lebt seıt 472 in Israel und
1st Vıze-Vorsitzende des interrel1g1ösen Es vollendeten

das(} LebensJahr:Koordinierungsrates des Staates Israel.
/Zum ICCJ-Vızepräsıdenten W UlL- Peter Krug, Bischof der Evangelısch-
den be1 der Jahrestagung In Jerusalem Lutherischen Kırche ın Oldenburg und

Ehud Bandel aus Melbourne un: Mılhıtärbischof der EKD bıs nde SeP-
der katholische US-Theologe Phuıl (’un- ember), September,;,
ningham bestimmt. Der CC ist Dach- Bärbel Wartenberg-Potter, hıs nde
verband VON christlich-jüdischen September Bıischöfin der Nordelbischen
Dıialogplattformen. Kırche prenge Holstein-Lübeck und

Volker Jung, derzeıt Dekan des De- VoN 99 / bıs 2001 Geschäftsführerin
kanats Vogelsberg und Pfarrer In Lau- der Arbeitsgemeinschaft Christlicher
terbach, wurde VO  — der Kırchensynode Kırchen In Deutschland, 16 Sep-
der EKHN ZU Kırchenpräsi- tember;
denten gewählt Er trıtt dıie Nachfolge das Lebensjahr:Von Peter Steinacker a der nde des
Jahres in den Ruhestand geht Der LICU Hellmut Puschmann, früherer Präsı-
gewählte Kırchenpräsident trıtt se1n dent des Deutschen Carıtasverbandes,
Amt Januar 2009 DIie AmMtS- X Julı;
zeıt beträgt acht Jahre, 1ne Wıederwahl Robert Zollitsch, Vorsıitzender der
ist möglıch katholischen Deutschen Bıschofskonfe-
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TOHZ und Erzbischof des Erzbistums Markus und Schreı1ibers des äaltesten
Freıiburg, ugust; Evangelıums, August;

das Lebensjahr: das Lebensjahr:
OFrS. Hirschler, Altbiıschof der han- Theodor chober, ehemalıger Diako-

noverschen Landeskırche, Abt des ehe- nıepräsident, eıtete VOIl 9063 ıs 9084
malıgen Zisterzienser-Klosters 1.0C- den Bundesverband der Dıakonie,
C Al September; 10 August.

Verstorben sınd:das S0 Lebensjahr:
Hans-Wolfgang Henhler, VO  — 081 hıs Anneliese Lissner, echemalıge (Gene-

ralsekretärın der Katholischen Frauen-993 Fernsehbeauftragter der evangelI-
schen Kırche und zugle1ic Dırektor des geme1inschaft Deutschlands Warlr

Gemeinschaftswerks der Evangelıischen lange zweıte Vorsıtzende des deutschen
Publıizıstik in Frankfurt Maın. Komıitees für den Weltgebetstag der
26 Julı:; Frauen, 1mM Alter VON Jahren,

Johann Baptıst Metz, katholischer 16 ugust;
eologe und Phiılosoph, VON 963— YecC: Roo0s, ehemalıger (je-

schäftsführer des Diakonischen Werks993 Professor für Fundamentaltheolo-
gıe der Universı1ıtät ünster, Württemberg, 1im er VON 79 Jahren,

ugust; aln 31 ugust;
Wolfhart Pannenberg, Okumeniker ottfrie Seebaß, Kirchenhistoriker,

und Professor für Systematische Theo- bıs 2002 Inhaber des Lehrstuhls für Re-
logıe der Evangelisch-Theologischen formatiıonsgeschichte der Theolo-
Fakultät der Universıtät üunchen ON gischen Fakultät iın Heıdelberg, 1m Al-
96 / bıs 1994, d| Oktober:;: ter VON y} Jahren, September;

Todor abev, ehemalıger, stellvertre-
das 85 Lebensjahr: tender ÖRK-Generalsekretär. ıtglıe
enNnNOUdA E koptisch-orthodoxer der Bulgarıschen Orthodoxen Kırche,

Papst Patrıarch, aps VO  a Alexandrıen Pıonıler der ökumenıschen ewegung
un Patrıarch der Verkündigungsgebiete 1mM osteuropäischen und orthodoxen

Kontext und eın Brückenbauer ZWI1-des eılıgen arkus, steht se1t 97/1
der Kırche mıt weltweıt rund Miılhlıo- schen Ost und West, 1m er VO  en

NCN Mıtgliıedern VOT: ist aut Tradıtion Jahren, 13 September.
der 46 Nachfolger des Evangelısten

Zeitschriften und Dokumentationen
ÖOkumenische Bewegung Johannes Friedrich, Was <1bt MI1r für

Johannes chelhas, Perspektiven SC dıe Okumene offnung? Impulsreferat
anlässlıch des 40-Jährıgen Bestehensgenwärtiger Tauftheologıe, Catholıica
des Okumenischen Lebenszentrums2/08, 91

Helmut Moll;, Martyrıum und Okıu: Ottmarıng 13 Jul1 2008, KNA-O
Dokumentatıon //08, 1—-5:INCNC, Catholica 2/08, 1L26-148:

555



olfgang Thönissen, Dıie Stagnatıon Theologie In TIKa
überwınden der Suche nach der Fın- Derrick Mashau and Martha
heıt Gestalt geben, Der Chrıistliche Frederiks, Coming of Age in Afrıcan
Osten. 152—164:; ITheology: The Quest for Authentic

agmar Heller, Antworten auf NEUEC eology in Afrıcan Soı1l, XchangeÖökumenische Herausforderungen. Der 2/08, 109—-123;ORK und seiıne Arbeıit se1ıt der neunten Oolomon Dejene, Ethıopian Iradıt10-
Vollversammlung, Catholica 3/08, nal Values VEeISUS the Socı1al eachıng161—173; of the Church, ebd., 124-155:;Anselm Verbeek, Auf Spurensuche Jan Platvoet An Henk Van
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11L Reply 10 Rhetorical CSpONSE,gegründet, KNA-OKI 3_v ebd., 156—1/3;Eberhard Blanke, Christliıche KOm-
munıkatiıonskampagnen, //08,

Jım Harrıes, Intercultural 1alogue
45535

An (Q)verrated Means of Acquırıng D:
derstandıng. Examıned in the Context
of Chrıistian 1Ss10nN Afrıca, ebd:;Missıon [FA

Reinhard Höppner, Lernen, nıcht
agıtıeren. Wıe dıe evangelıschen Kır- Christentum In China
chen in Deutschland iıhre Mıssıon wahr-
nehmen mussen, Zeitzeichen 8/08, Ihemenheft. Chına und das T1S-

tentum ıne NEeEUEC Phase der egEeH-9—2]1; NUNS, mıt Beiträgen VON Georg2 Evers,Van Kardinal Dias, Missıon, soz1ale Christentum in C'hına eiıne Geschichte
Gerechtigkeıit und Evangelısierung. versaäumter Gelegenheıten (142-15Herausforderungen für das Christentum Xu Jilin, Die spirıtuelle Krise und dıie
der Gegenwart, KNA-OKI Doku- Renaıissance der Relıg10nen im heu-
mentatıon, 1=S tigen 1na 5-16 Edmond Iang,

Wıe sıch dıie Landschaft des chıne-PE Interreligiöser Dialog sischen Christentums verändert 164—Felix Körner NI Re1zwort Dıalog
Wo das christlich-muslimische (Ge- 1 /4); Caroline Fielder, Das Wachstum

der protestantischen Kırche 1M änd-
spräch schärfer werden INUSS, St1imd7. lıchen C'hina (  , He Guang2-hu,8/08, 535—546; Te1 Generationen chinesischer Chriıis-

Christoph Gellner, Chrıistsein Inmıiıt- tentumsforscher. Von den 50er Jahren
ten der Weltreligionen. iıne 1D11SCH- des Jahrhunderts bıs 1Nns Jahr 2007
christlıche Sıcht auftf dıe Relıg10nen der Ying2 Fuk-tsang, echsel-
anderen, eı  » 9/08, 603-616: seıtige Anpassung den Sozlalısmus.

Annemarıe Mayer, Musliımische Die Drei-Selbst-Bewegung und dıe Be-
Sendschreıben A den Papst mpulse zıehungen zwıschen Kırche un Staat
für den aktuellen Relıgionsdialog im 6—21 hıin Ken Fa Was ist S1INO-
Spiegel Ramon Lulls, Catholica 3/08, christliche Theologıie? 21 1—-2 CON-
762206 cılıum 2/08
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VI. Aus der Orthodoxie Markus Schöpfung und KOSmO-

Nikolaj Thon, Ihema Eıinheıt. Das B1ı- logle. Eın Beıtrag Grund und (GJrenze
schofskonziıl der Russıschen rthodoxen des Dıialogs VON Theologıe und Natur-
Kırche 2008, OrthAktuell S/08, wıissenschaft, Theologisches espräc

3/08, HA0Gerd Stricker, Russıische Orthodoxı1ie
in der Dıaspora, IK7 2/08,Z TEE Dokumentationen

VII. 'eıtere Interessante Beıträge Missionarısche Bıildungsinitiative:
Hermann ärıng, DpIE mıt gelie- „Erwachsen lauben Missionarısche

henen Worten. Wıe die Herkunft und Bıldungsangebote als Kernaufgabe der
Geme1ninde‘‘. Dokumentatıon eines Hea-dıie Theologıe der Kırchenväter Papst

Benedikt XAVI bestimmt. Zeıitzeichen nnNgs der Arbeıtsgemeıinschaft MIi1Ss10-
/7/08, 32-—34; narısche Dienste 1mM Dıakonischen Werk

Sılvıa Hell. Von Jesus Christus der EKD unı in Hannover. epd-
Dokgestiftet. DIie Bedeutung VO  am} Amt und

Ordıiınatıion in der HG HGECH evangelısch- Stand und Perspektiven ethischen In-
utherischen Theologıie, KNA-OKI vestiments In der evangelischen Kirche,

epd-DokThema der oche, L7
Karl Kardınal Lehmann, „Rückkehr (rottes chöpfung feiern. Chöp-

der Relıgi0n". Von der Ambivalenz fungstag und Schöpfungszeıt Sep-
tember bıs Erntedank. Arbeıitshilfe dereIines zeıtdıagnostischen Schlagwortes,

KNA-Dokumente, August 2008, 2-14; Arbeıtsgeme1inschaft Christlicher Kır-
Rolf Weıbel, Der Schweizer Katholı1- chen in Deutschland mıt Anre-

Z1ISMUS 1im Umbruch, Stimd7 8/08, SUNSCH, In geme1insamer Öökumeniıscher
521—-534:; Inıtıatıve dıie Schöpfung fei1ern,

Jan-Heiner Tück, Die Kunst nıcht beziehen über info@ack-oec.de
SCWESCH sSeIN. DIie Krise des Sünden- 1,50 zuzügl]. Versandkosten.
bewusstseins als Anstoß für dıe Soter10-
logıe, ebd 9/08: 5/9—-589;

Neue Bücher
„SEELEN COCHRISTO ZUFÜHREN:“ len S} eısplie. der
Viola Schrenk, „deelen Chrıisto zufüh- preußischen ‚Gesellsc: 7A88 Beförde-

Iung des Christenthums unter den Ju-ren DIie Anfänge der preußıischen den:  .. ‚Gesellschaft‘‘)Judenmissıion udıen Kırche
und Israe] 24), Institut Kırche und DiIie Untersuchung hlıedert sıch dabe1
Judentum, Berlın 2007 420 Seıten. In sechs Hauptteıle: DiIie Eıinleitung (1.)

bletet dıie uDlıchen methodischen TWÄ-Kt EUR 19,80
SUNSCH, bleıbt aber hiınsıchtlic derDIie Berliner Dissertation hat sıch

ZU 1el gesetzt, dıie Anfänge der PICU- Zielführung der Gesamtstudie merk-
würdıg VaQC. Im Vorwort klıngt dıe (je-Bıschen Judenmiss1ıon DbZW. ‚„„dıe Ent- samtproblematık Judenmissionarischerwıicklung organısıierter christlicher Ju-

denmission ın Deutschlan darzustel- Aktıon der (heiden-)christlichen Kırche

SS}



d Iındet jedoch systematısch keıinerle1 pfer gefallen 1st. Es gelıngt der Vin
erkennbare Fortsetzung im uktus der allerdings, zumındest atmosphärısch
(hıstorıschen) Darstellung. Auch WEI1- die In jeder Beziehung aporetische S1-
tere Vorklärungen sınd nıcht immer e1In- uatıon der Judenmissionare 1m OstjJü-
sıchtig, DSDW., der Untersu- ıschen Milhieu beschreiben Auch
chungszeıtraum auf dıe Gründungspha- Gegner der Judenmissıon werden sıch

beschränkt bleıibt Vin begründet einfühlen In dıie geradezu erbärmlıiche
diıes mıt der polıtısch-rel1g1ösen (1 Exı1ıstenz der Mıss1ıonare, deren Arbeıt
konservatıven) Gebundenheıit des b 1m (Grunde erfolglos bleibt und hre
gerkreises und den Verunsicherungen Vertreter teilweıise In Krankheiıt flüch-
Hc die Revolution. Dies ist keines- ten lässt der In e1in ordentliches
WCSS tfalsch, vermisst ırd aber dıe Pfarramt. Teıl geht dieser Problema-
auch methodisch erkennbare FErörte- tik weıter nach, indem quası eın SO710-
IuNgS, ob dıe Lähmung der Judenm1Sss10- 1mM Hınblick auf dıe dıe .„„Gesell-
narıschen Aktıon der Gesellschaft 1ne schaft‘“ prägenden gesellschaftlıchen
faktısche Begleiterscheinung darstellt Kräfte SOWIEe /ielgruppen entworfen
oder ob beıde integral mıte1nander VOCI- ırd Auch In diesem Teıl ist dıe mehr-
woben SInd. Ziemlich überflüssıg CI- fach entdeckende und siıcherlich zu-
scheıint darüber hınaus e1l 77 der 1n treffende) These tormulıert, dass der
dre1 ( historischen nnäherungen das Erfole der ‚Gesellscha:  06 ohl eher.
kırchenhistorische (Grundwıssen für dıie WENN nıcht überhaupt in der Bındung

Hälfte des 19 Jhs ventihert. erwecklicher Christen ıne letztlich
Interessanter ırd dıe Untersuchung, margınale Idee besteht, dıe erfolglos

WEeNN 1m I1 eı1l Eınblick In dıie Organı- bleiben musste, da Judenmissıon als
satıon der Gesellschaft egeben ırd hauptsächliches Gegenüber weder rel1-
un: e1 vieiTaCc auf bısher nıcht C1- o1ÖS Christentum interessierte Juden
schlossenes Archıvymaterıijal verwiesen orfand er dieses Interesse weckte)
werden kann. Freıilich lıegen ebendig- noch auf Zustimmung oder Sal OLDa
keıt der vermıittelten Eiındrücke un! nısatorısche Hılfe der Pfarrerschaft
Schilderung banaler Alltagserfahrung rechnen konnte. DIie überaus reich
(vielleicht notgedrungen) häufig nah gestreuten /Zıtate machen doch auch
bejljeinander. erschreckend eutlıc In welchen

DIie Stärke der Studie hegt sıcherlich Erweckungsformalısmus dıe Verkündi-
1mM Blıck auf das einschlägıge chrıft- SUuNs verstrickt SCWESCH ist. So wırd
{u  3 der Gesellschaft WIE der chılde- mıt Recht geurteılt, dass das Judentum,
IUNS der Miıssionarsbiographien samıt Se1 als bıblısche TO (Israel), sSe1
ihrer mı1ıssı1onNarıschen Strategien 1in den als e11eDtie der ater wıllen oder
Teılen I11 unı e1l 111 hätte e1 auch 11UTL als relig1öse TO. Ifenbar
1ne wenıger ormale Überschrift $1- kaum In den Gesichtskreis derer geWE-
cherlich verdıient, in eıl hätte sıch ten ist, dıie dıe Judenmissıon 1im Rah-
Rez ıne t1efere Analyse der edTru- ICN der ‚.Gesellschaft“ Ins Leben r1e-
ckenden Sıtuation des preußisch-pol- fen eıl V{ schließt als Anhang dıe
nıschen Ostjudentums gewünscht, Studıe ab Insofern in ıhm weıtgehend
mal hıer 1ne Welt in den Blıck rückt, unbekannte Quellen präsentiert werden,
dıe nahezu vollständıg der Schoah Y wırd INan o9f. auch für den erheb-
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lıchen Gewıinn AdUusSs ıhm erz1elen kön- Maren VON der Heyde hat in diesem
1CH Heft den thematıschen eıl der Mıtglıe-

Insgesamt kann keın einhellıger EKın- derversammlung des EM 2006 in
druck formuhert werden. Rundum be- Bad Boll dokumentiert. Es ist ıne
grühenswert 1st der FEinblick In ein gründlıche Bestandsaufnahme der
nıg bekanntes Feld chrıistlıchen Engage- jüdisch-christlichen Beziehungen und
ments und preußıischer Kirchenpolıitik. ihrer ToODleme Gleichfalls aber auch
Zur Diskussion dıe Judenmission ıne Diıiskussıion der polıtıschen mplhı-

katıonen. ıne erste Auswertung undunter den heutigen Voraussetzungen
rag dıe Arbeıt m. E aber wen1g AUSs Problemanzeıgen des EAPPI-Pro-
Vin W äar kaum gul beraten, in den e1n- STAaMMINS (Deutsch: ‚„„Ökumenischer

Friedensdienst in Palästina und Isräer:,leiıtenden assagen eınen Problem-
horiızont eröffnen, den auszufüllen kurz Sınd enthalten. Darın wırd
S1e selbst nıcht ewillt WAäl. Sıcherlich deutlıch, WIEeE schwiıer1g 1st, dıie Ba-
hätte der Untersuchung 1ne Kürzung lance vA halten zwıschen den beıden

muıt Israel oder Palästina identifzıierten(nıcht unnn den nhang gul r
bspw. auch dıe in den Einzelformu- Flügeln in der Kırche. eA1I1ac 1Ird
lıerungen (v.a. in E} inflatıonär und ausdrücklıch BezugSauf das

66„ 50Z ohne spezılıschen Sınn g - Papıer der Württembergischen Landes-
brauchte Floskel -SOZ  0& dıe Unklarheıt, kırche „Einen gerechten Frieden im
WENN nıcht Unsicherheıit des Urteıils en ÖOsten‘“, dem auch dıe van-
vermuten lässt. gelısche ademıe Bad Boll beteiligt

ine Fortsetzung der Darstellung ZUE ist In cdi1eser rklärung ist die ‚Alexan-
Geschichte der ‚Gesellscha  66 wäre drıa-Erklärung“ VON 2002 gewürdıgt,
freılıch wünschen, o9f. als ema- dazu auch dıe wichtige Erklärung „„Da-
tisch 13524 gebundene FEinblicke in das Dbru met  66 VON 2000 Beıde Erklärungen
letzte Drıttel des 19 J: die nıcht sınd e1in echter Durchbruch 1mM Dıalog
nographisch erscheinen mussten. Der Das Heft enthält außerdem noch einen
unsch NVIB:. Thema ‚„„dran““ Beıtrag VON Cornelha oenen-Marx und
leıben zeıgt mıthın, dass dıe Disserta- Mıtrı Raheb. Es schlıeßt mıt einem TE
t10n N& Begründung und Durchführung tat AaUus der Württemberger Erklärung:
VON Judenmiss1ıon Interesse wecken „Angesichts der vielschichtigen Kon-
VEIMAS. Und nıcht zuletzt der wiıirklıch flıkte ist CX wichtig, dass WITr miıteinan-
günstige Preis ass be1l aller Krıtik den der und mıt uUunNnserenN artnern 1im (Ge-
Wunsch L für dıe Untersuchung 1ine spräch bleiben und uns verstärkt darum
breıte Rezeption erhoffen. bemühen, diejenıgen mıteinander 1Ns

Johannes Ehmann espräc bringen, dıie keıne Kon-
takte zueinander haben Wır plädıeren

FRIEDEN für dıe verstärkte Unterstützung VON

Missionswerk In
Personen und Gruppen, dıe sıch uEvangelisches Verständigung, Ausgleıch und Irıed-Deutschland Heg.) Sıehe: ist eın lıches Zusammenleben VON Israelıs undRaum be1l MIr. Israel und Palästina:

Dıalog und Begegnung. Weltmission Palästinensern bemühen.“
olfgang Wagnerheute Nr. 64. Hamburg 2006 05 SEe1-

ten. Br Kostenlos.
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